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Vorwort 


Mehrere  christliche  Inschriften  des  II.  Jahrhunderts 
und  einige  Andeatnngen  in  den  Schriften  TertuUians 
offenbaren  uns  für  diese  frühe  Zeit  den  voUständig  ent- 
wickelten Gebrauch,  für  die  Verstorbenen  zu  beten  und 
bei  der  encharistischen  Feier  ihrer  zu  gedenken.  Die 
Erforschnng  des  Ursprongs  und  der  Grundlage  dieser 
Uebung  veranlasste  mich ,  die  Entwicklung  der  Lehre 
von  der  „Gemeinschaft  der  Heiligen'^  überhaupt  inner- 
halb der  Grenzen  des  christlichen  Alterthnms  zu  unter- 
suchen. Daraus  entstand  die  vorliegende  Studie,  mit 
welcher  die  „Forschungen  zur  christlichen  Litteratur- 
nnd  Dogmengeschichte^^  eröffnet  werden.  Einen  chrono- 
logischen Abschlnss  für  die  Untersuchung  bot  die  Auf- 
nahme des  Gliedes  ,,sanctorum  communionem'*  in  das 
apostolische  Symbolum  der  gallischen  Kirchen.  Diese 
letztere  Frage  ist  im  Laufe  der  verflossenen  Jahre  mehr- 
fach behandelt  worden ,  ohne  dass  eine  allseitig  be- 
friedigende Lösung  gefunden  worden  wäre.  Das  war 
eine  weitere  Veranlassung,  die  in  dieser  Studie  über 
die  Entwicklung  des  Lehrstückes  von  der  Gemeinschaft 
der  Heiligen  gewonnenen  Hesultate  zu  einer  erneuten 
Untersuchung  jener  Frage  im  Schlusskapitel  der  Ab- 
handlung zu  ^rwerthen. 

Für  die  vorconstantinische  Zeit  war  ich  bestrebt, 
das  Quellenmaterial  möglichst  vollständig  in  der  Dar- 
Stellung  zu  benutzen.  Bei  den  SchriftsteUem  des  lY.  und 
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beginnenden  V.  Jahrhunderts  war  eine  Auswahl  ge- 
boten, da  ich  die  gesammelten  einschlägigen  Stellen  im 

Rahmen  dieser  Studie  unmöglirli  alle  lu'ian/n'lien  konnte; 
doch  glaube  ich,  die  für  die  Entwickhing  des  Lehr- 
stückes am  meisten  charakteristischen  Stellen  benutzt 
und  angeffihrt  zn  haben.  Da  es  sich  um  eine  erst- 
mali{2^e  zusammeulüiugende  Darstellung  des  Gegenstandes 
handelt,  hielt  ich  es  für  das  beste,  die  wichtigeren 
Zeugnisse  in  grosser  Zahl  wörtlich  anzuführen,  um  die 
Nachprüfung  der  ResuUiite  zu  erleichtern.  Es  sei  be- 
merkt, dass  seit  dem  Beginn  des  Druckes  der  vor- 
liegenden Studie  P.  Marian  Morawski  S.  J.  in  der 
polnischen  Zeitschrift  „Przeglad  Powszechny"  (allge- 
meine Revue)  eine  Serie  von  Artikeln  über  „die  Gemein- 
schaft der  Heiligen^^  zn  veröffentlichen  begonnen  hat. 
Die  beiden  ersten  Artikel  sind  in  den  Heften  des  Sep- 
tember und  Oktober  18Ü9  erschienen;  von  dem  ersten 
veröffentlichte  der  „Katholik^  ^  im  Novemberheft  (II, 
S.  385  ff.)  eine  deutsche  Uebersetzung. 

Tn  Anbetracht  des  eng  beccrenzten  Gegenstandes 
und  der  durch  die  Quellen  gebotenen  einfachen  Dis- 
position der  Untersuchung  glaubte  ich,  von  der  Beigabe 
eüies  Sach-Registers  absehen  zu  können. 

Der  Verfasser. 
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£!inleitung*. 


Unter  «Gemeinschaft  der  UeiUgen«  verstehen  wir  die  über- 
natürliche, geistige  Verbindung,  welche  alle  Hitglieder  des 
»Reicbes  Gottes«  nmfasst,  sei  es  dass  sie  noch  auf  der  Welt 

leben  oder  dass  deren  Seelen  durch  den  '[  od  bereits  in  den 
jenseitigen  Zustand,  in  dem  sich  die  verstorbenen  Glieder 
des  Gottesreiches  befinden,  eingegangen  sind. 

Die  Grundlage  der  Lehre  von  der  Gemeinschaft  der 
Heiligen  ist  somit  die  Lehranschauung  von  dem  Gottesreich, 
der  Kirche,  oder,  wie  es  in  den  Evangelien  genannt  wird, 
vou  dein  Himmelreich.  Ihre  praktische  Betliätigung  fand  sie 
im  Alterthum,  und  findet  sie  noch  jetzt,  in  den  Fürbitten  der 
auf  Erden  lebenden  Gläubigen  für  einander,  iu  den  an  Gott 
gerichteten  Bittgebeten  für  die  Seelen  der  verstorbenen 
Glaub^aif  und  in  der  Anrufung  der  hingeschiedenen  Glieder 
des  Gottesreiches  um  ihre  Fürbitte  bei  Gott,  sei  es  zu  gunsten 
der  Christen  auf  der  Welt  oder  der  bereits  abgeschiedenen 
gläubigen  Seelen.  Diese  letztere  Bethätigung  äussert  sich 
vor  allem  in  der  Verehrung  und  Anrufung  der  »Heiligen« 
im  eminenten  Sinne,  d.  h..  für  die  altchristliche  Zeit  in  erster 
Linie  der  Märtyrer.  In  einem  weitem  Sinne  gehören  zur 
Gemeinschaft  der  Heiligen  auch  die  Engel;  auch  sie  bcthä- 
tigen  sich  an  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  durch 
geistigen  Schutz  und  Hülfe,  welche  sie  den  (j laubigen  ange- 
deiben  lassen,  zu  dem  Zwecke,  diesen  die  Theiinahme  an  den 
Gütern  des  Himmelreiches  zu  erleichtem. 

Das  Bflich  Gottes  umfasst,  nacb  den  Aussprüchen  des 
Heilandes,  nicht  bloss  die  auf  der  Erde  lebenden  Theilnehmer 

Xlr««b ,  Lahn  voa  äm  QnMbuobaft  d«c  H«iliinu  \ 
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an  demselben,  sondern  auch  diejenigen,  welche  in  das  vollen- 
»  dete  hunmUsche  Reich  im  Jenseits  eingegangen  sind.  Hier 
werden,  bei  der  Wiederkunft  Christi  2nm  Gericht,  die  Ge- 
rechten glänzen  wie  die  Sonne  >).    In  das  ihnen  bereitete 

Reich  gehen  die  Gesegneten  des  Vaters  ein*).  Das  gegen- 
wärtige und  das  zukünftige  Iliiamelreich  sind  in  einem  ge- 
wissen Sinne  dasselbe;  Christus  spricht  von  ihnen  ohne  iu 
der  Bezeichnung  einen  Unterschied  zu  macheu.  So  gehdren 
denn  auch  die  yentorbenen  Gläubigen  zum  Reiche  Gottes*). 
In  den  Schriften  der  Apostel  wird  eben&lls  Tom  Gottesreich 
an  mehreren  Stellen  mit  solchen  Ausdrücken  gesprochen, 
dass  das  Leben  der  Gläubigen  hiniedeu  als  eine  Theilnnhme 
an  jenem  erscheint,  aber  zrugleich  die  Vollendung  dieser 
Theilnahme  erst  im  Jenseits  erfolgt  So  z.  B.  wenn  der  heil. 
Paulus  von  seiner  Errettung  zum  himmlischen  Reiche  spricht*) ; 
und  wenn  der  heiL  Petrus  die  Glaubigen  auffordert,  durch 
gute  Werke  ihre  Auserwählung  zu  sichern,  damit  ihnen  der 
Eingang  in  das  ewige  Keich  des  Herrn  dargeboten  werde 


1)  Matth.  XIII,  40— 4S:  ...  Sic  erit  in  conssmnaÜone  ssecall. 
Mittet  filius  homini?  anjrclos  stios.  et  colligent  de  re/fttn  eim  omnia 
gcandaia,  eos,  qui  faciunt  iniquitatein  :  Kt  mittent  ens  in  caininum 
ignis.  Ibi  c.ra  fletns  et  Stridor  denUttm.  Tqdc  imti  fulgd/unt  sicut  sol 
in  regno  Fatru  eorum. 

S)  Mattk.  ZXYy  84:  Yenito  tenadfeti  PaCrii  aMf»  potiidato  psf^nm 
▼ob»  regnum  a  co&stitiitioa«  mondl 

S)  Wenn  der  Herr  wieder  kommt»  wiid  er  di^nigen  Mitglieder 
Beines  Reiches,  weleke  versttirbcn  i>ind,  mit  sich  bringen;  sie  geben 
darnm  der  Teilnahme  am  Gottesreich  keineswegs  TcrluBtip!;.  1  Thess. 
IV.  1'»:  Nolumns  autem  vos  itjnnrare,  fratres,  de  dormieutibus ,  ut 
nun  routristcinini  sicut  et  ceit'ri  qui  speni  noii  halient.  Si  eiiim  credi- 
mu8  quod  Jesus  iiiortuus  est  et  resuirexit,  ita  et  Dam  eos  qoi  dormie- 
nmt  per  Jeinm,  «ddaeet  onm  eo.  Hoe  enim  vobis  dfetmoB  in  verbo 
Dombi,  qnia  noi  qoi  vivirnns,  qvl  risidni  tumua  in  «drentum  Domini, 
non  piMveniemuB  eoi  qni  dormiemnt. 

4)  2  Tim.  IV,  18:  Liberavit  me  Dominus  ah  omni  opere  ffltlo;  et 
salvum  faciet  in  repnum  mmim  eodette,  cui  gloria  in  BMcnla  taeea- 
lorum.  Amen. 

5)  2  Petri  I,  10—11:  Quapropter  fratres  magis  satagite  ut  per 
buna  upera  cerUm  vestram  vocatiunem  et  electionem  Caciatis:  baec  enim 
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Der  bofl.  PanluB  vergleiclit  mehrfiidi  die  im  Grottesreidi 
▼ereinigten  »Heiligen«  mit  einem  Leibe,  dessen  Glieder  die 

einzelnen  Gläubigen  sind  und  dessen  Haupt  Christus  ist'). 
Und  da  er  von  Christus  als  dem  Eisigeboreuen  unter  vielen 
Brüdern  spricht,  und  in  demselben  Zusammenhang  von  der 
Verklänuig  der  Aueerwäblten ,  so  fasst  er  offenbar  die  ^on 
Christas  Erlösten  alle,  die  VoUendeten  wie  die  naoh  der 
VoUendimg  Strebenden,  als  Glieder  desselben  Leibes  auf). 
Und  in  dem  Bau  des  geistigen  Tempels  Gottes,  den  die  Gläu- 
bigen als  »•Mitbürger  der  Heiligen-^  bilden,  finden  die  Pro- 
pheten wie  die  Apostel  ihre  Stelle;  sie  gehören  zusammen 
za  dem  einen  »heiligen  Tempel  im  Herrn«'). 

Diese  Vereinigung  der  Gläubigen,  der  »sancti«  im  nr> 
sprnnglicben  Sinne,  sn  dem  einen  Leibe  Christi,  sn  dem  einen 
Tempel  Gottes,  setzt  dieselben  in  gegenseitige  geistige  Be- 
ziehungen. Diese  äussern  sich  u,  a.  in  den  Gebeten,  weiche 
der  Völkerapostel  für  die  Mitglieder  der  von  ihm  gestifteten 
Gemeinden  an  Gott  richtet,  sowie  dem  entsprechend  in  den 
Bitten,  mit  welchen  die  Christen  das  Werk  des  Apostels  bei 
Gott  empfehlen.  Wir  finden  in  den  Briefen  des  heil.  Paulas 

facientes  noa  peccabitiB  aU^IUUtde.  Sic  enim  abundanter  ministrabitur 
Tobis  iDtroitns  in  rtgmm  aetenmm  Donini  amtri  et  Salvaioris  nostrt 

Jesa  Christi. 

1)  Rom.  XII,  4—5:  Sicut  enim  ia  uno  corpore  multa  meiubra  ha- 
bemas,  omnia  autem  membra  non  eundem  actum  habent:  Ita  niultt 
onam  corpus  sumus  iu  Christo,  singuH  autem  alter  alterius  membra.  — 
1  Cor.  Xn,  26,  27  :  fit  sE  quid  patltnr  tumua  memlmuii,  compatinntiir 
omols  nenbra:  itre  gtoristur  unau  nembnua,  congaoileni  omnia  mein- 
bra.  Yot  aulom  eitii  eorpm  Qiriati  et  mmabra  d«  meinbro. 

S)  Horn.  Vin,  2i>— SO:  Nam  quos  praescivit,  et  praedestinavit  con- 
formes  fieri  imaf^inis  filii  sui,  ut  sit  ipso  j>rimogenitus  in  muhi«  fratri- 
bii9.  Qno«;  ntitom  praedestinavit,  hos  et  voravit ;  et  quo8  TOcaTit,  ho6 
et  iustiücavit;  quos  autem  iustiticavit,  ilU»s  et  giorifiravit. 

S)  Epbes.  II,  19—22:  Ergo  iam  non  estis  bospites  et  adveoae, 
sed  estis  dves  saoctonun  et  domestiei  Dei,  superaedifiestl  raper 
ftaBdamralniii  spoBtoionun  et  prophetttmin ,  ipeo  ennimo  angalari  Upide 
Christo  Jesa:  In  quo  omni«  Mdificstio  conskrncta  eiesdt  in  templuni 
sanctam  Ia  Domino,  ia  qno  et  foe  cosediflcsmini  in  babttsealum  Dei 
in  Spirito. 

1* 
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diese  wechsebeitige  Fürbitte  an  zahlreichen  Stellen  ausge* 
sprochen.  An  die  Gemeinden  in  Rom,  in  Philippii  in  Tbesea- 
lonich,  in  Colossae  scbreibt  Paulus,  daes  er  in  seinen  Gebeten 

ihrer  eingedenk  ist,  und  Tersichert  die  letstern  ausserdem 
der  Sorge  des  Epaphras  um  ihr  Heil,  eine  Sorge,  welche  sich 
in  dessen  Gebeten  iur  sie  äussert^).  Die  Christen  dieser  und 
anderer  der  Ton  ibm  gegründeten  Gemeinden  ersucht  der 
Apostel  femer  um  ibre  Fürbitte  für  sieb  oder  schreibt  den 
Erfolg  seiner  Unternehmungen  den  Gebeten  zu,  welche  sie 
für  ihn  an  Gott  richteten;  dabei  fliesst  die  an  die  Epbeser 
gerichtete  Aufforderung  mit  ein,  für  ^alle  Heiligen«  zu  üehtjn^). 
Und  der  Jacobusbrief  fordert  alle  Gläubigen  aui,  iür  einander 
zu  beten 3).  Diese  gegenseitige  Fürbitte  war  übrigens  im 
Geiste  der  Lehre  des  Heihindes  selbst;  denn,  wenn  der  Herr 
auffordert,  för  die  Feinde  zu  beten,  so  liegt  darin  ausgedrückt, 
wie  übrigens  der  parallele  Ausspruch  bei  Matthäus^)  zeigt, 
dass  das  l»eten  für  einen  Anderen  eine  Wohlthat  ist,  die  m.tü 
ihm  erzeigt;  und  da  ergibt  es  sich  von  selbst,  dass  die  Mit- 

1)  Born.  1, 9—10:  Testb  eolm  mttii  est  Dens,  cni  serrio  in  splritn 
meo  in  erangello  FflU  eins,  qaod  sine  iatermisBlone  nemoriani  vcstri 
fftdo  seatper  in  orationibos meis.  —  Vgl.  Philipp.  1, 8—6;  Coloss.  1, 9; 
Ibid.  IV,  12;  Rom.  X,  1  ,  2  ThesB.  I,  IL 

2)  Rom.  XV,  30—32:  Obsecro  ergo  vos,  fratres,  per  Dominara 
n  iStnim  Jesum  Christum,  et  per  charitatem  sancti  Sinritn?,  nt  tdiuTetis 
tne  in  orationibus  vestris  pr(j  me  ad  Deum,  üt  libere:  uitideiibus,  qui 
sunt  iuJudaea,  et  obsequii  uiei  üblatio  accepta  üat  iu  Jerusalem  sauctis, 
at  venism  ad  vos  Ja  gaudio  per  TOlontatesi  Dei  et  rsMgerer  voUsena. 
—  Vgl  2  Cor.  1,9—11;  Philipp.  1, 19;  Coloss.  IV,2— d;  Thess.  V, 
86;  S  Theas.  HI,  1.  Ephss.  VI,  17—19:  Et  galeaiB  salntis  aasonüte, 
et  gladium  Spiritus,  qaod  est  TwbQn  Dd;  per  omncm  orationeni  et 
obsocrationem  orantes  omni  tempore  spiritu,  et  in  ii)S(j  vigilantes  in 
omni  instfinti  i  et  obsecratione  pro  omnibus  sanctis,  et  pro  me,  ut  detur 
mihi  sermo  m  apertioue  oris  itiei  cum  üducia,  notum  facere  mysterium 
evangelii.   Vgl.  Hebr.  XIll,  id. 

8)  Jae.  V,  16:  Gonfitemlni  ergo  altemtrom  peocata  vestra,  et  orate 
pro  Mwerai  nt  salTODuai :  moltam  enim  valek  deprecatio  iosti  sasidBa. 

4)  Matth.  T,  44— 46:  Ego  aotam  dico  Tobia:  DOigite  üinleos 
vestros,  bene&dte  bis  qui  odenint  tos,  et  orate  pro  pwiequentibus  et 
calumnientibus  vos:  ut  aitia  ülii  Patria  veatri  qui  ia  ooelis  SBt,  —  VgL 
i.ttC.  VI,  28. 
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glieder  des  Gottesreidies  vor  alleni  sich  gegenseitig  diesen 
Liebesdienst  erweisen.  Äussei-dem  findet  sich  das  Gebet  der 
Fürbitte  für  Andere  sehr  liimlisr  im  Alten  Testament  erwähnt; 
besouders  die  Propheten  wurden  auch  dadurch  gleicLsani  die 
Vermittler  zwischen  Gott  und  seinem  anserwählten  Volke, 
dass  sie  für  dieses  m  Jehovah  bei  besonderen  Anlässen 
beteten*). 

Von  Anlang  an,  noch  in  der  apostolischen  Zeit,  fanden  bei 
der  eucharistischeii  Feier  in  den  Christengemeinden  gemein- 
schaftliche Gebete  statt  »für  alle  Menschen,  für  die  Könige 
und  alle  welche  an  hoher  Stelle  stehen« :  ein  Gebrauch,  wel* 
eher  besser  als  alles  Andere  die  Anffiissnng  des  Ürcbristen- 
thtims  vom  Fürbittgebet  beleuchtet^. 

Nach  den  Schilderungen  der  Johannesapokalypse  flehen 
die  Seelen  der  für  den  Glauben  getödteten  Heiligen  auch 
nach  dem  Tode  zu  Gott.  Der  Seher  erblickte  unter  dorn 
Altar  im  Himmel  die  Seelen  der  wegen  des  Wortes 
Gottes  Getödteten,  und  sie  riefen  mit  lauter  Stimme  zum 
Herrn,  warum  er  nicht  richte  und  ihr  Blut  nicht  räche  an 
denen,  welche  auf  der  Erde  wohnen').  Femer  schildert  die 
Apokalypse,  wie  die  »Aeltesten«  und  die  Engel  im  Himmel 
die. Gebete  der  »Heiligen«,  d.  h  der  Gläubigen,  Gott  dar^ 
bringen^).  Wir  haben  somit  hier  die  Auffassung,  dass  die 
setigen  Geister,  die  Gott  in  seiner  HerrUchkeit  dienen,  nicht 
unbekümmert  sind  um  die  Mitglieder  des  Gottesreiches  auf 
der  Erde,  sondern  deren  Bitten  als  ein  Opfer  auf  dem  himm- 

1)  Tgl.  X.  B.  Jersm.  XLH,  3;  Barueh  I|  18;  2  Macck.  I,  6, 

2)  1  Tim.  n,  1—4:  Obiecro  igitnr  primum  omninm  fleri  obsecra- 
tiones,  oratloBSS,  pottnUtiooet,  gratiarura  actlones  pro  omnibus  homini- 

bue:  Pro  regibus  omnibns  qni  in  sublhnitUe  sunt,  ut  i|uiotani  et 
tranqnillam  vitam  a?amu8  in  omni  ptPtitf^  et  castitato.  Hoc  enira 
boQum  est  et  acceptuin  coram  Salvatore  imstro  Den,  qui  omnes  homiacB 
Tult  saWos  tieri  et  ad  agnitionem  veritätis  venire.  —  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  hier  gemeinsame  Oebeta  der  Ctomsinds  sa  ver» 
•teben  sind.  Ygl.  Probst,  Liturgie  der  drei  ersl«n  christl.  Jahrb.  6.94. 

8)  Apoc.  TI,  9—10. 

4)  Apoc.  V»  8;  TIU,  3—4, 
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lischen  Altare  vor  Gott  dem  Herrn  ▼ertnitteln.  Die  Möglich- 
keit einer  AntheiliiMlime  vou  Seiten  der  himmlischen  Geister 
an  den  Interessen  der  Gläubigen  hiniedeu  liegt  dieser  apoka- 
lyptischen Schilderung  zu  Grunde'). 

£b  liegt  auf  der  Hand,  dass  nach  der  Aul&MUiig  de« 
heil  Paulus  und  der  Gläubigen  der  apOBtoliachen  Zeit  die 
Fürbitten  der  Christen  fär  einander  nicht  unnütz  und  wir- 
kungslos waren.  Wie  wären  sie  sonst  überhaupt  auf  den  Ge- 
danken gekommen,  für  einander  zu  Gott  zu  flehen?  Sie 
musaten  davon  überzeugt  sein,  dass  sie  durch  solche  Fürbitt- 
gebete ebenso  für  Andere  den  göttlichen  Beistand  erflehen 
konnten,  wie  sie  es  für  sich  selbst  durch  ihr  Flehen  zu  thun 
vermochten. 

Diese  AuffasBUug  der  Apostel  und  der  von  ihnen  gegrün- 
deten Christengemeinden )  beruhend  auf  der  Idee  von  der 
engen  Zusammengehörigkeit  aller  Mitglieder  des  Beiches 
Gottes,  verbunden  mit  der  Vorstellung  von  dem  einen 
Leibe  der  Kirche,  dem  jeder  Einzelne  als  Glied  angehört, 
bildet  die  Grundlage  der  Lehre  vou  der  Gemeinschaft  der 
Heiligen.  Sie  war  ohne  Zweifel  ein  Stück  der  apostolischen 
Predigt.  Pehmen  wir  dazu  die  Andeutungen  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  »Heiligen«  auf  der  Erde  und  den 
Geistern  welche  für  den  göttlichen  Dienst  bestimmt  sind, 
80  haben  wir  die  Elemente,  aus  denen  sich  die  gesammte 
Lehre  von  dem  Verhältnisse  zwischen  den  iimitdon  lebenden 
Gläubigen  unter  einander  und  zwischen  diesen  und  den  Seelen 
der  in  das  jenseitige  Leben  aufgenommeneu  Gerechten  sowie 
den  Engeln  ergibt 

1)  Es  sei  in  diesem  Zusammenhange  auch  hingewiesen  auf  den 
Ausspruch  (\os  Herrn,  Matth.  XVIU,  lü:  Videte  ne  contcmuatis  unura 
ex  hispuäiliib;  dicu  euim  vobis,  quia  angeli  eorum  Kemper  vident  £aciem 
Patrii  mei,  qui  in  coelis  est. 


üiyiiizeü  by  GoOgle 


Erster  Abschnitt. 

Die  Beseagong  der  Lehre  Ten  der  Gemeinschaft  der  Heiligen 

in  der  nrehristttchen  Epedie. 

(Bis  c.  180  n.  Chr.) 

In  der  unuiiLWibar  uacliapostoUschen  Zeit  der  Kirche  steht, 
wie  übrigens  Bchon  za  Lebseiten  der  Apostel  selbst,  in  den 
weitesten  Kreben  der  Christen  die  eschatologische  Erwartung 
stark  im  Vordergrund.  Man  Yerkngte  sehnsüchtig  nach  der 

nahen  Wiederkunft  Christi,  der  sein  Reich  auf  der  Erde 
▼ollenden  werde.  lu  diesem  Gottesreich  sollten  sowohl  die 
bereits  verstorbenen  als  auch  die  noch  lebenden  Gläubigen, 
welche  durch  treue  £riaUttng  der  Gebote  des  Herm  sich  als 
würdig  erwiesen  hatten,  an  der  Vollendung  der  Erlösung 
Antheil  haben').  Diese  eschatologischen  Erwartungen  muss- 
ten  natuigcmabis  die  Auffasbuiig  vun  dem  \  orhaltuiss  der 
auf  Erden  lebenden  Gläubigen  zu  einander,  sowie  zu  den 
Terstorbenen  Gerechten,  sowohl  denjenigen  des  Alten  Bundes 
(Patriarchen,  Propheten),  welche  ihre  besondere  Stellung  in 
der  Heilsokonomie  hatten  i  als  auch  zu  den  Terstorbenen 
Aposteln  und  deren  ersten  Schülern  stark  beeinflussen.  Die 
innere  Geniciübciialt  aller  Glieder  ain  Leibe  Christi  erhielt 
ein  besonderes  Gepräge  durch  den  Umstand,  dass  die  Vollen- 
dung des  mystischen  Leibes  des  Herrn  durch  die  als  nahe 
bevorstehend  erwartete  Wiederkunft  Christi  eintreten  werde  >). 

1)  Vgl.  besonders  Atzbcrger,  Geschichte  der  christlichen  Escha- 
tulugie  innerhalb  der  vomicftnischen  Zeit;  Freibarg,  1896,  Einleitung 
(S.  1  ff.)  und  1.  Abschnitt  (S.  40  fL). 

8)  ü«ber  die  wirklich«  Zeit  der  Wiederkunft  des  Herrn  war  ja 
niebti  geofiiuibart  worden,  sie  loUle  den  Hsaachen  verborgen  »dn,  wie 
auch  die  Todeettmide  dsm  einselnon  Menschen  verborgen  ist.  (Ygl. 
Matth.  24,  86}  1  Thcee.  fi,  9;  Marc.  18»  86.) 
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Dabei  hatten  die  sich  Yollnehende  Organisation  der  dixiat« 
liehen  Gemeinden,  die  AnBbildnng  der  liturgischen  Feier  mit 

ihren  gemeinBchaftlichen  Gebeten^  die  feste  Hoffnung)  dass 
die  verstüibeiiüü  Gläubigen  bei  dem  Herrn  lebeu  und  wirk- 
liche, lebendige  Mitglieder  des  Reiches  Gottes  geblieben  sind, 
die  Wirkung,  dass  der  lebendige  Zusammenhang  zwischen  allen 
Gliedern  des  Gottesreichee  sich  in  bestimmter  Weise  änsserte. 
Mit  dem  allmäligen  Zurücktreten  jener  besondem  Anffiissung 
von  der  baldigen  Wiederkunft  Christi  trat  dann  die  Unter- 
scheidung zwischen  dem  irdisclien  Reiche  Gottes,  der  Gemein- 
schaft aller  wahren  ChristnsgliLubigen  auf  der  Erde,  und  dem 
himmlischen  Reiche,  wo  Christus  als  der  glorreich  auferstan- 
dene Gottmensch  herrscht,  in  den  Vordergrund.  Zu  dem  jen- 
seitigen Reiche  Christi  gehören  auch  die  Terstorbenen  Gläu- 
bigen; allein  die  Antheilnahme  der  Einzelnen  an  demselben 
galt  nicht  als  die  gleiche,  und  über  die  Art  dieser  Antheil- 
nahme wurden  verschiedene  Ansichten  von  den  christlichen 
Lehrern  entwickelt.  Jedoch  die  Ueberzeugung  von  einer 
Innern  Lebensgemeinschaft  aller  Gläubigen,  der  lebenden  und 
der  verstorbenen,  sowie  Ton  deren  besondem  Beziehungen  zu 
den  seligen  Geistern  Gottes,  begegnen  vir  fiberall.  Sie  blieb 
die  feste  Grundlage,  auf  welcher  sich  die  Lehre  von  der  Ge- 
meinschaft der  Heiligen  weiter  entwickelte  und,  was  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist,  von  Anfang  an  sich  praktisch  im 
christlichen  Leben,  äusserte. 

Sehen  wir  im  Einzelnen,  was  sich  aus  den  dogmenge^ 
Bchichtlichen  Quellen  jener  Zeit,  den  litterarischen  wie  den 
monumentalen,  für  die  Au&ssung  des  Lehrstficks  Ton  der 
Gemeinschaft  der  Heiligen  ergibt'). 


1)  Es  braucht  nicht  betont  zu  werdeu,  dass,  wie  schon  Atsberger 
a.  0.  S.  85,  Anm.)  hervorgehoben  liat,  dem  Character  <ler 
Schriften  in  der  vorliegenden  Epoche,  keine  ausführlichere  £rdrteruDg 
der  einschlägigen  Fragen  erwartet  werden  kann.  Wir  finden  bloss  ein- 
zelne AeuBaeroDgen  bei  den  Scbiifltotellern  und  einzelne  Ausdrücke  in 
den  UlMtMi  cbristliebeD  OrabsebrifteD  and  Hftrtyreracten  dei  IL  Jiabr> 
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1.  Die  FirUtteii  der  i^länbii^eu  für  eiuModer. 

Die  religiöse  Lebenegemeinscbaft  der  einzelnen  Gläuliigen 
wie  der  christlichen  Gemeinden  äussert  sich,  wie  in  der  apo- 
stolischen Zeit,  80  auch  jetzt  iu  tlt  u  gegenseitigen  Fürbitten, 
welche  sie  fiir  einander  an  Gott  und  an  Christus  ricliten. 
Die  ErkeuDtniss  der  festen  Ueberzeugung,  durch  solche  Für- 
bitten thateftchlich  Gottes  Hülfe  für  Andere  zu  erflehen,  wird 
noch  dadarcb  Terstarkt,  dass  solche  Bitten  auch  für  Nichts 
Christen  geschahen.  So  sehr  waren  die  Gläubigen  davon 
Uberzeugt  f  das  auserwählte  Volk  Gottes  zu  sein  und  gleich- 
sam für  das  Wohl  der  ganzen  Welt  vor  Gott  eintreten  zu 
müssen,  dass  sie  auch  für  diejenigen,  die  für  das  zeitliche 
Glück  des  Staates  zu  sorgen  hatten ,  ja  für  alle  Menschen 
ohne  Unterschiedi  zu  Gott  beteten.  Wenn  sie  nun  ohne 
Zweifel  einen  wirklichen  Nutzen  von  der  Fürbitte  für  diese 
erhöhten,  um  wie  viel  mehr  mnssten  sie  die  feste  Ueberzeu- 
gung hegen,  durch  ihre  Gebete  ihren  Glaubensbrüdem  Gottes 
Gnacie  und  Beistand  zu  erwirken. 

In  mannigfacher  Weise  wird  in  dem  I.  Clemensbrief 
an  die  Korinther  sowie  in  den  Briefen  des  heil  Ignatius  das 
Fürbittgebet  betont  Der  hell.  Clemens  von  Rom  fordert  die 
Christen  von  Eorinth  zum  Gebete  auf  für  die  Sünder,  damit 
denselben  Mässigung  und  Demuth  verliehen  werde,  so  dass 
sie  sich  dem  göttlichen  Willen  unterwerfen.  Dabei  wird  auf 
ein  alttestanientliches  Vorbild  hingewiesen,  auf  Esther  nüm- 
iich,  weiche  durch  ihr  Fasten  und  ihre  Erniedrigung  zu  Gott 
flehte;  und  Gott  sah  auf  die  Demuth  ihrer  Seele  und  erlöste 
das  Volk,  um  dessen  willen  sie  sich  der  Ge&hr  ausgesetzt 
hatte').  Im  Hinblick  auf  dieses  Vorbild  mögen  die  Christen 
beten  fiir  die  in  der  Sünde  Verstrickten ;  »denn  so  wird 
ihnen  das  barmherzige  Gedenken  bei  Gott  und  den  Heiligen 

hiiBderli,  wel^e  die  A&tbatiuig  der  damaligen  2Seit  besengen.  Allein  das 
thataldilidle  YerbandenseiB  der  Omndidee  von  der  GemeinichafI  der 
HeOigeo  wird  dorch  jene  Awmtm^n  anf  das  Hchefsle  bestitigt. 
1)  I  Clenentii  ad  GoriBkhioa,  LV,  6  (ed.  Fonk,  p.  129  1). 
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fnichtreieh  und  YoUkommen  sein^).  IMwer  Hinweis  auf  das 

Vorbild  im  Alten  TeBtament  ist  Yon  Bedeutung;  \m  der 

Stelluiii;,  welche  die  heiligen  Bücher  der  Juden  im  Gebruurhe 
der  urchristlichen  Gemeinden  hatten,  setzten  sich  religiöse 
Uebnngen,  die  in  jenen  eine  Parallele  fanden,  um  so  leichter 
im  christlichen  Volke  fest.  Clemens  hebt  hier  somit  aus- 
drücklich berror,  dass,  wenn  die  Unruhestifter  sich  unter- 
werfen und  dem  Willen  Gottes  fügen,  die  Fürbitte  für  sie 
von  Nutzen  sein  wird.  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass 
der  Ausdruck  avei'a  und  das  entsprechende  Verb  /x£pvr,a5oct  in  dei' 
ältesten  Zeit  stehend  sind  für  das  Fürbittgebet;  sie  müssen 
schon  zu  Clemens'  Zeit  diese  besondere  Bedeutung  gehabt 
haben,  da  derselbe  ohne  weiters  das  Wort  gebraucht.  Etwas 
schwierig  ist  es,  die  genaue  Bedeutung  des  Gedenkens  bei 
den  ^Heiligen« ,  welche  direkt  neben  Gott  gesetzt  weiden, 
festzustellen.  Mau  könnte  au  die  Gerechten  des  Alten  Bundes 
denken,  da  eben  vorher  Clemens  das  Beispiel  der  £sther  an- 
geführt hat*  Allein  4er  Gebrauch  der  Bezeichnung  »Heilige« 
fftr  die  in  kirchlicher  Gemeinschaft  befindlichen  Glaubigen 
iu  der  urchristlichen  Litteratur  lässt  wohl  keinen  Zweifel 
darüber  bestehen,  dass  hier  ebenfalls  diese  gemeint  sind; 
und  aiu  wahrscheinlichsten  deutet  die  Stelle  auf  gemeinschaft- 
liche Gebete  hin,  welche  für  die  Verirrten  tod  den  Gläubigen 
bei  der  liturgischen  Versammlung  verrichtet  wurden*). 

Weiter  sprechen  die  Christen  der  römischen  Gemeinde 
Vüu  den  unablässigen  Hitt-  und  Fleligebetcn.  mit  welchen  sie 
bei  Gott  darum  anhalten,  dass  der  Schöpfer  aller  Dinge  die 
festgesetzte  Zahl  seiner  Auserwählten  unversehrt  bewahren 
.  möge  durch  seinen  geliebten  Sohn  Jesus  Christus^).  Dann 

1)  Ibid.  LVI,  1:  K«l  igfxtic  ovv  £vrj;/wu«v  TtfA  t«v  Iv  rm  mpetir- 

-uiuuTi  uTTap^otcwv,  OTTw;  ooSiJ  avTot;  inuixit».  xat   TairMvoc>poffvvT;  if<  ?ö 

2)  VgL  die  Anm.  von  Lfghtfoot  sa  der  belreffeiideik  Stelle, 
Apoftolic  Fkthfln>»  Part  I,  toL  II,  p.  168. 

8)  I  Clem.  «d  Cor.  LIZ,  2,  ed.  Funk»  p.  184. 
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folgt  jenes  herrliche  Gebet,  welches,  wie  Duchesne  mit  Recht 
bemerkt'),  ein  schönes  Muster  jeuer  Gebete  ist,  welche  da- 
m&la  die  kirchlichen  Vorsteher  in  den  KuItusTersammlungen 
sprachen.  In  denuelben  finden  sich  Fürbitten  for  alle  Gläu- 
bigen welche  sich  in  Bedr&ngniss  befinden,  sowie  für  die 
»Verirrten«  des  Volkes  Grottes,  damit  sie  von  ihren  bösen 
Wegen  umkehren^);  dann  fiir  die  Eintracht  und  den  Frieden 
der  Christen  und  aller  Erdenbewohuer.  Diese  Uebung,  im 
gemeinschaftlichen  feierlichen  Gebete  bei  der  litnrgie  beson- 
ders der  Brüder  zn  gedenken  nnd  eigene  FSrbitten  für  sie 
an  Gott  sn  richten,  befestigte  die  Ueberseugung  von  der 
Wirksamkeit  dus  Fürbittgebetcs  und  legLc  die  Gläubigen  da- 
zu an,  auch  einzeln  für  einander  dasselbe  zu  thun.  lleber- 
haupt  haben  ja  die  auf  die  Lehre  und  Uebung  der  Apostel 
gegründeten  Gebräuche  bei  der  gottesdienstlichen  Feier  auf 
die  Glanbensanschaunngen  nnd  die  diesen  entsprechenden 
Uebnngen  des  christlichen  Lebens  einen  stets  lebendigen 
Kintluss  ausL^uübt;  die  Liturgie  wurde  vielfach  eine  liewahrerin 
der  apoblolischen  Tradition.  Das  gilt  ohne  Zweifel  auch  für 
jene  Fürbitten  der  Christengemeinden  für  ihre  Glieder  und 
für  alle  Gläubigen. 

Eine  sehr  bedeutende  Stelle  nimmt  das  Fürbittgebet  ein 
in  den  Briefen  des  heil  Ignatius  von  Antiochien;  das- 
selbe wird  iii  der  einen  oder  andern  Weise  in  jedem  der 
Schreiben  erwähnt.  An  einigen  Stellen  bittet  der  Heilige 
um  das  Crebet  der  Adressaten  für  sich  selbst,  damit  er  des 
Martyriums  theilhaftig  werde,  in  seinen  Ketten  auferstehe, 
EU  Gott  gelange,  als  wahrer  Schüler  Christi  erfunden  werde, 
durch  den  Tod  und  die  Auferstehung  Christi  gerechtfertigt 


1)  Daehesne»  Origiaee  da  cnlte  ehrtlien,  p.  49. 

2)  Biese  Fflrbitte  fQr  die  Sünder  in  dem  feierlichen  Gebete  des 
Clemensbriefes  ist  wohl  die  beste  Beleuchtang  der  oben  besprochenen 
Aiiffordernn!,'  ruin  Gebete  in  cap.  LVI ;  das  gemeinsame  Gebet  in  der 
cucharistischen  Yeraammlang  ist  das  »Gedenken  bei  Cbtt  tmd  den 
Heiligen«. 
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werde  Eiu  andermal  fordert  er  die  Gemeinden,  ao  die  er 
schreibt,  auf,  zu  beten  für  die  Kirche  in  Antiochien  und  in 
Syrien*),  oder  für  die  Häretiker,  damit  sie  flieh  bekehren*), 
oder  für  alle  Menschen  überhaupt  Weiter  erwähnt  er  mit 
Dank  die  Wirkung,  welche  die  Fürbitten  der  Gläubigen  für 
die  Herstelluug  des  Friedens  in  Antiochien  gehabt  haben 
Auch  der  heil.  Polykarp  fordert  die  Christen  von  Philippi 
anf,  zu  beten  far  alle  »Heiligen«,  für  die  Könige^  die  Grewalt- 
haber,  die  Fürsten;  für  diejenigen,  welche  die  Christen  hassen 
und  verfolgen;  für  die  Feinde  des  Kreuzes^).  Offenbar  weist 
derselbe  ebenfalls  damit  auf  die  gemeinschaftlichen  Gebete 
hin,  welche  bei  der  eucharistischen  Feier  gesprochen  wurden. 

In  dem  dritten  Gebete  der  lida-x^  ^^^^  allgemein  für 
die  Kirche  des  Herrn  gefleht,  —  wieder  mit  dem  für  das 
Fürbittgebet  stehenden  Ausdruck  fivn^^h  ^  damit  dieselbe 
Ton  allem  Uebel  befreit  und  in  der  liebe  ToUendet  werde  ^). 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  in  derselben  Schrift  die  im 
»Wege  des  Lichtes-'  augeführte  Ermahnung,  nicht  bloss,  nach 
dem  Worte  des  Herrn,  zu  beten  für  die  Feinde,  sondern  auch 
ZU  fasten  für  diejenigen,  welche  die  Gläubigen  verfolgen^). 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  nicht  dem  Gebete  allein,  sondern 
audi  anderen  guten  Werken  ein  fiirbittender  Charakter  bei- 
gelegt wurde;  dass  Gottes  ilulfe  uirli  ilurch  Werke  der 
Abtödtuug,  weiche  für  Andere  verrichtet  wurden,  diesen 


1)  Ad  Ephwios,  ZI,  S;  XX,  1;  ad  Magnesios,  XTV;  ad  Trallianos, 
XII,  8;  ad  Romanos,  III,  3;  lY,  2;  VIU,  8;  td  Phüadelphenses,  Y,  1 
VIII,  2;  ad  Smymaeoa,  XI,  3. 

2)  Ad  £phe».  XZI,  2;  ad  Magn.  XIYi  ad  TraU.XIII,  Ii  ad 
Rom.  TX,  1. 

3)  Ad  Smyro.  IV,  1,  ad  Ephes.  X,  2. 

4)  Ad  Ephei.  X,  1. 

6)  Ad  Phllad.  X,  1;  ad  Smyrii.  XI,  1,  8;  ad  Polycarpnm,  YU,  1. 

6)  Ad  Pbüipp.,  Xn 

7)  Doctrina  XII  Apoatolorutn,  c.  X,  6:  Mvi;ff5irrt,  xup«,  t««  c/x^i^ 

«yaTTr  o-ov  

ö)  Ibid.  1,  3:  Nqorcüm  St  vittp  tüv  ^iqjxovtwv  vfio^. 
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erbeten  werden  konnte.  Diese  AnfEftssung  ist  wichtig  zur 
Beleuchtung  der  Tbataachef  dass  dem  Martyrium,  als  dem 
höchsten  Ausdruck  der  Uebe  m  Gott  und  dem  vor  allen 
andern  dem  Herrn  wohlgefälligen  Werke,  ein  iürbittender 
Charakter  vor  Gott  zuerkannt  wurde.  Wir  werden  später 
auf  diesen  Gegenstand  eingehend  zurückkoiumen. 

Auch  die  Aufforderung  am  Schlüsse  des  Barnabas- 
b  rief  es,  die  Leser  desselben  mögen  des  Veriassers  einge- 
denk sein,  damit  sein  Wunsch  und  seine  Wachsamkeit  einen 
guten  Erfolg  haben'),  ist  wohl  ?on  der  Bitte  um  das  Far^ 
bittgebet  zu  verstehen. 

Die  bei  der  eucharistischen  Feier  nach  der  Taufe  statt- 
hudenden  Gebete  für  die  aiiweseudeu  Gläubigen,  für  die 
Nengetauften  und  für  alle  Menschen,  erwähnt  der  hl.  J  u- 
siinus  in  seiner  ersten  Apologie').  Einen  ausgesprochenen 
fflrbittenden  Charakter  trugen  femer  die  Bitten  und  das 
Fasten,  welche  die  Gläubigen  zugleich  mit  den  Katechume- 
nen  unternahmen  und  wodurch  diese,  und  jene  mit  ihnen, 
Vergebung  für  die  begangenen  Sünden  von  Gott  ertiehten^).. 
Wir  treffen  hier  wieder  den  für  Andere  furbittenden  Cha- 
rakter der  Abtödtnng^n,  auf  den  wir  oben  bereits  hingewiesen 
haben. 

So  ist  das  Fiirbittgebet  der  Gläubigen  für  einander  und 
für  die  Menschen  überhaupt,  verbunden  mit  ebenfalls  für 
Andere  unternommenem  Fasten,  von  der  apostolischen  Zeit 
an  bei  den  Christen  in  Uebnng  gewesen.  Dasselbe  beruht 
auf  der  Lehre  und  dem  Gebrauche  der  Apostel  und  des 
Herrn  selbst;  es  schliesst  sich  der  in  den  Büchern  des  Alten 

1)  Barn  »bat  eplst.  XXI,6:  Ei  A  tt«  iortv  «70..  j  ^.vüa,  iivi}fi9y9utti 
fiov  fttlfrfivnc  T«Sr«t  htt  x«l  «  imSvfJtt  xtk  i  «Tjpvirwct  dt  ti  vfttdw 

2)  Justin,  Apologia  I,  c.  65  (ed.  Otto,  I,  1,  p.  176):  'Hfiri?  9t  ,  ,  ,  , 

x^x^  -civTov  cvTöyfrK  .  •  .  .  CtApoL  I,  c.  16  i  c.  17;  Dialog,  cum  Try- 
phone,  c.  35. 

S)  Apol.  I,  c.  61  (ibid.  p.  164). 
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Bundes  bezeugten  Anschauung  von  der  Kraft  des  Gebetes 
der  Gerechten  fflr  Andere  vor  Gott  unmittelbar  au.  IMese 
Glaubensüberzeugung  der  I'rkircbe  bildet  den  Ausgangspunkt 
far  die  weitere  Entwicklung  des  Lehrstückes  von  der  Gre- 
nieinschAftder  Heiligen  und  der  darauf  gegründeten  Uebnngen 
des  chiistlichen  Olaubenslebens. 

2.  Die  BesielivBfen  der  anserwihlten  Qereekten  in  Hlmvel  m 

den  GUnblgen* 

Die  verstorbf Mit  II    ^Heiligen«  blieben  auch  nach  dem 
Tode  wirkliche  Mitglieder  des  Reiches  Gottes.   Wir  haben 
gesehen  wie  sie  bei  der  Wiederkunft  des  Herrn,  nach  der 
Lehre  des  hl.  Paulus,  mit  Christus  kommen  zur  Vollendung 
des  Himmelreiches.  Aus  zahlreichen  Zeugnissen  in  der  ur- 
christlichen Litteratnr  geht  hervor,  dass  der  Zustand  der 
gerechtfertigten  Seelen  im  Jenseits  ein  Zustand  der  Selig- 
keit ist,  der  ihnen  von  Gott  bereitet  wurde,  dass  sie  in  be- 
sonderer Beziehung  stehen  zu  Gott  und  zu  Christus  und  der 
endgültigen  Auserwählung  theilhaftig  sind,  möge  ihr  Zustand 
nun  als  ein  vorübergehender  dargestellt  werden,  der  mit  der 
Wiederkunft  Christi  aufhören  soll,  oder  als  ein  endgültiger, 
der  keine  wesentliche  Veränderung  mehr  erfahren  wird.  Auf 
die  nähere  Untersuchung  dieser  eschatologischen  Fragen 
einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort Unsere  Aufgabe  ist  es, 
nachdem  im  ersten  Kapitel  die  geistigen  Beziehungen  der 
auf  Erden  lebenden  Gerechten  zu  einander  dargelegt  worden 
sind,  nun  zu  untersuchen,  welche  Aufbssung  die  nachapo- 
stolische Zeit  von  der  Gemeinschaft  der  Glaubigen  mit  den 
verstorbenen  Mitgliedern  des  Gottesreiches  hatte.  Dabei 
machen  wir  die  Beobachtung,  dass  einzelne  Auserwählte  als 
besonders  vollkommene  Diener  und  Nachahmer  des  Herrn 

1)  Wir  können  dies  nm  so  eher  unterlassfn  al?  di'pse  Fragen  in 
ausföhrlicher  and  treflTUclipr  Weise  von  Atzbcrger,  Geschichte  der 
christlichen  Eschatologie  iu  der  vornicänischen  Zeit,  behandelt  worden 
hind.  Vgl  besonders  S.  72—92  Die  hier  gewonnenen  Resultate  wer- 
den bei  QBMrer  Dftntelliuig  ▼onmageBetzt. 
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angesehen  und  alb  suUIh!  den  Glau  Ligen  als  die  vollondeten 
Glieder  im  Reiche  Christi  vorgeliaiteii  werden.  Von  diesen 
soll  xanächst  die  Bede  sein* 

Zu  den  mit  einer  besondem  Wfirde  im  Reiche  Gottes 
ausgestatteten  Mitgliedern  dieses  Reiches  gehören  vor 
Allem  die  Apostel  des  Herrn.  \'on  den  beiden  Apostelü 
Petrus  und  Taiilus  sagt  Clemens  in  dem  Ci>rintherl)riole, 
daSB  sie,  nachdem  sie  das  Martyrium  erduldet  hatten,  zu 
dem  geziemenden  Ort  der  Glorie  eingegangen,  an  den  hei- 
ligen  Ort  gelangt  sind^.  Polykarp  hält  den  Christen 
▼on  Philipp!,  neben  vollkommenen  Heiligen  ans  ihrer  Mitte, 
das  Beispiel  des  raiilus  und  der  üi)rigen  Apostel  vor  Augen 
Einen  besondern  Platz  erhalten  die  Apostel  und  ihre  eraten 
Schüler  und  Mithelfer  an  der  Verbreitung  des  Reiches 
Gottes,  in  dem  fiau  des  Thurmes  bei  Hermas.  Im  3.  Ge- 
sicht werden  die  Qnadem,  die  weissen  und  die  mit  ihren 
Fugen  zusammen  passenden  Steine  gedeutet  als  die  Apostel, 
die  Bisch(>fe,  Lehrer  und  Diakonen,  welche  nach  der  Zucht 
des  Herrn  gewandelt  sind  und  ihr  Amt  zum  Besten  der 
Auserwählten  Gottes  rein  und  würdig  verwaltet  haben*). 
In  ähnlicher  Weise  erklärt  der  Bussengel  dem  Hermas  im 
9.  Gleichniss  die  Bedeutung  der  Steine,  welche  ans  der  Tiefs 
genommen  und  in  den  Bau  gefugt  wurden:  »Die  ersten 
zehn,  die  in  die  Fundamente  gesenkt  wurden,  sind  die  erste, 
die  fünfundzwanzig  aber  die  zweite  Generation  von  gerechten 
Männern;  die  fünfunddreissig  sind  Propheten  Gottes  und 
seine  Diener;  die  vierzig  sind  Apostel  und  Lehrer  der  Bot- 
schaft des  Sohnes  Gottes^).«  So  werden,  im  Anschluss  an 
die  Patriarchen  und  Propheten  des  Alten  Bundes,  gleich  die 


1)  I  Clem.  «d  Gorinthios,  V,  4:  n^r/sov,  öc  .  .  .  .  pta^n^m^oK  (W 

tÄv  ir/oupCVAiv,  ovT<u(  drtik'küyii  toü  /oauou  x«l  ü;  töv  ocyiov  tökov  ivoatudn. 

2)  Polycarpi  ep.  ad  Philipp.  IX;  s.  unten. 
S)  Hermas,  Pastor,  Yisio  III,  c.  & 

4)  Ibid.  SimOitttdo  IX,  e.  II». 
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Apostel  als  das  von  Gott  gelegte  Fundament  der  Kirche  ange- 
reiht Charakteristisch  für  die  Anfbssnng  der  Thatigkeit, 
welche  auch  nach  dem  Tode  noch  die  Apostel  und  Lehrer 
für  das  Reich  Gottes  ausüben  können,  ist  die  im  Folgenden 
durch  Hermas  entwickelte  Ansicht,  dass  die  Ajidsttl  und 
Lehrer,  welche  durch  die  vierzig  Steine  versinnbildet  werden, 
nachdem  sie  in  Kraft  und  im  Glauben  an  den  Sohn  Gottes 
entschlafen  waren,  sogar  den  yerstorbenen  Gerechten  des 
Alten  Bundes  predigten  und  ihnen  das  Siegel  der  Predigt 
gaben.  So  lernten  diese  durch  jene  den  Namen  des  Sohnes 
Gottes  kennen,  wurden  durch  sie  lebendig  gemacht  und  mit 
ihnen  in  den  Bau  des  Thurmes  gefügt').  Dieser  Auflassung 
des  Hermas  liegt  die  Möglichkeit  für  die  Seelen  der  ver-  . 
storbenen  Apostel  und  alten  Lehrer  sn  Grande,  auch  im 
Jenseits  &ar  das  Reich  Gottes,  in  der  einen  oder  andern 
Weise,  zu  wirken.  Eine  Thätigkeit  derselben  im  jenseitigen 
Leben  bezüglich  der  auf  Erden  weilenden  Gläubigen  tindet 
sich  jedoch  nicht  augedeutet. 

An  der  oben  erwähnten  Stelle  des  Korintherbriefes  hebt 
Clemens  inbetreff  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  herror,  dass 
sie  durch  das  Ifartyrium  aus  der  Welt  geschieden  und  so  an 
den  Ort  der  Glorie  gekommen  sind.  In  der  urchristUchen 
Litteratur  werden  in  der  That  stets  die  Märtyrer,  welche 
für  das  treue  Bekenntuiss  des  Glaubens  den  gewaltsamen 
Tod  erlitten  haben  und  so  dem  Herrn  selbst  im  Tod  ähnlich 
geworden  sind,  als  bevonnigte  Aaserwählte  des  Beicbes  Gottes 
geschildert  Das  Martyrium  führt  unfehlbar  zu  Gott  und 


1)  Pastor,  SiiDÜ.  IX,  c.  16  n.  6  sb.  :  AuctI,  ^njjtAt,  xOp«,  /.ul  oi  )i3oc 

ouTot  ot  «TröffTo)^  xou  ot  SuSeurxaiM  oi  xn^v^ocvrtc  re  övopc  toS  öivS  ToS  3ioG, 
Mot/AQ^mfc  h  Araofttt  x«l  ittatu  t«0  {koO  tov  3mO  tx^pu^sv  xal  toIc  ir|NKf> 
tLo»fLi^dms  Mai.  «urol  f jux««  «&toSt  t4v  Of0te;/Üit  roS  K^qpÖTporoc,  %Mri- 
pvnn  «UV  fttr*  ovrAv  nc  to  v^otj»  x«d  tnOift«  «cwfjSwKv  Aift  nuroiv 

eSv  i^witotii^r.cav  xal  iizifmmn  rö  övofuc  toO  \m.vj  toü  5ieO '  Aa  to6to  xcd 
avyavc^i39ocy  firr'  avTÜv  xai  ovvi^pfftiff^aowv  «(  rt»  «ixo^iv  T»ö  icvfrfiM  xkI 
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seinem  himmlischen  Reich.  »Schön  ist  es,  schreibt  Igna- 
tio8  an  die  Körner  (c.  II,  2),  unterzugehen  Ton  der  Welt 
ZQ  Gott,  damit  ich  za  ihm  hin  aufgebe;«  darum  bittet  er  die 
römischen  Christen,  ihm  nichts  anderes  zu  gewähren,  als 

dass  er  zum  Opfer  fUr  Gott  geweiht  werde,  so  lange  noch 
ein  Altar  bereit  ist.  Und  weiter  (c.  IV):  »Ich  bitte  euch 
also,  mir  kein  uuzeitiges  Wohlwollen  zu  erzeigen.  Eine 
Beute  wilder  Thiers  lasst  mich  werden,  wodurch  es  mir 
mdglich  ist,  zu  Gott  zu  gelangen.  Waizen  Gottes  bin  ich 
und  ich  will  gemahlen  werden  durch  die  Zähne  wilder 
Thiere,  damit  ich  als  reines  Brod  Christi  erfunden  werde.* 
Nicht  minder  kruftig  drückt  er  dasselbe  den  Christen  von 
Ephesus  gegenüber  aus.  welche  eine  Haltstation  geworden 
sind  für  diejenigen,  die  durch  den  Martertod  zu  Gott  kommen; 
Miteingeweihte  des  hl.  Paulus,  der  durch  das  Martyrium  ge- 
heiligt  worden  ist^).  Polykarp  nennt  die  für  Christus 
ti(.  fesselten  die  Abbilder  wahrer  Liebe;  ihre  Ketten  sind 
der  Schmuck,  der  Heiligen  und  von  Gott  und  Christus 
wahrhaft  Auserwählten  zusteht^).  Das  Martyrium  ist  das 
sicherste  Zeichen  der  wahren  Auserwählung.  Darum  hält 
derselbe  Polykarp  die  Märtyrer  neben  den  Aposteln  den 
Gläubigen  von  Pbilippi  als  Vorbilder  Tor  Augen,  weil  sie  den 
rechten  Weg  zum  Herrn  gegangen  sind.  ^Sind  wir  ja  doch 
überzeugt,  schreibt  er,  dass  diese  alle  nicht  ins  Leere  ge- 
laufen sind,  sondern  in  Glauben  und  Gerechtigkeit,  und  dass 
sie  an  den  ihnen  gebührenden  Platz  geUingt  sind  beim 
Herrn,  mit  dem  sie  auch  gelitten  haben*).«  Beim  mystischen 

1)  Ts;natius,  ad  Ephes.  XII,  2:   Hapo^o;  i-rre  zSn  gi<;  3iov  «vai- 

2)  Polycarpus,  ad  Philipp.  I,  1:  Zwvtjt*^  vfüv  |Ar/aa«»c  «*  »"piw 

3)  Ibid.  LX,  2  :    UtrVO^iimti^   ort  ovroc  iretvrf;   oü/    et:     "vov  ''hy- 
fxov,  a>V  iv  vitTTU  xal  ÄJtawTuvij,   xal  ÖTt  dt  t4v  d^Xöficvov  ocvroij  tottov 

Kixioli,  h^»f  Toa  du  Oeia«intch»rt  dar  Ueüigtn.  2 
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Erster  Absclioitt* 


1  liui iiibfiu  in  den  Gesichten  des  Herrn as  bedeuten  darum 
die  Steiue,  die  aus  der  Tiefe  geholt  und  mit  ihreu  Fugeu  80 
gut  auf  die  andern  bereits  verbauten  Steine  passen,  die 
Märtyrer;  sie  bedürfen  keiner  weitem  Vorbereitung  für  das 
Himmelreich  und  Bchliessen  sich  unmittelbar  den  Gerechten 
des  Alten  Bundes  und  den  Aposteln  und  deren  Mitarbeitern 
an').  Im  neunten  (ileirhnissp  erklärt  der  Hirte  dem  Her- 
mas, dass  die  zum  Bau  der  Kirche  verMcndeteu  Steine, 
welche  vom  elften  Berge  kamen,  wo  Baume  waren  voll  von 
Früchten,  diejenigen  bedeuten,  welche  fttr  den  Namen  des 
Sohnes  Gottes  gelitten  haben.  Und  auf  die  weitere  Frage 
des  Hermas,  wesshalb  die  Früchte  verschieden  seien,  erhält 
er  zur  Antwort,  dass  Alle,  die  für  den  Namen  des  Herrn 
gelitten  haben,  bei  Gott  bochangesehen  sind,  und  dass  die 
Sünden  aller  dieser  getilgt  sind,  weil  sie 
litten  um  des  Namens  des  Sohnes  Gottes  willen.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Früchte  komme  daher,  dass  die  einen  freudig 
und  bereitwillig,  die  andern  furchtsam  und  zaghaft  Qualen 
und  Tod  erduldeten  Wir  finden  iiier  ein  neues  Element 
in  der  Auftassunij  des  Martyrertodes :  die  sündentilgende 
Kraft  desselben.  Und  zwar  wird  dies  ohne  alle  Einschrän- 
kung ausgesprochen:  alle  Gläubigen,  welche  den  Tod  für 
Christi  Bekenntnis  erdulden,  gelangen  dadurch  ganz  rein 
von  jeder  Sünde,  die  sie  im  Leben  begangen  haben,  zum 
HeiTU.  Sie  siml  ciarum  hochangesehen  bei  Gott,  was  Hernias 
noch  an  einer  andern  Stelle  dadurch  bezeichnet,  dass  ihnen 
der  Platz  rechts  »unter  den  Heiligen«  im  Himmel  ange- 
wiesen wird,  während  den  Uebrigen  die  Unke  Seite  gehört 
»Beide,  die  auf  der  rechten  wie  auf  der  linken  Seite  Sitzen- 

1)  Psslor,  YiBio  m,  c.  5,  n.  2:  Ol  di  CK  t«G  |3ii5cv  i3ui«f<cvoc  xod 

Tüy  cTtjouv  m3c.>v  rr'iv  r.^n  f|«/o<j«^^ivwy  TiVK  ttffiv'i  owroi  stotv  oi  irftj^ivrfs 

ivcxcv  zov  ovö'JXTc*;  ToO  /'jpio\). 

2)  biujilitudo  IX,  c.  28,  n.  3  :  .  .  .  .  "Aüo  ji,  '^ajuiv  ■  öoroc  «ore  iraSov 
wä  TO  övo^,  hSo^w.  liffi  votp«,  tw  3«w,  xal  ttocvtwv  tout6)v  ot  ä^tt^ziui  ».yo- 
fiäjvJaVf  «n  iica3ev      ri  «Ivofut  t«6  vm9  toG  dmSi, 
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den,  erfreuen  sich  derselben  Gaben  und  Verheissungen;  nur 
gemessen  die  rechts  Sitzenden  eine  gewisse  Auezeichnung').« 
Einige  weitere  Züge  zu  diesen  urchristUchen  Anschauungen 
tlber  das  Martyrium  bietet  der  hl.  Justinus.  Dem  Juden 
Tryphon  gegenüber  betont  er,  dass  die  Christen  sich  freuen 
wenn  sie  getödtet  werden;  denn  sie  zweifeln  nicht  im  min- 
derten daran»  dass  Grott  durch  seinen  Christus  sie  zum  Leben 
wieder  erwecken  wird,  und  sie  unTerweslich,  leidenslos  und 
unsterblich  machen  wird').  In  der  Apologie  betont  er,  dass 
die  Christen  es  Terschmähen,  ihren  Glauben  abzuleugnen, 
obwohl  sie  dadurch  das  Leben  retteten ;  denn  ihr  Anspruch 
und  ihr  Streben  geht  nach  dem  ewigen  und  reinen  Leben, 
nach  dem  Aufenthalt  in  der  Gesellschaft  Gottes, 
des  Vaters  und  Schöpfers  des  Alls;  darum  eilen  die  Christen 
zum  Bekenntnis,  weil  sie  übeizeugt  sind  und  fest  glauben, 
dass  jenes  Glück  wirklich  erreichbar  ist  für  die,  welche  Gott 
durch  Thaten  gezeigt  haben,  dass  sie  ihm  anhangen,  und  dass 
sie  jenen  Aufentlialt  bei  ihm  selmlirli  lieben,  wo  es  kein  üebel 
mehr  gibt^).  Den  gleichen  Gedanken  drückt  der  von  Ur- 
bicus  zum  Tode  vernrtheilte  Märtyrer  Lucius  aus,  indem  er, 
als  er  zur  Richtstätte  geführt  wurde,  offen  erklärte,  er  wisse 


1)  Pabtor,  Visio  Iii,  c  i,  2  (Funk,  P.  Ap.  I,  p.  354):  "O  «?  t«  St- 

am«  Tofi  iw^am '  mk  9k  fcoXl«  )dir«,  tva  ficr*  ctutöv  «a^io^  *  iXiit  «t$ 
f pfUvKC  miATVti  ftflyo«,  xnl  nuttSt^  juet*  «trrfiy  *aii  öew  ik»  ipfyttuntV' 
rm  TR  ixituMv  CjtTK  ymtidyMm»  i  xat  mtvoi  vfriinryx««.  Tl,  fVfu,  vip^ 
vt^xccv;  *Axouc,  ^i^iv  *  ^McorcYac,  fvAecxe«,  5).t'fc((  pr/ä)«;,  oraujsovc,  ^Ufrift 
ftvcxcv  roö  ovöaaTo;  '  tnv.  towto  txi'vr.w  toTiv  xä  ^c|(«  l>-ior,  -'/j  y.ytöuri/.aroi 
Jt«l  0{  iäv  TTV-^r,  ma.  t6  '  'f'n  o£  f  ourw  rä  aoiorcp«  ^Aipr,  toriv.  'AaXä 

«uyoripf>y^,  /.c/.\  tmv  i/  <J-;^£ojv  /.A  t'Ijv  [e^j  «pt?Tgp&>v  xoc^Yjfzcvwv ,   rä  «vra 
a  xa't  9.1  awTMt  ir.a'ffiuoct  '  ^ovov  (xctvot  ex  $t^v  %ec5i]y7at  xal  t;^ovo'tv 

2)  J>i«L  enm  Ttyphone,  c  46  (ed.  Otto,  I,  1,  p.  IM), 

8)  Apologia  I,  c.  8  (ed.  Otto,  I,  1,  p.  36):  To»  ykp  «Iwvteu  xol  xk- 

OVT^  liiTovTO  xai  rii  na-p'  ainü  jto^wYqc  ^pwv,  iväa.  xaxta  oux  «vtitut»!. 
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sogar  Dank  för  seine  Vernrtheilung,  indem  er  erkenne,  dass 

er  Dun  diese  schlechten  Gebieter  los  werde  und  zum  Vater 
uud  Koni;;  des  llininiels  hiiif^ehe'). 

Meiito  von  Sardcs  bezeugt  ebenfalls  die  Glaubeusan- 
schauung  des  Urchristenthums,  dass  durch  das  Martyrium 
die  Sünden  nachgelassen  werden,  wie  durch  die  Taufe'). 
Derselbe  Oedanke  liegt  vielleicht  auch  der  Stelle  im  Brief 
der  Kirche  von  Srayma  über  das  Martyrium  Polykarps 
zu  Grunde,  wo  es  heisst,  dass  die  Märtyrer  die  Foltern  der 
Welt  verachteten  und  sich  durch  eine  btuude  Leidens  auf 
der  Welt  von  der  ewigen  Strafe  loskauften;  doch  kann  dies 
auch,  im  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  Satz,  gesagt  sein 
im  Hinblick  darauf,  dass  durch  die  Verleugnung  des  Glau- 
bens die  zum  Tode  Terurtheilten  Christen  sich  die  ewigen 
SUalen  zugezogen  hatten.  Der  Brief  fügt  hinzu ,  dass  den 
Märtyrern  in  den  leiblichen  Qualen  jene  Güter  gezeigt  wur- 
den, welche  den  Auaharrenden  hinterlegt  sind,  ihnen,  die  ja 
nicht  mehr  Menschen,  sondern  bereits  Engel  waren*).  Und 
yom  hl.  Polykarp  selbst  heisst  es,  er  habe  die  Krone  der 
Unvergänglichkeit  erlangt  ,  und  er  sei  in  den  Jubelchor  der 
Apostel  uud  aller  (ierechteu  aufgenomnien  worden,  wo  er 
Gott  den  Vater  und  den  Herrn  Jesus  Christus  verherrliche^). 
Durch  ihren  glorreichen  Zeugentod  überwanden  sie  den 
Teufel,  der  die  Qualen  gegen  die  Bekenner  ersann*);  und 

1)  Apol  IT.  c.  2  (od.  cit.  I,  1,  p.  202):  'O  <Te  y.vt  /äctv  tl^hai  wuo- 
TraTEc.«  <cal  poL^L/dx  t&jv  ouoavöiv  TrojOiixa^ac.   —  Vgl.  Apol.   II,   c.  1 ,  WO 

allgemein  gesagt  wird,  igm  die  Tagendhaften  und  die  Christus  &ha« 
lieh  gelebt  haben,  in  Leidendosigkeit  mit  Gott  sussmmen  sein  wer^ 
den.  —  Acta  niait.  a.  Joatlai,  c.  6  (ed.  Otto,  II,  p.  27«);  Martyrinm  s. 

Polycarpi.  c.  2  (ed.  Funk,  Patr.  ap(.st  I,  p.  284). 

2)  Meiito,  Fragm.  (ed.  Otto,  Cor{>.  Apol.  IX,  p.  418):  A6o  fk^ 

'ä)  iMartyrium  l'olycarpi,  c.  2  (ed.  !•  uuJt,  Patr.  apoat.  I,  p.  2Ü4). 
4)  Ibid.  c.  19.  (ed.  cit.  p.  304). 

6)  Ibid.  C.  3  (ed.  cit.  p.  286):  noklm  yocp  ifxq/aväro  xst'  aürüv  ö  otd- 
^Ae$.  *A)^üi  Xfh*^  T&  •  xctT«  virrw  'fip  ou/.  i(7;^v9tv,  —  Vgl. 
JuBtinna,  ApoL  I,  c.  67. 
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darum  wird  der  Böse,  der  Feind  des  Menscliengoschlechtes, 
erfiiUt  mit  Neid  und  Hass,  wenn  er  die  Blutzeugen  gekrönt 
nebt  mit  dem  Kranze  der  Unvergaoglicbkeit 

So  waren  die  Märtyrer  in  der  Anschauung  des  Ur- 
christenthums  die  vollendeten  Christen  und  Tollkommene 
Nachahmer  des  Herrn ;  sie  überwanden  nicht  bloss  die  menscli- 
lic))ei)  Machthaber,  sondern  auch  den  Teufel,  der  gegen  sie 
kämpite;  sie  tilgten  alle  ihre  Sünden  aus  durch  den  Tod  für 
Christus  und  gelangten  ganz  rein  zu  Gott,  wo  sie  der  ewigen 
Glorie  in  einem  besondem  Masse  theilhaftig  wurden;  sie 
waren  die  auserwählten  Freunde  Christi,  traten  ein  in  den 
Chor  der  Apostel  und  der  Gerechten;  sie  galten  fast  nicht 
mehr  als  Menschen,  sondern  als  Engel.  Durch  den  •  Marter- 
tod erwarben  sich  die  Blutzeugen  die  grössteo  Verdienste 
▼or  Gott;  und  so  entspricht  es  ganz  der  im  ersten  Kapitel 
entwickelten  AnüassuBg  Yon  der  Fürbitte  für  Andere,  dass 
die  Märtyrer  durch  ihre  Leiden  eben&lls  fflr  andere 
G  l  a  u  b  1  g  e  n  G  0 1 1  e  s  (j  n  a  d  e  erwirken  konnten.  Dieser 
Sinn  liegt  einer  Stelle  im  Epheserbriefe  des  hl.  Ignatius  zu 
Grunde,  wo  er  schreibt,  dass  er  sich  selbst  als  ein  Opfer 
für  die  Kirche  der  Epbeser  darbringt').  Und  in  ähnlichem 
Sinne  schreibt  derselbe  Ignatius  an  Polykarp,  dass  er  und 
seine  Ketten,  die  dieser  liebgewonnen  bat,  mit  seiner  Seele 
in  jeder  Beziehung  für  ihn  einstehen^). 

Bei  der  hohen  Wertlischätzung  des  Martyriums  genossen 
die  Märtyrer,  sowohl  während  ihrer  Lfeideuszeit  als  nach 
ihrem  Tode,  die  grösste  Verehrung  Ton  Seiten  der 
GlAttbigen;  ihr  Andenken  blieb  lebendig  in  der  Gemeinde, 
welcher  sie  angeborten,  und  darüber  hinaus;  als  ruhmreiche 
und  gekrönte  Sieger  über  die  Feinde  des  Heiles  lebten  sie 


1)  Ibid.  r.  17  (ed.  cit.  p.  300). 

2)  Ignatius,  ad  Ephes.  VIII  (ed.  Lightfoot  11,  p.  TiO):  nijoi^nsj»« 

3)  Ign.  aii  i'olyc,  il,  3  (ed.  Funk,  Patr.  ap.  I,  p.  24b):  Kara  Ttavr« 


üiyiiizeü  by  Google 


32 


Bnter  AbBcluiill, 


fort  im  Gedächtniss  der  Gläubigen  i).  Dies  geht  schou  hervor 
aus  der  Art  und  Weise,  wie  in  den  oben  erwähnten  Stellen 

von  ihnen  gesproclien  wird.  Es  war  eine  grosse  Ehre  und 
Freude  für  die  Christen ,  gefungeuen  Bekennern  Aufnahme 
zu  gewähren  und  ihnen  das  Geleit  zu  gebeu^).  Ihr  Tugeud- 
beispiel  wird  den  Christen  zur  Nachahmung  yorgehalten, 
wie  B.  Polykarp  die.  Christen  von  Philippi  ermahnt,  dem 
Worte  der  Gerechtigkeit  zu  gehorchen  und  stets  Geduld  in 
Allem  zu  üben,  wie  sie  es  vor  Augen  sehen,  nicht  nur  an 
den  Heiligen:  Ignatius,  Zosiinus,  lUifus,  buudera  auch  an 
andern  aus  ihrer  Milte;  Icruer  au  Paulus  selbst  und  an  den 
übrigen  Aposteln').  Vor  Allem  war  natürlich  der  Zeugentod 
ein  aneiferendes  Beispiel  für  die  übrigen  Christen,  damit  sie, 
wenn  sie  in  denselben  Fall  kamen  zwischen  Tod  und  Ver- 
leugnung des  eliristlichen  Bekenntnisses  zu  wühlen,  ohne 
Bedenken  das  heldenmüthige  Beibpiel  der  Märtyrer  nach- 
ahmten E»  entspricht  somit  völlig  der  urchristlichen  An*- 
schauung,  wenn  die  Christen  von  Smyrna,  angesichts  jener 
höhnenden  Begründung  der  Verbrennung  des  Leichnams 
Polykarps,  dass  sie  nämlich  etwa  von  dem  Gekreuzigten 
ablassen  und  diesen  anbeten  könnten,  in  ihrem  Berichte  be- 
tonen: Die  Heiden  und  Juden  begreifen  nicht,  dass  wir 
Christum,  der  für  das  üeil  aller,  die  auf  der  Welt  gerettet 
werden,  gelitten  hat,  niemals  verlassen  noch  einem  andern 
göttliche  Verehrung  erweisen  können.  »Denn  diesen  beten  wir 
an,  weil  er  Gottes  Sohn  ist;  den  Märtyrern  aber  erweisen 
wir,  als  Schülern  und  Nachahmern  des  Herrn,  die  gebührende 
Liebe  wegen  ihrer  uuübertretHichen  Verehrung  gegen  den 
eigenen  Herrn  und  König  ^).«   Mit  diesen  Worten  wird  in 


1)  Cf.  Maityr.        V  rarpi,  c.  Tl. 

2)  Polyr;irp.       riiilij.p.  I,  1  {ed.  Fuok,  I,  p.  266) 

3)  Ibid.  IX  (ed.  cit.  [».  27»). 

4)  Martyrium  Polycarpi,  c.  XIX  (ed. Fauk,  p.  304).  —  Cle- 
ineiitia  ep.  I  ad  CoriatbioSf  YI,  1. 

5)  Mart  Pol 7c.  c.  XYU,  8  (ed.  dt.  p.  302):  Tovrw  7*^ 
(seil,  tint  Xfiar6f»)  ucov  dvTR  tqu  dMÖ  ir^wnewaß/M»  *  roAc  Ü  yjk^tytftü^  •»( 
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trefflicher  WeiBO  die  Anschami  ng  der  nachapostoliechen  Zeit 

über  den  Werth  des  Martyriüms  und  über  die  Beziehungen 
der  Blutzeugen  zu  deu  Gläubigen  aul  Erdeu  zusammeugefasst. 

Das  ruhmreiche  Andenkeu,  welches  die  Märtyrer  bei  deo 
Gläuhigeii  hinterlieasen,  brachte  es  mit  sich,  dass,  als  man 
in  den  Christengemeinden  jährlich  die  Gedächtnissfeier 
für  die  Verstorbenen  an  deren  Todestag  zu  begehen  anfing, 
der  »-Geburtstag«  —  so  iiunute  man  deu  Tag  des  Todes  — 
hervorrageuder  Blutzeugen  in  besonderer  Weise,  mit  freudiger 
Erinnerung  an  deren  glorreichen  Sieg  über  die  Feinde  des 
Heiles  und  der  Kirche,  gefeiert  wurde.  Die  älteste  Beseugnng 
dieser  Sitte  ist  wieder  der  Bericht  über  das  Martyrium  des 
hL  Polykarp.  In  dem  gleichen  Zusammenhange  bezeugen  die 
Christeu  von  Smyrna  die  hohe  Wcrthschätzuug  der  körper- 
lichen Ueberbleibsel  des  hl.  Märtyrers.  Nachdem  dessen 
Leichnam  Terbrannt  worden  war,  gelang  es  den  Christen, 
sich  in  den  BeeitK  der  übrig  gebliebenen  Gebeine  zu  setasen, 
»die  ihnen  werthvoller  waren  als  kostbare  Steine  und  schätz- 
barer  als  Gold,«  und  sie  begruben  dieselben  an  einem  ent- 
sprccheiulfjii  Orte.  Sie  geben  dann  der  Hüffuuns;  Ausdruck, 
der  Hin  werde  ihnen  verleihen,  sich  nach  Möglichkeit  dort 
in  Jubel  und  Freude  zu  yersammeln,  den  Geburtstag  seines 
Martyriums  zu  begehen  zum  Andenken  an  diejenigen,  welche 
bereits  den  Heldenkampf  bestanden,  und  zur  Vorbereitung 
für  die,  welche  diesem  Kampfe  entgegen  gehen      Aus  dem 

1)  Hart  Polyc.  XTIII,  2— S  (ed.  Fank,  p.  SOS):  Outm«  rt  «fMÜs 

itnä  mnoO  K7ri3ipf5a,  ör:o-j  /.y'i  'i/.ö).ov5ov  ^v,  *Ev5a.  (Juvocrov  rmlit  ovim- 
^fklyoic,  tv  u'/ttXuäfTti  xoü  /,oipä.  Tzapi^u  ö  xupto;  e7rtTe).t!v  ritv  tov  papri/- 
plou  qpcpav  ye^iJ^Atov,  st;  ts  -riv  twv  7:oor,5).r,/.or(i)-j  mvyjucv  xat  twv 

üt*)tdvTwv  affxirmv  ?e  •/.«i  (Totpaoiav.  —  Ich  sehe  mit  Funk  (Anin.  zu  der 
Stelle)  ebeufallä  gar  keinen  Grund,  an  der  Echtheit  der  Steile  zu 
zweifeln.  Die  Ausdrucksweise  entspridit  ToUst&odig  der  oben  ent- 
wickelteB  Anicbantuig  des  UrchristenÜmms  Qber  den  Rohm  des  chrisl« 
hchen  ZeqgMitodea. 


üiyiiizeü  by  Google 


24 


Enter  Abadmitt. . 


letzten  Satze  geht  hervor,  dass  nicht  das  Aiuieuken  des 
Polykarp  aliein  gefeiert  wurde  in  dem  angegebenen  Sinne, 
sondern  mau  erinnerte  eich  in  gleicher  Weise  der  äbngeo 
BlutKengen  bei  dieser  GedächtniBsfeier.  Diese  Sitte  wird 
hier  bezeugt  in  einer  Weise,  ans  der  klar  herrorgeht,  dass 
es  nicht  etwas  Neues,  bis  dahin  in  den  Christengemeinden 
Unbckaiiutes  ist,  wovon  die  Smyrnäer  reden.  Der  Gebrauch 
bestaud  in  Smyrna,  und  gewiss  anderswo  auch,  schon  zu 
Lebzeiten  des  hl.  Polykarp,  des  Apostelschülers  und  des 
»aasgezeichneten  lichrers«  der  Christen  <).  £r  geht  somit 
zurflck  auf  die  Anschauungen,  welche  durch  die  Schüler  der 
Apostel,  im  Geiste  der  apostolischen  Predigt,  durch  ihre 
Thätigkeit  in  den  christlichen  Gemeinden  verbreitet  worden 
waren.  Ferner  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  eiue  solche 
Gedächtnissfeier  nicht  bloss  für  die  Blutzeugen  statt  fand; 
Tielmehr  finden  wir  einige  Jahrzehnte  später  von  Tertullian 
den  Gebrauch  überhaupt  bezeugt,  eine  besondere  Gedächte 
nissfeier  für  die  verstorbenen  Gläubigen  an  deren  Todestag 
zu  begehen  (s.  unten).  Das  war  wohl  auch  der  Fall  in 
Klcinasien  zur  Zeit  Polykarps.  Die  Feier  des  »dies  natalis« 
der  Märtyrer  ist  in  ihrem  Ursprung  dieselbe  wie  diejenige 
für  die  übrigen  Verstorbenen;  nur  hat  sie  in  zweifacher 
Hinsicht  eine  besondere  Bedeutung:  zuerst  durch  eine 
grössere,  wenn  nicht  allgemeine  Betheiligung  der  Lokalge- 
meinde an  derselben,  vielleicht  unter  irgend  welcher  Theil- 
ijuiime  auch  von  Seiten  benachbarter  Gemeinden ;  dann  durch 
die  bebunilere  Art  der  Feier,  indem  die  (iläubigen  sich  »mit 
.luhel  und  Freude«  der  heldenmüthigen  Kämpfer  erinnerten, 
ihr  Andenken  priesen  als  das  vollkommener  Nachahmer  und 
Schüler  des  Herrn.  Die  dabei  gesprochenen  Gebete,  die 
Lesestücke,  die  Anreden  der  kirchlichen  Vorsteher  schlössen 
sich  ohne  Zweifel  dieser  Auffassung  an,  und  so  hatte  diese 
liturgische  Feier  deu  Erfolg,  die  Verehrung  gegen  die  Biut> 


1)  Ibid.  c  XIX..  (ed.  dt.  p.  d02— 804). 
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zeugen  und  die  beeondere  Bedeutung  derselben  im  Volke 
lebendig  zu  erhalten. 

Damit  sind  die  Züge  vollständig  angegeben,  welche  uus 
das  Bild  von  der  Verehmng  der  .Märtyrer  in  der  urchrist^ 
liehen  Zeit  Tor  Augen  fahren.  Eine  direkte  Anrufung  der- 
selben finden  wir  nicht  bezeugt  in  den  QuellenBchriften  jener 
Zeit;  diese  tritt  erst  in  den  Denkmälern  der  folgenden  Epoche 
hervor.  Allein  die  älteste  Form  der  Anrufung,  w<'lrhe  in  den 
Aposteln  und  dann  in  den  Märtyrern  Beschützer  und  i'atront! 
der  Gläubigen  bei  Christus  dem  Herrn  und  Richter  sieht,  ist 
in  der  Aufifossung  der  nrchristUchen  Zeit  gmndgelegt* 

Neben  den  Aposteln  und  den  Märtyrern  nehmen  auch 
die  Gerechten  und  Propheten  des  Alten  Bundes, 
nach  der  Anschauung  des  Ürchristenthums,  unter  den  Mit- 
gliedern des  Reiches  Gottes  eine  besondere  Stellung  ein.  Sie 
geboren  nämlich,  wegen  der  innem  Verbindung  swischen  der 
Offenbarung  Gottes  im  Alten  Bunde  und  Christus  dem  Mes- 
sias, zu  dem  Grottesreiche  und  gelten  als  vollkommene  Ge- 
rechte und  »Heilige«  in  dem  spätem  Sinne  des  Wortes. 
Desshalb  werden  sie  mit  einer  gewissen  Vorliebe  in  den 
Schriften  der  nachapostolischen  Zeit  den  Gläubigen  als  Muster 
der  Tagenden  Tor  Augen  gehalten.  Bekannt  ist,  wie  nament- 
lich Clemens  in  seinem  Korintherbriefe  regelmässig  auf 
das  Beispiel  der  Gerechten  des  Alten  Bundes  hinweist,  um 
den  Korinthem  die  Uebung  verschiedener  Tugenden,  in  Nut  h- 
ahmung  jener  Vorbilder,  ans  Herz  zu  legen').  Aber  auch 
andere  Lehrer  der  Urzeit  weisen  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten auf  jene  Gerechten  hin.  So  Ignatius^  wenn  er  den 
Magnesiem  schreibt,  dass  die  gotterleuchteten  Propheten  Jesu 
Christo  gemäss  gelebt  haben,  und  darum  ebenfalls  verfolgt 


1)  Clem.  I  ad  Cor.  IX  (Tlonuch  und  Nne  als  Vorbilder  des  Glau- 
bens und  df>8  Gehorsams);  X  (Abraham,  Mii'^tor  tif?  Gehorsnms);  XI 
(Lotb  itls  ein  Beispiel  der  Gastfreundschftft  und  Frömmigkeit) i  XII 
(Babab  in  ähaUchem  Sinne),  o.  s.  w. 
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wurden,  weil  sie  von  seiner  Gnade  den  Geist  erhalten  liatten 
Derselbe  heilige  Märtyrer  fordert  die  IMiilfidelphier  auf,  die 
Propheten  zu  lieben,  weil  auch  sie  auf  das  Kvaugelium  hin 
gelehrt  habea,  auf  Christus  hofften  und  warteten;  auch  sie 
wurden  im  Glauben  an  ihn  erlöst,  und  sind  so,  in  Vereini- 
gung mit  Christus,  bewunderungswerthe  und  liebenswürdig« 
Heilige,  welche  von  Jesu  durch  dessen  Zeugniss  bestätigt 
Würden  sind  und  mitgezählt  werden  im  Evangeliuni  der  ge- 
meinschaftlichen Hoffnung^).  Die  Propheten  haben  somit, 
infolge  ihrer  besoudem,  durch  Christus  selbst  bestätigten 
Lehrsendung,  eine  autoritative  Stellung  im  Gottesreiche, 
welche  auch  ihre  Personen  den  Gläubigen  Terehrungsvrürdig 
macht;  sie  sind  auserwählte  Zeugen  für  Christus  und  sein 
Evangelium.  Darum  bezeichnet  sie  der  heil.  Justinus  als 
selige,  gerechte,  Ton  Gott  geliebt«  Männer^).  Wir  haben 
oben  gesehen,  wie  nach  der  Darstellung  des  Hermas  (Simil. 
IX,  c.  16)  die  Apostel  den  entschlafenen  Gerechten  gepredigt 
haben,  und  diese  so  das  Siegel  erhielten,  das  sie  befähigte, 
als  Bausteine  ihren  Platz  im  Thurm  zu  finden.  Bei  dieser 
Auffassung  traten  naturgemäss  die  alttestameutUchen  Ge- 
rechten und  Propheten  im  Jenseits  direkt  ein  in  das  von 
Christus  gestiftete  Gottesreich;  sie  wurden  im  engeren  Sinne 
Schüler  Christi. 

Mit  allen  diesen  auserwählten  Heiligen  und  Gerechten 
fühlten  sich  nun  die  auf  Krdeii  lebenden  rilaul)igen  in  inniger 
Gremeinscbaft.  Alle  gehörten  zu  demselben  einen  Leibe 
Christi,  alie  waren  Mitglieder  des  einen  Gottesreiches.  Und 
zwar  galten  die  Propheten,  die  Apostel  und  die  Märtyrer  als 
die  auserwfthlten  und  bevorzugten  Glieder  am  mystischen 
Leibe  des  Herrn:  die  Propheten  und  Apostel,  weil  sie  in 
hervorragender  Weise  an  der  Begründung  jenes  Keiches  bc- 

1)  Ig  mit.  ad  Maines,  VIIL 

2)  Ignat.  ad  I'hilad.  V. 

3)  Jusliuuä,  Diai.  cum  iryphoae,  VII:  ^«xw^tot  mxx  ^utatot  xat 
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theüigt  waren;  die  Märtyrer,  zu  deueu  auch  die  Apostel  ge- 
hörten,  als  die  Tollkommenen  Nachahmer  des  Herrn.  Alle 
waren  die  Muster  und  Vorbilder  für  das  Leben  der  Gläu- 
bigen. 

i.  Die  Engel  ale  Beeehllteer  der  QliiMgen. 

Die  Lelirc  vou  den  guten  und  den  bösen  Engeln,  von 
<lenen  jene  Werkzeuge  Gottes  in  der  Lt;itiiMg  der  Welt  und 
in  Ausübung  seiner  Rathschlüsse,  diese  die  beständigen  und 
eifrigen  WiderBacher  Gottes  und  seines  Reiches  waren,  ist 
mit  aller  Klarheit  in  den  Aussprüchen  des  Herrn  und  in  den 
Lehrschriffcen  der  Apostel  ausgesprochen.  Die  blosse  An« 
nfihiut:  des  Hesteheus  der  Gcisterwelt  und  ihres  thätigeu  Ein- 
greileus  in  die  Leitung  der  Welt  genügte  bald  nicht  mehr; 
sehr  früh  beschäftigte  sich  die  Spekulation  mit  dieser  Geister- 
welt. Schon  der  heiL  Ignatius  weist  darauf  hin,  spricht  aber 
zugleich  Ton  der  Schwierigkeit,  diese  Dinge  su  begreifen,  in- 
dem er  den  Trallianern  schreibt :  Könnte  ich  vielleicht  nicht 
über  die  humuliachen  Dinge  reden?  Gewiss;  doch  ich  fürchte, 
euch  noch  Unmündigen  zu  schaden,  da  ihr  es  vielleicht  nicht 
er^MSen  könnt  Denn  selbst  bin  ich  desshalb,  weil  ich  Fesseln 
trage,  nicht  schon  im  Stande  zu  begreifen  das  Himmlische 
und  die  Bangstufen  der  £ngel  und  die  fürstlichen  Ordnungen, 
Sichtbares  und  Unsichtbares  >).  So  zurückhaltend  wie  Igna- 
tius \wiixu  iii  dieser  Beziehung  nicht  alle  Lehrer  des  II.  J.tiir- 
huuderts;  und  nicht  bloss  in  den  gnostischeu  Kreisen,  son- 
dern auch  bei  den  kirchlichen  Schriftstellern  jener  Zeit 
nehmen  die  Ausführungen  über  die  Engel  eine  ziemlich  be- 
deutende Stelle  ein.  Die  apokalyptische  Litteratur  und  das 
Buch  Henoch,  mit  ihren  Schilderungen  über  die  Geisterwelt, 
niussten  ausserdem  im  christlichen  Volke  weitgehende  Vor- 
stellungen wecken  von  dem  Einßusse  der  Engel  und  der  Dü- 
monen  auf  die  Leitung  der  Weit  und  der  Menschen,  und  so 
eine  besondere,  auf  die  Aussprüche  des  Herrn  und  die  Lehre 

1)  Ignatius,  ad  Trall.  V. 
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der  Apostel  gegründete  Verebrutig  gegen  die  Engel  wecken. 
Es  kftnn  nicht  unsere  Alwicht  emn,  die  Terschtedenen  Seiten 

der  Eügellelire  hier  zu  berühren;  für  unsern  Zwi(k  genügt 
es,  die  besondere  Stellung  der  seligen  Geister  zu  deu  Gläu- 
bigen,  nach  der  Auffassung  der  urchristlichen  Zeit,  zn  er^ 
örtemi). 

Obgleich  nach  einer  AufSusung,  die  wir  bereits  beim 
heil.  Ignatius  finden')  und  die  später  oft  bezeugt  ist,  die 
guten  Engül  noch  nicht  definitiv  die  himmlisdie  Seligkeit 
geniesseu,  da  sie  unter  Umständen  noch  dem  göttlichen  Ge- 
richte Terfallen  können,  so  haben  doch  die  seligen  (Deister, 
welche  Grottes  treue  Diener  geblieben  sind,  eine  besondere 
Stellung  im  himmlischen  Reiche  und  gemessen,  da  sie  am 
Throne  Gottes  stehen,  übernatürliche  Seligkeit.  Sie  sind 
ihrer  Natur  nnch  erhabener  als  die  Menschen.  Desshalb 
sagen  die  Christen  von  Smyrna  in  ihrem  Berit  hte  über  die 
Märtyrer  ihrer  Kirche,  dass  diesen  Yom  Herrn  die  himmlische 
Herrlichkeit  gezeigt  wurde  in  ihren  Qualen,  »da  sie  nicht 
mehr  Menschen  sondern  bereits  Engel  waren').«  Und  Her» 
in  AS  weist  im  Pastor  den  Bischöfen,  welche  unablässig  die 
Nothleidenden  und  Wittwen  beschützen  und  einen  reinen 
Wandel  führen,  ihren  Platz  unter  den  Engeln  an,  wenn  sie 
bis  zum  £nde  ausharren  im  Dienste  des  Herrn,  bei  dem  sie 
bochangesehen  sind*). 

Jedoch  nicht  alle  Engel  sind  direkt  in  dem  Dienste  Got- 
tes im  Himmel  thätig.    Eine  Anzahl  von  ihnen  ist  über  die 

1)  Eine  gute  Uebenicht  Ober  die  Dftmonologie  ond  Angdologie 
des  chmtL  AlterthnniB  gibt  Joe.  Tnrmel>  Histoire  de  Peagiiologie 
des  temps  apoetollques  k  la  fin  du  Ve  si^xle.  In  der  „Revue  d^hietoire 
et  de  litt^rature  religieuset",  HI  (1898),  S.  289  ss.,  407  bs.,  533  88. 

1]  ]ün;>tii5s,  ad  Smyrn.  c.  VI,  1:   Mci^tl;  »rA«vcco"5'.>  •  /ai  rä  ijrov- 

nt<7T£^e>j<7iv  ftc  TO  autia  Xpunaü,  xaxiivotg  xpivic  coriv. 
8}  Martyrium  Pulycarpi,  c.  11. 

4)  Pastor,  Similitado  IX,  e.  27.  —  YgL  Tisio  II,  c  S  (ed.  Faek, 
I,  p.  840) :  "EfitfMliNrt  ouv  oi  ipyal^oyjvnt       Axmq«övi)v  sMd  it^uxißvn. 
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▼mchiedenen  Kategorien  der  geschöpflichen  Dinge  gesetzt, 
dftmit  sie  diese  behSten  und  leiten.   So  lehrt  Justinos  im 

Allf^emeitieii,  dass  Gott,  nachdem  er  die  ganze  Welt  geinat  hi 
balle,  die  Sorge  für  die  Menschen  und  die  unter  dem  ilimmel 
befindlichen  Dinge  den  Engeln,  welche  er  darüber  setste, 
anvertraute  <).  Die  £ngel  bewahrten  nicht  alle  die  ihnen  an- 
vertraute Stellung,  trieben  Unzncht  mit  Weibern,  und  erzeugten 
so  die  I^mooen.  Ebenso  spricht  Athenagoras  von  der 
Menge  der  Engel  und  Diener  Gottes,  welche  der  S(  hopfer 
durch  den  Logos  vertheilt  hat,  damit  sie  die  Elemente,  die 
Himmel,  die  Welt  und  was  darin  ist,  leiten^).  Zwar  behält 
Gott  die  allgemetne  Fürsorge  für  das  All  bei,  allein  die  Lei- 
tung des  Einzelnen  fuhrt  er  aus  durch  die  Engel*).  Wenn 
dem  so  ist,  dann  bediente  sich  Gott  auch  der  Engel,  um  seine 
Absichten  gegeiiulier  den  Mitgliedern  seines  Reiches  auf 
Erden  zur  Ausführung  zu  bringen.  Besonders  Uernias 
spricht  sich  klar  und  bestimmt  in  dieser  Beziehung  aus.  Im 
V.  Gleichniss  deutet  er  die  Zaunpiahle,  welche  den  Weinberg 
Gottes  umgeben,  auf  die  heiligen  Engel  des  Herrn,  welche 
sein  Volk  zusammen  halten^).  Von  einer  Art  der  Steine, 
welche  hui  dem  iai  dritten  Gesicht  beschriebenen  Thurmbau 
verwendet  werden,  sagt  er,  es  seien  die  JNeulinge  im  Glauben 
und  die  Gläubigen;  diese  werden  von  den  Engeln  ermahnt 
Gutes  zu  thun,  weil  keine  Schlechtigkeit  in  ihnen  erfunden 
worden  ist^).    Ausserdem  lehrt  Hermas  ganz  ausdrücklich, 

1)  Just  i  QU  5,  Apolügia  Ii,  5  (ed.  Otto,  I,  1 .  p.  208—210):  'O 
i?iöc  TÖv  T.av-'x  xotrpiov  TrotQtrot;  ic«i  t«  i-v^ua   KvjpoTi&i;  vroTo^a;  xai  t« 

TQÄmc  yifwv  TK^oc,  Ä  wA  enrrdi  ik*  kitdpiwwi  foburta  iriirangxwc,  rnv  ^t-» 
tA»  MfAtnn  xal  ffiv  vir^  t6v  «ftpceviv  VfvmüC»  Jeptimt^  ouc  tut  T06r«tc 

2)  Athenagoras,  SuppIiVntio  pro  cbristianis, ' X  (ed.  Otto,  p.  48). 

3)  Ibid.  XXIV  (ed.  cit.  p.  126  sa.)       Vgl.  auch  Spistola  ad 
Diognetiim,  c.  VII. 

4|  PaÄtor,  Similitudo  V,  c.  5  (ed.  Funk,  P.  ap.  I,  p.  460). 
6)  Ibid.  Visio  III,  c.  5  (ed.  cit.  p.  362):  Ot  is  ctTo/avot  xai  riäi- 
ftnot  tiq  t4»  e{x«dbfi^  rbi«  lioly;  NIm  cM*  h      irivr«  x«d  inmL  N«u* 
*  dtr«fl»TKt  A  iiir6  tAv  ajf(iM»      tA  «7«5wveiiiv,  A«n  wx  •upl5v  tv  «wnis 
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dass  jeder  Mensch  zwei  Engel  hat,  von  denen  einer 
der  Engel  der  Gerechtigkeit,  der  andere  der  En^el  des  Bösen 
ist.  Es  wird  dann  kurz  ausgeführt^  wie  man  die  beiden  Engel 
unterscheiden  kdone^  und  daran  schliesst  sich  die  Mahnung, 
dem  Engel  der  Gerechtigkeit  zn  glauben,  vom  Engel  der 
Bosheit  aber  sich  zu  trennen,  weil  seine  Anleitung  zu  irgend 
einer  Kaiulliiii^  immer  schlecht  istM-  Diese  Lehre,  insofern 
sie  sich  auf  die  Gegenwart  eines  guten  Engels,  eines  Schutz- 
engels, bei  jedem  Gläubigen  oder  gar  bei  jedem  Menschen 
bezieht,  war  ganz  im  Geiste  der  hL  Schrift  und  wir  finden 
sie  später  des  öfbem  bezeugt  Was  die  Ansicht  betrifft,  dass 
auch  ein  besonderer  böser  Engel,  der  Widerpart  des  Schutz- 
engf  Is,  den  ^lenschen  zur  Sünde  zu  verleiten  suche,  so  wurde 
dieselbe  nicht  so  allgemein  unter  den  kirchlichen  Lehrern 
der  Folgezeit;  die  meisten  reden  nur  von  den  Anfeindungen 
und  Versuchungen,  welche  im  allgemeinen  durch  die  bösen 
Engel  und  Dämonen  gegen  die  Menschen  ins  Werk  gesetzt 
werden.  Wenn  so  Gott  seine  Pläne  in  der  Weltleitung  wie 
seine  Absichten  zum  Heile  der  eitizelnen  Glfiubi<7en  durcli 
die  Engel  ausführeu  lässt,  so  lag  es  nahe,  den  Abschnitt  der 
Johannea-Apokalypse  (c.  11),  wo  von  den  »Engeln  der  Kirche« 
Rede  ist,  im  wörtlichen  Sinne  au&ufi&ssen,  und  auch  jeder 
einzelnen  Christengemeinde  einen  besondern  Schutzengel  zu- 
zusclirei])en.  Ks  ist  k.'ium  zu  bezweifeln,  dass  jener  Abschnitt 
in  der  nachapostolischen  Zeit  wörtlich  in  dem  angegebenen 
Sinne  verstanden  wurde,  wenn  auch  erst  Origenes  später 
ausdrücklich  diese  Lehre  vortrug. 

Bei  dieser  Termittelnden  Stellung  der  Engel  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  lag  es  nahe,  die  guten  Geister  be- 
sonders zu  verehren,  vielleiclit  auch  Gebete  und  Anrufungen 
direkt  an  sie  zu  richten.  Wir  haben  gesehen,  wie  in  dieser 
Zeit  die  Märtyrer  und  Apostel,  so  weit  wir  durch  die  Quellen 

1)  Ibid.  Mindatiini  VT,  c.  2  (ed.  cit.  p.  406):  'A/ojj  vOv.  vx-ri,  Ttpi 
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unterrichtet  sind,  nicht  angerufen  wurden;  sie  waren  die  voU- 
kommenen  Diener  Chrieti  und  Vorbilder  für  die  Gläubigen;  als 
Vermittler  zwiscbenGott  oder  Christus  und  den  Gläubigen  wer- 
den wir  sie  erst  in  der  folgenden  Epoche  antreffen.  Den  guten 
Lugelü  hingegen  scheint  man,  in  einzelnen  Kreisen  wenigstens, 
schon  in  der  nacbapostoUschen  Zeit  eine  ihnen  als  höheren 
Wesen  gebührende,  besondere  Verehrung  erwiesen  zu  haben. 
Das  Zeugniss  des  heil.  Justinus  hierüber  ist  zu  bestimmt 
und  zu  allgemein,  als  dass  wir  nicht  darin  eine  in  weitem 
Kreisen  der  Gläubiju't'ii  herrsclicude  Ut  bung  sehen  müssten. 
Um  den  Vorwurf  des  Atheismus  von  den  Christen  abzuwälzen 
fuhrt  er  auS;  dass  die  Christen  zwar  an  die  herkömmlichen 
vermeinten  Gottheiten  nicht  glauben,  dass  sie  aber  den  wahren 
Gott  sowie  auch  den  Sohn,  der  von  ihm  kam  und  die  Gläu- 
bigen diese  Dinge  lehrte,  und  die  Heerschaar  der  andern 
guten  Engel  die  ihm  anhangen  und  ähnlich  sind,  und  den 
prophetischen  Geist  verehren  und  anbeten,  in  Vernunft  und 
Wabrliclt  davor  Ehrfucht  tragend  und  Jedem,  der  davon 
Kenntnis  wünscht,  davon  mittheÜend  Ohne  auf  die  Schwie- 
rigkeiten einzugehen,  welche  diese  Stelle  für  die  genaue  Auf- 
fassung der  Spekulation  über  die  Trinität  bietet,  kSnnen  wir 
für  unsern  Zweck  daraus  entnehuien,  dass  die  p^nton  Kugel 
in  chrisUichen  Kreisen  als  höhere,  übermenschluhe  Wesen 
verehrt  wurden.  Vielleicht  haben  wir  hierin  zugleich,  wie 
bereits  angedeutet,  bei  der  Stellung  der  £ngel  zwischen  Gott 
und  den  Geschöpfen,  die  älteste  Aeusserung  jener  Auffassung, 
welche  zwischen  Gott  und  den  Gläubigen  auf  Erden  Vermitt- 
ler sucht,  die  für  den  einzelniMi  Cliristen  vor  Gott  einstehen 
und  sie  Ii  nni  dessen  üeil  besonders  bekümmern.  Wenn  dem 

1)  Justinus,  Apol.  I.  c  6  (ed.  Otto,  I,  1,  p.  20):  ...  «>./'  i/ti- 
vQv  T«  (Seil,  aXu^fffrärov  5£Öv),  x«l  töv  irap'  auroü  utöv  cX^övr«  xal  otJ«- 
genrr«  jpdc  TcOne,  «ed  riv  t6v  «IXtiy  kit^iHn  xal  j{o/io(ov^y«iv  ApidA» 

rtafoiiiiiowtQ.  Zur  Erklftrang  der  schwierigen  Stdle  vgl.  die  Anmer« 
kmgen  bei  Ouo  1.  c 
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80  ist^  dann  reicht  jene  Anschauung,  dass  die  Engel  als 
Patrone  und  Beschützer  der  Christen  auch  in  besonderer 
Weise  zu  verehren  sind,  vielleicht  auch  desshalb,  damit  man 
sich  ihren  Schutz  um  so  sicherer  erwirke,  sehr  hoch  in  die 
nachapostolische  Zeit  hinanl 

4.  Die  FIrbltte  fSr  die  Terstorbenen. 

Unter  den  Fürbittgebeten,  welche  die  Christen  für  ein- 
ander verrichten  und  Yon  denen  zu  Anfang  dieses  Abschnittes 
Rede  war,  werden  Gebete  für  verstorbene  Gläubigen  nicht 
ausdrüclclich  erwähnt.  Der  Charakter  jener  Schriften  des 
Urchristenthnms,  aus  denen  wir  die  Fürbitten  Lebender  für 
einander  kennen  lernen,  bot  keine  Veranlassung,  der  Ver^ 
storbenen  zu  gedenken.  Anders  ist  es  mit  den  ältesten,  der 
ersten  Hälfte  und  der  Mitte  des  2.  Jährhunderts  angehörigen 
(  habschriften  einzelner  römischer  Katakomben,  besonders  des 
Coemeteriunis  der  Priscilla.  Hier  finden  wir  das  Fürbittge- 
bet für  Verstorbene  ausdrücklich  bezeugt. 

BeTor  wir  die  diesbezüglichen  Monumente  besprechen, 
sei  noch  hingewiesen  auf  eine  Stelle  im  Dialog  mit  Tryphon, 
wo  Justinus  von  den  Gebeten  redet,  welche  die  Gläu- 
bigen im  Augenblick  ihres  Hinscheidens  verrichteten,  damit 
nicht  ein  böser  Dämon  sich  der  Seele  bemächtige.  Die  Art 
und  Weise,  wie  Justinus  Ton  diesen  Gebeten  spricht,  scheint 
anzudeuten,  dass  nicht  der  in  Todesgefahr  schwebende  Gläu- 
bige allein  betete,  sondern  dass  die  anwesenden  Brüder  ihre 
Gebete  mit  denen  des  Sterbenden  vereinigten.  Der  heilige 
Lehrer  deutet  nämlich  die  Stelle  im  Psalni  XXI,  21—21,  von 
diesem  Gebete  ini  iode,  das  man  in  der  Absicht  verrichtete, 
dass  die  Seele  vor  den  Angriffen  böser  Dämonen  sicher  sei 

l)  JuBtinus,  Diivl.  cum  Tryphone  c.  105  (ed.  Otto,  T,  2,  p.  876): 
Kai  TO  ^TÖ  iwY^iy.';  zai  ffTO^wcTo;  'fioyzric  /ai  tx  '/,tipöi  zvvö;  atrilv  aurov 

^^iQv  trw3$vat,   iva  nvStii  v.jMt\tn(,   rf,^  «vroü  aiTijai?  ipi,  tv«, 

itAwtt,  tfict;  Trpöf  i^iSfa  raü  ^lov  7tv6fxt5a,  r«  «Mi  tdr&ftrt  riv  ^$S»  rdv  Awd- 
fKMO»  Ancmpi^m  ir^vr«  ttvcttlB  «ewngpöv  a^yc^ov      ^ct^iaBtu  ifUkf  rSc 
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Desgleichen  findet  er  in  dem  Gebete  des  sterbenden  Heilan- 
des am  Kreuze:  »Vater,  in  deine  Hände  empfehle  ich  meinen 
Geist,«  eine  Auifordertmg  far  die  GlänbigeD,  beim  Üinscheiden 
am  dem  Leben  sa  beten,  damit  ihre  Seele  nicht  unter  eine 
feindliche  Gewalt  falle  Es  stimmt  vollständig  mit  der 
Anffassnng  der  nrchristUchen  Zeit  überein,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  auch  die  übrigen  Glaub  igen  bei  dieser  Gelegen- 
heit für  den  blerbeuden  beteten ,  und  auch  nach  erfolgtem 
Tode  die  abgeschiedene  Seele  der  göttlichen  Gnade  empfuhlen, 
damit  Gott,  »der  jeden  bösen  Engel,  welcher  die  Seele  an- 
fallen will,  fernhalten  kann,«  seine  Macht  in  dieser  Beziehung 
la  Gnnsten  der  Seele  dee  Verstorbenen  ausübe.  Wenn  wir 
nun  auf  den  ältesten  Epitaphien  der  Priscillatatakombe  die 
Acclamation  »Pax  tecum«  lesen,  so  ist  kaum  zu  bezweifeln/ 
dass  dieser  Wunsch  von  den  Gläubigen  dem  Sterbenden  oder 
Verstorbenen  zugerufen  wurde,  und  dass  derselbe  einen  wirk- 
lichen Gebetscharakter  hatte 


1)  Ibid.  (ed.  cit.  p.  878):  '05tv  xai  o  ^lö;  &<J«a3tii  ijf*«?  xeil  9ta  toö 
Ttiv         urrd  toiscüt^v  Tivä  Svvxai-j  vrroTccailv  ra«  VttOi».    K«l  7OC/11 

fua     «viOfic  fiou!  «IC  tAv  «hvoping|Miin»ft«cr«>v  xal  taOn  fjft«5M. 

2)  YgL  Kirsch,  Die  Acckmatioaen  uadOebeleder  sltehriattldiea 
Cfarabwhrfften  (TereinsBcbrill  der  Gdrreigsf.)»  KObi  1697.  Den  Qi^ 
tfirvag  dieaer  Acelsmation  fiuod  ich  dArin,  dass  die  entsn  Christen  den 
Oinen  gelAufigen  apostolischen  Qrass  ,,Pax  tecnm,  Pax  tibi"  als  Segens- 

wtinsch  und  Abschicd-f^rus?,  «tatt  ih^^  ,.V;iIp'',  auf  die  Orabachriften 
der  Versiorbenea  setzten.  2^ och  besser  erklärt  sich  der  Gebrauch  der 
Acclamation  auf  den  Grabschriften,  wenn  dieser  Wunsch  beim  Hin- 
scheiden eioes  Gläubigen  der  Seele  zugemfen  wurde,  wie  oben  anage- 
UMirt  ist.  Daae  dies  ia  IV.  Jahrhundert  feaohth,  besangt  Ambro alas 
(de  exceaaa  tetaria  aai  Sstyri,  I,  n.  78,  Ufgae^  P.  L.  XVI):  Sed  quid 
ego  te  moier,  frater?  .  .  .  Kihil,  inquam,  moror,  prooedamos  sd  tonm- 
lom.  Sed  prius  ultimam  coram  popalo  vale  dico ,  pacem  praedicn, 
oscalum  solvo".  r>i>?er  Grcbraurh.  nei»en  dem  ,,Vale**  das  .,Pax  t»»cum'* 
den  Veratorbeneu  zu/urufen,  ist  gewiss  uralt  bei  den  Christen,  und 
reicht,  wie  aus  dau  Acclamationen  hervorgeht,  wohl  in  die  nach- 
apoatoUeebe  Zelt  tnrflek. 

Klraeti,  Di«  l^stur«  Tom  du  OtHMiMOban  der  UciUgML.  3 
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Das  wichtigste  und  älteste  Zengnisa  fiir  den  Gebrauch, 

die  Seelen  der  VerBtorbonen  auch  nach  dem  Tode  Gott  im 
Gebete  zu  eiuplehlen,  also  wirkliche  Fürbitten  fiir  sie  zu  Gott 
emporzusenden ,  bieten  uns  die  vier  letzten  Verse  einer  in 
zwei  Exemplaren  erhaltenen  metriBchen  Grabschrift  ans  der 
Prisdllakatakomhe.  Dieselbe  gehört  etwa  derselben  Zeit  an, 
in  welcher  der  heil.  Jnstinus  in  Rom  lebte  und  lehrte,  wie 
ans  den  chronologischen  Untersnchnngen  de  Kessins  über  die 
ältesten  Monumente  jener  Katakombe  mit  voller  Sicherheit 
hervorgeht,  und  wie  die  Ausführungen  Wilpert's  über  das 
Alter  der  Malereien  in  der  sogenannten  »Cappella  Greca«  in 
jenem Goemeterinm  Tollaaf  bestätigt  haben').  Die  vier  Verse 
lauten  nach  dem  Texte  des  Epitaphs  der  Agi^: 

YoB  precor,  o  fratree,  orare  huc  qoando  Teni(d9) 
Et  predbos  totii  patren  naComqne  rogatia, 
Sit  Testraa  neatU  Agapas  carte  >)  meniniaatt 
Ut  Dana  omnipotMU  Agapen  ^  in  aaeeida  aerrei. 

Es  geht  aus  diesem  wichtigen  Zeugniss  hervor,  dass  die 
Gläubigen  in  Rom  um  die  Mitte  des  II.  Jahrhunderts  in  den 
Coemeterien  regelmässig  Gebete  venichteten ,  offenbar  zu- 
nächst bei  den  Yerechiedenen  liturgischen  Versammlungen, 
Yon  denen  weiter  unten  Bede  sein  wird,  aber  auch  wohl  pri- 
vatim, und  in  diesen  Gebeten  der  Verstorbenen  gedachten, 
damit  Gott  ihre  Seelen  in  Ewigkeit  bewahre.  Wir  haben 
somit  das  vollständige  Seitenstück  zu  den  Fürbitten  Lebeuder 
für  einander;  und  wie  bei  diesen  die  Christen  überzeugt  virareu, 
durch  ihre  Gebete  den  andern  wirklich  zu  nützen  und  Gottes 
Hülfe  für  sie  zu  erflehen,  so  auch  bei  der  Fürbitte  für  die 
Verstorbenen:  die  Gläubigen  in  der  urehristlichen  Zeit  zwei- 


1)  De  Bosai,  BoUettino  di  aicheol.  eriat.  186^,  p.  71—76; 
1B86,  p.  4S— 51;  Inaeriptionea  ehriatjaoae  arbia  Romae,  II,  pars  I, 
p.  XXX.  Wilpert,  Fiaetio  psnia,  S.  69—00.  Vgl.  Kirsch ,  Die 
Acdamationen,  S.  50  f. 

S)  Im  amkru  Exemplar,  dem  Epitaph  der  Marcia,  steht  au  Stelle 
der  beiden  vor  hergehenden  Worte  „  sanctae  aaimae/* 
3)  Das  andere  Exemplar  hat  den  Namen  „Marcia." 
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feiten  gewiss  nicht  daran,  dass  sie  durch  diese  Bitten  bei 
Gott  den  hingeschiedenen  Seelen  nützen  konnten.  Wie  sie 
ach  die  Lage  der  Seelen  dachten,  damit  diesen  das  Gebet 
Ton  Nutsen  sein  kennte,  darüber  finden  wir  nichte,  auner 
Jener  Andeutung  bei  Justinus,  daas  beim  Tode  die  bösen 
Dämonen  der  Seele  nachstellten,  um  sich  Ihrer  zu  bemäch- 
tigen. Allein  wenn  uns  auch  kein  ukhorer  Aiitschluss  gegeben 
wird  über  die  Anschauungen  des  T'rchristenthums  betreffend 
die  Art  und  Weise  wie  das  Fürbittgebet  den  Verstorbenen 
Butcen  konnte,  an  der  Thatsache,  dass  man  um  die  Mitte 
des  II.  Jahrhunderts  fttr  diese  auch  noch  längere  Zeit  nach 
dem  Tode  derselben  betete,  kann  nicht  gezweifelt  werden. 
Dieser  Gebrauch  reicht  somit  ebenfiüls  hoch  in  die  nachapo- 
stolische  Zeit  hmauf. 

Die  vorsiehenden  Ergebiiis-se  werden  gestützt  durch  einige 
Epitaphien  der  ältesten  Inschriftenfamilie  in  der  Priscilhi- 
katakombe,  welche  kunee  Gebete  enthalten ,  die  sich  auf  die 
Verstorbenen  beliehen,  und  nur  als  wirkliche  Fürbitten  fBr 
deren  Seelen  Yerstanden  werden  können.  So  die  Schlussworte 
der  Grabschrift  einer  Rhodine,  welche  den  Gruss  des  Engels 
an  die  Gottesmutter  Maria  wiederholen  (Luc.  1,  28):  'O  y.vpio^ 
utzi  Tcv^).  l>uiii  die  leider  fragmentierte,  von  de  Rossi  in 
folgender  Weise  ergänzte  Formel:  ISpiri(tus  tuus)  requiescat 
(in  deo)  .  Schon  Tom  Ende  des  II.  Jahrhunderts  an 

werden  diese  Gebeteformeln  häufiger,  und  es  kommen  neue 
hinzu ;  auch  diese  Entwicklung  in  den  Gebräuchen  der  Christen 
läset  darauf  scbliessen,  dass  die  zu  Grunde  Hegende  Glaubens- 
anschauung  in  die  nachapostulische  Zeit  liin;iiif  reicht. 

Einen  lieweib  dafür,  wie  in  weitern  chriBtlichen  Kreisen 
die  Ueberzeugung  verbreitet  war,  dass  Verstorbenen  durch 
das  G^bet  lebender  »Heiligen«  geholfen  werden  konnte,  er- 
sehen wir  endlich  aus  den  sehr  alten  Ajäa  FauU  et  Thedae, 
Es  wird  darin  erzählt,  dass  Thecla  ton  einer  Tr^haina  in 

1)  De  Rossi,  Bullcuino  di  arch.  criat  1893,  p.  91  f. 

2)  Ibid.  1806,  p.  68,  n.  60. 
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ihr  Hanl  aafgenommen  wurde.  Die  Tochter  der  letztem, 
FalkonilU,  war  gestorben;  sie  erschien  ihrer  Mutter  im 
Traume  und  ermahnte  sie,  Thekla  an  ihrer  Stelle  snr  Tochter 
ansnnehmen,  damit  diese  durch  ihre  Fürbitte  ihr  Eingang 

verscbaflfe  zu  den  Wolinsitzen  der  Gerecbten.  Auf  die  Bitten 
Tryphaina's  betete  nun  Thekla  zu  Gott,  damit  er  nach  ihrem 
Wunsche  der  Falkoniila  gewähre  iu  Ewigkeit  zu  leben  Die 
ganze  Erzählung  setzt  jedenfalls  die  Auffassung  voraus,  dass 
durch  die  Fürbitte  auf  Erden  lebender  Gläubigen  den  Ver- 
storbenen in  irgend  einer  Weise  Hülfe  gebracht  werden  könne« 
und  dass  dem  Gebete  deijenigeu ,  welche  für  den  Glauben 
litten,  besondere  Kraft  bei  Grott  zuerkannt  wurde. 

So  spärlich  auch  das  Quellcnniaterial  ist,  es  geht  jeden- 
alls  daraus  hervor,  dass  um  die  Mitte  des  II.  Jahrhunderts 
das  Fürbittgebet  für  die  Seelen  verstorbener  Gläubigen  nicht 
etwas  Unbekanntes  in  den  Christengemeinden  war.  Uebrigens 
werden  wir  gleich  vom  Ende  des  II.  Jahrhunderts  an  religiöse 
Uebnngen  in  einzelnen  Gegenden  beieugt  finden,  welche  eine 
längere  Tradition  in  bezug  anf  das  Gehet  für  Terstorhene 
Christen  voraussetzen.  Ffir  einzelne  andere  Uebungen,  wie 
für  die  Anrufung  der  Märtyrer  zu  Gunsten  von  Verstorbenen, 
für  die  an  Veislorl^ene  gtaichtule  Bitte  utu  deren  Intereesbion 
zu  Gunsten  lebender  Gläubigen,  die  wir  im  Laufe  des  III. 
Jahrhunderts  unter  den  Christen  vorfinden,  gibt  es  keine 
Zeugnisse  in  der  Torliegenden  Epoche;  dieselben  scheinen 
offenbar  der  weitem  Entwicklung  der  Lehre  von  der  Gemein- 
schaft der  Heiligen  anzugehören. 

1)  Acta  Pauli  et  Theclac,  c,  28—29  (ed.  Lipsius,  I,  p.  255«!.): 
Das  Gebet  der  Thekla  lautet:  "O  ättti  itov,  ö  vtö?  rov  C-y^orovi  6  »v  to) 
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Die  Sntwieklimg  der  Lehre  Ten  der  Cfeneiiisebafl  der  Heiligen 
\aB  snm  Anftng  des  IT.  Jahrhanderts. 

In  der  Zeit  Tom  Aaflgang  des  IL  bis  mm  Beginn  des  IV. 
Jahrhanderts  entwickelte  sich  die  Lehre  von  der  GemeinechAft 
der  Heiligen  in  doppelter  Hinsicht;  einmal  sehen  wir,  wie 

die  Glaubensanschuuu Ilgen  über  die  licziehuiigen  zwischen  den 
auf  Erden  lebeudeu  Gläubigen  und  ihren  verstorbenen  Glau- 
bensbrüdern im  Jenseits  sich  erweitern  und  ueue  Hebungen 
des  chriBtlicheu  Lebens  hervorbringen,  besonders  dnrch  die 
steigende  Verehrung  und  die  Anrufung  der  Märtyrer;  dann 
werden  einzelne  hierher  gehörige  Lehrpnnkte  gelegentlich  in 
die  spekulativen  Untersuchungen  ehristlicher  Lehrer  hinein- 
gezogen^ obgleich  das  Lehrstück  noch  nicht  ex  professo  be- 
liaudelt  wurde.  Die  Eatwickluug  geht  sehr  einheitlich  vor 
sich:  die  Schriften  und  Monumente  aus  den  verschiedenen 
Gegenden  des  Kömerreiches  zeigen  uns  dieselben  Glaubens- 
anschauungen in  den  cbnstlicben  Gemeinden.  Dann  kommt 
die  ganae  Lehrentwicklung  in  einem  gewissen  Sinne  zum 
AbscbluBS,  indem  lüle  wesentlicfaen  Theile  sich  in  dieser  Zeit 
ausbilden,  so  dass  in  der  Folge  kaum  wichtige  neue  Zöge 
zu  dem  Bilde  hinzukommen.  Diese  Epoche  ist  desshalh  Ton 
besonderer  Bedeutung  für  die  dogmengeschichtliche  Entwick- 
lung der  Lehre  von  der  Gemeinschaft  der  Heiligen. 

1.  Me  gelstigw  Bnlehunfen  der  Wuhlffen  auf  SNtou  su  eiaaadsr. 

Die  Ueberzeugung,  dass  die  Gläubigen  auf  Erden  als 
Mitglieder  des  Gottesreiches,  als  Glieder  am  Leibe  Christi,  in 
engster  innerer  Gemeinschaft  zu  einander  stehen^  wird 
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Yon  den  SchriltoteUeni  der  yorliegendeE  Bloche  bei  Terscbie- 
denen  Gelegenheiten  in  der  klarsten  Weise  ausgesproohen. 

Es  möge  genügen,  blos  einzelne  der  prägnantesten  Zeugnisse 
hier  kurz  /u  besprecheu,  welche  grade  diu  gegenseitigen  Be- 
ziehungen beleuchten.  TertuUian  sucht  in  seiner  Schrift 
über  die  Busse  diejenigen  zu  beruhigen,  welche  sicli  schämen 
ihre  iSünden  zu  bekennen  vor  den  Gläubigen,  und  weist  zu 
diesem  Zwecke  darauf  bin,  wie  die  Christen  in  der  Kirche 
Alles  gemeinschaftlich  haben,  wie  darum  die  gmstage  Krank- 
heit des  Einen  den  gansen  Korper  in  Mitleidenschaft  rieht 
Ja,  er  sieht  sogar  in  dem  Glaubigen,  dessen  Knie  der  öffent- 
liche buiider  lu  llelicnder  Geberde  umfusst,  Christus  selbst, 
weil  ja  die  Kirche,  d.  h.  die  Geiuoinsihfift  aller  Gläubigen, 
Christus  ist^).  in  ganz  ähnlichem  öinne  äussert  sich  Ori- 
genes,  indem  er  aus  df^r  engen  Vereinigung  der  Gläubigen 
tum  Leibe  Christi  in  der  Kirche  schlieBSt,  dass  der  Gläubige» 
welcher  sich  durch  Sünden  befleckt,  gegen  die  ganie  Kirche 
fehlt  >). 

1)  Tertallian,  De  posnilintia,  cap.  X  (ed.  OeUsr,  ton.  I, 

p.  661):  Plerosque  tnmen  hoc  opus,  ut  publicationem  sui,  aut  suffagers 
aut  de  dip  in  diem  difterre,  Praesumo,  pudoris  magis  inernoreB  quam 
salatis;  velut  illi  qtti  ia  partibuB  Terecundiorihus  corporis  contracta 
vexatione  coDacientiaia  medenUam  Titant  et  ita  cum  erubescentia  sua 
pereuBt.  Intolsnodiim  acilioel  podori  donhio  offmao  iatiiliMeM,  Mdmi 
prodsfitae  refonDsri . . .  Carte  perienlam  etna  tnne,  tl  forte,  oaotoiom  eot, 
cum  penei  insoUitores  in  ritUcquio  oonsiBtit,  obi  de  alterlos  mina 
alter  attollitur,  ubi  prostrato  superscenditur:  cetenim  inter  fratreß 
at'juf  conservos,  ubi  conmiunis  epcs,  metutt,  gaudium,  dolor,  passio, 
quia  cuiumunis  bpiritus  de  cummuai  domino  et  patre,  quid  tu  hos 
aliud  quam  te  opinsris?  Quid  consortes  casuum  tuorum  ut  plau- 
Sorot  Ibgit?  NoB  potest  eorpos  de  OBins  aMmbri  vezatioBO  lasUmi 
sgore;  oondoleat  OBivocsoni  et  ad  remodiuni  oonlaboret  bocoiio  oat  In 
QBO  et  Utero  ecclesia  est,  ecclesia  Tero  Christus.  Ergo  cam  to  sd 
fratrum  geoua  protendis,  Christum  contrectaB,  Christum  exoras.  Aeqae 
Uli  cum  super  te  lacrimas  aguut,  Christus  patitur,  Christas  patrem 
deprecatur.   Faciie  impetratur  semper  quod  filins  postulat. 

2)  Origenes»  fai  Joiu  Nsto  Horn.  T,  n.  0  (od.  Lomuststcli,  XI, 
p.  62):  NoB  licet  mihi  toUoro  nraibniin  CSirMi,  ot  fiwore  mwaibnuB 
nerofaridsl  Die  ei,  qoia  templum  Doi  efftetos  sum,  non  mihi  licet 
iaunandun  aUqnid  iUoe  indocore,  boc  Cw  Ott  mihi  violsro  toupliim  IhL 
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Bei  dieser  innigeB  Verbindung  nimmt  natargemto  jeder 
euuelne  Olaabige  an  dem  geistigen  Wohl  und  Wehe  des 
Andern  Anthdl ;  und  diese  Antheilnahme  äussert  sich  haupt- 
sächlich in  dem  i  u  i  b  1 1 1  g  e  b  e  t  o ,  welches  in  verschiedener 
Weise  bezeugt  wird.  Wir  wollen  nicht  besonders  zurück- 
kommen auf  jene  gemeinschaftlichea  Fürbitten  bei  der  Litur- 
gie,  welche  im  Torigen  Abschnitte  erwähnt  wurden;  dieselben 
bildeten  stets  in  der  gleichen  Weise  einen  Beetandtheil  der 
encharistischen  Feier.  Die  Pflicht  des  Gebetes  für  Andere 
überhaupt  findet  Tertullian  ansgedrücfct  in  der  Bitte  des 
Gebets  des  Herrn :  Geheiliget  werde  dein  Name,  weil  hier  von 
der  Heili^amg  des  Namens  Gottes  in  Allen  die  Rede  ist,  auch 
in  denjenigen,  welche  noch  nicht  zur  Gnade  Gottes  gehingt 
sind;  und  dazu  tnigeu  die  Gläubigen  eben  bei  durch  ihr 
Gebet  für  Alle').  Derselbe  Schriftsteller  ermahnt  besonders 
die  Bnsser,  welche  sich  der  fizomologese  nnteniehen,  sich 
um  die  Fürbitte  der  Gläubigen  zn  bewerben,  damit  diese  an 
ihrer  Stelle  und  mit  ihnen  an  Gott  flehen*).  Die  Fürsorge 
für  die  Sünder  und  die  Mittheilung  geistiger  Güter  an  die 
Glaubensbrüder  sieht  Clemens  Alex,  als  eine  der  Tugen- 


Ssd  et  !I1ud  adde,  qaonism  „qai  fornicatur,  in  corpus  suoin  peccet:*' 

non  in  istud  mrpus  solum,  ^t'"^^  templum  Dei  effertum  est,  sed  et  In 
Ulud,  qund  dicitur,  quia  omm&  ecclesia  corpus  Christi  est:  et  in  omnero 
ecclesiam  videtur  delinquere,  qui  corpus  saum  mAcalaTerit,  quia  per 
nnnsi  menbram  mncols  io  orene  corptis  dUfttsdititr 

1)  Tertullian,  de  oratiuue,  cap.  Ui  (ed.  üehier,  tom.  1,  p.  658): 
Aljognis  qosiiCiiiii  ad  DMtiam  petittonsm,  com  diefsras:  fleactilicetiir 
aonen  tunm,  id  petimtii,  et  aanctifloator  In  aobia,  qat  in  fUo  tomni, 
rIboI  si  in  cotcris,  qiiot  «dhec  gratia  dei  expsetat,  et  et  bnie  pi«e- 

cepto  pHreamus,  orando  pro  omnibus,  etiam  pro  iinmicfs  nofitris. 
Ideoque  suspensa  enuntiaUoBe  non  dicentw,  Sanctificetur  in  oobia,  in 
Omnibus  dicimns. 

2)  De  poenitentia,  cap.  IK  (ed.  Oehler,  tom.  I,  p.  600):  Itaqae 
•sonologaiis  proatanendi  et  huaiflifiesndi  honinis  disdplina  «it,  conver- 
sMienem  ialwifses  miiefioordlae  illkank  De  ipso  qooqne  habito  atqae 
iktu  mandat  sacco  et  cineri  incubare,  ....  presbyteris  advolvi,  et 
caris  dei  adgenicolari,  omnibns  fratribos  ligationea  deprecatiooia  anae 
ioiiuifere. 
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den  des  gnoBtisclien  Yollkommenen  daisteiD  an^).  Sein 
Schüler  Origenes  drfickt,  in  allegorischer  Dentnng  der  Ter- 
schiedenen  Gegenstände,  welche  das  heilige  Zelt  im  Alten 

Bunde  enthielt,  einen  ähnlichen  Gedanken  ans').  In  der  Ab- 
liandhnig  iihor  das  Gebet  kommt  derselhe  grosse  Lehrer  auf 
die  Fürbitte  (evrrjCi«)  überhaupt  zu  sprechen.  Im  Anschluss 
an  eine  Stelle  des  ersten  Timotheusbnefes  (II,  l)  unterscheidet 
er  Tier  Arten  ron  Gebeten:  Bitte,  Lobgebet,  Fürbitte,  Dank- 
sagnng  und  beseichnet  die  Fürbitte  als  ein  Begehren,  welches 
einer,  der  gewissennassen  mehr  FreimnthiglLeit  hat,  bei  Gott 
für  Einige  Torbringt^).  Er  führt  dftnn  das  Begebren  des 
göttlichen  Geistes  für  die  ilcüigeu  als  Heispiel  der  Fürbitteu 
an:  ferner  ans  dem  Alten  liundc  Josue,  da  er  die  Sonne  zmn 
Stehen  brachte,  und  Samson,  als  er  das  Haus  zum  Einstürzen 
brachte,  mit  der  Bemerkung,  wenn  es  auch  jetzt  nicht  heisse, 
dass  Josue  und  Samson  Fürbitte  eingelegt  haben,  sondern 
nur,  dass  sie  sprachen,  so  scheine  ihre  Rede  ihm  doch  Für- 
bitte zu  sein,  die  vom  Gebet  Terscfaieden  ist*). 


1)  Clemens  Alex.,  Stromata,  Yll,  c.  12,  n.  SO.  (ed.  Dindorf,  III, 
891):  05ree  tv  i|tt  yrvöpcvoc  «jjimvnxf  5ftTT*w  t«G  \iym»  tUpyrr^ 
tk  ftfty  lAv  «lilfAv  OfMt^fittT«  fiipiraff3«ft  fd^^MMC  d(  ^t^tHAymv 

ftXTMTMC  •  avTol  Si  ouTwc  «vTw   ot  ^iVoi    av^wv  ovv  t«  irotp*  avr&  xarait- 

<rripuaroc,   z«5*  ^h»  eyfTti"A«TO  /v'toc  yiMo^av  avafiafnitTOi  ptcv  ftivtt^ 

Tbiy  ä'/twv,  xav  ittI  yö<  Zti  iLmxi/irtt*^  .... 

2)  Origenes,  I&  Non.  bom.  V,  n.  8  (Migne,  P.  Gr.  Jni,  606): 
Intalligainiis  ergo  tebemsenlum  testimonü  omiiM  Mnctot,  qni  snb  tasta- 
Bkfliito  Dei  cenientiir;  et  in  boc  tabemMalo  esse  quosdam  celiiorei 

meritlB  et  p^atia  saperiorcs  .  .  .  Ah'i  sint  altare  inceasi.  '[tiifünque 
orationibus  et  ieiuuiis  die  ac  uocte  vacant  in  templo  Dei,  oraotes  noQ 
soluni  pro  semetip&is,  sed  et  pro  universo  populo  ....  Porro  qui  cum 
omni  fiducia  per  hostias  precum  supplicatjonumque  Tictimas  Deom  homi- 
nibnB  repropftiant,  6t  pro  delictis  popidi  interveninnt,  propitialorimn 
noniiaentor.  .  . 

8)  Origenes,  irip't  t\txf^.  c.  XIV,  q.  2  (ed.  EoMaeliaii,  II,  p.  881): 
4)  Ibid.  D.  6  (ed.  dt.  p.  332  &.). 
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Man  sieht,  Origenes  £asat  hier  rvrcu^t«  in  etwas  anderem 
Sinne,  als  wir  das  Fürlnttgebel  verstehen.  Das  letztere  im 
eigentlichen  Sinne  schärft  er  in  derselben  Schrift  ein  hei  der 
Anweisang»  wie  der  Christ  beten  soll.  Nämlich  am  Eingioige 
des  Gebetes  soll  man  Gott  preisen  durch  Christus;  hierauf 
Danksagungen  anreihen,  dann  sich  in  Reueachmcrz  der  eige- 
nen Sünden  vor  Gott  anklagen,  und  »nach  dem  Schuldbe- 
kenntnisse soll  man  an  vierter  Stelle  Bitten  beifugen  um 
grosse  und  himmlische  Dinge,  sowohl  um  besondere  als  um 
allgemeine,  auch  für  die  Angehörigen  nnd  Freunde«; 
endlich  mit  einer  Lobpreisung  Gottes  durch  Christus  im  hei- 
ligen Geiste  (also  mit  einer  Doxologie)  sei  das  Gebet  su 
Bchiessen*).  Wie  sehr  das  Fllrbittgebet  dem  ganzen  christ- 
lichen Geiste  jener  Zeit  entsprach,  zeigt  in  besonderer  Weise 
die  Correspondenz  des  heil.  Cyprian.  Der  römische  Klerus 
ermahnt  eindringlich,  zu  beten  für  die  Abgefalleneu,  damit 
sie  sich  wieder  erheben,  aber  auch  in  der  rechten  Weise  ihre 
WiederanfiDahme  in  die  Kirche  verlangen;  zu  beten  fflr  die 
Standhaften,  damit  sie  nicht  bis  zum  Falle  Tersucht  werden*). 
Die  treuen  Bekenner  Moses,  Mazimus  und  andere  flehen 
Cyprian  an,  er  möge  beten  damit  sie  der  Herr  täglich  mehr 
waffne  und  starke,  auf  dass  sie  zu  glorreichem  Kampfe  kom- 
men mögen').     Cyprian  selbst  ersucht  seine  Mitbischöfe, 

1)  Ibid.  ZXZni»  1  (ed.  dt,  p.  401):  .  .  .  pri  ik  t4v  äSt^Ufw» 
rhafKin  p«  «wibmiw  f«tt«rr«*  hbt  tA»  fnfü  tmv  luyitimi»  mI  cirevpavUiv 
olr^ec»,  UUiv  Tc  xal  xo(3o)4xwv,  jtitl  mfi  ri  Mxtcwv  xal  f>c^TetT««v  .... 

2)  Epistala  XXX  inter  Cypr.  c.  6.  (ed.  Härtel,  II,  p.  554):  Mutuis 
YOtis  noB  invirem  foveamüc,  castodiamus,  annemus.  orpmim  pro  la^'.is 
ut  erigantur,  oremus  pro  »tautibus  ut  non  ad  niinas  iipque  lempieuiur. 
oreraus  ut  qui  cecidib&e  referuntur  delicti  äui  magoitudmcm  agnobc«nteb 
islslllgsat  non  momeiitsiisam  neque  praepropmun  desiderare  msdlcInsiD; 
onsras  nt  eiMtns  indtdgeatisie  Isptorani  snbMqnttiir  et  poseitsntisin, 
at  iatellscto  soo  crimiae  ▼elint  nobis  interim  praestare  pstisnibni,  nac 
adbuc  fluctuantem  turbent  prrle^iae  statum,  iic  interiorera  nobis  perse- 
cationem  ipsi  incendit^so  videaatar  et  accedat  ad  crimiaum  cumulum 
qaod  etiam  inquieti  fuerunt. 

2)  EpiBtula  XX .XI  inter  Cjpr.  c  5.  (ed.  Härtel,  II,  p.  561):  Et  si 
noedinB  aostnua  tsngoiaem  fiidinitts,  sad  AuUise  psnti  somni,  asmo 
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Priester,  DiaJroneB  und  alle  GlaulMgeii,  die  tu  den  Bergwerken 
schmacbieten  fOr  das  treue  Bekenntniss  ihres  Glaubens,  nm 

ihre  Fflrbitte,  damit  er  mit  ihnen  treuen  Kampf  kämpfe,  und 
sie  alle,  die  gegen  die  Bedrückungen  der  Häretiker  durch 
das  Band  des  Friedens  vereint  sich  erhoben,  auch  im  himm- 
lischen Reiche  sich  gemeinsam  freuen*).  Seinen  Mitbiscbof 
Gomelias  in  Born  fordert  der  Bischof  von  Carthago  ebenfalls 
in  rflhrender  Weise  auf,  dass  sie  stets  einander  eingedenk 
seien,  in  Ebtracht  und  Emmflthigkeit,  und  dass  sie  beiden 
seits  einer  für  den  andern  beten'). 

Diese  kurzen  Ausführungen,  welche  uns  das  eigentliche 
Fürbittgebet  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Kirche  in 
lebendiger  Uebung  vor  Augen  führen,  mögen  genügen  zum 
Nach  weis  I  dass  sich  diese  Aeusserung  der  hohem  Ctomein- 
schaft unter  den  Gläubigen,  wie  wir  sie  in  der  nacbaposto- 
lischen  Zeit  vorfanden,  vollständig  erhielt  und  eine  bedeu* 
tende  Stelle  im  religiösen  Denken  und  Fühlen  der  Christ* 

banc  dilatfcnis  nostrae  moraxn  clMnentiain  indirnt,  qiiae  nobis  officit, 
quae  inpedimeTitiim  tjlorifip  faclt,  qaa  CMltun  diflfert,  quaft  gloriosum  Dei 
couspectum  inhibet.  in  huiuemodi  enim  ceriamine  et  in  huiuBmodi  ubi 
decertat  üdeB  proelio  moram  martyres  non  distalisse  vera  clemeuiia  est. 
pete  ergo,  Cypriane  carisstme,  at  not  grsUa  sua  Domlaiis  magis  ae 
magiB  in  dies  riagnlos  qaoaqae  nberiiu  atqn«  propoudai  et  snnst  et 
fllafllreti  vitiboB  potentiM  fbiset  ae  reborat,  ut  qua  optimaa  impecalor 
ndlites  suos,  quos  nsqoe  adhuc  in  castria  caroeria  examnH  et  probavit» 
pfOdacat  iam  ad  propositi  certamiais  campnm. 

1)  Cyprian  US,  epistala  LXXVI,  r  7  (ad.  Härtel,  II,  p.  838):  Plane 
quia  nunc  vobis  m  precibut  efticacior  sermo  est  et  ad  iopetrandum  quod 
ia  preaaoiia  petitnr  hdMßt  entie  eat  petite  iopefkaiaa  et  rogate  ni 
oonfesaienem  cauunm  aeatram  dignatio  divfaia  coDaanmet,  nt  de  iatis 
tencbris  et  laqneU  anadi  noa  quoque  Tobiscam  integros  et  gloriosos 
Dens  liberet,  nt  qni  hic  caritatis  et  pacis  vinculo  copulati  contra 
haerpticorum  iniurias  et  presturas  gentiliiim  simul  stetimus  pariter  m 
regnii^  caelcstibus  gaudeamus.  opio  vos,  beatis&imi  a  furtissimi  fratres,  in 
Domino  bcnc  valere  et  nostri  Semper  et  ubique  meminlaae.  valete. 

2)  Cypr.  ep.  LX,  c.  6  (ed.  dt.  II,  p.  694):  Memona oeetri lavieem 
iiams,  eoneordea  atqae  muiiimea,  utrubiqne  pro  aobia  Semper  oremos, 
preaaaras  et  augustias  mutaa  caritate  relevemna.  Wir  werden  nocb, 
wegen  des  folgenden  Satzes  im  Briefe,  nnf  diesos  Zcugniss  unten 
sorackkommau YghFunk,  Apoat.  Kunstitatiooen,  ä.  90  (Didascaiia). 
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liehen  GeDerationen  iu  der  uns  hier  beschäftigenden  Zeit 
einuahm.  Wir  finden  dann  in  den  Denkmälern  dieser  Zeit 
Dfthere  Anskuuft  über  die  fieziehaogen  der  lebouleD  Chiisten 
m  den  veMtorbenen  Qereebten,  mit  denen  de  soiammen  die 
Kirche  Gottes  aostnachten. 

8.  Die  BesieliuiftB  der  Oltablgen  wm  den  Tereterbenen  Clereehten. 

Um  ein  Tolletändiges  Bild  zu  gewinnen  von  den  Anffchan» 
ungen  ^ber  die  geistigen  Begehungen  zwischen  den  Gläubigen 

;nif  Krtleu  und  den  im  Jenseits  befindlichen  Seelen  der  Aus- 
erwuhlten  werden  wir  zunächst  die  Lehre  der  christlich^*n 
Schriftsteller  sowie  die  diesbezii glühen  Aeusserungen  der 
Glaabensübexaeagmig  im  ohristlicben  Volke  im  allgemeinen 
damwtellen  Tersnchen;  dann  in  einem  besondem  Kapitel  die 
Stellung  der  Blutzeugen  im  Gotteareiche,  nach  der  Anf&seang 
der  Christen  jener  Zeit,  behandeln;  schliesslich  die  Gebete 
für  die  Verstorbenen  sowie  die  Anschauung,  in  welcher  Weise 
denselben  dadurch  genützt  werden  könne,  ebenfalls  in  einem 
eigenen  Kapitel  darstellen. 

Die  Vereinigung  aller  Auserwählten,  welche  der  Erlösung 
durch  Christus  theilhaft  geworden  sind,  zu  dem  einen  Gottes^ 
reidi  können  wir  nicht  besser  darlegen  als  mit  den  Worten 
des  Hippolytus  in  seinem  Danielkomm«itar.  Derselbe 
sagt  >):  »Was  nun  ist  die  Kirche?  Die  heilige  Versammlung 
der  in  Gerechtigkeit  Lebenden.  Denn  die  Einmüthigkeit, 
welche  der  Weg  der  Heiligen  zur  Gemeinsamkeit,  dies  ist 
die  Kirche,  das  geistliche  Haus  Gottes,  auf  Christus  wie  gegen 
(im)  Osten  gepfianzt,  in  welchem  aber  verschiedene  Bäume 
jeder  Art  sich  zeigen,  das  Geschlecht  der  Väter,  die  zu  An- 
beginn geschieden  sind^  und  die  Werke  der  Propheten,  welche 
nach  dem  Gesetx  ToUendet  worden  sind,  und  der  Chor  der 
Apostel,  die  durch  das  Wort  weise  gemacht  worden,  und  der 
Märtyrer,  welche  durch  das  üiuL  Christi  errettet  worden,  und 

1)  Hippolyts«,  Oanielkoiiimeatsr  I,  17  (ed.  Bonwetocli,  Die 
griscli.  durisiL  ScbifflMeUar,  Hippolytai  I,  8.  28  f.) 
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die  Berafimg  der  Jang^nen,  welohe  dnrdi  daa  Waaser  gehei- 
ligt worden,  der  Chor  der  Lehrer  und  die  Ordnung  der 

Bischöfe,  der  Priester  aber  und  Leviten.  Und  mit  aller 
Schärfe  geschmückt  blühen  diese  alle  in  der  Kirche,  nicht 
verwelken  könnend.  Von  deren  Früchten  überkommend  er- 
halten wir  gute  Einsicht,  essend  die  Ton  ihnen  ansgeheode 
geistliche  and  himmlische  Speise.« 

Die  Terstorbenen  Gerechten  bleiben  somit  Terbiiiiden  zu 
dem  himmlischen  Gottesreiche,  und  sie  wirken  mit,  dass  die 
Gläubigen  hienieden  der  Auserwählung  theilhaftig  werden. 
Jene  himmlische  Kirche  ist  nach  Clemens  Alex,  das  Muster- 
bild für  die  irdische  Kirche,  diese  ein  Abbild  von  jener'). 
Besonders  häufig  spricht  Or  igen  es  Ton  den  engen  geistigen 
Beadehnngen  der  Terschiedenen  Theile  der  Kirche  za  einander; 
wir  finden  bei  diesem  Tortrefflichen  christlichen  Gelehrten 
ein  Töllig  ausgebildetes  System  über  diesen  Lehrpnnkt;  und 
bei  dem  fjrossen  Einflüsse,  den  er  auf  die  Weiterbildung  der 
Tlipoloffio  ausgeübt  hat,  p^ewinnt  soine  Darstellung  eine  nm 
80  grössere  Wichtigkeit.  Die  Gläubigen  sind  in  Gemeinschaft 
mit  der  heiligen  Dreieinigkeit;  daraas  folgert  er,  dass  sie  in 
innerer  geistiger  Beaehiing  stehen  nicht  bloss  mit  den  »Hei- 
ligen« auf  der  Welt,  sondern  auch  mit  denen,  welche  sich  im 
Himmel  befinden.  Daflir  fflhrt  Ori  genes  nach  seiner  Gewohn- 
litit  einige  Beweise  aus  der  heiligen  Schrift  an  und  zieht 
daraus  praktische  Folgerungen  für  das  Rittliclie  Leben  der 
Gläubigen      Auch  für  ihn,  gerade  wie  für  Hippoljtus,  reicht 

1)  Clemens  Alex.,  Stromata,  Hb.  lY,  c.  8,  n.  66  (ed.  Diadorf 
II,  354):  Eixwv       t^c  ovpKviw  cxxÄijvl«;     i-riifuatf  iiwip  rü^^öpcdte  »A 

2)  Ori  genes,  in  Levitieam  Horn.  IT,  n.  4  (ed.  Lommakiick,  IX, 

p.  S21) :  r^itnr  si  nobit  cum  Pstie  et  Filb  et  Spiritn  saneto  BodeUs  data 
est,  videndum  nobis  est,  ne  sanctam  istam  divinaniqne  societatem 
peccando  abnegemas.  Si  enim  agarnus  opcra  tenehmrnm,  rortum  e?t, 
quia  sorietatem  negaTimus  lucis.  Sed  et  sanctorum  socios  nos  dicii  Apo- 
stolus:  nec  minun.  Si  eoim  cum  Patre  et  Füio  dicitar  nobiB  esse 
Bodetas,  quomodo  aoa  et  cuai  ianetis,  noa  solum  qui  in  tem  sunt, 
eed  et  ^iii  in  coeli»?  tpi^  et  Ghriatus  per  sangainen  snnm  padllcaTit 
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die  Gründung  der  Kirche  hinauf  bis  zum  Heginn  der  Welt; 
die  Offenbarungen  Gottes  im  Alten  Bunde  »tehen  iu  engster 
Beziehung  zu  der  Offenbarung  in  Christus,  und  alle  Gerechten, 
welche  von  Anfang  an  gelebt  haben,  bilden  die  Kirche*). 
Diese  Anschannng  des  Alezandrinisehen  Lehrers  steht  in 
engstem  Znsammenhang  mit  der  grossen  Werthsehätisung  der 
alttestamentlichen  Offenbarung  überhaupt,  welche  wir  bei  ilnn 
linden ;  die  Propheten  betrachtet  er  als  vollkommene  Heilige, 
aus  deren  Schriften  die  Christen  die  Belehrung  schöpfen, 
dass  sie,  wenn  sie  ihnen  ähnlich  gelebt  haben,  auch  mit 
ihnen  die  Rnhe  nnd  die  Seligkeit  im  Jenseits  finden  werden'). 

Die  ToUendeten  Gerechten  sind  also  zunächst  die  Vor- 
bilder der  Gläubigen,  nach  welchen  diese  ihren  eigenen 
Lebenswandel  einrichten;  haben  jene,  wie  es  bei  deu  Pro- 
pheten und  einzelnen  Aposteln  sowie  deren  Schülern  der 
Fall  war,  Schriften  hinterlassen,  in  welchen  sie  die  Menschen 
über  das  Leben  nach  dem  götiliehen  Gesetm  belehren,  so 
werden  sie  dadurch  in  desto  vollkommener  Weise  die  Vor- 
bilder und  Führer  der  Glaubigen.  So  will  also  der  Heiland 

coelestia  et  terrestrin,  ot  coclesiibus  terrena  sociaret.  Quod  evideuter 
iudicat,  ubi  dicit  gaudium  esse  in  coelis  super  uuo  peccatore  poeni- 
teotiani  ageote.  Et  rursum  cum  dicit  eos,  qui  resurguut  a  mortuis, 
fiHurot  ene  licat  angeloB  M  In  eodo,  et  cum  ex  inC^tro  homiaibiui 
eoelomm  ngiia  promittit. 

1)  Or  ige  Des,  in  Cantic.  Cant*  lib.  II,  ia  cap.  I,  vera»  It,  12 
(Migne,  P.  Gr.  XIII,  134):  Prima  etenim  fundameota  cungregationis 
Ecclesiae  statim  ah  initio  sunt  posita,  unde  et  apostolas  dicit  aedificari 
Fx^i-Iesiam  uüu  suiiim  super  apostoloram  fundamentum,  sed  eiiam  prophe- 
tarum  ....  Erat  autem  in  omoibos  ganctis  qui  ab  initio  saecoli 
fiMmat  fiM^i.  Diligflas  igitar  «am  Tenil  ad  eam  ....  Ipti  eniai  «rant 
BeclMfa  quam  dQexit,  tit  eam  Tel  onmeroBitate  aag«ret,  Tel  Tirtatibiii 
excoleret,  tcI  perfedionis  charitate  de  terria  transferret  ad  eoelom. 
MinistraveruDt  ergo  et  prophetae  ab  initio,  miniitraTenint  et  aDgeli,  rfr. 

2)  0rigenes,  in  Jeremiam  hom.  XV,  n.  1  (ed.  Lomnmtzsch, 
i.  XV,   p.  278)  :  Ol  pax(zp({[ovT(<  tou;  TTpo^T^ra?,   xat  ri   fiuytafjii^ttv  avTov; 

t«6t^  fMfiilff5«i  tiit  t4v  irpofomiv*  9r  «tn^own»  rtc  «vitic«6«Mic  *a3k 
t4(  ffuKMfdftVH  fxHk  tfiv  ir^ofiicfiv. 
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Zweiter  Absclmitt. 


flttne  Schaler  gleicfaBam  za  Mitarbeitern  rnaehen  für  die 
Herstelliing  der  ToUkoinineneii  sittHeben  Ordaung  anf  Erden, 

indem  die  Menschen  die  im  Himmel  herrschende  sittliche 
Ordnung  nachahmen,  und  indem  die  Gerechten  im  himiu- 
licheu  Reiche  durch  ihre  Gebete  den  Erlöser  beim  Vater 
nnterstützen ,  damit  in  gleicher  Weise  wie  das  Himmlische 
der  Wahrheit  und  dem  Worte  unterworfen  ist,  auch  das 
Irdische  wieder,  durch  die  Christus  Terliehene  Macht  fiber 
Himmel  und  Erde,  von  ihm  in  Ordnnng  gebracht  nnd  sn 
einem  für  die  ihm  Untergebeueu  gliicklicheu  Ziele  geführt 
werde  i). 

Diese  enge  \  erbindung  der  Kirche  auf  Erden  und  der 
Kirche  im  Himmel  findet  nach  Origenes  nelleicht  gar  einen 
ich  mdchte  sagen  materiellen  Ansdmck  darin,  dass  die  hin- 
geschiedenen Seelen  m  den  liturgischen  Versammlungen 
kommen  mit  den  Gläubigen.  Wenn  nämlich  der  Apostel 
Paulus,  während  er  noch  mit  dem  udiacheu  Leibe  umkleidet 
war,  glaubte  mit  seinem  Geiste  in  Korinth  wirken  zu  kuiinen 
(1  Kor.  V,  4),  so  darf  mau  wohl  annehmen,  dass  ebenso 
auch  die  Seelea  der  Verstorbenen  mit  dem  Geiste  zu  den 
kirchlichen  Versammlungen  kommen,  und  ▼ielleicht  eher  als 
diejenigen,  welche  noch  im  Leibe  weilen.  Daraus  sieht  Ori- 
genes dann  den  weiteren  Schluss,  dass  man  die  Gebete  bei 
diesen  Versammlungen  nicht  gering  Hiischhi^^en  dar),  drt  sie 
für  denjenigen,  der  in  rechter  Weise  beiwohnt,  etwas  Vor- 
zügliches in  sich  schiiessen 

1)  0  ri  -r  c  n  «'  6,  Vom  Gebet,  c.  XXVI,  n,  4  (ed.  Koetschau,  II,  p.  361) : 
tAv  ^tv  „>v  ouf>a.v<i)"  md  vpöxtpw  inti  irf^Tta/xtfMiv^  tirl  A  ,,t^ 

Brjv^i-jütv  .  olovcl  ouv  iiu  TÜv  t{ixjSn  ovwpYouc  ir|»Ac  viv  itaxipti  ßwUrca 

2)  Tom  Gebet,  c.  XXXI,  n.  6  (ed^KoaCschau,  II,  p.  399) :  ni^  ai  tSc 
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Die  vollendeten  Gerechten  bringen  darum 
dorn  religiösen  Wohl  der  Gläubigen  auf  Erden 
das  grösste  Interresse  entgegen.  Origenee  begrün- 
det dies  in  sehr  schöner  Weise ,  indem  er  daron  ausgeht, 
dass  gleichwie  die  Erkenntnias  der  himmlischen  Dinge  im 
Jenseits  in  ein  Schanen  Gottes  Ton  Angesicht  sn  Angesicht 
übergeht,  so  auch  die  in  diesem  Leben  erworbenen  Tugenden 
erst  dort  ihre  eigentliche  Vollendung  erlangen  werden.  Eine 
der  vorziiglichsten  Tagenden  aber  ist  die  Nächstenliebe; 
darum  müssen  wir  annehmen,  dass  die  bereits  entschlafenen 
Gerechten  von  ihr  gegen  die  in  diesem  Leben  für  ihr  Heil 
Streitenden  in  weit  höherem  Hasse  eifiillt  sind  als  dicye- 
nigen,  welche  selbst  noch  der  menschlichen  Schwachheit 
unterworfen  sind;  denn  nicht  bloss  hinieden  gilt  von  der 
Bruderliebe  das  Wort:  Wenn  ein  Glied  leidet,  so  leiden 
alle  Glieder  mit ;  und  wenn  ein  Glied  verherrlicht  wird,  so 
freuen  sich  alle  Glieder  mit  (l  Kor.  ZU,  26);  darum  kann  man 
das  andere  Wort  des  Apostels:  Wer  wird  schwach  ohne  dass 
ich  schwach  werde  (2  Kor.  XI,  29),  ebenso  Ton  der  liebe 
derjenigen  yerstehen,  die  ans  diesem  Leben  geschieden  sind, 
liieses  imtleidsvuUü  Interesse  der  verstorbenen  Gerechten  ist 
um  so  leichter  zu  begreifen,  als  ja  Christus  selbst  gesagt 
hat,  dass  er  in  jedem  schwachen  Heiligen  selbst  schwach 
wird').  Dieses  Interesse  äussert  sich  nicht  bloss  dadurch, 


SUn .  xal  tl  6  in  TO  v&fia  mpaaifunoc  CbtCXoc  «rwd^mrdou  voöfuxc  iocv- 

Tw  7r»fOuan  «v        K'^otvS'.»,  ovie  i TTo*/n*MOTrfov  ovrw  x«l  tov?  i§>AY}^v3ÖTac 

1)  Vom  Gebet,  c.  XI,  n.  2  (ed.  Koetschaa,  II,  322):  Kai  7«/»  ikww, 
httaXor/ov  xoti  cttI  tüv  )oiir«i>v  iptröv  voiiv,  TÖTt  xu/9tuc  t&v  9rpoiT9tpterxfva9- 

^tfvWV  «V  TW  TOVT«   Tl).£lOUj:/S V'.JV      Uta    ^£   XU/>lWT«-;C  TWV    ^tjOCTÜV  XaTOt  TOV 
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dasB  die  Heiligen  durch  Beispiel  und  Lehre  den  Christen 

Toranleuchten,  sondern  auch  besonders  dadurch,  dass  sie 
mit  den  Gläubigen  und  für  die  Gläubigen  beten,  auf  dass 
diese  die  Feinde  des  Heiles  besiegen  und  den  Lohn  des 
Sieges  erlangen^).  Nicht  allein  Christus,  unser  Hohe- 
priester, hetet  mit  deigenigen,  welche  in  der  richtigen  Weise 
SU  Gott  flehen,  sondern  auch  -die  Engel  sowie  die  Seelen 
der  bereits  entschlafenen  Heiligen.  Jkln  Schriftbeweis  f&r 
das  Gebot  der  Engel  werden  die  Worte  des  Engels  Ra- 
phael an  Tobias  angeführt;  für  das  Gehet  der  Heiligen 
weist  Urigenes  hin  auf  den  Bericht  im  Buche  der  Makka- 
häer  (2  Macc*  XV,  13—15)  wo  erzählt  wird,  dass  Jere- 
mias erschien,  seine  Bechte  ausstreckte,  und  Judas  dem 
Makkabäer  ein  goldenes  Sdiwert  Überreichte;  und  dassOnias 
über  Jeremias  das  Zeugniss  ablegte:  Dieser  ist  es,  der  yiel 
betet  für  das  Volk  und  die  heilige  Stadt,  Jeremias,  der 
Prophet  Gottes^).   An  zahlreichen  Stellen  seiner  Schriften 


Twc  tv       av5p&miyi|)  &<75ivc(a  TUYjrävovrstc  «"«l  «ruvotTwvt^ouivov;  Toic  utto- 

t77tvo^<vov  TT^iTTov  '/otp  coTc  Mtl  t6v  ^»  t4c  ivt^Ntoigc  Cm4c  i7«7rip  Xt- 
yuv  „■h  ^ift^nttt  mtvfi«  Tfiv  U»knftBfiß'  ttc  d^5fwi^  xal  oöit  ft^dinA;  fit 

nocvi9.)i^mf  x«tl  «Ak         mipoC/Mct xal  rectrra  toO  XpurToO  OfUtkoywinoQ 

x«|  ^ptvtTfuttv  {mTcuKv  TC  xal  TTttw»  xttl  ^t^j^av. 

1)  0rigene8,  in  Num.  hom.  XXVI,  n.  6  (Migno,  P.  Gr.  XII, 
778  8.):  Si  qui  autem  in  ipsis  viri  fortcs  erunt,  relictis  ;ininiah'bu?  et 
pecoribus  et  omnibus  impedimenti-  j  ugnant  adversus  hobteia  uobiacum 
asquequo  vincaatur  iaimici  nostri  u»quequo  haereditatem  terrae  bouae, 
terrae  melMt  kfitlflqiw  capiamas.  Quis  «nini  dnbiut  qaod  laacti  quique 
patrom  et  orationibns  nos  iaventf  efc  gestomm  saonuii  eonlimieiit  atque 
bortentor  «Humplii,  ted  et  TolamlnibiiB  rais,  per  ea  qnee  nobie  ad  mesM^ 
riam  scripta  reliquerunt  docentee  nos,  et  inBtraentes  quomodo  adTersam 
inimicas  polestatf«  dimirandam  sit,  et  qnomodo  aRonnni  toleranda  cer- 
iamina?  Fugnant  ergo  pro  oobis  et  ipsi,  incedunt  \n  \m:  mte  nos  annati. 

2)  Origenes,  Vom  Gebet,  c.  XI,  n.  1  {ed.  KocLschau,  II,  S.  821); 
OO  uövoc  it  6  iipxMpi^ti  To{(  yvi^aib»«  cu;^oplvw{  (rvvcv;^cTeci  kXkk  x«it  et  „tv 
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kommt  Origenes  auf  diese  Fürbitten  der  entschlafeiien  Hei- 
ligen ztt  Gunsten  der  auf  Erden  streitenden  Gläubigen  zu 
sprechen.  Im  Gommentar  zum  »Hohen  liede«  führt  er  aus« 

daos  mau  die  Stelle  »ürdiuate  in  me  caritati'iu«  (II,  4)  von 
den  verstorbeneu  Heiligen  vcirstüiien  kann,  welche  uns  durch 
ihre  Gebete  vor  Gott  und  ihre  Dazwischenkuuft  beschützen 
Charakteristisch  ist  auch  die  allegorische  Interpretation  der 
Opferthiere  des  Alten  Bundes  bei  jenem  Lehrer.  Indem  er 
nämlich  davon  ausgeht,  dass  das  Lamm,  welches  zum  Reini- 
gungsopfer  für  das  Volk  dargebracht  wird,  Christus  bedeutet, 
sieht  er  in  den  ül)rigen  (Jplerthieren  Allegorien  von  Meii- 
scheu,  weiche  durch  das  Verdienst  des  Blutes  Christi  in 
irgend  einer  Weise  dem  Menschengeschlechte  Reinigung  ver- 
schafien.  Zu  diesen  rechnet  er  die  Märtyrer;  dann  aber 
auch  könnte  man  darunter  die  Engel  und  himmlischen 
Kräfte,  die  gerechten  Menschen,  die  Propheten  und  Apostel 
verstehen ,  welche  eindringlich  vor  Gott  für  die  Sünden  der 
Menschen  um  Gnade  Heben').   Darin  liegt  der  propitia- 


otImv  if^X*^  •  •  •  *  *^  riv  "kirf»  towv  toS  Ttaftci^  ^&7e(5«v  v/nemtx^ 
fttr&  vwmittc  lud  g>giqpto«6viK  wi  AxecuffiiyiK''  'Itpipüov        ftt  hf  T«is  Hne- 

xai  fiVfayoTptrrtT'ärnv  «ivat  Tiflv  npl  avröv  ^/mpnyyr* .  xai  TrpOTtivovro«  .,t^w 

1)  Orig.,  in  Cant.  Caadc.  üb.  III  (ed.  LommatMcb,  16,  p.  86  f.): 
Sed  st  omnes  sancti  qu  de  hae  vits  deeeBBemnt,  habentet  adhuc  eari* 
tstam  srga  eos  (|ai  in  hoc  mttiido  sunt,  si  dicattfcnr  earam  gerare  salmis 
eorum  et  invare  eoa  precibns  snia  ati|&e  intervento  suo  apnd  Deum,  nun 
erit  iQCODTeniens.  Scriptum  namque  est  in  Ma(;habaeonim  libris  ita: 
Hic  est  Uieremias  propheta  Dei,  «jui  seuiper  (»rat  {)ro  popnlo.  —  Verl. 
Oommeat.  in  Juan.  tom.  XIII,  n.  T)?  (ed.  cit.  2.  p.  120):  i>yrjizui  ot  ■ü- 
Aav  Toi{  itpot^stiti^vJwrt  töv  ^t'ov  toütov  ccyto<(  ni^'i  ~oü  Xaou,  w;  iv  rot?  Mst/- 
xapofxocc  yi'^peann  (Utk  vkOna  Smi  im  tü;  'I(ps|iiov  ftys^itfiiwc  -  „ovro; 

9)  Orig.,  hom.  24  in  Nmn.  c.  1  (od.  Iiomm.  10,  p.  298—96):  Sic 
ergo  fortasaia  et  si  quis  est  angelorosi  coolostiaiiique  Tirtutom,  aut  ai 
qai»  iualoram  hominam  vel  etiam  Banctonun  prophetarum  atque  sposto- 
KIrseli,  nu  Mhx«  T»a  dar  O— ilimilwft  dar  HafUgaD.  4 
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torisclie  Charakter  des  Fürbittgebetes  der  Ge- 
rechten vor  Gott  auftgesproohen.  Denn  dase  Origenee  dies 
nicht  bloss  versteht  von  dem  Gebete  der  Gerechten  während 
ihres  Lebens,  sondern  auch  von  ihrer  Ffirbitte  nach  deren 

Tod,  geht  klar  hervor  aus  dem  Conimeutar  zum  Matthaeus- 
evangeiiuui,  m  wulchem  derselbe  ausdrücklieb  sagt,  dass  die 
Apostel  und  die  übrigen  Heiligen  nicht  bloss  damals,  sondern 
auch  jetzt  die  wunderbaren  Werke  Gottes  gegen  das  mensch* 
liehe  Gebilde  bekennen,  und  vor  dem  AntUis  Christi  Für- 
sprache einlegen  und  Christum  anrufen,  dass  er  das 
Menschengeschlecht  nicht  verlasse  wegen  der  Sünden  der 
Menschen').  Die  Gebete  der  gerechten  Seelen  im  Himmel 
können  somit,  nach  der  Auffassung  des  Origcnes,  Gottes 
Gerechtigkeit  versöhnen  und  ihn  sur  Barmherzigkeit  gegen 
die  sündigen  Menschen  bewegen.  Diese  Erkenntniss  ist 
wichtig  für  die  Beurtheilung  des  fiirbittenden  Charakters  des 
Man^iiuius,  und  (1er  damit  zusaiiimenhängeiiden  Auft';ts>iing 
jener  Empfehlungeu ,  weiche  die  Märtyrer  den  Abgetulieueu 
gaben,  damit  sie  wieder  in  die  kirchliche  Gemeinschaft  auf- 
genommen würden.  Wir  werden  im  folgenden  Abschnitte 
*  näher  darauf  eingehen.  Diese  Lehre  des  Origenes  ist  völlig 
unabhängig  von  seiner  Ansicht,  dass  die  Gerechten,  selbst 
die  Apostel,  jioch  nicht  die  voUkomineue  l'reude  im  iiiuimel 

lomm,  qoi  «Dixins  intenreiiiat  pro  peocatis  bommam,  hic  pro  repro- 
piüAtione  dWinm  velut  arxes  ani  vitulas  ant  hkcm  oblatus  esse  aacri- 
Üdam  ob  puriticatioiieni  popalo  hniietraadoiii  sceipf  potest. 

1)  Origenes,  in  Matthaoom  Commentariorum  series,  n.  29,  30 
(ed.  Lommatzsch,  4,  p.  246):  ....  Propterea  dicunt  ad  Jesiim,  sicut 
alter  manifestius  dicit  £vangelista:  „Magister,  vide  quales  iapides,  et 
qtiaics  strueituac  !  '  Videlicet  ut  Üecterent  eum  ad  iitbericurdiaiu  loci 
iliius,  ue  faceret  quod  facere  fuerat  comminatus.  —  30.  £t  baec  corpo- 
raliter  dicta  shit.  Monliter  autem  hoc  modo:  cum  Bit  httmasae  saturae 
admirabüif  comtriictio  iaeta,  videlicet  templom  Del  et  Verbl  ejus, 
dbcipidi  caeterique  lancti,  non  solum  Hone,  sed  etiam  modo  miranda 
opera  Dei  erga  figmentom  humanum  contiteotes,  ante  conspectum  Chriiti 
intercedunt,  Pt  provtwant  Christum,  ut  iic  deserat  ^enm  humanum 
propter  pcccata  ip^^oruiii,  "=(>d  nuirj^is  moveant  euui  tid  iudulgeatiam  opera 
ejus  mirancla,  <^uaw  ad  uacuudiam  iniquitas  eorum. 
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gemessen.  Denn  wenn  aucli  nach  ihm  erst  nach  der  Vollen- 
dung aller  Anserwählten  die  Tolle  Seligkeit  eintritt'),  so 
bindert  das  doch  keineswegs  die  Seelen  der  Oerechten  im 
Jenseits,  die  Unterstfitzang  ihrer  FQrbitte  den  auf  Erden 

lebenden  Gläubigen  angedeihen  zu  lassen. 

Die  Lehranschauung  des  grossen  Alexandriners  passt 
völlig  zu  seiner  Lehre  über  die  Geisterwelt  und  deren  Stellung 
in  der  ganzen  H^lsökonomie  Gottes.  Alles  Gescböpfliche 
seuM  nach  der  Erlösung;  und  die  gerechten  Seelen,  welche 
bereits  ihrer  Auserwählung  sicher  sind,  Tereinigen  ihr  Seufisen 
mit  denen,  welche  noch  nicht  dahin  gelangten.  Darum  deutet 
er  auch  die  Worte  des  hi.  Paulus  im  Romerbrief  {VIII, 
22 — 23)  auf  diese  mitleidsvolle  Unterstützung,  welche  die 
Gerechten  im  Jenseits  den  streitenden  Gläubigen  auf  Erden 
zu  Theil  werden  lassen').  Jene  nehmen  somit  thätigen  An« 
theil  an  dem  Ministerium  der  guten  Engel,  welche  bekannt- 
lich in  dem  Lehrsysteni  des  Orisenes,  zur  Ausführung  der 
Absichten  Gottes  betreü's  der  üeächupte,  eine  so  grosse  Rolle 


1)  Or  ige  ata,  in  Lev.  hom.  TU,  2  (ed.  Lommstvich  9,  p.  294): 
Nondam  receperant  laetitiam  «um  ne  Apostoli  quidem,  sed  ei  ipsi  ex- 

spectant,  ut  et  ego  laetitiae  eorum  particeps  fiam.  Keqoe  enim  dece« 
dentes  hinc  sancti  continuo  Integra  meritoram  suonim  praemia  coDse- 
qaoDtur,  sed  exspectant  etiaui  nos,  licet  moranies.  licet  desides.  Nun 
enim  est  Ulis  perfecta  iaetitia,  donec  pro  erruribus  tiostris  dolent  et 
lugent  Dostra  peccata.  —  Vgl.  su  der  Eschatologie  des  Origenes  Atz- 
berger,  Christi.  Eichalologie,  S.  402  IT. 

S)  Origeoes,  Comaent  in  £p.  ad  Rom.  lib.  YII,  n.  6  (Migne, 
P.  Gr.  Xiy,  1118):  ^Imiliter  et  Spiritus  adiuvat  infirmitotem  noslrara" 
etc.  (Rom.  Till,  96).  Com  in  superioribas  (Rom,  YIII,  22)  dixisst^t, 
quia  omnis  creatura  bis  qui  in  agone  huius  vitap  sunt  p<»siti  cungernis- 
ceret  et  coadoleret,  hoc  est  collaboraret  viresque  conferret.  tum  etiain 
seipsuin  Paulas  fRorn.  VIII,  28)  ac  sui  similes  proferre  gemitus  jiro 
laborautibus  memorasäet,  ut  per  haec  solaretur  in  certamtue  positos,  i  um 
viderent  omnes  aaoctoe  univemmqne  ereatnnim  affeeto  eeeam  laiwrare 
gemituaqne  coniongere,  addit  none  eiceiiiaB  quid  et  enbUmiuB.  Ne, 
Inqoit,  pervnm  poteti«  qaod  omnie  aobiacam  eongemieeit  et  condolet 
creatitra;  ne  parram  videatur  qnod  aos  Ipei  gemimos  pro  laboribas 
vestri!;.  Etiam  divinae  ipsi  naturae  er;^a  »^ones  aostros  (vobiflCiim  enim 
me  quoqae  coniongo)  inest  quidam  miseratioiiiB  affectus. 

4* 
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spielen.  Ja,  der  alezandrinische  Lehrer  bezeichnet  an  einer 
Stelle  als  eines  der  Geheimnisse,  die  nicht  für  Alle  bestimmt 
sind,  dass  nicht  bloss  die  Seelen  der  Grerechten,  ähnlich  wie 

die  guten  Engel,  den  Dienst  der  Heilswirkung  für  die  Men- 
schen ausüben,  soiul' m  dass  auch  die  Bosen  nach  dem  Tode 
den  Menschen  gegenüber  handeln  wie  die  bösen  Geister,  mit 
denen  sie  in  das  ewige  Fener,  nach  dein  Worte  Christi,  ge- 
stflnt  werden^).  Daraus  geht  hervor,  wie  die  spekulative 
Ausgestaltung  des  Lehrstflckes  Aber  die  Beziehungen  der 
Verstorbenen  zu  den  Lebenden,  wie  wir  sie  bei  Origenes 
vürliiiden,  mit  seiner  ganzen  Anschauung  über  die  Geister- 
welt in  Zusammenhang  steht. 

Allein  man  darf  daraus  keineswegs  schliessen,  dass  die 
Grundlage  der  ganzen  Lehre,  n&mlich  die  Annahme  einer 
thatsädiKchen  und  wirksamen  FUrbitte  der  Seelen  verstört 

bener  Auserwählten  vor  (iott  zu  (iiinsten  der  liktubi^ren, 
erst  durch  Origenes  gesciiatien  wurden  sei.  Dies  ist  vieluiehr 
eine  in  der  ganzen  Kirche  verbreitete  Glaubensanschauung, 
welche  wir  bereits  in  der  nachapostoiischen  Zeit  vorfanden 
und  welche  in  dieser  Epoche  weiter  entwickelt  wurde.  Dass  dem 
so  ist,  bezeugt  schon  Origenes  selbst,  indem  er  uns  mittheilt, 
dass  einer  der  alten  Lehrer  diese  Lehre  von  der  Mit- 
wirkung der  verstorbeneu  Gerechten  zur  Erreichung  des 


1)  Origenes,  C^rament.  in  epist.  ad  ilora.  Üb.  II,  n  4  (Migne, 
l\  Gr.  XIV,  878):  llcquintur  sune  h  quibutidaiu  cur  dies  lue,  de  quo 
•uperios  MhliotbeeM  proph«ti«ss  moTimna,  io  fine  nimdi  ftstutas  «it, 
ot  omneB  qui  ab  initio  BaocuU  ttBqne  ad  ünem  Ipsins  defimcU  eunt,  ad 
kaue  idtimuiii  diem  iudicandi  reserrentiur.  Cuiut  lei  interioros  cmms 
certam  e«t  secretioribus  mysteriis  contegi  ....  Jam  vero  si  etiain 
extra  corpus  po?iti  vel  sancfi.  qui  cim  rifriHto  sunt,  ugunt  aliquid  et 
laborant  pru  mhia  ad  üiaiilitudiueni  angelurum,  <jui  salutiä  nostme 
ministeiia  prucurant ;  vel  rursum  peccatores  etiam  ipsi  extra  corpus 
positi  ngunt  aliquid  secundum  propositum  mentis  suae,  ad  aogelorum 
nihfiomiiHu  liniilitiidl&am  smiattoroni,  enm  quibns  et  in  aelernam  igneoi 
mittendi  dieontnr  a  Chriiti^  babeatur  et  boc  qaoqoe  Inter  oceolta  Dei 
nec  vhartnlae  conunittenda  mTstecia. 
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Heiles  durch  die  Gläubigen  vorgetragen  hat').  Es  erhellt 
ferner  daraus,  daas  wir  unter  den  Vorwftrfen,  welche  Celsns 
den  Christen  machte,  auch  jenen  finden,  dier  Christen  hätten 
nach  und  neben  Gott  noch  andere  Wesen  sich  geneigt  zu 
machen.  Dm  weist  darauf  hin.  dass  die  Gläubigen  thatsäch- 
lieh  zur  Zeit  de^  Celsus  an  die  Mithülfe  von  Kngelu  und 
heiligen  Seele?)  bei  dem  Kampfe  um  ihr  Heil  glaubten;  nur 
wurde  diese  Glaubensanschauung  von  dem  Gegner  des  Christen- 
thnms  missrerstenden  und  falsch  gedeutet  Origenes  hat  in 
der  Tfaat  diesen  Vorwurf  des  Celsus  auf  die  Fttrhitte  und 
die  UnterstStsung  von  Seiten  der  Engel  und  der  seligen 
Geister  verstanden,  und  er  widerlejjt  denselben  in  einer  für 
unseren  Zweck  wichtigen  Stelle,  indem  er  ausführt,  dass  dem- 
jenigen, welcher  die  Gunst  und  die  Zuneigung  Gottes  besitzt, 
alle  Engel  und  Seelen  und  Geister  gewogen  sind,  welche 
Gottes  Freunde  und  liehlinge  sind.  Sie  wissen  diejenigen 
SU  erkennen,  die  sich  des  gottlichen  Wohlgefallens  wQrdig 
erzeigen;  und  sie  begnügen  sich  nicht  mit  dem  blossen 
Wohlwollen  gegen  solche,  sondern  sie  verleihen  denen,  die 
Gütt  den  Herrn  verehren,  ihren  Beistand;  sie  bemühen  sich, 
ihnen  Gottes  Huld  zu  verschaffen;  sie  flehen  und  beten  ge- 
meinsam mit  ihnen  um  Gottes  Gnade;  sie  sind  toU  der 
Theilnahme  für  das  menschliche  Geschlecht,  kämpfen  mit 


l)  Orit,'enes,  hom.  16  in  Josue,  n.  5  (od  LoniniaUsch,  11,  p.  160): 
Sed  requiris  (jui  siat  iBti  qui  (»ugoant  et  quae  eat  illa  pugna  quam  Uli 
gernot.  Ego  sie  arbitror,  qnod  omnee  illi,  qui  dormierant  ante  nm 
pfttres,  pugneot  nobiicoai  st  adiavcnt  nos  ontionibm  lois.  IIa  nsrnque 
atiam  quendam  de  Mnioiibiit  maglitrfs  aadiv!  dicenien  m  w  loeo,  in 
quo  tcriptam  est  in  Numeris,  qnia  „ablingent  synagoga  illa"  hancsvnn- 
gogam.  sicut  „ablingit  ritulus  herbam  Tiridetn  in  campo*'  (Kum  XXII, 
4).  Dicebat  ergo:  quaro  Iniiiisinndi  simTlitiido  assamta  est,  nisi  quia 
hoc  est.  qnod  intolHs;eniiuin  est  in  hoc  loco,  qnod  synrifropa  Domini, 
quae  aoa  praece&sit  in  Banctiä,  ore  et  Hogua  consumit  adver^iamm  syna- 
gogam,  id  est,  oratiouibae  et  predbos  adTWsarlos  aottn»  abaomit?  Noa 
ergo  annis  pngDandniit  est  nobis  adversum  hoates  aostros  invliibfles, 
ted  oratienibna  el  Yerbi  Dei  neditatioofboB  et  operlbsa  ac  senBibn» 
rectb.  Sie  enhn  anaabaatar  et  patres,  fide  et  operibu  Tincentaa  . .  * 
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denen,  die  sich  Grott  und  seinem  Dienste  weihen,  gegen  die 
Dämonen,  die  Christus  der  Herr  überwunden  hat  Obgleich 

hier  Origeues  seine  Geister-  und  Seelenlehre  wieder  der  Aiis- 
fUhruug  den  Ei nz*  Inen  zu  Grunde  legt,  so  beweist  doch  der 
Umstand,  dass  er  in  diesem  Sinne  gegen  Oelsas  polemisiert, 
dttss  dieser  zu  seiner  Zeit  bereits  eine  solche  Anschauung  in 
den  Kreisen  der  Christen  Toriand. 

Vor  Allem  aber  wird  die  allgemeine  Verbreitung  der 
Glaubensanscbauung  Ober  die  dargelegten  Beriehungen  swi- 
si'hen  den  Gerechten  im  Ilanniel  und  den  Christen  anf 
Erden  beleuchtet  durch  den  Gebrauch,  die  Verstorbeneu 
um  ihre  Fürbitte  bei  Gott  anzurufen.  Wir  finden 
diese  religiöse  Uebung  im  III.  Jahrhundert  ausdrücklich  be- 
zeugt für  Afrika  und  für  Rom,  auch  abgesehen  von  den 
Märtyrern,  yon  denen  wir  noch  besonders  reden  werden. 
Der  hl.  Cyprian  bittet  die  ^ottgeweihten  Jungfrauen,  sie 
mögen  seiner  eingedenk  heui,  wenn  die  treu  bewahrte  Jung- 
iräulichkeit  in  ihnen  beginnt  geehrt  zu  werden,  d.  h.  wenn 
sie  glücklich  am  Ziele  im  Jenseits  angelangt  sein  werden'). 

1)  Origenes,  Gegen  Cehus,  VIII,  c.  64  (ed.  KoeUchau,  II,  p.  280): 
'Em  <5v  xint  tirl  irfim  Aiiv  it^v  i^fUMmiev       TdOtov  Afw  ffaniov,  i^cv> 

t6y  iirl  nitnv  Ututuitil^im  5iov,  xaro(vo«9«r«»  Sn  Atnttf  xti«tfft<Mii«6- 
piftTt  kxokovBü  4        vxiöc  «UToG  nhnmit        «vriv  "zpÖTont  tu  c^cupicvt^ca- 

5«t  rdv  ir\  -izim  Sföv  itrirat  cupKv«;  TTovr«?  raui  cxiivou  <vi)ov^  ^Tf^' 

Aovi  jcat  il'j/u^  /'/l  -JttjyxT'x  a'jvi/'T^ovT'yi  yüp  twv  iRwv  toü  Traget  toü 
.^toü  cu^utvuruoü,  xoci  ov  ^övov  4.m  «üroi  evjxcvnc  toU  u^ioi{  ^ivevrai  itWk 
itsd  vufiirfmTwm.  t«le  ^>Oficvo(«  riv  Ini  «liot  5iiv  5^flnrt<iiiv  xol  (^m/xcvir 

iro«  fftrd^  irpoMpln«!«  ir^i^tptlvMC  rot  xpürtvm  tbxiHii'mt  tA  3if  ftvfiait 

^vci  

2^  Typrianus,  de  hahitu  virL-iiiiKn.  r.  XXIV  <ed,  Härtel,  I,  p.  204): 
Quae  vus  siaguln,  o  buiiae  viigiuej^,  observare,  diligere,  implere  dfihptis 
quae  Deo  et  Christo  vacantes  ad  Domiuum,  cui  vos  dicastis,  et  roaiore 
et  meliore  parte  piMceditis.  proTectae  annis,  iunioriboa  üacfia  mtn- 
gisterimn:  minoret  nata,  praebete  conparibas  indtamentnin.  hortsmflotis 
TOS  matais  eidtate,  aemulis  de  virtute  docomentis  ad  gtoriam  pmo> 
cate.  darate  fortitor,  spiritaliter  pergite,  pervenite  feliciter.  tanttun  me- 
mentole  tone  nostri^  cum  incipiel  in  vobis  Tiiguiitas  honoiari 
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Dkse  Bitte  des  bl.  BisehofB  kann  nnr  ventanden  werden 
▼on  der  Fürbitte,  welcbe  von  den  Jungfrauen  im  Himmel  m 
Gunsten  ihres  einstigen  Oberhirten  an  Gott  gerichtet 
werden  soll.  Das  geht  klar  hervor  aus  einer  andern  Aeusserung 
Cyprians,  in  einem  Briefe  an  den  Bischof  Cornelius  von  Born,  in 
welcbem  er  zunächst  ihn  aufifordert,  dass  sie  binieden  einander 
in  ihren  Gebeten  eingedenk  sein  mögen;  dann  aber  hinzu- 
fugt, das  deijenige  von  ibnen,  welcher  zuerst  stirbt,  seine 
Liebe  vor  Gottes  Angesiebt  beibehalten  möge  und  dass  dessen 
Gebet  für  die  Brüder  und  Schwestern  nicht  aufhi  i  i  u  mögeM. 
Diese  Bitten  Cyprians  setzen  nothweudig  die  U eberzeug uiig 
voraus,  dass  die  Seelen  der  verstorbenen  Auserwählten  durch 
ihr  Gebet  vor  Gott  die  überlebenden  Gläubigen  unterstütsen 
und  ihnen  Hülfe  und  Gnade  erfleben  können;  es  ist  dieselbe 
Glaubensauschanung,  welcbe  den  Ausfuhrungen  des  Origenes 
zu  Grunde  liegt.  Noch  deutlicher  spricht  sich  diese  Ueber- 
zeugung  aus  in  jenen  römischen  G  r  a  b  s  r  h  r  i  f  t  e  n  aus 
dem  Ende  des  II.  und  dem  III.  Jahrhundert,  in  welchen  die 
überlebenden  Angehörigen,  die  das  Epitaph  setzten,  direkt 
die  Verstorbenen  um  ihre  FQrbitte  für  sieb  und  Andere  an- 
rufen. So  lesen  wir  auf  einer  Grabschiift  aus  dem  untern 
Stockwerk  der  PriscUlakatakombe,  welches  im  II.  und  III. 
Jabrhundeit  als  Grabstätte  benutzt  wurde  ^): 

Marine,  im  mentem  (=  in  mente)  nos  habeto  duobus 
(s  duos)  et  Iftaciiane  f  (iliam)  c  (arissimam). 


1)  Epistols  LX,  e.  5  (ed.  Hertel,  II,  p.  694) :  Iscnmbemai  gemifei- 
bos  edeidnis  et  deprecetionibas  crebris,  heee  sunt  eoim  eobb  eima 
cedeetfe  qvee  etare  et  persevenure  fortitor  ikduet.  heee  lont  mmi- 
menta  epiritalia  ot  tola  divina  quae  protegant.  oemores  noatri  inviceiii 

simns,  concordes  adque  unanimo«;,  ntrubique  pro  nobis  Semper  oremus, 
pressnras  et  angui'tiap  luutua  cariute  relevemus,  et  si  qais  istinc  nostrum 
prior  divinae  dignatiuDis  celeritate  praecesserit,  perseverct  apud  Dominum 
noetra  dilectio,  pro  fratribus  et  sororibos  nostria  apud  misericordiam 
pttrie  Bon  cesset  oratio.  8.  oben  8.  i2. 

3)  De  Roesi,  BuUetUno  dl  sieh,  criak  1892,  8.  114, 
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Zweiter  Abiehiiitl. 


Diese  Bitten  haben  offenbar  die  Eitern  des  verstorbenen 
Marinns  für  sich  und  die  Schwester  des  Yeistorbenen  an 
diesen  gerichtet. 

In  gleichem  Sinne  lesen  wir  anf  Epitaphien,  die  sicher 

der  voreon!?t<intinis(  lu'n  Zeit  angehören : 

Pete  pro  parentes  tuos  (sie)*).  —  Pete  pro  Celsinianu 
coniugem  (««;)^).  — 

Petas  pro  sorore  tua,  schliesst  ein  Epitaph,  das  aus  einem 
Goemeterium  der  Salarischen  Strasse  stammt  und  jetit  im 
Museum  des  Lateran  aufbewahrt  wird*). 

Bisweilen  wird  näher  angegeben,  um  welches  Gut  der 
Verstorbene  bitten  möge;  so  in  der  Grabschrift  des  Atticus, 
welche  lautet: 

Attice,  dormi  in  pace,  de  tua  incolumitate  seconis,  et 
pro  nostris  peocatis  pete  soUicitns^). 

Ein  anderes,  ans  einer  Katakombe  der  Salarischen  Strasse 
stammendes  Epitaph  sagt: 

Suti,  pete  pro  nos  (sie)  ut  salvi  sinms'^). 

Wie  diese  (iebete  autzufasseii  sind,  niiinlieh  als  Fürbitten 
wie  sie  von  den  »Heiligen^  im  eminenten  Sinne  dargebracht 
werden  zu  Gunsten  der  Gläubigen,  seigt  der  folgende  Schluss 
eines  Epitaphs  aus  der  Prisdlla-Eatakombe:  ESxov  virip  vt 
{tiwv  fAsxd  x)fM  ayicäv*).  Das  Gebet  »mit  den  Heiligen«  im 
Jenseits  zeigt  klar  den  furbittenden  Charakter,  welchen  jenes 

1)  Per r et,  CaUcombes  de  Rome,  t.  V,  pl.  XXXIII,  8. 

2)  Ibid.  pl.  XXVH,  60 

3)  Der  vuUständige  Text  lautet: 

ANAT0LIV8  FILIO  BENEMERENTI  FECIT 
QYI  TIXIT  ANNI8  VII  MENSIS  Vü  DIE 
BV8  XX  ISPERITVS  TTV8  BENE  RBQVIES  ' 
CAT  m  DEO  PETAS  PRO  SORORE  TVA. 
Lateran-Muspum,  Tnscr.  cl.  VIII,  n.  19;deRossi,  II  Museo  epigra- 
fico  Pio-Lateramnise,  tav.  VIII,  n.  19.  —  Perret,  Catacombep,  V,  pl. 
LXX.  n.  6.    Wio  hier,  so  sinil  sehr  häufig  diese  Bitten  tun  die  Für- 
bitte der  Verstorbeueu  verhuudeu  mit  NN  ünscheo  und  Oebeten  für  das 
HtD  der  sbgeMhjfldeaen  Seele. 

4)  De  Boesi,  BollektiDO,  1894»  p.  68. 

5)  Harangoni,  Acte  8.  Tidormi,  p.  90. 

6)  De  Best i,  BoUettino,  1890^  p.  148. 
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Flehen  der  abgeschiedeneu  Seeleu  iu  dou  Augen  der  Gläu- 
bigen hat. 

Von  dea  übrigen  hierher  gehörigen  epigraphischeu 
Texten  der  vorconstaDtinischen  Zeit  ^)  mögen  bloss  noch  xwei 
wegen  ihrer  Uaren  Anadmctoweifle  hier  Platz  finden.  Der 
eine  dieser  Texte  stammt  aus  dem  Coemeterium  Ostrianum 
an  der  Via  Nomentana  und  lautet: 

«htoxos  Iv^ade  xel 
Tt  fizrA  x&v  d 

;  ct/ieui  vfiuv  Tspeoxat^  (sie) 

Hier  ersehen  wir  klar  den  Sinn  des  »eingedenk  sein,« 
nm  weiches  die  Verstorbenen  gebeten  werden»  durch  den 
Znsats:  »in  euren  heiligen  Gebeten.«  Die  Bitte  richtet  sich 
nicht  an  den  im  unschuldigen  Alter  Terstorbenen  Dionysius 

allein,  sondern  auch  an  die  »Heiligen«,  mit  (kniii  er  in  dem 
Coemeterium  ruht ,  niimlirh  offenbar  an  die  Blutzeugen, 
welche  in  der  betr.  Katakombe  beigesetzt  worden  waren. 

Der  andere  Text  stammt  aus  Gallien:  es  sind  die  Schluss- 
▼erse  des  berühmten  Grabgedichtes  von  Autun,  in  welchen 
Pektorios,  der  Verfasser  des  Epitaphs,  seine  yerstorbenen 
Eltern  und  seine  Brüder  anfleht,  im  Frieden  des  »Ichthys«, 
d.  h.  Christi,  seiner  zu  gedenken,  nämlich  in  dem  angegebenen 
Sinne  deü  Fürbittgebetes: 

1)  V?!  mf»inf'  AI  h  iiidluiig:  Die  Acclamatiimen  und  Gebete  der  alt- 
christi.  GiiilibcliriKPn,  s.  54  fl.,  wo  mehrere  andere  Texto  erwähnt  sind. 

2)  March),  Honunieiui  delle  arti  chri&tiane  primitive,  p.  104; 
Perret,  Catacoubes,  V,  pl.  XLIV,  3;  Wilpert,  Eiu  Cyclus  christo- 
logiscbsr  Gemiidei  S.  42.  —  Übenetwog:  Dionysius,  ein  nneehnldigM 
Kind,  rnht  hier  mit  den  Hefligen.  Gedenket  unter  in  encen  heiligen 
Gebelen,  nnd  zwar  sowohl  dessen  der  die  loBchrift  gescbriehen  ab 
dessen  der  sie  eingemeieselt  hnt.  —  In  Z.  6  itt  das  letale  Wort  sn 
lesen:  ir^tvg^«!«. 
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^Kv/Ma  iteinp,  rMjuü  xe(yoi)pi7atM  dujui^i 

l(xSvo5  tiprivri  otc)  uvrioEo  TTexrop^ovo 

Dieses  Monument  bezeugt  fiir  Gallien  dieselbe  gläubige 
Anschauung,  welche  wir  in  Afrika  und  Rom  ▼orgefundeo 
haben. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Zeugnisse  ftr  unsere  Untersuchung 
liegt  auf  der  Hand.  Der  im  christlichen  Abendlande  ver- 
breitete Gebraucli,  die  Seelen  der  im  Besitze  des  himmlischen 
Reiche^  im  Jenseits  gedachten  Gläubigen  anzurufen  um  ihre 
Fürbitte  bei  Gott,  setst  im  christlichen  Volke  dieselbe  Glau- 
bensUbeneugung  Toraus,  welche  der  Spekulation  eines  Ori- 
genes  zu  Grunde  liegt  Sie  steht  im  engen  Zusammenhange 
mit  der  Lehre  von  der  innigen,  alle  der  Erlösung  theilhaftig 
gewordenen  Menschen  umfassenden  Verbindung.  Die  ver^ 
ßtorbeuen  Ciereehten  bleiben  in  Beziehung  mit  den  lebenden 
Gläubigen;  sie  sind  besorgt  um  deren  Heil  uud  betiiätigeu 
sich  darum  als  deren  Fürsprecher  bei  Gott,  um  f&r  sie 
Gnade  und  Hülfe  zu  erlangen.  Daraus  zog  das  christliche 
Volk  den  Schluss,  die  abgeschiedenen  Seelen  um  ihre  Hülfe 
und  Fürbitte  anzurufen.  In  den  Abhandlungen  über  das 
Gebet,  welche  kirchliche  Lehrer  im  III.  Jahrhundert  verfasst 
haben,  werden  diese  Anrufungen  nicht  besonders  behandelt. 
Origenes  spricht  zwar  von  Bitte,  Fürbitte  und  Danksagung, 
welche  man  an  Heilige  richten  kann');  allein  er  scheint 
offenbar  bloss  an  »Heilige«  im  Sinne  des  Urchristenthums, 
nämlich  an  lebende  Glaubige,  zu  denken,  da  er  sagt,  eine 
Bitte  solle  man  bloss  an  Heilige  richten,  wenn  man  nämlich 
einen  P.uilus  oder  Petrus  findet,  auf  dass  sie  uns  helfen. 
Wir  können  wohl  begreifen,  dass  diese  Anrufungen  nicht 

1)  Aas  der  reichen  Litlerstiir  genagt  es  sa  erwihnen:  Le  Blast, 
ImcripdoBB  chrötieBiie«  de  b  Oanle,  I,  p.  6,  n.  4;  Pohl,  das  lehthjs- 
aumnment  von  Aotun,  Diss.,  Berlin  1880.  — >  Übenetrang:  Aschsadks, 

0  Vater,  meines  Herzens»  Geliebter,  sammt  der  süssen  Mutter  and  den 

Brüdern,  im  Frieden  des  Ichthys  gedenke  deines  Pektorios. 

.      2)  Origenes,  Vom  Oebete,  c.  XiV, n. 6  (ed.  KoeUchau,  11, p.  333). 
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besonders  erwähnt  werden ,  da  jene  Schriftsteller  das  Gebet 

im  eigentlichen  Sinne,  nämlich  das  Lob-,  Dank-  und  Bitt* 
pf'hpt,  welches  an  Gott  als  den  einzigen  höchsten  Ilerrn  ge- 
richtet wird,  behandeln.  Darum  sagt  Urigenes  auch:  Wenn 
wir  aber  verstehen  was  irpo^eux^  so  ist  wohl  zu  keinem 
Geschöpf  Sit  beten,  auch  nicht  su  CfaristnB  selbst,  sondern 
bloss  sn  dem  Gott  des  Weltalls  und  zu  dem  Vater,  zu  wel* 
chem  unser  Heiland  sowohl  selbst  betete  als  auch  uns 
beten  lehrt  Auch  in  den  andern  Abharidlungen  wird  d;is 
Gebet  im  eminenten  Sinne,  das  nur  an  Gott  gerichtet  wird, 
besprocheTi.  Die  oben  angeführten  Inschriftentexte  beweisen 
jedoch  aufia  sicherste,  dass  die  Gläubigen  die  Seelen  der  Ge* 
rechten  um  ihre  Fürbitte  anriefen. 

Wenn  nun  die  Gl&ubigen  überzeugt  waren,  dass  die 
Seelen  der  Gerechten  im  Jenseits  ihnen  Gottes  Beistand  dnrch 
ihre  Fürbitte  verschaffen  koiuiten,  so  stellten  sie  doch  nirlit 
alle  Seligen  im  Himmel  in  dieser  Beziehung  auf  dieselbe 
Stufe.  Besonders  hervorragende  Heilige,  die  den  ersten 
Rang  unter  den  Anserwählten  einnahmen,  waren  die  Märtyrer 
mit  den  Aposteln,  letztere  sowohl  als  die  von  Christus  ge- 
sandten Grflnder  der  Kirche  und  vollkommene  Diener  des 
Herrn  wie  auch  als  Märtyrer.  Die  besondere  Hochschätzung 
der  Hill t zeugen  des  Glaubens,  mit  Einschluss  der  Apostel, 
entwickelte  sich  immer  mehr;  sie  wurden  die  »Heiligen  im 
höchsten  Sinne  und  ihre  Verehrung  gestaltete  sich  im  Laufe 
des  lU.  Jahrhunderts  zu  festen  Formen  aus. 

Die  Stellnav  der  Märtyrer  In  der  Kirche. 

Der  für  das  treue  ik-keuntuiss  des  Glanbyns  erlittene 
gewaltsame  Tod  erhob  den  Gläubigen  in  den  Augen  seiner 
Zeitgenossen  wie  der  Nachwelt  zu  einem  vollkommenen 
Heiligen.  Zahlreiche  Zeugnisse  bei  den  Schriftetellem  der 

1)  Vom  Gebote,  r  XV,  n.  I  (ed.  Koetsclnn.  II,  \)  333  f.)  -  K<  ht 
hier  oicbt  der  Ort,  diese  Auscbauung  des  Urigenes  an  sich  su  unter- 
suchen. 
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Epoche  vom  Ende  des  II.  bis  zum  Beginn  des  IV.  .lahrhunderts 
lassen  UU8  jene  })esondere  iiochschätziing  der  ülutzeugeu  so- 
wie die  sich  daraus  ergebenden  praktischen  Folgerungen  für 
die  liturgiflche  Feier  und  die  reliifiöseii  Gebräuche  anter  den 
Gläubigen  erkennen.  Diese  E^poche  ist  die  Zeit  der  vollen 
Ausbildung  der  Martjrerrerebrung  in  der  Kircbe. 

Die  Kraft  der  Märtyrer,  den  Tod  zu  erdulden  für  den 
Glauben,  kommt  au»  dem  hl.  Geist;  sie  sind  darum,  nach 
der  Darstellung  des  hl.  Irenauus,  |,geistig^S  well  sie  die 
Mittheilung  des  göttlichen  Geistes  empfangen  haben  Das 
Martyrium  ist  der  Inbegriff  aller  christlichen 
Tngendfibung;  der  Märtyrer  ist  ein  Tellkommener  Diener 
Gottes.  Dies  fuhrt  besonders  Clemens  von  Alexandrien 
aus  in  einem  läiigern  Abschnitt  (c.  4-12)  des  i.  Buches 
seiner  ,,Stromata".  Kr  schätzt  den  Zeugentod  fiir  den  Glau- 
ben ungemein  hoch,  sieht  im  Märtyrer  den  vollkommenen 
gnostischen  Christen,  dessen  Beispiel  er  dem  nach  Voll- 
kommenheit strebenden  Gläubigen,  dem  „Gnostiker^S  in  ver- 
schiedener Form  vor  Augen  hält  Darum  hebt  Clemens, 
seinem  Zwecke  entsprechend,  hauptsächlich  die  ethische  Seite 
des  Martyriums  hervor,  uml  behandelt  dusselbe,  als  Aus- 
übung der  verschiedensten  Tugenden,  unter  steter  Rück- 
sichtnahme auf  den  vollkommenen  (gnostischen)  Christen. 
So  stellt  er  den  Gläubigen,  der  nach  der  Ausübung  christ» 
lieber  Vollkommenheiten  strebt,  neben  den  Märtyrer,  indem 
er  ihm  dadurch  gleichsam  die  höchste  Stufe  unter  den  Ge- 
rechten anweist^).   Die  Blutzeugen  sind  vollkommene  Nach- 

1)  Adv.  haores.  V,  c.  IX,  n.  2  (sd*  Stieren,  I ,  p.  737) :  Si  igitur 
hoc,  quud  Cii  promtnin  Spiritas,  admi^ceat  aliqois  velat  stimuluui  infir- 
mitaii  carnis,  necesse  est  omDimodu,  ut  id  quod  est  fortf,  superet  iufir- 
mum,  ita  tit  ah^orbeatur  infirmitas  cnnii^  u  foriitntin;e  Spiritus;  vt  esse 
eum  qui  ah  talis,  noii  iani  cüroaiem,  »ed  spiriiualeiu,  propter  Spiritas 
cemmnnionem.  Sic  igitur  martyres  testaniur  et  coDtemnunt  mortem, 
Don  secandum  iDfirmitatem  carnia,  aed  Becundnin  qaod  promta»  est 
Spliitus. 

'2\  Cte mens  Alex.,  Siromata,  1.  IV,  c  4,  n.  16  (ed.  Dindorf,  U, 
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:ihnier  Christi  und  der  Apostel.  Wie  Christus  den  Leidens- 
kelch getrunken  hat,  er  allein  für  das  Heil  aller  Menschen 
und  Ungläubigen  und  deijenigen  welche  ihm  nachstellten,  so 
haben,  indem  eie  ihm  nachahmten,  die  Apostel,  wirkliche  Gnoeti- 
ker  und  Vollkommene,  gelitten  ftr  die  Kirchen,  welche  sie  ge- 
stiftet haben.  Und  so  müssen  die  Vollkommenen,  den  Spuren 
der  Apostel  folgend^  sich  vor  aller  Sünde  hüten  und  wegen 
der  Liebe  zu  Gott  auch  den  Nächsten  lieben,  damit  sie, 
wenn  sie  in  die  Lage  kommen  sollten,  ohne  dadurrh  in  Ver- 
suchuttg  zu  gerathen,  für  die  Kirche  den  Kelch  der  Leiden 
trinken  kennen Im  Martyrium  xeigt  der  Christ  die  toU- 
kommene  Liebe  zu  Gott;  denn  wegen  dieser  seiner  Liehe 
trennt  er  sich  gerne  vom  irdischen  Leben ,  er  dankt  sogar 
sowohl  demjenigen,  welcher  für  ihn  die  irsacbe  war,  dass 
er  von  hiuuen  schied,  wie  demjenigen,  welcher  ihm  uachge- 
stellt  hat.  Voll  guten  Muthes  tritt  er  vor  den  Herrn,  seinen 
Freund,  für  den  er  den  Leib,  und,  wie  die  Bichter  erwarte- 
ten, auch  die  Seele  hingegeben  hat;  und  er  wird  Tom  Heiland 
mit  den  Worten  begrnsst:  „0  lieber  Bruder  wegen  der 
Aehnlichkt'it  des  Lebens  mit  ihm.  Die  Christen  nennen  das 
Martyriutii  „die  Vollendung",  nicht  weil  daiiurch  das  Leben 
des  .Vienscheu  ein  Ende  nimmt,  sondern  weil  es  das  voll- 
kommene Werk  der  Liebe  gezeigt  hat^). 


1)  Clcmeas  Alex.,  Stromata,  lib.  IV,  c.  IX,  n.  75  (ed.  Dindorf, 
II,  369):  Movoc  vvbnn  o  xüfMn  im  rv»  -rü«  cmjSiev^itwivTOv  avrü  uväftA- 
temv  Mil  t4»  täv  dbrUrra»*  (mexdt5«potv  „imiv  ri  iror^pM«."  ov  fupoO^r»«  oc 
«irdaTeloi  tü  Im  jmvnxt^  luu  rikuat  vnif  tfiv  haihmA»  &t  img^av 
htkStV9,  «VCIK  ouv  xou  ot  xar'  t/vo;  tö  «^ootomxov  Tro^uöpcvM  YJ(.>TZu6i  av«- 

2)  Cleme  US  Alex.,  Strouiaia,  1.  IV,c.  IV,  u.  14  (ed.  Diadurf,  U,  62'6), 
Die  pr&gmintttto  Stelle  lantek  wörtlich:  Em5«pv40«c  teiw«  r^ö^  ^t>ov  tov 
xvpMv,  imkp  «C  xad  T«  «fipt  htm  iittH9in»M.Vf  ir/M«  A  xad  r4v  ^xJ^t  ^  ^ 

t«u  (Twr^poc  ii/xÄJv  iui  rhv  tov  ^»0  «iMiörigra.  —  VgL  auch  lib.  YII,  c.  XI, 
tt.  66—67  («d.  cit  III,  806  f.). 
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1^ 


Ii 


Alle  Schriftsteller  des  m.  Jabrhniiderte  vertreten  die 

Ansicht,  das  Martyrium  verleihe  die  vollkommen e  Reini- 
gung von  allen  Sünden,  auch  wenn  ein  Gläubiger  vor 
dem  Kmpfiing  der  Taufe  den  Zeugentod  erduldet.  C  l  o  mens 
Alex,  wendet  das  Wort  Sap.  III,  2—4,  auf  das  Martyrium 
an  und  findet  darin  eine  „glorreiche  Reinignng*'  ausgedruckt, 
welche  durch  dasselbe  Terliehen  wird');  ferner  rieht  er  aus 
dem  Worte  des  Herrn:  „Wer  aber  bis  zu  Ende  ausharrt, 
dieser  wird  selig  werden"  (Matth.  XXIV,  18)  die  Schluss- 
folgerung, dass  das  Martyrium  die  Reinigung  von  Sünden 
ist  mit  darauf  folgender  Glorie*).  Unter  den  verschiedenen 
Mitteln  der  Sündenvergebung,  die  in  den  Evangelien  aufge- 
lahlt  werden,  nennt  Origenes  an  zweiter  Stelle  das  Leiden 
des  Martyriums*).  In  seinem  herrlichen  Schriftchen  Aber 
das  Martyrium  fordert  derselbe  Lehrer  die  Leser  auf,  mit 
ilini  zu  bedenken,  wie  oft  Jeder  in  Gefahr  schwebte,  eines 
gewöhnlichen  Todes  zu  sterben;  vielleicht  sind  sie  darum 
davor  bewahrt  geblieben ,  damit  sie  sich  mit  ihrem  eigenen 
Blute  taufen  und  von  jeder  Sünde  reinigen  lassen,  um  so 
am  Altare  im  Himmel  an  der  Seite  ihrer  Mitkämpfer  ihren 
Aufenthalt  tu  nehmen^).  Ja  Origenes  gibt  sogar,  im  An- 
schluss  an  das  Wort  des  Herrn:  ,,Ich  habe  getauft  zu  wer- 
den mit  einer  Taufe,  die  ihr  nicht  kennt;  und  wie  drängt 
es  DI  ich,  dass  sie  vollendet  werde''  (Luc  Xii,  5),  der  Blut- 


1)  Stromata,  Ub.  lY,  c.  XYI,  n.  104  (ed.  Dindorf,  II,  376):  ETr« 

2)  Ibid.  IV,  c  IX,  n.  74  (ed.  dt  U,  869):  iocxtv  ovv  H  ^f/riMum 
Airexec5ap<nc  uvat  äfiotpnüv  fitrü.  So^rm. 

3)  Orieonps,  In  Levit.  hom.  II,  n.  4  (Mipne,  V.  (ir.  XII.  418): 
Audi  miRi  .iuuitiie  sint  remissiones  peccatoruni  in  evangelüs.  Est  isUi 
prima,  qua  bapiizumur  in  remishiuueui  peccatorum.  Secunda  remiino 
et(  in  postume  mart^rU. 

4)  Origenes,  Brmiuitenuig  xam  Mar^am,  c.  89  (ed. Koetachao, 
I,  p.  87):  TiNfivwdfifitv  2x«9Tec  «9iuuc  «irgdsMi»  riv  xotvöv  3aM(roy  («v- 
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taufe  den  Vorzug  vor  der  Wassertaufe;  von  denen,  welche 
mit  dieser  letztern  getauft  werden,  bewahren  wenige  dieselbe  rein 
bis  znm  LebenBende;  wer  aber  die  Blottaufe  empfängt,  der 
kann  nicht  mehr  sündigen.  Uarnm  würde  er  toU  Zuver- 
sicht aus  dem  Leben  scheiden,  wenn  er  die  zweite  Taufe,  im 
Tode  für  Christus,  empfangen  könnte.  Er  führt  dann  den 
Grund  djifiir  aus:  weil  niimlich  der  Fürst  dieser  Welt  nichts 
in  der  durch  ihr  blut  gereinigten  Seele  finden  kann,  was  er 
gegen  sie  yerwenden  könnte;  und  weil  die  Seele  des  Mar* 
tyrers  über  alle  Mächte  in  den  Lüften  hinaufsteigt  bis  zum 
himmlischen  Altar*).  Die  gleiche  Ansicht  finden  wir  auch 

1)  Or  igen  es,  In  libmin  Jadicom  bom.  VII,  n«  2  (Higae,  P.  Gr, 
XII,  960  8.):  Perlendit  enitn  noctia  ]<robatio  non  usqae  ad  verbcra  to> 
lum,  sed  asque  ad  protusioneai  sanguinis  perveuit:  qaia  et  ChmtuR, 
4uem  seqaimur,  pro  redemptione  nobtra  eüudit  aauguiucm  suuui,  ut 
inde  ezeamiw  loti  sunguine  noBtro.  Baptisma  enim  sauguinis  solum  est 
quod  noB  pnrioreB  reddat,  qmm  «qnt«  bsptiimaB  reddidit.  £t  boc  ego 
soD  piMtono,  «ed  Scriptm  referc,  dkente  Oomino  sd  ditetpvdos: 
^yBaptismom  habeo  hapttzare  quod  vos  nsidtis.  Et  quomodo  nrgeor 
ut  perficiatar''  (Luc.  XII,  5).  Vides  ergo  quia  profusionem  sanguinis 
sui  baptisma  nominavit.  Et  ue  isU  dicens  otlendam,  vereor  ne  istud 
baptisuit  euiiiKMitius  sit  illo  baptlsmate  (iimd  por  aquaai  traditar.  Illo 
euhn  accepto,  valdc  pauci  sunt  ita  beuti,  qui  id  immaculatum  uüque 
ad  esitum  vitae  lervaro  potaerint.  Hoc  vero  baptiimo  qnl  baptisautt 

tnerü,  peceare  iam  olUr«  non  poieit  Hihi  «i  oooMderet  Dma, 

ut  proprio  sangvine  dllaerer,  at  baptisnwm  aecondam  morte  pro  Chriilo 
aascepta  perdperem,  securns  ex  isto  eaeculo  discederem:  ut  veniens  ad 
animam  meam  de  hac  vita  oxpuntcm,  princeps  huius  inundi  non  in- 
veniret  quidquam,  quin  potias  et  sanguinis  mei  profasione  sopiretur,  nec 
auderet  in  aliquo  criuiiDari  aniiium  cruure  mo  dilutaui,  murte  sua 
clai  iücatam,  sangumc  sno  lotam  ....  Qois  enim  sequi  possit  animam 
martyris,  qua«  aupergressa  oiniiAt  afirias  poteitetM,  ad  coalaate  tendit 
altare?  Ibi  tnim  snb  altare  Oei  animae  martjnuii  poaitao  dlcttiitiir  dJa- 
bns  ac  aoctiboa  proclamare  dionktea :  .fQoonsque,  Domine,  qui  iiiatna 
et  verus  es,  non  vindicas  aauguinem  nostrum  de  iis  qui  habitant  ter- 
rum?"  {Apoc.  VI.  10).  Ibi  enim  positae  divinis  assistunt  sacrificiis.  Sed 
beati  Eunt  qui  hner  merentur  ....  Beaia  Ula  anima  quac  occurreotes 
sibi  aereas  daeoionum  turmas  protusi  iu  martftiu  sauguinis  cruore  de- 
turbat  ....  Beatae  sunt  ergo  animae  qua«  aie  Chriititni  saqaitBtnr, 
qaomodo  aaa  Cfariatna  praeceaalt.  Et  idao  qaia  sie  saquontar,  «aqua  ad 
jpaimi  Dei  altara  pemniuntp  ald  aat  ipa«  Domioua  Jesoa  GbriaCua  ponti- 
Äx  fotBroriutt  bononim. 
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bei  den  abendländischen  Schriftstellern.  T e r t u  1  Ii a n  spricht 
dieselbe  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Schriften  aus,  und 
zwar  in  vielfach  völlig  mit  Origenes  übereinstimmender  Weise. 
So  nennt  er  den  Martertod  die  „zweite  Untertauchung"'), 
das  „zweite  Bad";  er  wendet  ebenfalls  den  oben  angeführten 
Ausspruch  des  Herrn  auf  das  Martyrium  an  und  sieht  in 
dem  Blut  und  Wasser,  das  aus  der  geöffneten  Seite  des  Herrn 
hervorfloss,  diese  beiden  Taufen  versinnbildet*).  Im  Marter- 
tod werden  alle  Sünden  vergeben;  darum  danken  die  Christen 
den  sie  verurtheilenden  Richtern  für  deren  Urtheilsspruch ; 
von  ihnen  zum  Tod  verurtheilt,  werden  die  Christen  von 
Gott  freigesprochen^).  Mit  Berücksichtigung  der  vielen  Ge- 
fahren, welche  dem  Christen  nach  Empfang  der  Taufe  drohen 
und  welche  Vielen  zum  Verderben  werden ,  hat  Gott  dieses 
zweite  Mittel  zur  vollkommenen  Vergebung  aller  Sünden 
und  zur  sichern  Erreichung  des  ewigen  Heiles  eingesetzt. 
Das  Martyrium    ist  der  höchste    Ausdruck  der  vollkom- 


1)  Tert.  de  patientia,  c.  XIII  (ed.  Oehler,  1,610):  Cum  vero  produ- 
citur  ad  experimeatum  felicitatis,  ad  occasionem  secuudae  iutinctionis, 
ad  ipsum  divinae  sedis  ascensum,  nulla  plus  illic  quam  patientia  curporis. 

2)  De  baptismo,  c.  XVI  (ed.  Oehler,  I,  p.  634):  Est  quidem  nobis 
etiam  secundum  lavacrum ,  unum  et  ipsum ,  sanguinis  scilicet  ,  de  quo 
dominus:  Habeu,  inquit,  baptismo  tingui,  cum  iam  tiuctus  fuisset.  Vene- 
rat  enim  per  aquam  et  sanguinem,  sicut  Joannen  scripsit,  ut  aqua  tia- 
gueretur,  sanguine  glorificaretur,  proinde  nos  facere  aqua  Tocatos,  san- 
guine  electos.  Hos  duos  baptimos  de  vuluere  perfussi  lateris  emisit, 
quateuus  qui  iu  sanguinem  eius  crederent,  aqua  lavarentur,  qui  aqua 
Uvitsent,  etiam  sanguinem  potarent.  Uic  est  baptismus  qui  lavacrum 
et  non  acceptum  repraesentat  et  perditum  reddit.    Vgl.  Tert.  de  pu- 

c.  IX  (ed.  cit.  p.  812). 

pologeticus,  c  L.  (ed.  Oehler,  I,  p.  801):  lila  ipsa  obstioatio, 
probratis,  magistra  est.  Quis  enim  non  contemplatiuue  eius  con- 
ad  requirendum  quid  intus  in  re  sit?  quis  nun,  ubi  requibivit, 
nbi  accessit,  pati  exoptat,  ut  totam  dei  grutiam  redimat,  ut 
veaiam  ab  eo  couipensatione  sanguinis  sui  expediat?  Omuiu 
mnic  operi  delicta  donuntur.    Inde  est,  quod  ibidem  sententiis 
■  gratias  agimus.    Ut  est  aemulatio  divinae  rei  et  humanae,  cum 
amur  a  vobis,  a  deo  absolvimur. 
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menen  Liebe,  uud  die  Liebe  bedeckt  die  Menge  der 
Sünden 

TertaUians  grosser  Schüler  Cyprian  Tergleicbt  ebeo&Ils 
das  Mar^rium  mit  der  Taufe,  und  sieht  in  jenem  eine  zweite 
Taufe,  die  erhabener  und  Tollkommener  ist  als  diese:  das 
möge  mati  den  Christen,  in  der  Ge&hr  der  Verfolgung,  vor- 
to^en,  damit  sie  auf  den  Martertud  vorbereitet  werden^). 
In  dem  Ketzert^ulstreite  war  der  Glaube,  dass  die  vor  Em- 
pfang der  Taufe  gemarterten  Katechumenen  ebenso  die  Krone 
der  ewigen  Glorie  erlangten,  wie  die  Yor  dem  Martyrium 
Getauften,  gegen  Qypriane  Ansicht  über  die  Ketsertaufe  tor- 
gebracht worden.  Darum  sieht  sich  dieser  veranlasst,  in 
dem  Briefe  au  Jubaianus  die  Frage  zu  behandelü  und  das 
Argument  zu  widerlegen.  Wir  ersehen  daraus,  dass  die 
Glaubensanscbauung  über  den  vollen  £rsatz  der  WasBertaufti 


1)  Tert.  Seerpiaee,  c.  71  (ed.  dt.  I,  519):  Ptospezent  et  alnit 
Deas  Imbecillitates  coDditionis  hamanee,  advereerii  insidias,  rerum  falla- 

cias,  saecnli  retia,  ctiam  post  liivjtcrnm  perirlftatnrrtm  fiil(^iii,  perituros 
pterosque  rtirsum  post  salutem,  qui  vestitum  of-solftassent  utiptialetn,  qui 
faculis  oleum  non  praeparassont ,  qui  requireudi  per  Diootes  et  saltas 
et  humeris  essent  reportaudi.  Pusuit  igitur  secunda  solatia,  et  extrema 
praesidia,  dimicationeiii  mertjrii  et  kTeernm  eangaialB  esinde  secumm. 
De  enios  fiUeHate  David :  Bmti  qnoram  diniaaM  rant  iniqnitatee  et 
qttomm  teeta  sant  peccata.  Beatus  vir  cui  non  nnpiitavertt  Deaa  de- 
lictnm.  Proprie  enim  martyribus  nihil  iam  reputari  potest,  quibus  in 
laTacro  ipsa  vita  »If'P'^nitur.  Sir  dilectio  opent  Tnnltitndinem  porfatorum 
quae  Deum  scilii et  diligens  ex  totis  viribus  suis,  quibus  in  uiartyrio 
decertat,  ex  tota  animu  8ua,  quam  pro  Deo  ponit,  bominem  martyrem 
excndit 

2)  Cyprian,  ad  Fortanatnm,  praef.  e.  4  (ed.  Härtel,  I,  p.  819):' 
Mos  unton  qui  Domino  permittente  primnm  baptiima  eredentibns  de- 
dinuia  ad  aliud  quoque  singulos  praeparemus  insinuantes  et  docentea 
hoc  esse  bapti^inn  in  gratia  maius,  in  potestute  suliliiniiis,  in  honore 
pretiosius,  baptism  i  m  quo  angdi  ba]it.izant.  baptisma  in  quo  Dens  pX 
Christus  eius  exuitant,  baptisuia  post  quod  aemu  iaui  peccat,  baptiima 
quod  fidei  nostrae  incrementa  cunsummat,  baptisma  quud  aus  de  mundu 
recedeates  ttatlm  Deo  eopnlat.  in  aqnae  bapttamo  aodpiimtar  pec* 
catorum  remtea,  in  aangninU  Corona  vlrtntnni.  amplectend*  ree  est  et 
optanda  et  omnibus  postidationom  nottraram  precibns  ezpelenda,  nt 
qui  aenri  Dei  loinioB  limua  et  amici. 

Itrtob,  Uhn  von  4«r  0«aMlDMbafl  dar  HiUifWL  5 
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durch  das  Martyriam  für  den  Christusglatibigen  von  allen 

kirchliihon  Lehrern  lestgehalteii  wurde').  Erwühneu  wir 
hier  noch,  dass  in  den  Martyrakten  des  liugatianus  und 
Donatianus,  von  denen  jener  als  Katechuuien  den  Tod  erlitti 
Donataanus  in  seinem  Gebete  für  ihn  zu  Gott  flehte  er  möge 
den  reinen  Glauben  des  Rogatianus  als  Taufe,  die  Vergiea- 
sung  des  Blutes  als  Firmung  ansehen'). 

Der  Martertod  ist  der  Tollkomniene  Sieg  über  den 
Fürsten  der  Finsterniss  und  die  bösen  Dämonen,  welche 
mit  allen  Kräften  arbeiten,  die  Menschen  von  der  Erlangung 
des  Heiles  abzuhalten.  Dies  geht  aus  verschiedenen  der  bis- 
her  angeführten  Zeugnisse  hervor.  Nach  Tertullian  wird 


1)  Cyprianns,  Epiatnla  LXZIII,  e.  22  (ed.  Härtel,  II,  795): 
Quo  m  loeo  quidain,  qassi  evaenars  posiint  hnauiiia  wgnmeatotione 
praadicsiioniB  evangelicae  Teritatem,  catecominos  nobis  opponont,  si 

quis  ex  bis  antequam  in  ecclesia  baptizetur  in  confessione  nominis  ad- 
prehensus  fuerit  et  occisus ,  an  spem  salutis  et  praemium  confessionts 
iimittat,  eo  quod  ex  aqaa  prius  non  hit  renatut;  sri.int  igitar  eiusnimli 
bumines  sufirugutures  et  tautoreä  baereticorum  catccuoÜQOS  ülos  pnmu 
mtegram  fidem  et  ecdedae  veritatem  tenere  et  «d  «bbeUsadum  dk- 
bolnm  de  di?iDis  castris  cum  pleoa  et  shicera  Dei  patri«  el  Ghritd  et 
Spiritus  taocti  cognidone  iwocedere,  ddnde  nee  privari  baptiami  sacra* 
mento,  Ukpole  qui  baptizentur  gloriosissimo  et  maximo  saogaiDis  bap- 
tismo,  de  quo  et  Dominus  dicebat  babere  se  aliud  baptisnm  baplizari. 
sanguinc  autem  suo  haptizatos  et  passione  sauctibcatos  consuimnari  et 
divinae  poUicitationi^  gratiam  conpcqui  dedarat  in  evangclio  idem  Do- 
mioua,  quando  ad  iatronem  in  ipüa  pabsione  credentem  et  confitentem 
loquitur  et  quod  seeum  fiitunM  Bit  in  paradiso  poUioetur.  —  VgL  auch 


die  Schrift  de  rebaptiamal«^  e.  11  (ed.  Härtel,  DI,  82),  c.  14  (ed.  dk 


2)  Passio  68.  Rogatiani  et  Donatiani,  c.  V  (Ruinart,  ed.  Ratisp. 
p  ^23):  Beatus  autem  Rogatianus  sine  baptis^mati«?  gratia  se  perventuin 
''^«^contristatur ,  bed  hoc  silii  ex  tide  credidit  esse  pro  lavacro,  si  fra- 

*  i  catbolici  os<  ulum  mereretur.  Quo  comperto,  beatus  Ouuatiauut» 
L'm&no  bis  verbis  fudit  preces  ad  Domiattin  dioene:  Domine  Jetu 
I,  apud  quem  hoc  obtlaenC  prompCa  TOta,  quod  ÜKta,  quia  ubi 
■fene  impedlt,  suffieere  credltur  volnisae,  cum  nobis  dooaid  eli- 
tibi  Soli  ])osse  reservasti :  sit  iamnio  tuo  Rogatiano  pura  fides 

-ü  baptismatis,  et  si  contigeril ,  persistente  praeside ,  crastina  die 

forleDtd  gladio  iaterire ,  aanguims  effasio  üat  ei  chrismatis  sacra- 


p.  87). 
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der  Christ  durch  den  Glauben  dem  Hachen  des  Teufels  ent- 
rissen, durch  das  Martyrium  aber  schlägt  er  diesen  Feind 
des  Heiles  völlig  nieder;  darch  den  Glauben  wird  der  Christ 
befreit  Yom  Teufel,  durch  den  Martertod  verdient  er  sich  die 
Krone  des  vollstöndigen  Sieges  über  denselben  >)•  BeBonders 
Ori  genes  sielit,   in  Folge  seiner  Ansch;umiif:c<^n  über  dio 
Geistcrwelt  überhaupt  uud  deren  Thätigkeit  den  Meuschuu 
gegenüber,  in  den  Verfolgungen  einen  direkten  Kampf  der 
Kirche  mit  den  bösen  Mächten  der  Finstemiss,  und  die  Blut- 
zeugen Christi  entwaffnen  mit  Christus  die  Mächte  und  die 
Gewalten  und  triumphiren  mit  ihm.  Denn  gleichwie  sie  seine 
Leidensgenossen  sind,  so  nehmen  sie  auch  Theil  an  den  in 
seinem  Leiden  vollbrachten  Heldenthaten,  und  zu  diesen  zäldt 
der  Triumph  über  die  bösen  Mächte  und  Gewalten^').  Da- 
durch dass  die  Seelen  deijenigen,  die  um  des  christlichen 
Glaubens  willen  sterben,  herrlich  und  glorreich  den  Leib 
verlassen,  schwächen  sie  die  Macht  der  Dämonen  und  ver- 
eiteln deren  böse  Anschläge  wider  die  Henscheo.  Darum 
glaubt  Origenes,  die  Dämonen  scheuen  sieh,  es  noclunals  jiiit 
der  Rache  zu  versuchen,  weil  sie  aus  Erfahrung  wissen,  dass 
sie  von  den  Blutzeugen  der  Wahrheit  besiegt  werden.  Und 


1)  Tertillian,  Seoniisce»  e.  VI  (ed.  Oehl«r,  I,  p.  609):  8ed  si 
ctrtaiiiiiijs  nomine  Betis  nobis  murtyria  proposaiwel,  per  quM  com  ad- 

vereario  experirerour,  ut,  a  quo  libenter  bomo  elistw  ef?t,  eum  iam  con- 
stauler  clidar.  hu-  (luoque  liheralitas  magis  quam  acerbitus  Dei  praeest. 
EvulsuDi  eniiu  liuuiinem  de  diuboli  ßjula  per  fidem  iaui  et  inculcatorein 
eiua  voiuit  efticere  per  virtutem ,  ue  äuiuiumodo  tivaEiüset,  verum  etiam 
•vkiHet  loinieiin.  Anavit,  qoi  Toeaveral  ia  salatem,  invitsre  et  ad 
gloritB,  n%,  qui  gaadebsmua  Uberati,  ezultmiiu  etuun  coronsti. 

2)  Origene«,  Ermanterung  stun  Martyrium,  c.  42  (ed.  Koettchau, 
l,  p.  89):  ^Qfft  St        TzpofijTov  9  5lö<  *  „xdipö)  ^(xtÜ  iTnixovvct  oou  xal  iv 

Ol»     xonMiwol  tAv  «r«9xif»«T«»y  «»t«$  -/ivöftcvot  «Dt*»c       n«»  iv  roSt  iradi»> 

5* 
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bis  sie  die  erlittene  Niederlage  vergessen,  dürfte  die  Welt 
mit  den  CinibLeii  wohl  iu  Frieden  bleiben.  \Veiiij  sie  aber 
ilire  Kräfte  wieder  saminelu  und,  durch  ihre  Bosheit  verblen- 
det, an  den  Christen  sich  zu  räclien  suchen,  indem  sie  die- 
selben  verfolgen,  werden  sie  überwunden  und  geschlagen 
werden;  und  die  Seelen  der  Gerechten,  welche  dann  ihr 
Leben  wieder  für  den  Glauben  hingeben,  werden  die  Heeres- 
macht des  Bösen  aufs  neue  niederwerfen.  Die  Dämonen 
liSBen  sich  darum  zuweilen  mit  den  Christen,  die  den  Ge- 
richten überliefert  werden,  in  einen  Kampf  ein ;  das  Bekenut- 
niss  der  Einen  bereitet  ihnen  Qualen,  die  Verleugnung  der 
Andern  macht  ihnen  neuen  Muth*).  So  sind  die  Märtyrer 
gleichsam  die  BeschQtzer  der  ganzen  Kirche  vor  der  Macht 

der  Dämonen -). 

Die  Seelen  der  Märtyrer  geniessen  in  höherem  Grade 
als  diejenigen  aller  andern  Christen  die  Freuden  des 
Himmels;  sie  gelangen  gleich  nach  dem  Tode  in 
den  Besitz  der  himmlischen  Glorie;  sie  kommen  so- 
fort zu  Gott  und  Christus  in  das  himmlische  Reich.  Es  ist 
bekannt,  wie  verschieden  die  Ansichten  der  Schriftsteller 
unserer  Epoche  sind  in  Bezug  aui  duu  Zustand  der  abge- 

1)  0 r igen  es,  liegen  CelBU,  YIU,  c.  44  (ed.  KoetseliMi,  II,  p.  358): 

*A^V  ivA  eci  ^p^X*^        ^  ;X|NeTMeyt7fAÖv  «irodvixrxövrwv  A*  fvov^cioo  {t*T' 

fw>etac  ara))aTTÖutvat  toü  (Ttaftocro^  xa5iQpovv  növ  r%v(xtj.iv  TfTrv  (Jatuo'vwv  xct'i 
'/rc<vwT£pc»v  o-ü-i»  STTotouy  n^v  xoträ  tmv  Äv5e«irwv  £t;i^oj//3v.  ^ta  toüto  oiuai 
ntiftx  uy^ovttj  ai  öaifxovi;  tuvrovc  ijttw|<ii»«v»5  xai  xoarou^lvovc  Ott©  tüv 

vs&c  mfikni».  ivk*  ik  evlU^wyrM  t4v  ^«fitv  tmi       fSs  K«iii«c  rv^itufUMi 

ftdtliv  apvvcv5ai  5A(ü<n  xoc'i  XMortavoü;  (Jtatxctv,  i:eüiv  x«3oupc5Q(70vTat  '  xacl 
TÖTI  i;«/xv  oti  ^^*^ai  twv  tua'c^ouvT6iv  xoü  iwe^iiav  affoovcif/Evwv  tä  acj- 
fx«Ta  xaSe).oO<7t  to  tc-v  ttov^coO  «rrpv-ä-rt^o-j.  —  Das  MartyrerbluL  zerstört 
die  Macht  der  Dämouen:  Urig.)  Cumm.  inJoan.  tom.  VI,  n.  36  (Migae, 
P.  ür.  XIV,  293). 

2)  Id  den  Martyrerakten  ersekdat  regelmiitig  der  TenCri  «It  der 
Feind,  welcher  die  Blntsetq^eu  bekimpft  und  besiegen  will.  Doreh  üire 
Staadhnftigkeit  bis  cum  Tode  überwinden  die  Märtyrer  ihren  Gegner. 
Die  dieebezQglichen  Steilen  sind  so  xnhireich,  dnü  eine  AnfidUiluig 
derselben  nnnau  ereckeint. 

■ 
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Bchiedenen  Seelen  im  Jenseits  bis  zum  Weitende.  Allein 
darin  stimmen  alle  überein,  dass  die  Blntzeugeu  direkt  zn 
Gott  in  den  Himmel  gelangen,  selbst  wenn  auch  für  sie,  wie 
für  alle  Ausjerwahiteu,  die  Apostel  nicht  ausgenoniiaeii,  nach 
der  Ansicht  Einzelner,  die  volle  Seligkeit  erst  nach  dem 
Weltende  und  dem  letzten  Gerichte  eintritt.  Diese  allgemeine 
Uebeneugung  ist  wichtig  fär  die  Benrtheilung  der  Bezieh- 
ungen zwischen  den  Seelen  der  Blutzeugen  und  den  Glaubi- 
gen auf  Erden.  Irenaeus  lehrt,  dass  die  Kirche,  wegen 
der  Liebe  die  sie  zu  Gott  hat,  an  allen  Orten  eine  Menge 
von  Märtyrern  zum  Vater  voraus  sendet*).  Die  Aus- 
drücke, welche  Clemens  Yon  Alexandrien  gebraucht,  um 
den  Lohn  des  Martyriums  zu  schildern,  höthigen  ebenfalls 
zu  dem  Schlüsse,  dass  er  den  Blutzeugen  gleich  nach  dem 
Tode  einen  besonderen  Lohn  im  Himmel  zuerkennt.  Die 
Thüre  des  gewaltsamen  Todes  bezeichnet  er  als  den  Anfang 
deti  wahren  Lebens-).  Der  Mart3rrer  enteilt  zu  den  höhern 
Regionen,  indem  er  den  Leib  jenen  zurucklässt,  die  bloss 
diesen  festhalten  können^);  er  strebt,  durch  den  Tod  befreit, 
zum  Herrn,  und  wird  durch  den  Wechsel  des  Lebens  nicht 
in  anderer  Weise  berührt,  als  Einer  der  von  einem  Lebens^ 


1)  Ireaaetts,  Ad?,  haer.  lY,  c.  88,  n.  9  («d.  Stieren,  I,  671): 

Qiiapropter  ecrlesia  omni  in  loco  oh  eam,  qnMm  habet  ^rsr«  Doura  di- 
iectionem  .  multitudinem  martyrum  in  otiiui  tempore  praemittit  ad  Pa- 
trem.  —  Vgl.  ibid.  c.  31,  n.  3  (ed.  cit.  I,  66ä  ».). 

2)  Clemens  Alex.,  Stromata,  lib.  IV,  cap.  VII,  n.  44  (ed.  Dtn- 
dorf,  II,  '641):  Tote  oi  dä'Atotc  tüv  &v5peJTr«JV  StavaroQ  uvcu  6  ^onoxvTOi  ^ 

•im  rk»  TM«frngv  t«D  Hwtiewv  icif>«v,       eSn  rate  «fMC  t«(  fUT«  5«iNtTov 

3)  Stromata,  lib.  IV,  cap.  VITT ,  u.  2  (ed.  cit.  II,  849) :  Our'  ovv  i 

rtTTTOvr«,  uivu  d'e  i'/ivSipa  >tav  3i3ftotc   to?;  ccpyiwTaTO^  >tav  tw  irapt^ay':» 

^/.LXli    ÜOOu'/MTO^  «Vbi  TTC^TTOMt,    TO  9Ü^a  ItOL^Swaa  T(K(  TOUTOU   uovov  i^«X- 

5mi  ^va|xivQi(. 
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alter  in  das  andere  übergeht  i).  Aehnliche  Gedanken  finden 
wir  bei  Gr  igen  es.  Wollen  wir  unsere  Seelen  retten,  mahnt 

er,  um  sie  besser  denn  als  Seele  wieder  zu  erhalten,  so  las- 
set sie  uns  durch  das  Martyrium  verlieren,  ^'enn  wir  sie 
nämlich  um  Christi  willen  verlieren,  und  sie  dadurch  ihm  su 
Füesen  legen,  dasB  wir  für  ihn  sterben,  so  werden  wir  ihr 
das  wahre  Heil  erwerben^).  Wenn  der  hL  Paulus  in  den 
dritten  Himmel  entrückt  wurde  und  geheimniesTollei  für 
Menschen  unaussprechliche  Worte  hOrte,  so  werden  die  Mar^ 
tyrer  nach  dem  Tode  Mehreres  und  Grösseres  erkenuea  und 
niclit  wieder  herabsteigen;  wenn  sie  sich  vuu  den  Jüngern 
Christi  nicht  trennen,  werden  sie  ebenMis  die  Himmel  durch- 
dringen, sich  nicht  bloss  über  die  irdischen  Geheimnisse  ei^ 
heben,  sondern  auch  über  die  Himmel  und  die  himmlischen 
Dinge  3).  Noch  mehr:  Wer  jenen  Kelch  trinkt,  den  Jesus  ge- 
trunken hat,  nämlich  durch  das  Martyrium  dem  Herrn  ähn- 
lich wird,  der  wird  u-it  dem  König  der  Könige  thronen, 
herrschen  uud  richteu*).  Die  Märtyrer  nehmen  also  nach 
des  Origencs'  Anschauung  direkten  Antheil  an  der  Herrlich- 
keit Christi  im  Himmel.  Zwar  müseen,  wie  er  meint,  alle 
Seelen  bei  ihrem  Eintritt  in  die  andere  Welt  durch  die 
Feuertaufe  hindurch;  und  diejenigen,  welche  mit  Sünden  be* 
ileckt  ankommen,  aber  doch  zum  Paiadius  gehiugen,  werden 
in  diesem  i?'euer  gereinigt^).   Da  aber  die  Seelen  der  Mar- 


1)  Stromata,  lib.  lY,  c.  XI,  n  80  (ed.  cit.  II,  862):  Atä  rt  o& 

(Ji  /ai  fiLw  £va//ayT!>v  vffoftivovric j  et        fU  «ppovotfxiv.  lt<rop«wa  tqij 

M  ftt,  fwkoi  rms  dvifti  tiveit  Tfii<  iroXXotc  tdS»xeü/i(v  löpiic.  —  Tgl. 
e.  XII,  n.  84  (ed.  dt  II,  864). 

2)  Origenes,  Tom  HUrtyrium,  c  12. 

3)  1  bi  d.  c.  13. 

4)  n.id.  c.  '2B. 

ö)  Urigenes,  Selecta  in  Psalmos,  hom  III,  n.  1  (ed.  Lommatzsch, 
12,  p.  181):  £t  ut  ego  arbitror,  omnes  not»  ?eaire  neces^  est  »d  illum 
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tjrer  von  jeder  Sünde  rein  im  Jenfleits  ankommen,  so  ge- 
langen sie  ohne  irgend  welchen  Schaden  durch  dieses  Rei- 
nigungsfeuer hindurch  an  den  besondern  ihnen  bestimmten 
Ort  über  den  Himmeln  am  Throne  Gottes. 

Am  snsdruckUcheten  betont  Tertullian  das  Privileg 
der  Märtyrer,  gleich  nach  dem  Tode  zum  Herrn  in  das  himm- 
lische Paradies  za  gelangen.  Die  Seelen  aller  verstorbenen 
Gläubigen  mässen  den  Tag  der  Ankunft  des  Herrn  erwarten, 
ehe  sie  zu  den  himmlischen  Freuden  gelangen  können ;  sie 
erwarten  in  der  Unterwelt  die  lestgesetzte  Zeit  für  das  Ge- 
riebt. Bloss  die  Märtyrer  sind  ausgenommen;  ihre  Seelen 
geUngen  unmittelbar  zum  Herrn  i).  Jene  Anschauung  Ter- 
tnllians  über  die  Unterwelt  stiess  auf  Widerspruch;  man 
hielt  ihm  entgegen,  dass  Christus  desshalb  in  die  Unterwelt 
stieg,  damit  die  Christen  nicht  in  dieselbe  gelangen;  ferner, 
welcher  Unterschied  dann  zwischen  den  Heiden  und  Christen 
sei,  wenn  alle  Todten  in  denselben  Kerker  gelangten.  Darauf 
antwortet  er  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  erst  die  Zeichen 
kommen  mflssen,  die  der  Ankunft  des  Herrn  yorangehen,  ehe 
der  Himmel  erschlossen  werde;  dann  führt  er  geradesu  als 


iürnpm  Etiamsi  Pmliis  sit  aliquts .  vel  Petrus,  venit  tarnen  ad  iUum 
igncm.  Sed  ilü  t  Ut  s  audiunt:  „etiamsi  ])cr  igoem  transeas,  Üamnia  noa 
aduret  te."  bi  vuro  aliquis  similis  mei  peccator  sii,  teniet  quideoi  ad 
iSiM  lUmn  iiciit  P^us  et  Paulos,  sed  oon  sie  truuiefc  aicot  Petrus 
et  Panlai.  Et  ^nemadmodmii  ad  rabrom  mare  veaeront  Hebnei,  vese- 
rant  61  Ae^ptli,  sed  Hebnei  qnidem  traosfenut  inira  nibnua,  Aegyjitii 
aatem  demeni  snnt  ia  Ipto:  hoc  modo  etiam  dm  si  quidem  AegyptU 
sumus,  et  seqaimur  Pharaonem  diabolum ,  praeceptis  ejus  obedientes, 
dcnierfjemur  in  illiim  t^iivinm,  ßive  lacum  iVnPum,  cum  inventa  fuerint 
in  nobis  iieccata,  quae  sine  dubio  ex  praeceptib  elegimus  Pharaouis. 
Si  auteiii  bumiu»  Hebraei,  et  sauguiue  agoi  immaculati  sumut»  ledemti, 
■i  non  portanras  nobiMom  fermeDtam  nequiliae,  ingredimor  quidem  et 
BOB  flannm  igsis.  Ygl.  ia  Exodom  hom.  TI,  n.  4  (ed.  dt  9,  p.  63); 
ia  Iitwaai  hom.  ZZIV  (ed.  dt  5^  p.  179). 

1)  Tertullian»  de  resurrectioiie  earnis,  c.  43  (ed.  Oekler,  II, 
5'22)  •  Nemo  eniin  peref»rinatus  a  corpore  statim  immoratur  penes  domi- 
uum,  nisi  ex  martjrü  praerogatira,  paradiM  sdlicet,  aon  inferis,  diver- 
sorus. 
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Argument  für  seine  Ansicht  von  der  Unterwelt  an,  dass 
Johannes  in  der  Apokalypse  nur  die  Seelen  der  Märtyrer  im 
Himmel  zeige;  und  dass  Perpetua  in  ihrer  Vision  bloss  ihre 
Mitmartyrer  im  Himmel  gesehen  habe.  In  echt  Tertulliani- 
scher  Weise  schliesst  er :  Der  ganze  Schlüssel  des  Paradieses 
ist  dein  Blut').  Die  verschiedeneu  »Wohnungen  beim  Vater* 
sind  eben  bestimmt  für  die  Verschiedenheit  der  Verdienste^). 

Der  hl.  Cyprian  vertritt  dieselbe  Ansicht  in  Bezug  auf 
die  Märtyrer;  sie  werden  sofort  nach  dem  Tode  der  himm- 
lischen Krone  theilhaftig  und  treten  ein  in  die  Reihen  der 
Engel.  Um  nur  ein  Zeugniss  desselben  anzuführen,  so 
schreibt  er  an  mehrere  Bekenner  in  den  Bergwerken:  ,Ex- 
pectatis  cotidie  laeti  profectionis  vestrae  salutarem  diem  et 
iara  iamque  de  saeculo  recessuri  ad  raartyrum  munera  et 
domicilia  divina  properatis,  post  has  mundi  tenebras  visuri 

1)  De  anima,  cap.  ö6  (ed.  Oehler,  tom.  II,  642):  Sed  in  hoc,  in- 
quiunt,  Christus  inferos  adiit,  ne  nos  adiremus.  Ceterum  quod  discrimen 
ethnlcorum  ot  christianorum,  si  carcer  mortuis  idem?  Quomodo  ergo 
anima  exhalabit  in  caelum,  Christo  illic  adhuc  sedente  ad  dexteram 
patris,  nondum  dei  iussu  per  tubam  archangeli  audito,  nondum  illis, 
quos  domini  adveutus  in  saecolo  invenerit,  obviam  ei  ereptis  in  aeram, 
cum  his  qui  mortui  in  Christo  primi  resurgent  ?  Nulli  patet  coelum, 
terra  adhuc  salva,  ne  dixerim  clausa,  (  um  transactioae  enim  mundi 
reserabuntur  regna  caeloruni  .  .  bed  in  aethere  dormitio  nostra  cum 
puerariis  Piatonis,  aut  in  aere  cum  Ario,  aut  circa  lunam  cum  Kndy- 
mionibus  Stoicorum.  Immo ,  inquis ,  in  paradiso ,  quo  iam  tunc  et 
patriarchae  et  prophetae  appendices  dominicae  resurrectionis  ab 
inferis  migraverint.  Et  quomodo  Joaniii  in  spiritu  paradisi  regio 
revelata,  quae  subicitur  altari,  nuUas  alias  animas  apud  se  praeter 
murtyrum  ostendit  V  Quomodo  Perpetua  fortissima  martyr  sub  die 
passionis  in  revelatione  paradisi   solos  illic  commartyres  suos  vidit^ 

r*si  quia  nullis  romphaea  paradisi  ianitrix  cedit  nisi  qui  in  Christo 
>*iwerint,  non  in  Adam  ?    >'ova  mors  pro  deo  et  extraordinaria 
'^hristo    alio   et    privato  excipitur    hospitio.     Agnosce  itaque 
iiam  ethnici  et  tidelis  in  morte,  si  pro  deo  occumbas  ut  para- 
nonet,  non  in  mollibus  febribus  et  in  lectulis,  sed  in  martyriis, 
em  tuam  tollag  et  sequaris  dominum,  ut  ipse  praecepit.  Tota 
j  clavis  tuus  sanguis  est. 
^Tert.,  Scorpiace,  c.  6  (ed.  cit.  I,  511);  c.  12  (ibid.  527).  Vgl. 
Jirtyras,  c.  4  (ibid.  18);  de  resurrectione  carnis,  c.  43  (ed.  cit. 
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Gandidianmam  Ivoem  et  acceptim  malorom  passionibus  omtii- 
bii6  et  oonffietatioiiibiis  claritatemi).*    Dass  auch  in  den 

andern  christlichen  Kreisen  im  Abendlande  dieselbe  feste 
Ueberzeugung  lierrschte,  t  i  srhen  wir  aus  den  Briefen  der 
Bekenner  Moyses,  Maximus  und  ihrer  Genossen  an  den  hl. 
Cyprian,  in  welchen  die  Grösse  des  blutigen  Zeugnisses  für 
den  christlichen  Glanben  mit  begeisterten  Worten  geschildert 
wird.  Beim  Lesen  des  Briefes  CiTpriana  konnten  sie  gleich- 
sam mit  den  Augen  die  Märtyrer  yerfolgen,  wie  sie  in  den 
Himmel  einzogen  und  unter  den  Engeln  und  himmlischen 
Mächten  ihren  Platz  einnahmen  2);  und  unter  den  Herrlich- 
keiten des  Martertodes  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  die 
Blntiengen  ohne  jeden  Aufschnb  das  himmlische  Reich  er- 
langen*). Die  gleiche  allgemeine  Uebevsengnng  geht  aus 

1)  EpiBt  LXXVI,  c  7  (ed.  Härtel,  II,  882).  Vgl.  Ep.  LV,  c.  20 
(ibid.  638)  ,  pp  LVIII,  c.  3  (ibid.  658);  ep.  LXVI,  c.  7  (ib.  781);  de 
bono  patientiae,  c.  10  (ed.  cit.  I,  404).  —  S.  Atz  berger,  Eschato- 
logie,  S.  684  f.  Die  Sache  ist  zu  klar,  als  dass  wir  i&oger  dabei  zu 
TerweQen  branchen. 

2)  Ejnstala  JXXl  intor  Cypr.  c.  2  (ed.  Hertel,  II,  p.  568):  Percepi- 
niut  igifior,  itoniai  cüeanoB,  freier  QTprlaiie,  magaa  saadu,  magiia  ao- 
lacis,  nagua  fomenta,  maxime  qaod  et  gloriosas  martymin  uon  dicazn 
mortes  sed  immortalitates  gloriosis  et  condignis  laudibus  proserntus  es 
tales  enim  excessws  talibos  vocibus  personnntli  fnenint.  nt  qnae  refere- 
bantur  sie  dicerentur  qualiter  facta  sunt,  i  \  tui-  ergo  iitterie  vidiiDUS 
gloriosos  illos  martyrum  triumphos  et  oculis  uostris  quodammodo  cae> 
tarn  iüoe  petentea  proaectiti  aamua  el  later  angdos  ac  poteatatei  domi* 
nalioneiqae  caelestea  eonstitalQe  quasi  ooatemplati  numis.  eed  et  Donii- 
nmii  apad  patren  aaum  testimoniain  Alis  premissina  perfaibenten  anri- 
bus  nostris  quodammodo  •enaimits.  hoc  est  ergo  quod  et  nobis  animiim 
in  dif*'--  f^riffit  ft  ad  consequend*^';  crradus  tantae  dignationis  incendit 

3j  Epistula  XXXI  inter  Cypr.  v.  H  fe*!  TTfirtel,  11,  p.  ööD) :  Quid 
enim  gloriubius  quidvo  teiicius  ulli  hominuin  [luierit  ex  divina  Uigaütione 
contingere  quam  inter  ipsos  carnifices  iuterritum  confitcri  Dominum 
Deum,  quam  saeTieatis  saecnlaris  polestatis  varia  et  exqoisita  tonnenta 
etian  eztorto  et  excradato  et  excarnilicato  corpore  Cbristnin  Del 
filiem  eHi  recedODte  sed  tameD  libero  spiritu  confiteri,  qeam  relicto 
mando  caelnm  petibse,  quam  desertie  hominibus  inter  angelos  stare, 
quam  inpedinientis  omnibus  saecularibus  mptis  in  conspectu  Dei  iam 
se  liberum  sistere,  (luam  caeleste  regnum  sine  ulla  cuuctjifione  retiuere, 
quam  coilegam  pussicuis  cum  Cbristo  in  Cbrisli  nomine  factum  fuisse, 
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den  Martyrakten  des  III.  Jahrhunderts  her?ori  hesonders 

au8  jenen  Visionen,  in  welchen  die  Bekenner  unter  verschie- 
denen allegorischen  Bildern  den  Himmel  sehen  und  daraus 
auf  ihren  baldigen  Tod  und  ihren  Eingang  zu  den  hinunli- 
sehen  Freuden  8chUeBBen>). 

So  sind  in  den  Augen  der  Gläubigen  jener  Zeit  dieMar^ 
tyrer  vollkommene  Nachfolger  des  Herrn,  auserwählte  Freunde 
Gottes,  heldenmüthige  Streiter  und  Sieger  im  Kampfe  gegen 
die  Mächte  der  Finsterniss  und  die  Feinde  der  Kirche;  sie 
empfangen  sofort  n.irh  ihrem  Tode  einen  besonders  ausge- 
zeichneten Lohn  im  Himmel  als  Preis  filr  ihren  glorreichen 
Sieg.  Sehen  wir  nun  dee  nähern,  wie  sich  auf  Grund  dieser 
bevonnigten  Stellung  die  Beaehungen  der  Gläubigen  zu  den 
Blutzeugen  gestalteten. 

Zunächst  genossen  die  Märtyrer  in  der  Kirche  die  grösste 
Verehrung  und  Hochachtung  wegen  ihres  ruhmvollen 
Bekenntnisses.  Dies  noch  im  einzelnen  nachzuweisen,  ist 
zwecklos;  es  geht  auf  das  klarste  hervor  aus  den  bisher  an- 
geführten Zeugnissen  über  die  grossen  Vorzflge  des  Marty- 
riums. Mit  Stolz  konnten  die  Christen  hinweisen  auf  die 
grosse  i?juhl  derer,  welche  mit  ihrem  Blute  Zeugniss  abgelegt 
hatten  für  den  Glauben.  Schon  sehr  früh,  nümlich  beim  hl. 
Ireuaeus,  üuden  wir  das  Martyrium  in  apologetischem 
Sinne  verwerthet,  indem  dieser  Kirchenlehrer  darauf  hinweist, 
dass  sich  nur  in  der  katholischen  Kirche  Blutzeugen  finden ; 
alle  andern  haben  keine  solchen  auftuweisen  und  behaupten, 


quam  indicis  sai  divina  dignatione  indiceiii  fiKtom  lüiBM,  quam  ittuna^ 

culatam  conscientiam  de  confe.-sianc  nominis  reportasse.  —  M«ti 

die  volliL'p  üebereinstinimiuis?  mit  (I«mi  Au?«  h  nuingen ,  and  xam  Theil 

mit     1   Ausdrücken,  welche  wir  bei  Cvpri  in  tiaden. 

1)  Vgl.  Passio  88.  Perpetuae  et  Feliciutis,  c.  IV,  c  XE— XII*  (ed. 
PioFtaadii  de*  Csvalieri,  p.  112,  126  ff.);  Pmio aa.  JsMbi,M«risiuetc 
(Bsinart,  cd.  dt.  268,  873);  Acta  martyraa  Sdltttanoram  (bei  Men- 
aiann,  der  rftmischa  Staat  and  die  christl.  Kirche,  I,  74);  AcU  88. 
Fructnosi  etc.  (Btünart,  266) ;  Paiaio  SS.  Montau  6t  Lncii,  c  XJLU  (ed. 
"X  ^  Fnachi,  86). 
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ein  solches  Martyrium  Bei  nicht  uotiiwendig lüdem  Ire- 
iuLub  auf  das  Wort  Christi  hinweist,  er  werde  diejenigen  vor 
dem  himmlischen  Vater  bekennen,  die  seinen  Namen  vor  den 
Menschen  bekennen,  widerlegt  er  solche,  welche  die  Märtyrer 
▼erachteten  nnd  die  Christen  tadelten,  die  wegen  des  Bekenntp 
nisses  des  Herrn  getödtet  wurden;  diese  Verächter  des  Mar- 
tyriums werden  dereinst  durch  CbristuR  zu  Schanden  ge- 
macht werden^).  In  den  Augen  der  Glaubigen  waren  m 
dieser  Zeit  die  Märtyrer  die  Heiligen  im  eminenten  Sinne; 
sie  erhalten  die  ehrenyollsten  fieinamen:  funcfltptoc*),  bene- 


1)  Irenaeus,  Adv.  baer.  IT,  c.  33,  n.  9  (ed.  Stieren,  I,  671): 
Qiiapropter  forlesi;!  omni  in  loco  ob  eam,  quam  haltet  (^ri,';i  T^cum  di- 
lectionem,  multitndinem  i  iartyruin  in  omni  tempore  praeniittit  ad  Pa- 
trem;  reiiquis  auiem  Omnibus  iiou  tantum  non  habentibus  haoc  rem 
ostendere  apud  se,  sed  nec  quidem  necenariiun  eese  dicentibus  tale 
mmrtyriiim;  eese  eidm  nuutyriiiiii  veram  lenleatUiii  eonnii :  nist  ti  udiib 
aut  dno  ellquendo  per  omae  tempiis  es  quo  Dominnt  eppamit  in  terris, 
com  martyribus  nostria,  quasi  et  ipee  miserieordiem  coniecatiu,  oppro- 
britim  simul  baiulavit  nominis  et  cum  eis  ductus  est,  velut  adiectio  quae- 
dam  donata  eis.  Opprobrium  enin)  f>nrum,  qui  persecutionem  ]):itiuntnr 
propter  iustitiam,  et  omnes  poeuuä  bustinent,  et  mortiticantur  propter 
eam  quae  est  ergo  Deum  dilectionem,  et  confestsiunem  Filii  eius,  sola 
ecdesia  pure  mtinet  (nepe  debilitata,  et  sUtim  augens  membra,  et  iu- 
tegim  fiens;  qnemadmodam  et  typss  efau,  qnae  liiit  ilUu  Lot,  felis  ilg- 
mentsie)  tinililer  ni  feteree  prophelae  taelinenteB  peiaeentioiieiii,  qneni- 
idiDodttm  Domhuis  eit:  Sic  enim  persecuti  sunt  propbetas,  qoi  ante  tos 
fuerunt;  quoniam  nove  quidem,  scd  idcm  Spiritus  requiescens  super 
eam,  ab  hh  qxn  non  recipiunt  Verbum  Dei,  perspcntionem  patitar. 

2)  Ad?,  baer.  III,  c.  18,  n.  5  (ed.  stieren,  I,  p.  520):  Etenim  ipse 
Cüofesaurum  se  promittebat  curam  i'atre  huo  eob,  qui  conüterentur  no- 
men  srnm  eofaia  hoidiiibin ;  nqpttarmi  aotem  eos  qui  negareot  eum 
et  eoaflistirom  qoi  coBfnaderentnr  cmtetioiieiii  eins.  Et  quam  haec 
ita  ae  habeant,  ad  tantam  temerilatem  progrees!  sunt  qoidani,  at  etiam 
nartyres  speruant  et  Titoperent  eos,  qui  propter  Domini  confessionem 
occiduntiir,  et  sustinent  fnnnia  a  Domino  praedicta,  et  secmidiuii  boc 
conantur  vestigia  asiiC(iui  passionis  Domini,  passibilis  roartyrei  facti; 
qllo^  et  conccdimus  ipsis  martyribus.  Quum  enim  ioquiretur  sangiiis 
eorum,  et  gloriam  consequentur,  tnnc  a  Christo  confundentur  omuei»  qui 
mhonorarernnt  eorum  martyrinm. 

8}  Acta  nar^.  Lagdunensinm,  bet  Basebins,  hisi.  eodee*  V, 
1—0,  pasiin. 
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dicti'),  beati^),  fortissimi  ac  beatissimi In  begeisterten 
Worten  preist  Cyprian  die  Kirche  selig,  dass  sie  durch  das 
glorreiche  Blut  der  Märtyrer  verherrlicht  wird*).  Wir  sehen 
daher  auch,  wie  die  Bekenner,  welche  in  den  Gefängnissen 
schmachteten  nnd  bereits  Qualen  für  ihre  Standhaftigkeit  im 
Glauben  erduldet  hatten,  auf  alte  Weise  Ton  den  Gläubigen 
geehrt  wunleu.  XicLt  bloss  suchte  mau  Mittel  und  Wege, 
um  denselhen  alle  Erleichterungen  zu  verschaffen,  was  sich 
*  eigentlich  von  selbst  verstand,  sondern  man  erwies  ihnen 
auch  besondere  Ehrbezengungen,  s.  B.  dadurch,  dass  man 
deren  Fesseln  kusste^),  selbst  den  Boden  kusste,  wo  deren 
Füsse  hin  getreten  hatten*),  und  sie  als  treue  Bekenner 
pries 

Die  Standhaftigkeit  der  Märtyrer  unter  den  sehr»  (  klicli- 
sten  Qualen  war  ein  Beispiel  für  die  andern  Gläubigen 
und  zugleich  ein  Gegenstand  des  Staunens  für  die  Heiden, 
welche  dadurch  auf  das  Christenthum  aufmerksam  gemacht 
wurden*  Clemens  Alex,  spricht  nur  die  allgemeine  Ueber> 
Zeugung  aus,  wenn  er  sagt,  dass  durch  das  Martyrium  Allen 

1)  Tertulliao,  ad  martyras,  c.  1  (ed.  Oehler,  1,3);  c.  2  (ibid.  7|. 

2)  Oefter  in  der  Comtpondens  des  heil  QyprftiL 

8)  pTpriae»  ep.  X  (ed.  Härtel,  II,  490,  491);  ep.  ZV  (ibid.  511^  — 
Vgl  noch  PMSio  SB.  Perpetme  et  FeMtatii,  e.  81  (ed.  Plo  Franehi, 
148). 

4)  Cyprian« 8,  Epistala  X.  c  5  (ep.  Härtel,  II,  p,  494) :  0  heatam 
ecciesiain  nostram  quam  sie  hnnor  di^iaae  diy:nati()ni.s  inluminat,  quam 
temporibus  nostris  gloriuäus  martyruin  saoguis  ialustrat.  erat  ante  in 
opefiboB  fratram  candidA ;  nime  fiieta  est  in  martyrom  croore  purpurea. 
floribtiB  eias  nec  lüia'nec  rosae  desuiit  certent  aone  siogidi  ad  otriiu> 
qne  honoris  avpliatimam  dlgoitatem.  acdpiant  oorooas  Tel  de  opere 
(undidai  Td  de  peuione  purpureas.  in  caelcstibus  caatrit  et  pex  et 
acies  habent  florc?  suos  quibns  mife??  Christi  ob  gloriam  coronetur. 

ü)  TcrtuUian,  ad  uxfrcm  üb.  II,  r.  4  (ed.  Oehler,  I,  689). 

6)  Passio  Philippi  episcupi  Heracl.  (Iluinart,  p  414);  Tanta  autein 
cupiditate  curiebatur  a  siuguli^,  ut  nec  nox  a  salutatione  cessaret. 
Proetrati  qnoddie  solo,  Philippi  yestigia  aaneta  lanbebant,  tdeatea 
qnantDin  hi  eo  divini  eaaet  aniilü. 

7)  Vgl  die  Schriften  des  Origenea  nnd  Tartuiliana  an  die  Ifartjrer, 
und  die  toni  heil.  Qjprian  an  Bekenner  gerichteten  Briefe. 
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genützt  wird,  indem  diejenigen,  welche  in  der  Kirche  sind, 
gestärkt)  die  Heiden,  welche  das  Heil  suchen,  snm  Glauben 
geführt,  die  übrigen  mit  Staunen  erfüllt  werden').  Aebnliche 
Aensseningen  finden  sich  an  zahlreichen  Stellen  der  Schriften 

jener  Zeit.  Und  die  christlichen  Lehrer  unterlassen  es  nicht, 
die  Gläubigen  durch  das  Beispiel  der  Märtyrer  aufzumuntern, 
diiss  sie  ebenfalls  würdig  vor  Gott  stehen,  mit  Leib  und 
Seele  darnach  trachtend,  zugleich  mit  den  seligen  Blutzeugen 
die  Krone  der  Unsterblichkeit  ku  erlangen*).  Die  Märtyrer 
wurden  so  als  die  Vorbihler  fQr  die  Gläubigen  angesehen, 
denen  nachzueifern  Alle  sich  bestreben  sollen. 

Von  besonderer  \Vichtif»keit  für  die  weitere  Ausgestal- 
tung der  Lehre  von  der  Gememschaft  der  Heiligen  wurde 
die  von  einzelnen  Lehrern  dieser  Epoche  entwickelte  Ansicht 
über  den  satisfaktori sehen  Charakter  des  Martyriums. 
Wir  haben  bereits  in  der  Torhergehenden  Zeit  Andeutungen, 
dafür  gefunden,  dass  der  Martertod,  wie  andere  gute  Werke 
Gott  zu  Guusteu  Anderer  dargebracht  werden  konnte,  oder 
vielmehr,  dass  auf  Grund  des  Martyriums  durch  den  Blut- 
zeugen für  Andere  von  Gott  Gnade  und  Segen  erlieht  werden 
konnte  (s.  obeu  S.  21).  Diese  Anschauung  tritt  uns  jetzt 
in  weiterer  Entwicklung  entgegen.  Clemens  von  Alexan- 
drien lehrt,  dass  Gott  nicht  die  Leiden  der  Gerechten  ver- 
ursacht, sondern  dieselben  zulässt,  um  Gutes  daraus  hervor- 
geheu  zu  lassen.    Lr  erklärt  den  Aussj^iucli  bei  isaias  ( \',  5) : 

1)  Clemeus  Alex.,  Stmmata,  lib.  IV,  cap.  IX,  u.  73  led.  Die 
darf,  Ii,  368):  Ao.&iso'tTai  oi  tutiv,  euv  ov^l^n,  ar.okvjiiaaa^ou..  Iva  &oi  xt 

«(  «<er*  cxxXii9i«v,  Sa^nät^rnnt  dk  wai      nten*  {nrayo^voc  «i      iSuü»  rk* 

2)  Hippolytus,  Dauielkommentar, II, 88  (ed.  Bonwetscb,  I,  116  s.): 
*Hvi/c<  'fvp        fi^  rwv  aytuv  itrl  fiaf^ruptov  xlr^f,  xai  lur/etkä/k  Ti>«  Otto 

ättw  l(C  ä'JTÖv  7tvr,3Ä,  tu5ifß>^   rr»vTf?   i^övri;   ^a'jiJu'CoxKTtv  .  .   TroAAot  A* 

^-wx?       msitfmn^  hm  Hv  vfjc  ay5«pcriac  rriftnov  xeü  Ä^^ti;  aoc^vti;  ifin 
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«Ich  werde  die  Mauer  zerstören  and  der  Weinberg  wird  ser> 

treten  werden*  dahin,  dass  die  Vorsehung  Gottes  durch  Lei- 
den die  Menschen  erzieht;  Ghnslus  und  die  Apostel  haben 
gelitten  wegen  unserer  Sünden,  die  andern  Menschen  leiden 
wegen  ihrer  eigenen  Sünden^).  Hier  werden  somit  den  Lei* 
den  und  dem  Tode  der  Apostel  in  einem  gemssen  Sinne  ge* 
nugtbuende  Verdienste  sugeschrieben,  ähnlich  den  Leiden 
des  Erlösers.  Origenes  geht  weiter  und  yertritt  die  An- 
sieht, dass  die  A})ost<'l  und  Märtyrer  durch  ihren  Tod  die 
Sünden  der  Gläubigen  austilgen;  er  führt  für  diese  Meinung 
einen  Öchrii'tbeweis  an,  indem  er  zwei  Stellen  aus  Paulusbriefen 
(2  Gor.  XU,  15;  2  Tim.  lY,  6)  sowie  die  Stelle  aus  der 
Apokalypse,  in  welcher  die  Seelen  der  ßetodteten  unter  dem 
Altare  erscheinen«  in  diesem  Sinne  erklärt  Dann  beklagt 
er,  dass  damals  zu  seiner  Zeit  keine  Martyrien  stattfanden, 
und  gibt  der  Furcht  Ausdruck,  d:iss  die  Gläubigen  seiner 
Zeit,  wegen  des  Mangels  an  Opfern  der  Märtyrer,  ^^elleicht 
keine  Verzeihung  ihrer  Sünden  erlangen^).  £r  kommt  öfter 


1)  Clemens  Alex.,  Stromsts,  1.  IV,  c.  12,  n.  87  (ed.  Diedorf,  II, 
866):  „Kfli5t)6  706«,  fvAf  rin  rtixvt  «oft  ima  dt  vuKtaaetnfut^  ir«ilw>rw9c 

Ti^y^  Tj}(  TOM^c  uinii  vStns  irpovoUiC  tirl  ftb  tüv  oc^'awv  dtä  toc  OMliac 
txooTOu  äfutpria/t,  crt  St  roü  xvpiou  xoc'i  rwv  ctrrooTÖ^wv  Sta  t«c  i^uüv. 

2)  Origenes.  In  Num.  hom.  X,  u.  2  (Migne,  P.  Gr.  XII,  638):  P"d 
redeamus  ad  poiuilicem  iiustrum,  pontiticeiii  in:i!,'num  qui  penelravit  coelos, 
Jesuoi  Dominum  auätruiit  j  et  videamus  quumudu  ipt>e  cum  filiis  suis,  apo- 
stolis  sdlioet  et  martyribos,  sumit  peocsts  sanctomm.  Et  quidrai  qnod 
DomhiQi  noBter  Jesus  Christus  T«ieiit  ut  (oUeret  peecatnm  mnudi  et  morfee 
sus  peocftts  nostr»  deleTerit,  nullus  qni  Christo  credit  igeorst  Quo- 
modo  Sutern  et  filii  eins  auferaut  peccata  sanctorum,  id  est  apostoli  et 
martyres,  si  poterimus  ex  Scripturi':  divinis  proliare  tentabimus  Audi 
primo  Paulura  diceuteiu:  „Libcuter  euim,  iuqiiit,  expeadam  et  expendar 
pro  auinialMis  vcstris'*  (2  Cor.  XII,  15);  et  iu  tUio  lo(  o:  ,,Ej?o  euim  ium 
immolor,  iatiuit,  et  tempus  regressionis"  sive  ,^resolutiouiB  meae  instat'* 
(2  Tfm.  IV,  6.)  Pro  üs  ergo  qaibus  scribebat  ezpendi  se  et  immolari 
dicit  Apostolns.  Hostis  sutem  cum  immolatur,  ad  hoc  immolstur  nt 
eonim,  quo  quibns  lugulaturt  peccata  purgentur.  De  martyribus  autem 
scribit  Josnnes  apostolns  in  Apocalypsi,  quia  animae  eorum  qui  iogolati 
sunt  propter  nomuMi  "nomim  Jesu  asststunt  altari  !Apor,  VT);  qni  autem 
^isüt  altari,  ostenditur  fungi  sacerdotis  officio,  bacerdotis  autem  ofticium 
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auf  diesen  Gegenstand  zu  sprechen,  begleitet  aber  fast  regel- 
mässig seine  Ausführungen  mit  Ausdrückeu  der  l  itsicherheit; 
80  in  der  Homilie  24  zum  Buche  Numeri,  wo  er  die  verschie- 
denen Opferthiere  symbolisch  erklärt  and,  wie  das  Lamm 
auf  Christus,  in  ähnlichem  Sinne  die  andern  Opfer  auf  die 
Gerechten  deutet,  welche  ihr  Blut  hingegeben  haben  und 
diulurch  vielleiiht  für  einen  Theil  dem  Volke  Sühne  in  den 
Augen  Gottes  verschuflFten Im  Commentar  zum  JohRnnes- 
Evangelium  bringt  er  diese  Ansicht  in  Verbindung  mit  der 
andern,  dass  durch  den  Tod  der  Märtyrer  die  Kräfte  der 
Dämonen  geschwächt  werden«  und  so  Viele,  die  durch  die 
Dämonen  besiegt  worden  waren,  von  der  Last  befreit  werden, 
unter  der  sie  geseufzt  hatten.  So  erlangen  dnrch  den  Tod 

e^t,  pro  populi  supplicare  peccatis.  Unde  ego  vereor,  ne  forte  ex  quo 
martyres  noo  fiunt,  et  hosiiae  saoctorum  non  offenutur  pro  peccatis 
noatris»  peccatonun  nottrorom  remisBionftm  non  mereamur.  Et  ideo 
vertWf  ne  pennanentibni  in  nobia  peccatis  nostris,  acddat  nobis  illud 
qood  de  semetipsis  dicimt  Jodaei,  quia  non  habentes  altarOi  naque  tem- 
plum,  neque  sacerdotium,  et  ob  hoc  nec  hostias  offerentes,  pecrata,  in- 
quit,  nostni  manent  iu  nobis;  et  ideo  venia  nulla  subsequitur  Kt  ron- 
tra,  DOS  dicere  debemus,  quia  hostiae  martyruni  non  nfferuntur  pro  no- 
bis, idcirco  tnancni  in  nobis  peccata  nostra;  uoa  euim  lueremur  perse> 
entionem  pati  propter  Christom,  nec  mori  propter  noman  Filii  Dei.  Et 
ideo  etiam  diabolns,  sdens  per  paaflioneni  marUiii  remissionem  ieri 
peccatoruni,  non  vuh  nobis  pablicas  gentiilum  perseondones  movere; 
bcit  enitn  quia  si  ad  reges  et  praesides  addoeamor  propter  nomen  Christi, 
a.I  Tf^'^tiruonium  Judacis  et  »^entihus,  gandiom  noltts  et  essaitatio  Sit,  qnia 
merce:»  nostra  multa  in  coclii^  est. 

1)  Homilia  24  in  Num.,  u.  1  (ed.  Lomniatz^cli,  lü,  p.  293—295) : 
Qnod  si  agnus  qui  ad  purificandum  populum  datus  est,  ad  personam 
Domini  et  Salmtovis  nostri  refertnr,  consequens  Tidetor  qnod  etiam  cae- 
teia  animalln  qnae  eisdem  porificatiTis  usibns  dtpntata  snnt,  refetri 
deheant  sinüliter  ad  aliquas  {>ersoiiaa,  qnae  per  meritum  sangainis 
Christi  puridcationis  aliquid  humano  generi  oonferant.  Vide  ergo  ne 
forte  sicut  Dominus  et  Salvator  noster  ({ua^i  agnuü  ad  occisiuuem  duc- 
tus  et  in  sacriticium  iiltaris  oblatus  peccatoruu  remissionem  univcrso 
prat*siiuL  mundo:  ita  fortassis  et  caeterorum  sanctorum  ac  iustorum 
sanguis  qui  effusos  est  a  sanguine  Abel  insti  nsque  ad  sangninem 
Zachariae  prophetae  qni  interfectns  est  inter  aedom  et  altare :  alterios 
qoidem  sangnis  sicat  vitnlae^  alterias  sicnt  birci,  ant  capimoy  aut  ali- 
cnins  homm  (bans  esc  ad  expiandnm  pro  parte  aliqoa  popnlom. 
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der  hl.  Märtyrer  Viele  in  einer  besonderu  Weise  Kraft  und 
Stärke,  ähnlich  wie  derjenige,  welcher  eine  Schlange  tödtet 
oder  bezaubert,  so  dass  sie  Niemanden  mehr  schadet,  neien 
Menschen  Nutsen  erweist^).  So  ergänzen  die  Märtyrer  gleich- 
sam das,  was  an  den  Leiden  Christi  noch  mangelt,  wie  Ori- 
genes  in  der  Schrift  vom  Martyrinm  an  Ambrosius  und  Pro- 
toktetus  schreibt^);  und  wie  das  Blut  des  Abel  von  der  Erde 
zum  Himmel  schrie,  so  darf  man  auch  annehmen,  das^  die 
Stimme  des  Blutes  sämmtlicher  Märtyrer  zu  Gott  schreit. 
Denn  gleichwie  wir  mit  dem  kostbaren  Blute  Jesu  erkauft 
worden  sind,  während  Jesus  den  Namen  erhielt  über  alle 
Namen,  ebenso  werden  Tielleicht  manche  mit  dem  Blute  der 
M.utyrer  erkauft,  während  diese  selbst  mehr  erhöht  werden, 
als  weuii  sie  wohl  Gerechte  aber  keine  Blutzeugen  geworden 
wären 

Diese  Darstellung  des  Origenes  Aber  die  geistige  Kraft 
des  Martyrerblutes  als  Lösegeld  fflr  die  Sfinden  ist  eine  Son- 
deransicht des  Alezandrinischen  Gelehrten.  Allein  die  der- 
selben zu  Grunde  liegende  Anschauung,  dass  der  Martertod 
in  den  Augen  Gottes  genugtbuenden  Werth  habe  für  Andere, 
war  itt  weitereu  Kreisen  verbreitet;  sie  bildet  meiner  Ansicht 


1)  Origenei,  ComuKnC.  in  Jmn.  tou.  YI,  n.  86  (ed.  LonnuUneh, 

1,  p.  260  f.). 

2)  Vom  Martyrium,  c.  36  (ed.  Koetschan,  I,  33). 

3i  Origeues,  Ermuuten!n.j  zum  Martyrium,  c.  öU  (ed.  Koetschau, 
1,  p.  46) ;  Kiü  Toüro  ii  •fvmQ/M\j.v*^  ort  tö  ctpQuivov  ircpl  loO  'kptk  ävoupi- 
JdcvTO^  U1TÖ  roü  (tv3p«>TroxTÖvov  xai  üiMxt  K.atv  tfccp^o^it  ffäfftv,  uv  aiJlxwc 

«ufMEto«  pA  itfit  T^i»        imi  rik  7^?  .  ^<9C"  ^       Avic^  •■fwn** 

T<M  Toü  *I«eroü  irjOftAr^HfU»,  Xa^vroe  „re  inofui  ti  imip  itSn  Siwfta,** 

pcv  «UV  Md  üipitfc  u^wimvnc  tm  iowrAv  dttvctw  t«v  de»,  tiiinn^  ö  fiaprupitv 
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nach  den  Ausgangspunkt  jener  seit  dem  Ende  des  II.  Jahr- 
hunderts bezeugten  Sitte,  dass  Bekenner,  welche  au  dem 
Glauben  standhaft  vor  dem  Richter  festgehalten  und  Qualen 
erlitten  hatten,  öffentliche  Büsser,  welche  wegen  „peccata  ad 
nuHrtem"  von  der  kirohlichon  Gemeinschaft  abgesondert  wor* 
den  waren,  zur  Wiederanfnahme  in  die  Kirche  emp&blen. 
Tertullian  spricht  sich  in  seiner  Schrift  „Ad  martyras^ 
nicht  im  Prinzip  gegen  diese  Sitte  aas,  da  er  die  Märtyrer 
ermahnt,  den  Frieden  unter  sich  zu  wahren,  iLniiit  sie  even- 
tuell ihn  andern  verleihen  können  i).  In  tiieseni  ältesten 
Zeugniss  —  die  Schritt  ist  um  97  entstanden  —  erkennt  so- 
mit Tertullian  die  Sitte  an,  er  macht  jedoch  keine  weiteren 
Angaben  über  die  eigentliche  Bedeutung  jener  Empfehlungen 
▼on  Seiten  der  Bekenner.  In  „De  pudicitia'S  einer  seiner 
leisten  Schriften,  die  ganz  erfilUt  ist  Ton  Bitterkeit  und  Hass 
gegen  die  katholische  Kirche,  spricht  er  sich  mit  alh  r  l  .iit- 
schicdenheit  gegen  das  Recht  der  Bekenner  aus,  den  kirch- 
licheu  Frieden,  d.  h.  die  Wicdcrauluahmo  in  die  kirchliche 
Gemeinschaft,  zu  gewähren.  Er  stellt  die  Sache  so  dar,  dass 
die  Bekenner  die  Sttnden  vergeben;  und  da  er  das  Becht 
der  SfindenTergebung  in  seinem  montanistischen  Eifer  dem 
Bischöfe  abspricht,  so  polemisiert  er  a  fortiori  dagegen,  dass 
dem  Bekenner  das  Becht  verlieben  werden  könne,  Sünden  zu 
verzeihen;  selbst  im  Augenblicke  des  Todes  könne  er  es 
nicht,  da  die  Vergebung  der  buuden  nur  durch  Gott  (direkt 
und  allein)  rrpsrhohen  könne^).   £s  ist  nicht  zu  bezweifeln, 

1)  Tertailian,  Ad  martyras,  1  (ed.  Oehler,  I,  p.  6):  Mec  Uli 
(diabolo)  Um  baut  itt  in  mo  regno  (sc.  In  csiMf«),  nt  tm  comnittst, 
sed  invaniat  nonitoB  et  eoncoirdia  armalM,  qnia  ptx  vsttra  ballinn  est 
QU.  Quam  paeem  qddani  in  ecdeaia  non  habsatsa  a  martyribui  in 

carcere  ezorare  consueverunt.  Et  idco  oam  propterea  in  vobis  habere 
et  fovoro  f>t  ruHtodirc  debctis,  ut,  ü  forte,  at  aJlia  praeBtare  poatitii,  — 
Vgl.  die  i^oten  bei  Oohler,  1.  c. 

2)  De  Pudiciiia,  cap.  XXII  (ed.  Oehler,  tom.  I,  844):  Domini 
aaiia,  hob  IkmoU,  aat  ins  at  sHiilriinB,  dai  ipsias,  non  aaeaidotia.  At 
ta  iaat  «t  in  nar^ru  toot  afflmdla  haae  potaatataia.  ÜC  qufaqua  «s 
conaanaloiie  rin«iila  iadnit  adhna  nolUa  in  novo  enilodiaa  nomine 

Klf  «k  I  I4hn  vm  aar  GimiMdMil  dar  HtilievH.  Q 


Digitized  by  Google 


82  Zweiter  Abschnitt. 

dass  Tertullian  liier,  wie  in  seiner  ganzen  Polemik  gegen  die 
katholische  Kirche  in  jener  Schrift,  stark  übertreibt,  Wohl 
scheinen  einzelne  ungebildete  Christen  damals,  wie  auch 
noch  später,  jene  Empfehlungen  der  Bekenner  zur  Wieder- 
aufnahme Abgefallener  und  anderer  öffentlichen  ßüsser  als 
Vergebung  der  Sünden  durch  die  Bekenner  aufgefasst  zu 
haben.  Wenigstens  bittet  der  Bekenner  Celerinus  in  seinem 
Briefe  an  den  Bekenner  Lucian,  er  möge  seine  Mitbekenner 
bitten,  dass  der  erste  aus  ihnen,  welcher  gekrönt  wird,  d.  h. 
den  Martertod  erduldet,  den  Schwestern  Numeria  und  Can- 
dida die  Sünde  ihres  Abfalls  verzeihe ').  Und  Cyprian  schreibt 


statim  ambiunt  moechi,  statira  adeunt  fornicatores,  iam  preces  circum- 
suaant,  iam  lacrimac  circumstagnant  maculati  cuiusque,  nec  ulli  magis 
aditum  carceris  redimunt  quam  qui  ecclesiam  perdiderunt  Violantur 
viri  ac  feminae  ia  tenebris  plane  ex  usu  libidinum  notis,  et  pacem  ab 
bis  quaerunl  qui  de  sua  periclitantur.  Alii  ad  metalla  confugiunt  et 
indc  communicatorcs  revertuntur,  ubi  iam  aliud  inartyrium  necessarium 
est  delictis  pust  martyrium  aovis.  Quis  enim  in  terris  et  in  came  sine 
culpa?  Quis  martyr  saeculi  incola,  denariis  supplex,  medico  obnoxius 
et  feneratori?  Puta  nunc  sub  gladio  iam  capite  librato,  puta  in  patibulo 
iam  corpore  expanso,  puta  in  stipite  iam  leoue  concesso,  puta  in  axe 
Iam  incendio  adstructo,  in  ipsa,  dico,  sccuritate  et  posseBsione  martyrii, 
quis  permittit  homini  donare  quae  deo  reservanda  sunt ,  a  quo  ea  sine 
excusatione  damnata  sunt,  quae  nec  apostoli,  quod  sciam  ,  martyres  et 
ipsi  douabilia  iudicaverunt?  Denique  iam  ad  bestias  depuguaverat 
Paulus  Ephesi,  cum  interitum  deceniit  incesto.  Sufficiat  martyri  pro- 
pria  delicta  purgasse.  Ingrati  vel  superbi  est  in  alios  quoque  spargere 
quod  pro  magno  faerit  consecutus.  Quis  alicnam  mortem  sna  solvtt, 
nisi  Bolus  dei  filius?  Nam  et  in  ipsa  passione  liheravit  latronem.  Ad 
hoc  enim  vencrat,  ut  ipse  a  delicto  purus  et  omnia  sanctns  pro  pecca- 
toribus  obiret.  Proinde  qui  illum  aemularis  donando  delicta,  si  nil  ipse 
deliquisti,  plane  p.itere  pro  me.  Si  vero  peccator  es,  quomodo  oleum 
faculae  tuae  sufticcre  et  tibi  et  mihi  potent?  Habco  etiam  nunc  quo 
probem  Christum.  Si  propterea  Christns  in  martyre  est,  ut  moechos  et 
fornicatores  martyr  absolrat,  occulta  cordis  edicat,  nt  ita  delicta  con- 
cadat,  et  Christus  est. 

1)  EpiPtula  XXI  inter  Cypr.  c  3  (ed.  Härtel,  II,  p.  681):  Rogo 
lUque,  Doniinc,  et  peto  per  Dominum  nostrum  Jesum  Christum  ut 
ceteris  coUegis  tuis  fratribus  tuis  meis  dominis  referas  et  ab  eis  petas 
ut  quicoiBqiie  prior  vestrum  coronatus  fnerit,  istis  sororibus  nostris  Nn- 
meriae  et  Candidae  tale  peccatum  remittant.  nam  hanc  ipsam  Etecusara 
Mmper  appellavi,  testis  est  nobis  Dens,  qaia  pro  se  dona  numeraTit  ne 


Digitized  by  Google 


Die  EotirlcUoiig  der  Lehre  itm  II.  bis  som  Vf.  Jfthrbimdert.  88 

dem  römisrliPTi  Klerns,  der  Bekenner  Lucian  habe  den  Auf- 
trag gegeben,  den  Frieden  zu  Terleihen  und  die  Senden  zu 
Tergeben  im  Namen  des  Paulus  (emes  Märtyrers).!  indem  er 
behaupte,  letsterer  habe  ihn  dies  zu  thnn  geheissen.  pyprian 
entschuldigt  das  Vorgehen  des  Lucian  einigennassen  mit 
dessen  I'nwissenhcit  und  un^chungcm  Eifer,  bemerkt  jedoch 
dazu,  der  Herr  habe  gesagt^  die  Volker  seien  zii  taufen  im 
Kamen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  hl.  Geistes,  und 
durch  die  Taufe  werden  die  begangenen  Sünden  -vergehen  i). 

Cyprian,  die  afrikanischen  Bischöfe,  der  römische  Klerus, 
Dionysius  von  Alexandrien,  überhaupt  die  Idrchlichen  Vor^ 
Steher,  und  darum  ohne  Zweifel  auch  die  grosse  Mehrzahl 
der  Gläubigen,  fassten  jene  Empfehlungen  der  Bekenner  zur 
Wiederaufnahme  Abgefallener  nicht  als  eine  durch  die  Be- 
kenner verliehene  Süiidenvergcbuug  auf.  Dies  geht  mit 
Sicherheit  hervor  aus  den  während  der  Verfolgung  wie  nach 
wiedererlaagtem  Frieden  festgesetsten  Bestimmungen  über 
die  Wiederaufiiahme  der  reuigen  GeCallenen  und  über  die  Be- 


SMifflcsiek:  eed  tsatum  uoendfaM  videtur  naque  sd  Tri»  fiita  et  lade 
deieenditBe.  baue  effo  aon  escrificane  ego  eeio.  qiuunim  iam  cetua  ait' 
dita  pneceperant  et»  preepoeiti  tentisper  elc  esse,  donec  episcopus  con- 

stituntnr.  «4"!  quatenns  p<*r  vestras  sanctas  orationes  pt  potitiones,  in 
quas  nos  üdimoB,  qaoaijun  e«tis  «mici  sed  et  testes  Christi,  qui  omnia 
indulgeatis. 

1)  Cyprianus,  £pi8tii]a  XXYII,  c.  3  (ed.  Härtel,  II,  p.  543): 
Exempla  qnoque  efdetolse  CelerinI  boni  et  robnsti  confeesoris,  quam  ad 
Lndaamn  enadem  eoaliMaorein  aeripeerit,  ttem  quid  Lodaaiia  ei  reicrfp- 

lerit;,  riiisi  Tobia,  «t  Bciretis  elaborare  circa  omnia  dfligeotiam  nostram 
et  yeritate  ipsa  disreretis ,  Colerinus  confessor  quam  Bit  moderatns  et 
cautus  et  humiUtate  ac  tiinor»^  Bectae  nostrae  Terecnndus,  LuciaouK  vero 
drca  iateUigentiam  domiaicae  lectionis  ut  dixt  minus  peritas  et  circa 
isvldiatt  vereeoiidiae  noitrae  vaUnqueiidan  facilftate  ras  immodestua. 
nam  cum  Dominiia  dizefit  in  Bomlae  patria  efc  ÜUi  et  apiritns  Baaeti 
gaatM  tingui  et  In  bapHamo  praetariU  peccata  dioitti,  bic  prae- 
oeptl  et  legis  ignaros  mandat  pacem  darf  et  pe^ta  dimitti  in  Pauli 
nomine  et  hnr  sihi  al>  illo  dicit  esse  mandatum,  iicut  in  litteris  eiusdom 
Lnciaiii  ad  Cfleiinurn  factis  animadvertetis,  quihns  uimis  consideraTi't 
quod  Qou  marlyreg  evangelium  faciaut,  sed  per  evaageliom  mariyres 
flaaft* 

6* 
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rücksichti^'ung  der  Empfehlungen,  welche  Hrkenner  auspostellt 
hatt<ni.  Immer  nämlirb  ward  die  Exornologi^e  und  die  Auf- 
legung der  Uäude  vorgenommen«  selbst  bei  deujeuigen,  die 
Tor  dem  Ende  der  Verfolgung  in  schwere  Krankheit  fielen 
und  daium,  nach  der  in  Bom  wie  in  Afrika  üblichen  Ptaxia, 
anf  das  iäiLpfefalnngBscbreiben  eines  Bfartyren  hin  in  die 
kirchliche  Gemeinschalt  aufgenommen  worden  >).  Später 
wurden  bekauntlich  nähere  Bestimmungen  getroffen  über  die 
einzelnen  Klassen  von  Al)gefallenen,  und  die  öffentlichen 
Bussen  für  sie  wurden  geuau  festgesetzt.  Also  in  jedem 
Falle  geschah  die  AosBÖhnung  des  Sünders  in  der  von  der 
Kirche  festgesetzten  gewöhnlichen  Forau  Auch  in  der  gan- 
zen Idrchlichen  litteratur  jener  Zeit  finden  sich,  mit  Aus- 
nahme der  oben  besprochenen  Stellen,  keine  Ankl&nge  an 
die  AufijAssiing,  dass  die  Bekenner  die  Sünden  Tergeben  hat» 
ten  auf  Grund  der  Verdienste  ihres  Bekenntnisses.  Die 
Kirche  gestattete  Erleichterungen  in  der  Busse  für  die  „pec- 
cata  ad  mortim^*  mit  Rücksicht  auf  die  Friedensbriefe  der 
Bekenner  and  Märtyrer,  aber  weiter  nichts;  die Lossprechong 
nnd  Wiederanfimhme  erfolgte  dnrch  die  zuständigen  kirdi- 
liehen  Vorsteher.  Wenn  so  die  Friedensbriefe  nicht  als  Ver- 
gebung der  Sünden  aufge&sst  wurden,  so  sab  man  darin 
aber  auch  keine  blosse  Empfehlung,  wie  z.  B.  die  Empfeh- 
lungsschreiben für  reisende  Christen,  die  wegen  der  den  Be- 
kennern  gebührenden  Ehrfurcht  zu  berücksichtigen  waren. 
Es  geht  nämlich  aus  den  Briefen  Cyprians  mit  Bestimmtheit 
hervor,  dass  dieser  Fürbitte  der  Märtyrer  für  Abge&Ueae 


1)  Cyprian,  Epbtiila  XX,  an  den  ri^mjiebsn  Klerus,  c.  8  (ed. 
f  U,  p.  688):  Poilmodan  yero  cum  qnldam  de  lapiit  uve  «oa 
tim  idio  incitatore  audaei  flsgitatioae  promerent  uk  pacsm  sibi 

a  martyrIbuB  et  confessorihus  promissaro  nxtorquere  violento  inpstu 
Tiit'^r«ntur,  hoc  Ptiam  bis  rlprum  Httora«  feci  et  legi  eis  mandavi, 
ui  ;ul  TÜnrnTn  ▼iolpntiiim  interiiii  (jutique  ^^eoere  mitigandarn ,  si  »|ui  H- 
beliu  a,  ui^;i.>rtbuB  accepto  de  saeculo  excederent,  exomologesi  facta  et 
maoii  |iB  in  poeaitentia  inpoiils  com  p«oe  tibi  a  maityribus  promisBa 
■  jMinlttSfentar. 
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aach  ein  Werth  vor  Gott  beigelegt  wurde;  es  wird  voraus- 
gesetzt, daas  der  Herr  auf  diese  Empfehlung  der  Märtyrer 

hin  gegen  die  Sünder  gnädig  gciitHiiint  wird.  So  schreibt 
der  hl.  Bischof  von  Kartliago  an  den  Klorun  heiuer  Kirche, 
das8  diejenigen  lapsi,  welche  einen  Friedcnsbritf  von  Mär- 
tyrern erhalten  haben  und  durch  die  Hilfe  derselben  bei 
dem  Herrn  iu  ihren  Sünden  untersttttst  werden  könuen, 
wenn  sie  in  Todesgefahr  kommen,  mit  der  Kirche  durch  Exo- 
mologese  und  Haudauflegung  versöhnt  und  in  dem  von  den 
Märtyrern  versprochenen  (nicht  verliehenen)  Frieden  zu 
Gott  gelungen').  Schon  in  einem  vorhergehenden  Schreiben 
hatte  Cyprian  geredet  von  denen  „qui  libellos  a  martyhbus 
accepenint  et  praerogativa  eorum  apud  Deum  adiuvari 
poBsonV'  (ep.  XVm,  1,  ed.  Härtel,  II,  523).  Dass  diese 
Worte  thatsächlich  in  dem  angegebenen  Sinne,  von  einer 
durch  die  Märtyrer  bei  Gott  erlangten  Gnade  für  dieSflnder 
zu  verstehen  sind,  erhellt  aus  einer  Stelle  in  der  Schrift  über 
die  Abgefallenen,  worin  er  unterscheidet,  ob  das,  was  die 
Märtyrer  zu  thun  empfehlen,  nach  dem  Gesetz  des  Herrn  ist 
oder  ob  es  nicht  im  Gesetz  des  Herrn  steht.  Ist  ersteres 
der  Fall,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  Herr  es  billigt;  im 
ietsteren  Falle  muss  man  zuerst  wissen,  dass  sie  von  Gott 
erlangt  haben,  um  was  sie  gebeten  haben,  und  dann  es  aus- 
fahren'}. Indem  also  die  kirchlichen  Vorsteher  die  Empfeh- 


1)  Epistula  XIX,  c.  2  (ed.  Härtel,  II,  p.  ü25):  Qtioniam  tarnen  sig- 
aificaatis  quosdam  immoderatM  eaae  et  ad  commanicationem  accipien- 
dam  fbstinanler  nrgaers«  et  deiMerastis  in  hanc  rem  fonuun  vobis  a 
me  dari,  aatis  pleae  HiipeiBM  me  ad  haue  rem  proximls  titteris  ad  vob 

factis  credo,  ut  qui  Hbellum  a  martyribas  acceperunt  et  aiixilio  eorum 
adiuvari  apud  Dominum  fn  delictis  suis  possunt,  m  premi  itifirmitate 
aliqua  et  periciilo  cueperint,  oxomolojsresi  ffu  ta  et  manu  eis  a  vo]th  in 
jpaeniteuuaui  iopo&ita  tum  pace  a  martyribus  stbi  prouiissa  ad  Duiinuuui 
ramlttantnr. 

2)  Cyprianas,  De  lapsls,  e.  XVIII  (ed.  Härtel,  I,  p.  260h  Sab 
ara  Dei  animae  eedsomm  nartyrum  clamant  oiaguu  vooe  dioeotes: 

^»quonsqup,  Doraine  sanctas  et  verus,  non  iudicas  et  viiulicas  sanguiaem 
ao«trum  de  bis  qui  ia  terris  iahabitant?"  et  requiescere  ac  paüentiam 
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lungen  der  Märtyrer  berücksichtigen,  fflbren  sie  gleicbsam 
bloss  etwas  luis,  wovon  sie  wissen,  tl;iss  es  (iott,  aul  die  Bitte 
der  Märtyrer  hin,  gewährt  habe.  Daim  belehrt  Cyprian  die 
Abgefallenen,  dass  nur  der  Heiland  Verzeibuug  der  Sünden 
gewähren  kann,  er,  der  unsere  Sünden  getragen  bat,  den 
Gott  bingegeben  bat  flBr  unsere  Sttnden*  Damm  ist  der  Herr 
durch  die  Bussübungen  der  SUnder  za  besänftigen.  Allein 
er  gibt  sofort  auch  der  Ueberzeugung  Ausdruck,  dass  die 
Verdienste  der  Märtyrer  und  die  Werke  der  Gerechten  beim 
Richter  viel  vermugen,  aber  erst,  weuu  der  Tag  des  Gerichtes 
gekommen  sein  wird  Dieser  AuÜBchub  hängt  damit  zusam- 
men, dass  pjrprian  hier,  wie  auch  an  einzelnen  andern  Stel- 
len, die  definitive  Vergeltung  beim  Weltende  nach  dem  letzten 
Gericht  eintreten  lAsst").  Jeden&lls  aber  geht  daraus  hervor, 


teuere  adhuc  iubentur.  et  quemquam  pobsc  aliquis  oxiätiniat  remittcndis 
passim  dooandisque  peccatis  bonum  fieri  contra  iudiceoi  velle  «ot  prius 
qttsni  vindioetnr  ipes  alios  pone  dofendere?  mandaut  «liquid  martyres 
fieri:  si  inte,  li  licita,  wL  non  contra  ipBam  DomiDum  a  Del  sacerdote 

facienda:  sit  obtemperantis  facilis  et  prona  consensio,  si  petentis  fiisrit 

religiosa  moderatin.  m;inf]:int  uliqiiid  martyres  fieri:  si  scripta  non  sunt 
in  Domini  ]er^r>  fju  [  ■  nuiitdarit,  ante  est  ut  BciamuB  illo«  de  Domiuo  in- 
petra&so  quod  postuiant,  tunc  facere  qnod  mandant.  nequc  nniin  statini 
Tiden  potest  divina  maiestato  concessum  quod  fuerit  humana  pollid- 
taltoae  promtenn. 

1)  Cyprianni,  De  lapsis,  c. XYIi  (ed.  Härtel,  I,  p.  249):  Nemo 
te  lUiat»  nemo  dedplat.  »oliia  Dominni  miBemi  poteat.  Teniam  peccatis 
quae  in  ipsom  commitBa  rant  sola«  potest  ille  largiri  qni  peccata  nostra  . 
portavit,  qai  pro  iioUt  doluit ,  quem  Deus  tradidit  pro  peccatis  nostris. 

homo  Deo  maior  non  potest  esse,  nec  remittere  aat  donare  indulgenüa 
BUa  servus  potest  quod  in  Dominum  delicto  graviorp  rom?i))tisiim  est,  ne 
adhuc  lapso  et  hoc  arcedat  ad  crimen,  si  nesciat  ei&&e  praedictum :  male- 
dictoi  bomo  qui  spem  habet  in  hominem.  Dominos  orandus  est,  Domi- 
nttB  noetra  estislketloiie  placandos  est  qui  neuntem  negare  ge  dizic,  qui 
omne  iudieiom  de  patre  solns  aocepil.  credimns  qtddem  poue  apsd  iudi- 
cem  pluriamn  martynim  iMrita  et  opera  iustorum,  sed  cum  iudidi  dies 
venerit,  cum  post  occasum  saeculi  huiua  et  mundi  ante  tribunal  Christi 
populns  eiuö  adstiteht.  Vgl.  Cypr.  cp.  XVIII,  1  (ed.  Härtel,  II,  523); 
ep.  XXVii,  1  (ibid.  540);  iuter  Cypr.  ep.  XXI,  2  (ibid.,  ö30).  Dionjsii 
Alex.  ep.  bei  Eoaebius,  Kirchengesch.  VI,  42. 
a)  Vgl  Ats berger,  Eechatologie,  S.  SU  t 
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da88  die  Yerdionste  der  Märtyrer  Yor  dem  HeriB  für  Aodere 
am  Gnade  und  Baimhenigkeit  rufen.  Wir  können  somit  ans 
dem  Gesagten  schliessen:  die  Empfehlungen  Ton  Bekennem 
und  Märtyrern  zu  Gunsten  öffentlicher  Sflnder  wurden  that- 

sächlich  so  aufgofasst,  dass  die  Verdienste  ilos  Martyriums 
als  (Jemigthuung  vor  Gott  für  Andere  galten,  und  darum  für- 
bittweise für  diese  Gottes  Barmherzigkeit  durch  jene  Verdienste 
angerufea  wurde.  Die  ganze  Sitte  jener  Empfehlungen  zur 
kirchlichen  Gemeinschaft  erscheint  somit  als  eine  besondere 
Art  der  Verehrung  gegen  die  glorreichen  Blutzeugen. 

Schon  diese  Anffiissnng  der  Fürbitte  für  Sünder  von 
Seiten  der  Märtyrer  setzt  voraus,  dass  die  Seelen  der 
letzteren  in  der  himmlischen  Glorie  Gottes 
Gnade  für  die  auf  Erden  lebenden  Christen  er- 
flehen. Dass  dies  die  allgemeine  Ueberaeugung  war,  geht 
ans  andern  Zeugnissen  hervor.  Origenes  vergleicht  die 
Opfer  des  Mosaischen  Gesetzes,  welche  den  Israeliten  Ver^ 
gebung  der  Sünden  zu  yermitteln  schienen,  mit  den  Märty- 
rern, deren  Seelen  nicht  umsonst  am  himmlischen  Altare 
sich  befinden,  sondern  denen,  die  d  u  um  ilehen,  \;ichlassung 
der  Sünden  vermitteln.  Im  alten  Duude  wurden  nur  lehler- 
freie  Priester  zum  Dienste  des  Herrn  zugelassen,  und  sie 
brachten  nur  fehlerfreie  Opfer  dar;  ein  solcher  ist  nun  der 
Christ,  welcher  am  Bekenntniss  des  Glaubens  festhält  und 
Alles  ▼ollsiändig  erfüllt,  was  der  Begriff  des  Martyriums 
Terhwgt').  Seinen  Freund  Ambrosius  tröstet  derselbe  Lehrer 

1)  Origenes,  ErouialMning  xam  Martyrioin, c  XXX  (ed,  Koetachttt, 

I,  p.  26):  Kai  imTmnnt  d  itaxa.  t6  it.aprvpio')!  ^Ttriffp«,  wnttp  ri  reß 
9wT9po;  xa3"«offiov  '/{'pvt  ry  xijitum,  /«t  «Orö  int  ro).)wv  Btftantiti  xo^acpo- 
ptfvwv  yivcToct  .  i>4  yvo  oi  rw  /.«rä  töv  IMwuffC'j»;  voyov  *5uGrtaaTT;m^»  irpoct- 
ipt^ivmii  dbcxovclv  tooxouv  Si  aiuxio«  ^,rp«^it  x«i  renj^wv"  ä^xriv  uuaprr}' 
fiAnn  iMtmoic,  «5r«K  «l  ^^X'^«-  »'^^  imnknm^timni^  lumv  t4c  papTvpia^ 

iuX'Oft'vMC  dffot»  «fwpn^idkttiv  aXiA  tÄv  upcwv  ot  ftiv  dfibiftoi 

xal  a^fzouc  trpoff^cpovrtc  äx/v'uti  iätfxxTtSMOv  ti  5tZov,  oi  ut^btunfiivu  puSn 
uo«<,  0'^  avff'/ßst^t  Mmwo^;  iv  ry  Aevtrixfö,  effwöt'tovro  «ro  rrrü  5v'Tta<rrr,pwv . 
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darüber,  dass  er  un  Falle  des  Martjrtodea  seine  Kinder  vor* 
lassen  mnss,  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  diese  sicli  als 

seine  wahren  Kinder  erweisen  werden ,  indem  sie  seine 
Werke  naclutluncu ;  und  das  werden  sie  thun,  indem  Ambro- 
sius nach  einem  suk'hen  Tode  ihnen  mehr  nützen  kann,  als 
wenn  er  bei  ihnen  verbliebe.  Denn  dann  wird  er  sie  yer- 
ständiger  lieben  und  mit  mehr  Einsicht  für  sie  beten, 
wenn  er  erkennt,  dasa  sie  seine  Kinder  und  nicht  bloss  sein 
Same  sind^).  INe  gleiche  Ueberaengnng  findet  auch  in  der 
Sitte  ihren  Ausdruck,  dass  die  Glftubigen  sich  den  sum  Tode 
verurtheilten  Märtyrern  empfahlen  und  sie  bitten,  ihrer  ein- 
gedenk zu  sein  bei  Gott  im  himmlischen  Reicljo.  Wir  linden 
diese  Sitte  erwähnt  in  einzelnen  Martyrakten,  wie  in  dem 
Bericlit  über  das  Martyrium  der  hll.  Fructuosus,  Augurins 
und  Eulogius,  wo  es  heisst,  dass  die  Brüder  bei  Fructuosus 
im  Kerker  waren,  ihn  erquickend  und  ihn  bittend,  er  möge 
ihrer  eingedenk  sein;  und  als  ein  Christ  Namens  Felix  den 
Fructuosus,  da  er  ins  Amphitheater  gefHhrt  wurde,  bei  der 
Hand  nahm  und  ihn  bat  seiner  zu  gedenken,  gab  der  Be- 
kenner die  charakteristische  Antwort:  „Ich  muss  der  katho- 
lischen Kirche,  welche  vom  Orient  bis  zum  Abendland  ver- 
breitet ist,  eingedenk  sein*)."  In  der  Passio  der  hll.  Monta- 

xal  i:\i)pQi»  inhrr«  ift^fUn^  h  cbrounf  i  Toö  fuqmijslm  X^toq;  mpl  «6  cv  toIc 

1)  Orif^enes,  Ermunteiung  zum  Martyrium,  c.  XXXVIII  (ed.  Koet- 
Schau,  I,  p.   rtit  T<xvot;  <mv  )i$x^V9tvtu  •  oi<?«  otc  viripfici 

IQbI»*  4  it  ItmpfyivtQ  auTolc  .  röre  /«p  /«i  iifurrnimuabnfov  axnk  iyairMuf 
xocl  fpjvrtinfiw  fitfü  ftv«««         ikv  ftiäft  in  xixm  «ou  iori  xaU  «6  vviffut 

2)  Acta  B9,  Frttctaosi,  Augurii  et  Kulogü  (Kuinart,  p.  266):  .  . .  Qai 
im  uft  ftMmnt,  rsospti  sunt  in  carcersm.  FMoosn»  aotsm  cortut 
et  gandeot  de  Corona  Domini,  ad  quam  vocatos  erat,  oiabat  tJoo  cMsa- 
tioDc.  Erat  aaleiii  et  fratemitas  com  ipio,  reingwaates  st  Fagaatos  nt 

illos  in  mcnte  haberet  ....  Qui  (Fructuosus)  cum  ßxrrxkeasspt,  ac- 
ce^sit  ad  eum  comrotlitn  frnter  nostor.  nomitie  F»'lix,  ft  iipprch<^ndit 
dexteram  eius,  rt^ans  ut  sui  meuor  esset.   Cui  sanctus  Fructuoaus 
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tiuB  et  Lucias  wird  als  ein  Zeicheo  tie&ter  Demuth  heiror- 
gelioliett,  dasg  Lucius,  als  ihn  die  Brüder  Imten  ihrer  zu 
gedenken,  diese  um  ihre  Ffirhitte  für  sich  anflehte  %  Euse- 
bius en«blt,  dasB  in  Caesarea  während  der  Diokletianischen 

Verfol'^uiig  eine  Jungfrau  aus  Tyrus,  Theodosia,  zu  einigen 
Gefesselten  hintrat,  die  sieh  offen  zum  Reiche  Christi  be- 
kannten und  vor  dem  Gerichtshofe  sasseu,  um  ihnen  „ihre 
theilnehmende  Gesinnung  aussudrilcken  und,  wie  es  wahr- 
scheinlich ist,  sie  aufsufordem,  wenn  sie  zum  Herrn  gekom- 
men» ihrer  zu  gedenken/*  Theodosia  wurde  dairaulhin  ehen« 
fiills  ergriffen  und  gemartert*).  Daraus,  dass  der  Eirchen- 
historiker  in  dieser  Weise  auf  die  Absicht  der  Theodosia 
schliesst,  als  sie  zu  den  Bekennem  hintrat,  müssen  wir  fol- 
gern, dass  die  Sitte  in  der  Diokletianisrhen  Verfolf^nne  all- 
gemein verbreitet  war.  Wie  gross  das  Vertrauen  der  Gläu- 
bigen auf  die  Kraft  des  Gebetes  der  Blutxeugen  war,  ersehen 
wir  aus  der  Vision  des  Agapius,  welcher  für  zwei  Qnistinnen, 
Tertnlla  und  Antonia,  während  seines  Bekenntnisses  gebetet 
hatte,  damit  auch  sie  zur  Glorie  des  Martyriums  gelangen 
mögen:  es  wurde  ihm  geofifenbart,  dass  er  die  Erhörung 
dieses  Flehens  durch  ein  Gebet  verdient  habe'). 

Dieses  Vertrauen  der  Gläubigen  auf  die  Fürbitte  der 
Märtyrer  bei  Gott  horte  nicht  aul^  nachdem  diese  bereits 

conctis  audieatiboB  clara  voce  respondit :  „In  mente  me  habere  uecesse 
est  eodesiam  eethoHcam,  ab  Oriente  asqae  in  occidentem  diffusam." 

1)  Feieio  n.  Hooteni  et  Ludi,  e.  18  (ed.  FfoFrancIu  de'  Gevalleri, 
p.  79):  Cd  Lucio  eam  dicerent  fretres:  Memeoto  noitri,  Yoe,  inqait,  mei 
mcmentote;  quanta  marlTrie  hnntUlss,  de  gloria  tos  nee  sab  ipea  pae< 
•ione  praesamere? 

2)  Eusebius,  iJe  martyribns  Palaost.  c.  7. 

3)  Passio  88.  Jacobi,  Mariani  etc.,  c.  11  (Uuiu&rt,  Acta  aiacera, 
p.  273):  Twac  Agapiiis,  qoi  iamdiidum  msr^e  eno  oonaannialio  fldei 
Monunenta  perfeeeiat,  fei  et  ipee,  enin  pro  paellie  daabns,  Tertslla  et 

Aotonia,  quas  sfU  esrissifflss  sd  vkem  pignorum  dlUgebet,  repetlth 

freqiionter  precibui  oraret  ut  secnm  et  lllae  Dei  dignatione  inartTres 
fiereiit,  retulerat  meritorum  suonim  tali  revelatioae  tiduciam :  Quid  a8si> 
dae  peti»,  quod  nna  orationc  meruisti  ?  —  Vgl.  Passio  88.  Montani  et 
Lodi,  c.  16  {ed.  Pio  Franebi,  8.  80). 
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ihren  glonreiclieii  Sieg  im  Tode  emiDgen  hatten  und  der 
himmUicheii  Kione  theilhaftig  geworden  waren;  es  musste 

nur  um  so  grösser  werden.  Darum  können  wir  schon  aus 
dem  vorlier  üesüigten  schliessen,  dass  in  dieser  Epoche  das 
christliche  Volk  die  Märtyrer  im  Himmel  um  ihre 
Fürbitte  anriet.  Wenn  schon,  wie  wir  oben  durch  das 
unsweifelhafte  Zeugniee  der  Inachriften  erkannten,  die  Yer- 
etorbenen  Christen,  welche  man  sich  in  der  Seligkeit  bei 
Gott  dachte,  von  den  Hinterbliebenen  um  ihre  Intercession 
angerufen  worden,  um  wie  viel  mehr  mnss  das  in  Bezog  auf 
die  Blutzeugen  der  l  all  gewesen  sein,  augosichts  der  hohen 
Werthschätzung  ihrer  Verdienste  und  bei  dv.ui  festen  GlHn]>pn, 
dass  sie  sicher  und  unmittelbar  zu  einer  besonderen  btuie 
der  himmlischen  Glorie  gelangt  waren.  Es  ist  desshalb  ge- 
wies keine  blosee  rhetorische  Formel,  sondern  der  Ausdruck 
einer  thatsüchlich  im  christlichen  Volke  verbreiteten  8itte, 
wenn  Hippolytus  in  seinem  Danielkommentar  eine  Apo- 
strophe an  die  drei  babylonischen  Jiknglinge,  die  als  Märtyrer 
in  den  Augen  der  Christen  galten,  unterbricht,  um  eine  Bitte 
um  deren  Gedenken  an  dieselben  zu  richten  ').  Die  Gläubi- 
gen hatten  das  feste  Vertrauen,  dass  Gott  die  Fürbitte  der 
Märtyrer  im  Himmel  nicht  unberücksichtigt  lassen  werde; 
darum  richtet  sich  der  Ver&sser  der  Schrift  „de  laude  mar- 
tyrii''  voll  ZuTcrsicht  an  die  Bekenner  mit  der  Bitte,  wenn 
sie  in  dem  himmlischen  Reiche  sind,  für  ihn  zu  beten,  damit 
er  einst  dazu  gelange,  diese  ihre  Glorie  ebenfalls  zu  schauen'). 

1)  Hippolytui»  Danielkommsiitar,  II,  80  (sd.  Bonwstsch,  I,  p.  98 

bis  99) :  Eiitaxi  fCM  xptU  iraShi  —  {iritvl^irrt  fi«u,  ircip«x«>A,  ha  ov» 
«fuv  t6v  «vr6v  x)i5pov  tov  tt};  p«pTu&«/<c  -•«'x''»  — ,  fic  ^  reraoToc  tuv  ujilv 

2)  De  laude  luartyrii,  c.  (ed.  Härtel,  Cypriaui  Upp.  Appendix, 
p.  51;;  iUique,  carriäsiuu  IrutreH,  licet  üit  huc  totuni  dominicoe  pro- 
wissiftnis  tt  munsris  Iteetqoe  tribnatnr  ex  alto  nec  capislur  niii  eins 
imptrio,  aed  nsc  aot  mente  concipi  ani  eapriid  verbis  aat  oratioae  per- 
carri  aut  qulbadibet  eloqoentiae  viribus  possit  iopleri :  tarnen  erii  koe 
benivolctitiae  Testrae,  erit  caritatis  et  amoris,  si  volueritib  uostri  raemo- 
res  f's^-p  rnv.)  in  rnbi).  Dominus  niartyriinn  coeperit  hon*'rare.  vos  iutra 
üe  sauciuiu  üiud  altare,  vos  iotra  se  magna  illa  venerandi  noroiaij 
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Wir  werden  am  SchlnBBe  dieses  Kapitels  noch  sehen,  wie  die 
Gläubigen  im  III.  Jahrhnndert  die  Seelen  der  Verstorbenen 

den  Märtyrern  empfahlen ;  auch  daraus  müssen  wir  schUessen, 
dass  sie  nicht  minder  seihst  iu  ihren  Anliegen  die  Für- 
sprache der  Märtyrer  amiei'eu.  Dieselbe  Anschaunng  liegt 
endlich  jenen  seit  dem  III.  Jahrhundert  unter  den  Katakom- 
benbildem  yorkommenden  Gehobtsscenen  zn  Gnmde.  Der 
Typus  dieser  Darstellnngen  ist  folgender:  Christus  sitit  als 
Bichter  auf  einem  Throne,  die  BuchroUe  in  der  Linken,  die 
Rechte  im  Redegestns  ausgestreckt;  yor  ihm  steht  die  Seele 
des  vcrstorbciK'ii  Gläubigeu  als  Oi;my;  neben  dem  Richter 
erblicken  wir  zwei  Heilige,  welche  als  Fürsprecher  für  den 
Verstorbeuen  ei'scheinen  und  seine  Sache  beim  Richter  ver- 
treten^). Diese  Scenen  zeigen  uns  einerseits  das  Vertrauen 
der  Gläubigen  auf  die  Interoession  der  Heiligen  bei  Gott» 
andererseits  können  wir  daraus  schliessen,  dass  die  Ghristen 
sich  bei  Leboeiten  den  Heiligen  empfahlen»  damit  sie  ihnen 
im  Tode  und  beim  Gerichte  die  Gnade  und  Barmheimgkdt 
des  richtenden  Herrn  durch  ihre  Fürbitte  verschaffen  mögen. 

Die  Verehrung  der  Märtyrer  äusserte  sich  nicht  bloss 
in  religiösen  Gebräuchen  privater  Natur;  auch  durch  litur- 
gische Festfeier  wurde  ihr  Gedächtniss  durch  die  Kirche 
geehrt  Wir  haben  gesehen,  wie  in  dem  Martyrium  Poly- 
carpi  die  jahrliche  Gedacbtnissfeier  desselben  am  Tage  seines 
Todes  erwähnt  wird.  Dieser  hier  aum  ersten  Male  beseugte 
Gebrauch  war  im  IH.  Jahrhundert  allgemein.  TertnUian 


sedes  veluti  siim  qundam  gremii  amplectentes  inrlndit,  vos  imperia 
percnnig  tempuris  äustioent  et  illud  quod  regnaturi  Semper  estis  et 

Tictnri  Ibit  ante  ora  eins  (Christi)  felix  caterva  victorum  et  se 

denasntlbut  tnrmis  ? etat  Müs  «sortn  totnm  iolnmhiatom  agm«n  iaStnt 
potestateni,  «t  otiiMun  persblecto  sliqnaiido  istud  mihi  videce  eontiiiiat: 
«ed  hoc  Dominus  poterit  afftcere  qtd  voMt  petentibni  eradltttr  non  negare. 

I)  Vgl.  Wilpert,  Les  scönes  du  jugement  sur  les  peintures  des 
catarombes  romaines  (Compte-rendu  dti  H'-  (  onL'rf  s  srient.  internal,  des 
c:ilholi(jiies,  Pari'?  !S92).  Ders.,  Die  Mulereieii  der  S;ikramentskapellen 
ia  der  Kutacoubu  des  heil,  tailutus,  Freiburg  i.  B.  1697,  S.  13  f. 
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erwähnt,  wie  wir  im  nächsten  Kapitel  sehen  werden,  die 
Gedäclituissfeier  für  die  Verstorbenen  iilu  rliaupt  als  etwas 
in  der  Kirche  Gebräuchliches.  Es  liegt  auf  der  Liuud,  dass 
dieser  Gebrauch  an  den  Todestagen  der  Märtyrer  nicht  un- 
terlassen wurde.  Allein  zur  Zeit  des  hl.  Cyprian,  und 
wohl  ancb  schon  vorher,  hatte  die  Feier  xam  Andenken  der 
Märtyrer  bereits  einen  besondern  Charakter;  der  hL  Bischof 
nnterscbeidet  nämlich  die  „memoriae  martyrnm*'  als  etwas 
Eigenthuuiliches,  indem  er  »leni  Klerus  voii  Kai  thugo  schreibt, 
man  möge  die  Tage,  an  welchen  die  Bekenner  steiben,  auf- 
zeichnen, damit  man  ,,ihr  Andenken  unter  den  Gedächtuiss- 
feiern  der  Märtyrer"  begehen  könne.  Er  erwähnt  dann,  dass 
TertuUus  ihm  die  Tkge,  an  welchen  die  in  Kerkerhaft  befind- 
lichen Bekenner  sterben,  mittheilt«  nnd  dass  er  in  seinem 
Versteck  die  Opfer  zu  ihrem  Andenken  darbringt Auch 
bei  einer  andern  Gelegenheit  noch  weist  Cyprian  auf  diesen 
Gebrauch  hin,  indem  er  sagt,  man  feiere  durch  Opfer  eine 
jährliclie  Commeraoratiou  zum  Andenken  an  die  Leiden  und 
die  Todestage  der  Märtyrer^),   hüi  den  Orient  haben  wir 

1)  Cyprian  US.  EpibtuU  XII,  c.  2  (ed.  Härtel,  II,  p.  503):  Deni- 
que  6k  diei  eornm  quibna  excedant  »dnoUte,  nt  eommemonkloDes  flornm 
lattr  msinoriM  mMtymm  cdebmre  poiifaBiis:  qotmqaam  Tertulltii  iide* 
linünns  .ac  devotissimus  frater  noster  inter  cetera  sollicitudme  et  cura 

quam  frafribus  in  omni  ol>seqiiio  openitionis  inpertit,  qui  nec  iUic  circa 
curam  corporum  deest,  soripserit  et  scribat  ac  signifuot  mihi  dies  qui- 
bui  in  carcere  beati  fratres  nostri  ud  immortalitateui  gluriusae  mortis 
esUu  tTMMiuit»  et  celehreotttr  hic  s  nobis  obUUionea  et  sacrilld«  ob 
eominemofationM  eontni,  qnaa  dto  Toblteum  Domino  protegesta  cele- 
bfabhnas. 

2)  Cyprianns,  Epist  XXXIX,  3  (ed.  Härtel,  IT,  5S3):  Nec  rudis 
iste  aut  novus  est  in  Olorino  carissimo  nostro  titulus  gloriarnin.  per 
veatigia  cognationis  suae  graditur  parentibus  av  propinquis  sui»  honore 
conaimili  divinae  dignatioiiit  aequatur. . .  pfttitias  «1  STttoeidiig  lAureirtliiiis 
et  Itgiiatiiu  ia  eastrit  et  ipri  qaondam  SMeshtfiboi  militantes,  ted  vcri 
et  ipiritaloB  Dei  BÜileSf  dum  diabolum  ChrlBti  confMSione  prosternunt, 
palmas  Domini  et  Coronas  inlnstri  passione  meruerunt.  sacrificia  pro  eis 
Semper  ut  nioinim'stis,  offeriiDus,  quottens  martyrutn  {  assiones  «*t  dies 
anniveraaria  cumiucmoratione  cclebramus.  nec  degencr  ergo  esse  nec 
minor  poterat  quem  sie  dometticts  exemplis  virtutia  ac  fidet  provocabat 
fkmUiaa  dignitaa  «t  § enerosa  nobiUtas. 
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die  iu  der  Biographie  des  hl.  Gregor  Thaumatur gn« 
bezeugte  Ueberlieferung,  dass  zur  Zeit  dieses  hl.  Bischofs 
vou  iSeocäsarea  zum  Andenken  an  die  Beisetzung  der  leib- 
lichen Ueberreste  der  Blutzeugen  eine  jährliche  Feier  be- 
gangen wurde Auch  das  Zeugniss  des  Kaisers  Konstan- 
tin in  der  „Oratio  ad  sanctum  ooetum'^  können  wir  fiir  die 
▼orconstantiniflche  Zeit  venrenden,  da  die  darin  angeführten 
Gebrauche  gewiss  nicht  erst  kurz  vorher  entstanden  waren. 
Der  Redner  erwiilmt  das  Smgcn  von  Lobhymneu  zu  Ehren 
Gottes,  die  Darbringung  des  eucharistischen  Opferf?  zum  An- 
denken der  Märtyrer,  das  Anzünden  von  Lichtern,  ofifenbar 
am  Grabe  oder  in  der  Grabkirche,  die  Agapen  mit  Speisung 
der  Armen  und  Fremden  >).  Die  Darbringung  des  enchari- 
stiflchen  Opfers  zum  Gedachtniss  der  Märtyrer  wird  an  den 
beiden  oben  besprochenen  Stetten  von  pyprian  ausdrücklich 
erwfthnt.  Die  PMdmen,  Lesungen  und  Gebete  bei  demselben 
Avuidt  II  naturgemäss  der  Feier  entsprechend  gewählt  und  \n 
irgend  einer  Form  wurde  der  Märtyrer  gedacht,  wegen  deren 
Andenken  die  Feier  begangen  ward.  Bei  der  Beisetzung  und 
am  Jahrestage  der  Märtyrer  fanden  die  Agapen  statt  wie 
beim  Begräbniss  der  Gläubigen  überhaupt;  die  im  IV.  Jahr> 
hundert  erwähnten  Mahlzeiten  bei  den  Grabstatten  der  Blut- 
zeugen, gegen  deren  Ausartung  die  kirchlichen  Vorsteher 
ihre  Stimme  erheben  mussten,  sind  die  letzte  Form  der 
Todtenagapen  der  vorhergehenden  Epoche^).   Somit  reichen 

1)  Qrsgor.  Kyss.,  Vita  s.  Gregorü  Tlummaturgi,  c.  27  (ed.  Migne, 
P.  Or.  XLVI,  p.  968):  K«l  9lalHpivtH  Alac  t6v  itafnd^v  tk 
fiom,  Merk  t4v  hifiw  naO  IvunMiidov  ntümlan  itipiatioi*  «vwtfmc,  ^rfAXnn 

2)  Coubtantinus,  Oratio  ad  sanctum  coetum,  c.  12  (od.  Valesius, 
1,  i)27  ».):  'Ypvot  Si  fUtä  Täxrr«  xoi  ^aAtT6|jt«  xotl  titf^tiiai  ■  xal  tt«5<>;  r«jv 
irctvTwy  (Tc^irmv  irratvoc.  Kai  TOiacurq  rtQ  tuj(apurclai  3wai«t  toi;  «vd^aortv 
ArnnkOttUf  äffii  piv  atfxatoc,  ipftk  A  ir^^  jftöc'  oMi  |t4»  ivfi^  hßAmn 

8)  VgL  besooders  de  Eosai,  Eoiu«  soUernLoea,  Bd.  III,  S.  607. 
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die  in  der  „Oratio  ad  sauctum  roetum'*  geschilderten  B'eier- 
lu  hkeiten  zu  Ehren  der  iMartyrer  iu  allen  wesenUichen 
TbeileD  iu  die  vorcoiistautinische  Zeit  hinaufl 

Die  G^d&chtnissfeier  für  die  Verstorbenen  &nd,  wenig- 
steuB  in  den  gröseern  Christengemeinden,  in  eigenen  auf  den 
Goemeterien  gelegenen  Bsumliobkeiten  in  der  Nähe  des  Qm- 
bes  statt Bei  der  so  hoch  gesteigerten  Verehraiig  gegen 
die  Märtyrer  wurde  dadurch  das  Grab  selbst  zu  einer 
hciligeu  Stätte.  Dies  ist  übrigens  ganz  natürlich.  Ist 
ea  doch  ein  allgemein  menschliches  Gefühl,  dass  man  die 
Gegenstände,  welche  iu  naher  Beziehung  2a  einer  von  uns 
faochgeachätzten  Persönlichkeit  standen  und  uns  lebhaft  an 
dieselbe  erinnern,  hoch  nnd  werth  halt  Das  gilt  für  Ver- 
storbene und  in  erster  Linie  fürlfartyrer  in  Besag  anf  deren 
GrabstättOf  weil  ja  dort  die  Ueberreste  jenes  Leibes  ruhen, 
der  Qualen  und  Tod  für  den  Glauben  erlitten  hat.  Wegen 
dieser  Hochschätzung  der  leiblichen  Ueberreste  der  Blut- 
zeugen schärft  der  römische  Klerus  es  als  eine  strenge 
Pflicht  ein,  die  Leiber  der  Märtyrer  und  der  Andern  zu  be- 
statten*). Vielfach  suchten  die  Gläubigen  auch  sich  irgend 
welche  Gegenstände,  die  mit  dem  Leibe  des  Mär- 
tyrers in  Berührung  gekommen  oder  die  in  das  Blut 
desselben  getaucht  worden  waren,  als  kostbares  Andenken 
zu  verschliffen.  Als  Cyprian  zu  seiner  Verurtheiluug  ins 
Praetorium  geführt  wurde  nnd  dort  in  einer  Kammer  sass, 
bot  ihm  ein  Soldat,  ein  früherer  Christ,  Kleider  an  zum 
Wechseln,  weil  die  Kleider  dos  hl,  Bischofs  von  Schweiss 
ganz  durchnässt  waren;  der  Verfasser  der  Vita  deutet  das 

1)  Kirsch,  Die  cbristh'chen  Cultusgebftade  tm  Altertham.  Köln 
t893,  S   19  ff.:  Die  Coemelerialkirchnn  in  drr  vorconstantinisrhon  Zeit. 

'2)  E{)istula  VllI  inter  Cypr.  c.  3  (ed.  Härtel,  II,  p,  4^^^) :  Vi  quod 
maximum  est,  corpora  martjnim  aut  ceterorum  si  non  sepcliautar, 
grsode  parienliim  imminet  eis  quibus  incumbit  hoc  opus,  cttiascnmque 
eiigo  YMCron  qmeanqoe  occMione  fiierU  effectnm  boe  opas,  oerti  tu- 
nras  eom  bonum  samm  MStfassri,  ut  qol  in  aiaimo  fldelis  fbit  eon- 
ititaalnr  super  deoen  dfflstsi. 
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80,  als  ob  der  Soldat  dOD  wegen  des  bald  folgenden  Martj- 
rinms  ecbon  blutigen  Scbweiss  rieh  Teracbafien  wollte:  ein 

Beweis  füi  die  Verbreitung  der  Werthschätzung  vuu  Mait^- 
rer-Reliquieii 8atunis,  einer  der  Mitbekenner  der  bll. 
Perpetua  und  Felicitas,  liess  sich  im  Augenblicke  des  Todes 
von  einem  Soldaten  Pudens  eine  kleine  Oese  geben,  die  er 
am  Finger  trug,  legte  rie  in  die  blutende  Wunde  und  gab 
sie  dem  Pudens  zurück  „als  ein  Unterp&nd  und  ein  An* 
denken  seines  Blutes'^').  Das  Verlangen  der  Gläubigen,  ein 
Andenken  von  einem  Blutzeugen  zu  beritzen,  wird  trefflich 
beleuchtet  durch  die  Akten  des  hl.  Fructuosus  und  seiner 
GeiiosBen.  Jener  hatte  auf  dem  Scheiterhaufen  sein  Leben 
geendet,  und  einzelne  Christen  hatten  von  der  Asche  seines 
▼erbrannten  Leibes  etwas  an  sich  genommen,  um  sie  zum 
lieboToUen  Andenken  an  den  heiligen  Blutzeugen  aufeube- 
wahren.  Aber  Fructuosus  erschien  denselben  und  ermahnte 
sie,  dass  sie  diese  Asche  zurück  bringen  und  alle  Ueberreste 
seines  Leibes  ohne  Aufschub  vereint  an  einem  Orte  beisetzen 
sollten^).   Hieraus  ersehen  wir  zugleich  die  im  Abendlande 

1)  Vita  Gypriani,  cl6  (Härtel,  III,  p.  CYIII):  Cum  (Qyprianui) 
post  iter  lonsrnm  nimio  stidore  madidatas  sederet  ....  quidam  ez 
tesseraiiis  quoDdam  christiaous  res  suas  obtulit.  (juasi  vollet  ille  vesti- 
meatis  suis  hamidis  sicciora  mutare:  videlicei  uitiii  aliud  in  rebua  ob- 
latif  amblelNit,  qtum  nt  proficiieaiitii  sd  Denm  nartyiis  radont  Um 

'  langtdneo«  powiderei  Coi  31e  mpondit  et  dlxit:  Medellss  adblbaaiiis 
qnerelis,  qoae  hodie  fimHui  non  erunt. 

2)  Passio  88.  Perpettiae  et  Felicitatis,  c.  21  (ed.  Pio  Fraachi  de* 

Caralien,  p   140):  Saturus  Pndenti  militi  inqait:  Vale,  inquit, 

Biemor  fidei  et  mei ,  et  Uaec  te  nnn  conturbant,  sed  confirmaot,  simul- 
que  aasulam  de  digito  eius  petiit,  et  vulneri  8uo  mersaui  redilidlt  ei 
keredttatem,  pignei  nUngaeos  iUi  et  nemoctem  »sngufaia. 

3)  Acta  M.  FraetuMi,  Aagaril  et  Bologü  (Ruinart,  p.  S67):  .  . .  • 
Igitor  poet  pasgiottem  appaniit  (Fractaosus)  fratribus,  et  monuit,  at 
qaod  nnusquisqne  per  caritatem  de  einer Ihns  asurpaTerat,  restitaerent 
sine  mora,  uno  quoquc  in  loco  simul  condendos  curarent.  —  Es  sei 
hier  ebenfalls  hiagewitiseu  auf  jene  Lucilla ,  welche  in  Karthago  die 
Gebeine  eines  nicht  öffentlich  Terebrten  Märtyrers  vor  den  Empfange 
der  finehavistle  kOiate  nnd,  darflber  Tom  Bischof  nreehtgewiesen,  einen 
anvenfthDUcben  Groll  gegen  dieien  fkaste  and  eine  Haaptatfltse  der  be- 
ginnenden Donntlatbchen  Spaltung  WBide. 


Digitized  by  Google 


96 


Zweiter  AbschuiU. 


noch  lange  geltende  AnecliaiiuDg,  dan  alle  Theile  des  ge- 
tnarterten  Leibe«  n,nch  dem  Tode  des  Blntsragen  sneammen 

zu  begrabcu  süieii  und  dasa  keine  Ueberbleibsel  vom  Leibe 
als  Reliquien  abgetrennt  werden  durften.  Diese  Beispiele 
aus  dem  III.  Jahrhundert  zeigen  uns  die  Anfänge  der  später 
80  tief  das  religiöse  Leben  beeinflussenden  fieliquienver- 
ehrung. 

Das  Vertrauen  der  Oläubigen  auf  die  Fürbitte  der  Mär- 
tyrer äussert  sich  snletzt  in  der  Anrufung  derselben 

zu  Gunsten  der  Verstorbenen,  deren  Seelen  ihrem 
Schutze  emi  fohlen  wurden.  Zugleich  beleuchtet  diese  Sitte 
die  Anschauung  der  Christen  über  das  Verhältniss  der  Seelen 
im  Jenseits;  es  geht  nämlich  daraus  hervor,  dass  man  über- 
zeugt war  Ton  der  Möglichkeit  für  die  Seelen,  im  andern 
Leben  tou  einander  Kenntniss  zu  haben;  denn  ohne  dies 
wäre  es  undenkbar,  dass  die  Märtyrer  im  Himmel  vor  Gott 
Iftr  die  Seelen  der  Verstorbenen  eintreten  könnten,  welche 
ihnen  durch  die  Gläubigen  empfohlen  wurden.  Diese  Sitte, 
den  Märtyrern  die  abgeschiedenen  Seelen  zu  empfehlen, 
lernen  wir  durch  die  Monumente  der  römischen  Katakomben 
kennen').  Auf  zwei  römischen  Epitaphien  des  III.  Jahrhun- 
derts wird  der  Verstorbene  den  „Geistern  der  Ueiligen^* 
überhaupt  empfohlen.  Auf  dem  einen,  welches  das  Grab 
eines  zwe^ährigen  Knaben  mit  Namen  Paulus  yerschloss, 
heisst  es: 

In  pacem  te  8uscipian(t)  omnium  ispirita  sanctoruui 
Das  andere  ist  am  wahrscheinlichsten  zu  lesen: 

Leopardum  in  pacem  cum  spirita  sancta,  acceptum  eum 

habeatis  mnocentem 

1)  Vgl.  Kirsch,  Dis  AoelsmationeD  und  Gebete  der  altchrfstUehen 
OralMclutiftMi,  8.  87  ff. 

3)  De  Rossi,  Ballettino  di  arch.  crist.  1876,  S.  19. 

3)  Fabretti,  Inscriptionea  domesticao,  S.  574,  n.  LXI.  Das  Original 
befindet  sich  im  Lateranni!i'=eum,  rl  IX,  n.  32.  üeber  die  Wieder- 
lienielluug  de«  sehr  fehleriiafteu  Textes  vgl.  Kirsch,  a.  a.  0.  S.  39. 
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Man  stellte  sich  also  vor,  dass  die  -Heiligen  im  .Jen- 
seits, und  dais  waren  im  III.  Jahrhundert  in  erster  Linie  die 
Apostel  und  die  Märtyrer,  die  Seeleu  der  Verstorbenen  in 
ihre  Mitte  aufnehmen  konntoiiy  natOrlich  durch  die  £mpfeh- 
luDg  derselben  an  GoU,  damit  er  sie  in  sein  himmÜscheB 
Reich  zulasse.  Besonders  diejenigen  MartyreTf  welche  in 
demselben  C!oemeteriinn  ruhten,  in  dem  der  Verstorbene 
ebeiitall>  lu  Utah  erhielt,  wurden  zum  Schutze  seiner  Seele 
aDgeruleu.  So  hat  man  in  der  Katakombe  des  Hermes  an 
♦  der  Via  Salaria  vetus  drei  Epitaphien  gefunden,  in  welcheu 

der  Verstorbeue  der  heil.  Martyrin  Basilla,  die  dort  begraben 
lag,  empfohlen  wird.  Das  eine  lautet^): 
Somno  bttsnudi. 

AarelinB  Geuillus  qsi  bixit  so  ... . 

st  meses  YIII  diss  XYIII ;  mater  filio 
carisstmo  benaemereoti  fecit  in  pa(ce); 
conmando,  Bwilft,  ümocratia(m)  Gemelli. 

Anrelius  Gemeilus  war  eis  Knabe  im  Alter  der  Unschuld 
gestorben;  darum  empfiehl  seine  Muttor  der  heiL  Basilla  die 
»Unschuld  des  Gemeilus«. 

Das  andere,  ebenfalls  Tom  Grabe  eines  Kindes ,  hat  fol- 
genden Wortlaut^): 

Dom  i  Da  Basilla,  com- 

maudatnus  tibi,  Cres» 

centinus  et  Micina, 

iB1ia(m)  no8tra(m)  Crescen  .... 

qoe  Ttdt  nen(ies)  X  et  d(i)€«  .  .  . 

Die  Eltern,  Crescentinus  nnd  Micina,  empfehlen  der  heil 
Basilla  ihr  Töchterchen  (jre8cen(tina). 

Diese  beiden  Grabschriften  gehören  dem  UL  Jahrhundert 
an;  aus  dem  IV.  Jahrhundert  stammen  einige  ähnliche,  in 
welchen  Basilla,  dann  die  Märtyrer  Januarius,  Agapitus  nnd 

1)  Perret,  Catacombes,  t.  V,  pl.  XXIX,  71;  6o.  Rossi,  BoUettüio, 
1876,  S.  29.  Der  OriginabUiii  befindet  «ich  im  Laieranmoseum,  cL 

VllI,  n.  16. 

2)  Jacutius,  De  Bonosae  et  Mcunae  titolo,  S.  61.  Das  Original 
wird  ebeufallä  aufbewahrt  uu  Lateranmnseum,  cl.  VlU,  n.  17. 
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Felicissimus ,  der  heil,  liippolytus  und  der  heil.  Laurentius 
ersucht  werden,  die  abgeschiedenen  Seelen  za  erquicken  oder 
sie  in  die  Seligkeit  auüntnehmen.  Auch  ans  anderen  Gegen^ 
den  haben  wir  ähnliche  Monumente  ans  dem  IV.  Jahrhun- 
dert Wir  können  somit  im  III.  Jahrhundert  den  Ursprung 
jener  Sitte  feststellen ,  welche  sich  in  der  Folgezeit  unter 
dem  christlichen  Volke  erhalten  hat. 

Demselben  Ideenkreise  entsprang  eine  Reihe  von  bild- 
lichen Darstellungen  aus  dem  £nde  des  ilL  und  dem 
Anfiittige  des  IV.  Jahrhunderts  in  den  römisdien  Katakom- 
ben. Es  sind  jene  Scenen,  welche  uns  die  Einführung  einer 
abgeschiedenen  Seele  in  diis  Iii  in  iniische  Paradies  vor  Augen 
führen.  Dieselben  zerfallen  in  zwt  i  Gruppen.  In  der  eineu 
sehen  wir  regelmässig  die  Seele  des  Verstorbenen  als  Orans 
auf  blumiger  Flur  zwischen  zwei  Bäumen  steheui  rechts  und 
links  von  ihr  einen  Heiligen,  die  bisweilen  die  Züge  der 
Apostel  Petrus  und  Paulus  tragen:  dieselben  strecken  in 
wohlwollendem  Gt'Stus  die  Hand  nach  der  Orans  aus,  um  sie 
unter  ihren  Schutz  zu  nehmen  2).  In  der  andern  Gruppe  ist 
der  Verstorbene  ebenfalls  als  Orans  dargestellt^  aber  die 
Einführung  ist  anders  angedeutet;  so  auf  einem  Bilde  der 
Domitillakatakombe  aus  dem  IV.  Jahrh.  dadurch,  dass  Petro- 
nilla der  yerstorhenen  Veneranda  den  rechten  Arm  um  die 
Schulter  legt  und  mit  der  linken  Hand  auf  die  Buchrollen 
der  heiligen  Schrift  hinweist,  die  in  einer  Kiste  am  Boden 
aufbewahrt  siud^).  Es  sei  auch  in  diesem  Zusammenhange 
wieder  hingewiesen  auf  die  oben  erwähnten  Darstellungen 
des  Gerichtes,  auf  welchen  Apostel  und  andere  Heilige  als 

1)  Tgl.  Kirseh,  a.  a.  0.,  8.  89  f.,  8.  42-46. 

2)  Beispiele  bei  Garrucci,  8toria  dell'  arte  eristittis,  t  II,  tsT. 

68,  2;  56,  2  links  oben;  69,  1. 

3)  De  Rossi,  Bnllettino  di  arcl!  rrist.  1875,  tav  T.  —  Ich  unter- 
lasse es,  hier  näher  auf  diese  Monumente  einzugehen,  weil  dies'^Ihen 
im  Zusammenhaog  behandelt  sind  in  dem  soeben  erschienenen  ^Verko 
TOD  C.  M.  Kaaffnftnn,  die  BepiUcralen  Jenseitsdenkm&ler  der  Antike 
und  das  UrehrittoolliiiiDi.  Mains,  Kirefaheiin  1900. 
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die  Fürsprecher  (advocati,  defensores)  der  abgeschiedenen 
Seelen  erscheinen. 

Die  Gläubigen  mnssten  sich  um  so  eher  yeranlasst 
sehen,  den  Schutz  der  Märtyrer  zu  Gunsten  der  Verstorbenen 
anzurufen,  als  im  III.  Jahrliiiiulert  in  der  kirchlichen  Litte- 
ratur  des  Abendlandes  die  Ueberzeugung  Ausdruck  ündet, 
dass  die  Märtyrer  wie  die  Apostel  beim  Weltgericht 
nicht  gerichtet  werden,  sondern  mit  Christas 
als  Richter  erscheinen.  So  ermahnt  Hippolytus 
die  Christen,  welche  wegen  des  Namens  des  Herrn  Tor  den 
Richterstubl  geführt  werden,  sie  mögen  Gott  bitten,  dass  sie 
in  jedem  Falle  als  Märtyrer  Iii n weggehen ;  denn  ein  solciier 
wird  nicht  gerichtet  werden,  sondern  richten,  indem  er  An- 
theil  hat  an  der  ersten  Auferstehung  >).  Der  gleichen  Ueber- 
feugnng  verleihen  Origenes  und  Cyprian  Ausdruck. 
Ersterer  deutet  in  seiner  »Ermunterung  zum  Martyrium« 
einzelne  Schriftstellen  Jaiun  ,  daas  der,  weither  den  Kelch 
trinkt  den  Christus  getrunken  hat,  mit  dem  König  der 
Könige  thronen,  herrseben  und  richten  wird^).  Cyprian 
weist  die  Bekenner,  die  im  Kerker  schmachten,  um  sie  cur 
Standhaltigkeit  zu  ermahnen  darauf  hin,  dass  sie  mit  Christus 
dem  Herrn  richten  und  herrschen  werden,  indem  er  das 
Wort  der  heiligen  Schrift  (Sap.  III,  4—8):  »et  si  coram  ho- 
minibus  tormenta  passi  sunt,  spes  eonim  inimortalitate  plena 
est  ...  .  iudicabunt  nationes  et  dominabuiitur  populis  et 
regnabit  Dominus  eorum  in  perpetnnm,«  auf  die  Blutzeugen 
anwendet').  Und  um  die  Bekenner  zu  bewegen,  in  betreff 
der  Empfehlungen  von  Abgefallenen  zur  Wiederaufiiahme 
in  die  Kirche  klug  und  nach  genauer  Prüfung  voizugelieu, 


1)  Hippolytus,  Danielkommentar,  II,  87  (ed.  Bonwetteh,  ^  S. 

It3  f.):  •  •  ■  woT(  t»xi<Täa>  0  ivcxcv  toO  ovoftaTO<  rrpoor^ficpopicvoc  <bf  ^kntt 
Trifft)  lutpr^fiiiiTai  t^cX^uv  .  ouro«  yup  wxitt  wit  itpinttM  mXiJt  KpctMf,  yd' 
lAov  «V       irjD«*TT)  uvarrränn  tyuy* 

2)  Orig.  Ermunterung  zuw  Martyrium,  c.  28. 

3)  Cvpriau,  ep.  Vi  (ed.  Ilarlei,  II,  481). 
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gibt  er  ihnen  zu  bedoiikea,  dass  sie  Freunde  des  üerrii  sind 
und  mit  ihm  später  richten  werden  >).  Diese  Anschauung  zeigt 
HOB  eine  leiste  Seite  der  Beziehungen  zwischen  den  Märty- 
rern und  den  übrigen  Glaubigen.  Sie  musste  viel  dazu  bei- 
tragen, die  Verehrung  gegen  die  Blartyrer  zu  erhöhen  und 
das  Vertritiitii  auf  deren  Schutz  zu  kräftigen,  da  sie  den- 
selben gleichsam  einen  direkten  Eiuüuss  auf  die  endgültige 
Zulassung  der  Glieder  der  Kirche  zum  himmlischen  Keiche 
beim  Weltende  einräumte.  Der  Einfluss  jener  Ansicht  war 
um  so  intensiver,  als  man  yieliach,  wie  aus  den  Schriften 
Cyprians  hervorgeht,  das  Weltende  fiir  nahe  bevorstehend 
hiolt^).  Das  Aufkommen  der  oben  erwähnten  Darstellungen 
des  Gerichtes  im  Bildercyklus  der  Katakomben  bangt  wohl 
auch  mit  jener  Auffassung  zusammen. 

So  finden  sich  im  lU.  Jahrhundert  alle  Elemente  der 
Verehrung  der  für  das  Bekenntniss  des  christlichen  Glaubens 
gestorbenen  Märtyrer  vor.  0!6  kirchlichen  Lehrer  und  das 
gläubige  Volk  sehen  in  ihnen  die  voilküiamenen  Nachuimier 
des  Ilerru  und  auserwählten  Freunde  Gottes,  welche  un- 
mittelbar zu  einer  besonderen  Glorie  im  Himmel  gelangt 
sind.  Man  erkennt  ihnen  die  Vollmacht  zu,  nach  dem  Tode 
durch  Fürbitte  bei  Gott  lebenden  wie  verstorbenen  Christen 
wirksamen  Schutz  angedeihen  zu  lassen,  sowie  durch  ihre 

1)  Cyprisn,  Epiatola  XV,  c.  8  (ed.  Härtel,  Q,  p.  616):  CypritnuB 
mutfribu»  etj  confessoribus  carnrindB  fratribus  8.  .  .  .  Et  qsoniun 
audio,  fortissimi  et  carissimi  fratres,  inpudentia  tob  quorundam  premi 
et  vprecundiam  vostram  vim  pati,  oro  vos  quibus  possnin  precibus 
al  evangolii  memores  et  considerantes  quae  et  qualia  in  ftraeteritum 
antecessures  vestri  martyres  concesserint,  quam  sulliciti  iu  ommbus  tuo 
rint,  TOS  quoquo  soUidte  et  caute  petentium  dndderia  poaderetit,  at 
pote  amid  Domini  et  cnm  ülo  postmodnm  iadicatori  InapidatiB  et  actum 
et  opera  et  merita  aingnlontm,  ipeoram  qnoqiie  deUctoram  genera  et 
qioaUlates  cogitetis,  ne  si  <iiiid  abrupte  et  hidigne  vel  a  vobis  promisBiun 
Tel  a  nobis  factam  foerit,  apod  gentfles  qaoqne  ipsoa  eodesia  noetra 
ersbescere  incipiat. 

2)  Vgl.  Cyprian,  ad  Fortunatuni  c.  1  (cd.  Härtel,  I,  317);  epist. 
LVIII,  c.  1  (ed.  cit.  II,  6öti);  epiüt.  LIX,  c.  13  (ibid.  682)  j  c.  18  (ibid. 
(>ö9)j  epist.  LXVll,  c.  7—8  (ibid.  741). 
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Empfehlangen  wahrend  ihres  Bekenntnisses  dffentlichen  Sün- 
dern die  Wiederrersöhnnng  mit  der  Kirche  zu  Terschnffen, 

so  zwar,  dass  iliK  Verdienste  vor  IJott  als  Ersatz  für  die 
liu^swcrke  der  Sünder  gelten ;  man  eiiipiieblt  sicii  liirem 
Schutze  und  ruft  sie  an  um  ihre  Fürsprache  bei  Gott  für  die 
Anliegen  der  Gläubigen  auf  Erden  wie  för  abgeschiedene 
Seelen;  man  ehrt  ihr  Andenken,  ihre  Grabstätten  und  solche 
Gegenstande,  welche  Andenken  an  deren  ruhmvollen  Tod  waren. 
Die  Kirche  begeht  in  besonderer  Weise,  als  -menioriae  mar- 
tyrum*,  die  jährliche  Erinnerung  aji  deren  Tod  durch  eine 
liturgischo  Festfeier.  Alle  diese  Elemente  bilden  das  Wesen 
der  Martyrerverehrung,  welche  im  IV.  Jahrhundert  einen 
noch  grösseren  Aufschwung  nahm. 

4.  Die  FflrUtte  flr  die  Tersferbenen  in  III.  Juhrhundert. 

Der  Glaube,  dass  die  Gläubigen  auf  Erden  durch  ihre 
Fttrbitten  den  abgeschiedenen  Seelen  im  Jenseits  sowohl 
gleich  nach  dem  Tode  als  auch  später  wirksame  Hülfe  von 
Gott  erwirken  können,  äusserte  sich  in  der  Zeit  Yom  Ende 

des  II.  bis  zu  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  in  verschiedener 
Weise.  Derselbe  hängt  naturgemäss  zusammen  mit  den  Au- 
Bchauuugeu  über  den  Zustand  der  Verstorbenen  in  der  jen> 
seitigen  Welt  Wir  ünden  nun  bei  allen  bedeutenderen 
Schriftstellern  jener  Zeit,  welche  überhaupt  die  Frage  be* 
rühren,  wie  auch  in  einzelnen  Martyracten  die  Lehre  von 
einer  Reinigung  der  mit  Sünden  befleckten 
Seemen  im  Jenseits,  wenn  auch  im  einzelnen  über 
die  Art  und  Weise  wie  diese  geschieht,  über  die  Natur 
derselben,  über  den  Zeitpunkt  wann  sie  eintritt  und 
wann  sie  ToUendet  wird,  die  Anschauungen  Terschieden 
sind  je  nach  der  gesammten  eschatologischen  Speku- 
lation des  betreffenden  kirchlichen  Lehrers.  Diese  Lehre 
erscheint  somit  als  eine  allt!;<'nuMne,  umso  mehr,  als  die  Sclirilt- 
steller,  bei  denen  wir  sie  vurtiuden,  aus  verschiedenen  Tiieilea 
der  Kirche  stammen.  In  Bom  treffen  wir  Uippoiytus, 
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dessen  Ansicht  vom  Hades  als  dem  Aufeatbaitsort  der  Seelen 
der  Gerechten  wie  der  Ungerechten«  jedoch  hei  verschiedenem 
Zustande  heider  Kategorien  von  Seelen,  wenigstens  im  all- 

gemeinen  auf  jene  Anschauung  hinweist Völlig  ausgebil* 
det  erscheint  dagegen  die  Lehre  vom  Reinigungsfeuer  sowohl 
bei  den  Alexaudrinern  als  hei  den  afrikanischen 
Schriftstellern  sowie  in  den  aus  dem  An&nge  des  III.  Jahr- 
hunderte stammenden  Akten  der  heil. Perpetua  und  Felicitas'). 
Femer  kommt  in  Betracht  der  auf  den  Worten  des  Herrn 
und  der  apostolischen  Lehre  beruhende  Glaube  von  der 
ewigen  Strafe  der  Gottlosen,  welcher  die  Christen  durch 
treues  Festhalten  am  Glauben  und  durch  KriuUuug 
der  Vorschriften  für  das  christliche  Leben  zu  entgehen 
bestrebt  waren.  Ausserdem  finden  wir  vielfiMsh  die  An- 
sicht, dass  die  himmlische  Glorie  verschiedene^Abstufungen 
haben  konnte,  und  so  die  Seelen  in  mehr  oder  weniger  voll- 
kojnmener  Weise  der  Seligkeit  theilhaftig  werden  konnten, 
lijüzelue  Lehrer,  jedenfalls  Irenaus  und  Tertulliau,  vielleicht 
auch  Hippolytus,  trugen  chiliastische  Anschauungen  vor. 
Irenaus  lehrt  bekanntlich  ganz  ausdrücklich  die  Wieder- 
kunft Christi  zum  tausendjährigen  irdischen  Reiche,  und 
Tertullian  spricht  an  mehreren  Stellen  von  der  »prima  re- 
surrectio«,  an  welcher  die  Auserwählten  Theil  haben  werden^). 
Ausserdem  konnten,  nach  der  Meinung  des  Urigeues,  die 
Dämonen  der  Seele  beim  Austritt  aus  dem  Leibe  Schaden 
zufügen.  So  konnte  in  verschiedener  Hinsicht  den  abgeschie- 
denen Seelen  durch  Gottes  barmherziges  Eingreifen  Schutz 
und  Hülfe  zu  Thdl  weiden.  Dieses  von  don  Herrn  zu  ei^ 


1)  Atzberjjer,  Christi.  Eschatologie,  S.  27ö  ff. 

2)  Atsberger,  a.  a.  0.,  8.  807  f.  (Tertullian);  S.  368  f.  (Clemeos 
Alex.);  &  408  £  (Origenes);  S.  586  f.  (Cyprian).  Zur  gansen  Fkage 
vgL  Bants,  Das  Fegfener  (1888)  an  vencbiedeneD  SteUen. 

3)  Atz  berger,  a.  a.  0.  S.  256  ff.  (IieDaeus);  S.  309  f.  (Tertul- 
lian). Ueher  die  »prima  resurrectio«,  an  welcher  bloss  die  Tollkomme- 
nen  Oercchton  Antheil  haben,  v^I.  auch  OrigeoeS|  In  Joremiam  hom* 
U,  0.  3  (ed.  Migne,  P.  Gr.  XIII,  230  s ). 
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langen  war  der  Zweck  der  Fürbitte  für  dieselben,  wenn  auch 
in  der  Regel  nicht  auadrücktich  gesagt  ist,  um  was  cn  deren 
Gunsten  gefleht  wird.  Die  Thatsache,  dass  man  für  die 

Verstorbenen  Fürsprache  bei  Gutt  eingcleju't  hat,  lilsst  iiüth- 
wendig  diirauf  schliessen,  dass  man  aucii  die  feste  Ueber- 
zeuguiig  hatte,  ihnen  dadurch  Nutze u  zu  bringen.  Jene  kurz 
angedeuteten  Anschauungen  über  das  Jenseits  und  den  Zu- 
stand der  Seelen  in  demselben  lassen  uns  im  allgemeinen 
erkennen,  was  den  Gläubigen  vor  dem  Geiste  schwebte, 
wenn  sie  ihr  Fürbittgebet  für  die  Verstorbenen  au  Gutt  rich- 
teten oder  auch ,  wie  wir  oben  sahen ,  die  abgeschiedenen 
Seelen  den  Märtyrern  anemp^len. 

An  einer  Stelle,  deren  genauer  Sinn  schwer  festzustellen 
ist,  spricht  Clemens  Alex,  von  Besiehungen  swischen 
dem  ▼ollkommenen  gnostischen  Christen  und  denjenigen, 
welche  nach  dem  Tode  gezüchtigt  werden.  Er  sagt  nämlich« 
der  Gnostiker  verachte  das,  was  die  Welt  Schönes  biete;  und 
er  habe  Mitleid  mit  denen,  die  nach  dem  Tode  Züchtigung 
erleiden  und  so  infolge  der  Peinigung  unfreiwillig  ihre  Sün- 
den bekennen;  er  lebe  stete  mit  gutem  Gewissen,  bereit  von 
der  Welt  sn  scheiden,  da  er  ein  Fremdling  ist  im  Erbtheil 
dieser  Welt').  Die  ganze  Darstellung  scheint  zusammenzu- 
hängen mit  der  Ansicht  über  die  Reinigung  der  mit  Sünden 
befleckten  Seelen  im  Jenseits,  mit  welchen  der  gnostische 
Christ  Mitleid  hat.  Wie  und  wodurch  sich  dieses  Mitgefühl 
äussert,  deutet  Clemens  nicht  an;  er  scheint  aber  jedenfalls 
BeziehuDgen  zwischen  den  vollkommenen  Glaubigen  auf  Er» 
den  und  den  ^Icfatigung  leidenden  Seden  im  Jenseits  voraus 
zu  setzen. 


1)  GleneoB  Alox^  StromaU,  IIb.  YII,  «.  12,  n.  78  (ed.  Din- 

dorf,  III,  519):  OCnc  m^tomifuwc  uir^  tS(  tA«e  iXirl^  «6  ynk* 

TW  Twv  iv  xotf'fW  xo^lfiv,  wetvTwv  r&v  imotv^a  xaT«^r/aAoy/JOvö»v,  oixTÜpuv 
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I>er  erste  SchriftsteUer,  bei  welchem  wir  Einzelheiten  • 
über  das  Fürbittgebet  fitr  Verstorbene  er&hren,  ist  Ter- 
tullian.  üurch  ihn  hören  wir,  dass  nach  dem  Tode  eines 

Gläubigen  vor  dem  Begräbiiiss  t  in  PifsbyÜT  Gebete  verrich- 
tete. Er  erzählt  nämlich,  tluiss  eine  verstorbene  Frau  wäh- 
rend dieser  Gebete  die  Anne  ausgestreckt  und  erhoben  habe, 
nm  sie,  nachdem  das  Gebet  nm  den  Frieden  vollendet  war, 
wieder  in  die  frühere  Stelle  suruckzabringen^).  Die  Art  und 
Weise  wie  er  das  Gebet  des  Priesters  erwähnt,  lasst  anfeinen 
allgemeinen  Gebrauch  in  dieser  Hinsicht  schliesscn.  Auch 
erfahren  wir,  dass  der  Priester  am  Schlüsse  um  den  Frieden 
betete,  denn  »condiia  pace«  bedeutet  »nach  Vollendung  des 
Gebetes  nm  den  Frieden« ;  das  stimmt  mit  dem  überein,  was 
wir  früher  über  den  Zuruf  »Fax  tecum«  ausgefuhrt'haben  (stoben 
S.  88).  Es  war  somit,  wie  es  übrigens  den  Umstanden  ent- 
sprach ,  ein  Fürbittgebet  für  das  Wohl  der  abgeschiedenen 
Seele  in  der  jeuseitigeu  Welt.  Dass  die  beim  Begräbnis« 
anwesenden  Christen  an  den  Gebeten  theilnabmen  ist  in 
Hinsicht  auf  die  Gebräuche  bei  liturgischen  Handlungen  im 
Alterthnm  überhaupt  anzunehmen. 

Femer  wurde  bei  der  Beisetzung  und  regelmässig  an  den 
Jahrestagen  derselben  das  eucharistische  Opfer  für 
den  \' erstorb  enen  dargebracht.  Dieser  Gebrauch  \nrd 
von  T c r t u U i a n  und  C }  p ri a u  erwähnt.  Kin  Vergleich 
swischen  den  Stellen  beider  SchriftsteUer  zeigt,  dass  die 
»oblationes  pro  defnnctis«  bei  Tertullian  (s.  die  Stelle  unten 
S.  106)  nichts  anderes  bedeuten  können  als  das  eucharistische 
Opfer.  Denn  Cyprian  spricht  offenbar  von  demselben  durch 
Tertullian  erwähnten  Gebmuch ,  wo  er  uns  mittheilt,  dass 
seine  Vorgänger  auf  dem  Bischofbtuhle  von  Cartbago  die 

1)  Tertullian,  De  aniaia,  c.  LI  (ed.  Oehler,  II, p.  637) :  bcio  fetui« 
aam  qnandam  veraaculam  ecciesiae,  fomu  et  Mtale  üilegn  ftmoUm, 
post  ankam  et  brtve  matrinumiaiB  com  In  psee  dormimet  et  morsnte 
«dhac  sapoltora  inlarim  ofttion«  presbyleri  compoaeretor,  ad  primam 
btlitam  ontionis  manas  a  bteribus  dimotas  in  babitam  sapplieem  coa- 
fomame  runoraque  coadiu  p«oe  siuii  aao  rcddidisse. 
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Vorschrift  erlieesen,  dass,  wenn  ein  Gläubiger  einen  Kleriker 
alfi  Vollstrecker  des  Testamentes  oder  als  Yormond  ernannt 
batte,  nicht  für  ihn  geopfert  und  das  »sacrificium  pro  dor- 
mitione  eins«  nicht  gefeiert  werden  solle ').  Dass  es  sich 
hier  nur  um  dus  eucharistische  Upfer  liaiuU'ln  kann,  erhellt 
aus  den  von  Cyprian  gebrauchten  Ausdrücken,  mit  denen 
dieses  Dekret  begründet  wird:  derjenige  welcher  die  Priester 
nnd  Diener  vom  Altare  wegrufen  wollte,  verdient  nicht, 
dass  sein  Name  im  Gebet  des  Priesters  (oder  Bi- 
schofs) am  Altare  genannt  werde.  Ferner  geht  es  her- 
vor aus  der  Application,  welche  Cyprian  macht,  indem  er 
spricht  von  der  Oblation  und  den  Gebeten,  welche  in  der 
Versammlung  (oder  Kirche)  fttr  den  Christen,  um  den  es  sich- 
handelt, durch  die  Gläubigen  terrichtet  werden  sollen. 
Dies  Alles  weist  nothwendig  auf  die  Eucharistie  hin,  und  da 
das  Dekret  von  Vorgängern  Cyprians  erlassen  wurde,  die 
chronologisch  zwischen  diesem  und  Tertulliun  stehen,  haben 
wir  bei  letzterm  in  den  »oblutiuiiuä  pro  deluuctiü«  das  Gleiche 
zu  sehen,  wovon  Cyprian  spricht'). 

Von  Wichtigkeit  ist  auch  die  Veranlassung,  bei  welcher 
TertuUiaa  ton  jenen  Ohlationen  spricht.  Er  will  nämlich  an 
Beispielen  zeigen,  dass  nicht  Alles,  was  von  alter  Zeit  her 
in  der  Kirche  üblich  ist,  auf  eine  schriftliche  Autorität  ge- 

1)  Cyprianus,  Epistula  i,  c.  2  (ed.  Härtel,  II,  p.466):  Quod  e|)ib- 
copi  anteosflsom  noitri  reUgioM  coasiderukei  et  salabriter  jicovldentee 
cenaaenint  ne  ^ais  ftuter  ezcedeas  ad  tntelim  vel  cniain  derleaai  no- 
mliwrei,  ae  li  qols  lioc'feeitMt,  non  offerretnr  pro  eo  aee  aacrificiiini 

pro  dormitione  eint  celebraretar.  neque  enim  apud  altare  Dei  meretur 
nnminari  in  sacerdotura  preco  qui  ab  altari  sacerdote?  et  ministros  voluit 
avocari.  et  ideo  Victor  cum  rontra  fornium  nuper  in  ronrilio  a  sacer- 
dotihiis  datani  Geiuinium  Faustinum  prcfibyterum  ausus  bii  tutorem  con- 
sütuerc,  oou  est  quod  pro  dormitione  eiuä  apud  vo»  fiat  obiatio  aut 
deprecstio  «liqna  nomme  dos  in  ecdaiia  frequeatetor,  nt  Baeerdotom 
decretam  religioee  et  necsBiarie  factom  servetnr  a  nobis,  timol  et  oeterit 
fratriboB  detur  ezenplum ,  ae  qtiia  saeerdotee  et  mlniBtroa  Dei  altui 
eins  et  ccclesiae  vacantes  ad  Baecolarem  molestiam  devocet. 

2)  Vgl.  Probst,  Kurcbliche  Disciplin  in  den  eretea  drei  Jahrhun- 
derten, S.  301—308. 
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stützt  werden  muss,  boiidcin  dasb  die  althergebrachte  lieber- 
lieferuDg  einen  vollen  Kechtstitel  bildet  für  kirchliclie  Ge- 
bräuche. Unter  diesen  Beispielen  envahnt  er  nnii  auch  die 
Oblationea  fUr  die  Ventorbenen  an  den  jährlicb  wiederkebp 
renden  »Geburtstagen«,  nämlich  zum  ewigen  Leben  Dies 
laset  offenbar  darauf  schliessen,  dass  jener  Gebrauch  um  die 
Mitte  des  II.  Jahrhunderts  bestiiiui,  und  zugleich  dms  der- 
selbe sich  nicht  auf  Carthago  und  Nordalrika  beschränkte. 
Denn  es  ist  kaum  anzunehmen ,  dass  ein  christlicher 
Gebrauch,  den  TeriuUian  als  Beispiel  für  den  Rechtstitel 
der  kirchlichen  Tradition  anfuhrt,  nicht  auch  in  andern 
Kirchen,  speciell  in  Born ,  Ton  wo  aus  höchst  wahrscheinlich 
das  Gfaristenthum  nach  Afrika  kam,  bestanden  hätte.  Und 
da  wir  auch  im  Orient  im  IV.  Jahrhundert  die  Darbriuj^unf:^ 
des  Oplers  au  den  Jahrestagen  der  verstorbenen  ü laubigen 
erwähnt  finden  ohne  dass  irgend  etwas  auf  die  Einführung 
in  dieser  Zeit  erst  hinweist,  können  wir  mit  Sicherheit  auf 
das  Bestehen  des  Gebrauches  in  der  voroonstantinischen  Zeit 
auch  für  diese  Gegenden  schliessen. 

Bemerkenswerth  sind  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  die 
vom  heil.  Cyprian  in  der  oben  angefülirten  Stelle  gebrauchten 
Ausdrücke.  Es  geht  nämlich  daraus  hervor,  dass  der  Name 
des  Verstorbenen  im  Gebete  des  opfernden  Prie- 
sters oder  Bischofs  bei  der  euchahstischen  Feier  ge- 
nannt wurde;  dass  Gebete  in  seinem  Namen  in  der  Ver- 

1)  Tertnllian,  De  Corona,  cap.III  (ed.Oeliler,I,4vO,483):  Haue 
si  nuUa  acrfptara  determinavit,  cerle  oonsaetudo  oorroboravit,  qoae  sine 
dabio  de  traditione  manavit.  Quomodo  enim  usurpari  quid  potest,  si 
traditum  prius  non  est?  Ktiani  in  triulitioni?  olitentu  exi?renda  est,  in- 
quis,  auctoritas  scripta-  Ergo  quaerauius  an  et  traditiu  nisi  scripta  non 
debeat  recipi.  Plane  negabimus  recipieudam,  si  uuila  cxempU  praeia- 
diceut  aUarum  obaerratioaum ,  qoas  sine  ullins  tcriptarae  iostniraento 
BoUxu  traditionil  titolo  et  esiade  consnetudinb  patrocinio  Tindicanus .... 
OUatiiniM  pro  defiinctifl,  pro  nataiicii«  annna  die  faeuDus.  —  Audi  an 
zwei  andern  Stellen  erwähnt  Tertulliaa  den  Gebrauch  «anniüs  diebi» 
dorniitionis  offerre,«  nämlich  de  fnonogamia,  c.  10,  und  de  exJiorlatione 
castitatis,  c.  11  (s.  uutea). 
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sammluug  der  Gläubigen  geineinscliaftlich  verrichtet  wurden. 
Daraus  erkennen  wir,  in  weichem  Sinne  die  Oblatiou  für 
den  Vorstorbeneo  geschah:  man  gedachte  seiner  dabei  be- 
eondera  und  namentlich  in  den  Gebeten.  Dass  diese  wieder 
den  Umstanden  angepasst  waren  nnd  für  das  Wohl  der  hin* 
geschiedenen  Seele  im  Jenseits,  mit  Berücksichtigung  der 
eingangs  dieses  Kapitels  erwähnten  Anschauungen,  verrichtet 
wurden,  liegt  wohl  auf  der  Hand. 

Die  Augehörigen  der  Verstorbenen  nahmen 
selbstTerstandlich  an  den  Gebeten  des  Priesters  beim  Be- 
gräbnisB  nnd  an  der  encharistischen  Feier  sowohl  hier  wie 
an  den  Jahrestagen  theiL  Allein  sie  beteten  ansserdem  in 
privater  Weise  für  den  Frieden  und  das  Wohl  der  Hinge- 
schiedenen. So  ist  es  offenbar  zu  verstehen ,  wenn  Ter- 
tullian,  um  die  Wittwer  und  Wittweu  von  dem  Eingehen 
einer  zweiten  Ehe  abzuhalten,  ihnen  vorhält,  dass  sie  für 
zwei  Gattinnen  oder  Gatten  das  Opfer  am  Jahrestage  des 
Todes  darbringen,  d.  h.  an  der  encharistischen  Feier  tbeil- 
nehmen,  nnd  für  die  Seele  des  Verstorbenen  beten.  Die  an 
diesen  Stellen  gebrauchten  Ausdrücke  zur  Bezeichnung  der 
Fürbitten  sind  von  Wichtigkeit  fiir  die  Erkenntniss,  in  welchem 
Sinne  man  solche  Gebete  verrichtete.  Kiumal  schreibt  Ter- 
tullian,  dass  die  Gattin  »für  die  Seele  des  Verstorbenen  bet^t, 
für  ihn  nnterdeesen  um  die  Erquickang  fleht  und  um  die  Theil- 
nähme  an  der  eilten  Auferstehung»*).  Die  »Erquickung«  (reM- 

1)  Tertullian,  De  m  n  imi-i,  cap.  X  (ed.  Oehler,  tom.  I,  p.  776): 
Ipsaoi  deuique  iuterrogü  feiuiuum:  Die  mihi,  üoror,  in  pace  praeuiiBtüti 
vinim  tnom?  Qnid  respondtbit?  An  In  dfteiffdiS?  Ergo  hoe  magii  ei 
vfaictA  aet  ean  quo  habet  apod  denm  caaiain.  Non  dlMenlt  quaa  taaa« 
ttir.  8ed  in  p«ee?  £rge  pereeveret  in  e«  cum  illo  neoeste  est  qaem 
iam  repudiare  non  poterit,  ne  sie  quidem  nuptura,  si  repudiare  potnis- 
Bct.  Eninivero  et  pro  aninia  oitis  orat,  et  refrigcrium  interim  adpostu« 
lat  ei,  et  iu  prima  r»'surrei  tioue  consortium,  et  offert  ariniiis  difihns 
dormitionis  eiufi.  Inum^liaec  nisi  feccrit,  verc  repudiavit,  qiiantum  ui  ipsa 
est,  et  quidem  hoe  iniqultts,  qunnto  quumodo  potait,  qufat  non  potuit, 
et  hoc  hidignios,  quanto  iam  faidigitioB,  li  qoia  non  memil.  —  Gap.  XI 
(ibid.  p.  778):  Et  onlh  pro  marltlB  tu^  novo  et  vetet».  Eliga  eei  te 
adnlteram  praeeles.  Feto  ambobne. 
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gerium),  welche  wir  öfter  znr  Beseichnung  der  ewigen  Seligkeit 
angewendet  finden,  ist  von  dem  Bilde  eines  Mahles  hergenom- 
men, unter  dem  symbolisch  die  Freuden  des  Himmels  häufig 
bezeichnet  werden.  £&  wird  vorausgesetzt,  dass  möglicher- 
weise der  Verstorbene  noch  nicht  an  dem  himinlischen  Mahle 
theilnehmen  kann,  sondern  Hanger  und  Durst  in  symbolischein 
Sinne  leidet  (s.  nnten  die  Vision  der  heil.  Perpetua);  daram 
bittet  man  zu  Grott,  dass  dieser  Zustand  des  Leidens  auf- 
höre und  du!  Seele  zu  den  Freuden  des  Himmels  zuge- 
lassen werde.  Die  Fürbitte  um  die  Theilnahme  an  der 
zweiten  Auferstehung  beruht  auf  jener  Ansicht  von  Ter- 
tullian  und  Origenes,  dass  die  vollkommenen  Gerechten  zu- 
erst auferstehen  werden,  und  erst  später  die  Andern  (s.  oben 
S.  102);  die  Wittwe,  welche  für  ihren  Mann  betet,  hat  also 
die  Ueberzeugung,  dass  sie  durch  ihre  Fürbitte  dazu  beitra- 
gen kann ,  dem  Verstorbenen  von  Gott  die  Gnade  zu  ver- 
schaffen, an  der  ersten  Auferstehung  Autheil  zu  liaben.  Den 
Wittwer  der  eine  zweite  Gattin  heimführen  will ,  erinuert 
Tertullian  daran,  dass  er  für  die  Seele  der  verstorbenen  Frau 
fleht;  dass  er  dereinst  vor  dem  Herrn  ersehenen  wird  mit 
soviel  Frauen,  als  er  in  seinem  Gebete  gedenkt  (comnfemo- 
rare);  dass  er  für  zwei  opfert  und  alle  beide  durch  den 
Priester  empfiehlt  (C4>mmendare) ').  Alle  diese  Ausdrücke 
bezeichnen  im  allgemeinen  das  an  Gott  gerichtete  l  ürbitt- 
gebet  für  das  Wohl  der  Verstorbenen  und  sind  ohne  Zweifel 
sowohl  bei  den  Gebeten  in  der  liturgischen  Feier  wie  auch 

1)  Tertullian,  De  exhortatione  castit.iti«, rap.  XI  fed.Oehlcr,  tom  !, 
p.  763):  Duplex  euim  rubor  est,  quia  in  secundo  nutrimonio  duao  mo- 
res candem  circumstant  maritum,  uüü  ^piritu,  alia  in  came.  Nequd 
eniiii  pri^tin&m  poteris  oJi^e,  cui  ettam  religiosioreni  reservas  afFectio- 
nem,  ut  Uun  receptae  apud  doninam,  pro  ctuiu  spirito  poetulaa,  pro 
qua  obUtfoBM  «miiiM  ceddia.  SUfaia  ei^  ad  donimifli  cum  tot  nzoii- 
bus,  iiuot  in  jralto&e  commemoras,  et  offeres  pro  duabus,  et  commen- 
dabis  ülas  duas  per  sacerdotcm  de  monogamia  ortlioatiim  mit  etiani  de 
▼irj^tnttÄte  sancitum,  cirrumiiHmm  viduis  uninris?  ei  as»t endet  sacrificium 
tnnri'  )il)era  froate,  et  inter  cetera  booae  meotia  |;o&tttlabis  tibi  et  uxori 
costiuiteni  ? 
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in  den  Privatgebeten  der  Gläubigen  gebraucht  worden.  Dies 
erhellt  namentlich  aus  den  gleich  zu  besprechenden  Grab- 
schriiteii  des  III.  Jahrhunderts. 

Wie  man  im  christlichen  Volke  Nordafrika's  in  dieser 
'  Hinsicht  dachte,  zeigt  die  bekannte  Epieode  in  den  Akten 
der  hlL  Perpetua  und  Felidtae,  wo  Perpetua  eine  Viuon 
erzählt,  welche  die  Angaben  Tertnilians  trefflich  illustriert 

Perpetua  hatte  einen  Bruder  gehabt,  mit  Nameu  Dino 
krates,  der  sieben  Jahre  alt ,  an  einem  Krebs  im  Gesichte 
gestorben  war,  welcher  allen,  die  ihn  gesehen,  Grauen  erregte. 
Nun  geschah  es  ihr  einige  Tage  nach  der  Yenirtheilung, 
dass  sie  auf  einmal  mitten  im  gemeinschaftlichen  Gebete 
dieser  heiligen  Bekenner  den  IHnokrates  laut  nannte,  ohne 
doch  an  ihn  gedacht  zu  haben.  Das  hielt  sie  für  einen  Wink, 
für  ihn  zu  beten,  und  sit  tlciite  viel  zu  Gott  t  u  ihn  mit 
vielen  SeuCzern.  In  nächstfolgender  Nacht  hatte  sie  eine 
Erscheinung.  Sie  sah  den  Dinokrates  hervorgehen  aus  einem 
düsteren  Orte,  wo  viele  andere  waren.  £r  sdiien  sehr  zu 
.leiden  von  Hitze  und  von  Durst^  sah  unsauber  ans  und  bleich, 
hatte  auch  im  Gesicht  die  Wunde,  an  der  er  gestorben  war. 
Sie  betete  för  ihn;  es  war  ein  grosser  Zwischenraum,  der 
sie  von  ihm  trennti  ,  und  sie  konnten  nicht  zu  einander 
kommen.  Bei  ihm  w,ir  ein  grosses  volles  Wasserbebältniss, 
dessen  Kand  ihm  über  den  Kopf  ging,  und  er  streckte  sieb 
umsonst,  um  daraus  zu  trinken.  Das  machte  ihr  Kummer. 
Da  erwachte  sie  und  erkannte,  dass  ihr  Bruder  leide,  war 
aber  voll  Vertrauen,  Gott  werde  ihr  brünstiges  Gebet  für 
ibn  erhdren,  mit  welchem  sie  täglich  anhielt  Perpetua  betete 
Tag  uud  Nacht  mit  Thräueii  lür  iliren  Bruder. 

Eines  Tages,  da  sie  in  harten  Üanden  des  Stockes  sassen, 
ward  ihr  in  einem  Gesichte  derselbe  Ort,  den  sie  düster  ge- 
sehen hatte,  als  hell  gezeigt,  und  in  ihm  sah  sie  den  Dino- 
krates,  der  sauber  und  wohlgekleidet  sich  erfrischte.  Wo  die 

1)  Vgl.  Probst,  Lehre  und  Gebet  in  den  drei  ersten  chrisU.  J»br- 
bunUerten,  S.  336. 
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^V linde  gewesen,  war  eine  Narbe.  Der  Uaiul  dos  Wasser- 
behälter!? war  jetzt  so  niedrig,  dass  er  dem  Kuabeu  nur  an 
die  Mitte  des  Leibes  reichte,  und  auf  dem  Kmde  lag  eine 
Thnkschale,  aus  welcher  er  trank,  ohne  dass  das  Wasser  in 
ihr  abnahm.  Dann  ging  er  davon,  um  nach  Weise  der  Sinder 
zu  spielen.  Und  Perpetua  erkannte,  dass  er  von  seiner  Strafe 
befreit  worden  ').  In  dieser  Vision  spricht  sich  die  feste 
Ueborzeugung  aus,  dass  die  Gläubigen  auf  Erden  den  durch 
Leiden  im  Jenseits  zu  reinigenden  Öeeleu  durch  ihr  Oebet 
wirksame  Hülfe  bringen  können. 

Dieselbe (rlaubenBansefaauung  liegt  den  sahlreicben  Grab- 

schriften  zu  Grunde,  welche  Gebete  und  Wüusche  für  das 
jenseitige  (iha  k  der  hingeschiedenen  Seelen  enthalten-).  Wir 
lesen  zunächst  auf  einzelnen  Monumenten  die  Aufforderung 
an  die  Gläubigen,  in  ihren  Gebeten  des  unter  dem  Grabstein 
ruhenden  Verstorbenen  zu  gedenken,  ähnlich  wie  in  jener 
uralten  Grabschrift  der  Agape  (s.  oben  S.  34).  So  scbliesst 
das  in  den  letzten  Jahren  so  vielfach  besprochene  Grabgedicht 
lies  Aberkiüs,  dessen  christlicher  Charakter  lur  mich  un- 
zweifelhaft feststeht: 

(Möge  Jeder,  der  mit  mir  übereinstimmt  und  dies  versteht, 

für  Aberkios  beten.) 

Eine  etwa  der  Zeit  Tertullians  angehörige  römische  In- 
schrift der  Priscillakiitakombe,  von  der  leider  bloss  Frag- 
mente aufgelundeu  wurden,  enthält  am  Schlüsse  den  Wunsch, 


1)  Finio  M»  Psrpeliise  st  FsUdtatii,  e.  TH— vm  (ed.  FloFnaeU 
de*  CSTsliari,  p.  118  ff.). 

2)  Da  ich  diesen  Gegenstand  in  meiner  Schrift:  Die  Acciamationen 
und  Qebete  der  altchristlichen  Grabschriften  (Köln,  1897)  ausfAhrlich 
behandelt  habe,  mö^^n  an  dieser  8(«Ue  einige  aUgemeiae  Angaben  fikr 
unseru  Zweck  genügen. 

3)  Vgl.  Kaufmann,  Die  sepolcralen  Jenseitsdenkniaier  (Moiuz, 
^1900),  S.  78  fLf  wo  die  neueste  Litterator  verzeichnet  ist 
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die  GLäabigeii  mögen  boten,  d.iss  der  Verstorbene  ewig  iebe: 
».  .  .  petaÜB  .  .  .  (aetern)um  ut  vivat  in  aevum  ')*. 

Dem  Ausgange  des  III.  oder  dem  Anfange  des  IV.  Jahr- 
hunderts gehört  folgendes  Epitaph  aus  einem  der  unter- 
irdischen Goemeterien  Roms  an,  welches  desshalb  för  uns  von 
Bedeutung  ist,  weil  der  Gatte  darin  förmlich  die  Absicht 
ausspricht  welche  er  hatte  bei  dem  Anbringen  dvr  Gral)-  ' 
Schrift,  nämlich  um  dadurch  seine  Mitbrüder  aufzufordern, 
für  die  Seele  der  Terstorbenen  Gattin  zu  beten.  Sie  hautet: 

D  •  P  • 

liUcifere  coiugi  dulrissime  onineni 

(Julcitudineni,  cum  hicta  maximo 

marito  reliqui^set,  meruit  titolum 

iiuerlbi  nt  quisque  de  frmtribiu  legerit,  rogel  D0ii(in) 

«t  Maeto  et  braocenti  spirito  td  Oemn  tmeipktiir. 

Oben  reclits  am  Kande  steht  die  Lebensdauer  der  Ver- 
storbenen: Qne  vixit  annos  XXII,  mes.  n.  IUI,  dies  VI'). 

In  welcher  Absicht  die  Gläubigen  für  die  Verstorbenen 
beteten  und  welche  Güter  sie  denselben  wünschten,  ersehen 
wir  aus  den  Terschiedenen  Ausdrücken,  die  in  den  Accl&ma- 
Uüiieii  und  Gebeten  auf  Epitaphien  des  Iii.  Jahrhunderts 
vorkommen.  Vor  allem  ist  es  der  Friede,  der  in  verschie- 
denen Wendungen  den  abgeschiedeneu  Seelen  gewünscht  und 
erfleht  wird.  Eine  an  das  »condita  pace«  in  der  oben  (S.  104) 
citirten  Stelle  Tertullians  erinnernder  Text  aus  San  CSallisto 
Uutet: 

In  pace  spiritus  SiWani  Amen'). 


1)  De  Rossi,  Ballettiao  di  arcli.  christ.  1886,  S.  62  f. 

2)  De  Rn^.^i,  Bullettino,  1877.  P.  ^1;  Wilpert,  Oyclns  christolo- 
)i,  r  (leinälde,  Taf.  IX,  D.  7,  S.  60.    Das  Original  berindet  sich  im 

Lateranmuseum,  CL  IX,  n.  10.  Der  Text  ist  lesen:  Deposiüa.  — 
LacUbrae  codIq^  duldniniae  omnem  dolcitadinäii;  cnm  laetmn  nuuü* 
mmi  SMfiio  nliqniaMt,  merait  titnlimi  tnieribt,  at  quiiqne  de  fratribns 
legerit»  rogot  Demn  ut  ttnctos  el  inaoeeiu  spiritus  ad  Denn  «iiictpiatiir. 
Qnae  vixh  annos  XXII,  menses  namero  IUI,  dies  VI. 
8)  De  Kosti»  Borna  sotterranea,  II,  Ut.  XLIX»  6. 
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Aehnlich  eine  im  LaterammiBeum  (GL  IX,  28)  befiDdliche 
Inschrift: 

Etwas  ausführlicher  lautet  dio  Bitte  im  Schlusssfttz  einer 
Grabschrift,  der  mit  den  Ergänzuugeu  de  Kossi's  lautet: 

(Det  illis  au)tem  Dens  et  Dominos  (Jesus  pace)m 
aeternalem*). 

Seit  dem  Ende  des  II.  Jahrbanderts  treffen  wir  dann 
den  IVnnsch  und  die  Bitte  nm  dieErquickung  (refrigehom) 
der  hingeschiedenen  Seele,  wie  z.  B.  in  folgendem  Texte: 

Parentes  .  .  .  Paulinae  filiae  dulcissimae,  cuius  spiritum 
in  re&igeriom  soscipiat  Dominus*), 

Oder  in  einer  anderen  ähnlichen  Grabschrift: 

Ealemere,  Deus  refrigeret  spiritum  tuum  uua  cum  sororis 
tnae  Hilare*). 

Dass  diese  Wünsche  als  \virkliche  Fürbitten  anzusehen 
sind,  zeigt  das  fo1;^Mui(lt'  Fragment,  in  welchem  die  Bitte  an 
Gott  gerichtet  wird:  Beirigera,  Deus,  animam  Uo<>zi  *). 

Iii  gleichem  Sinne  drücken  andere  Grabschrifteu 

den  Wunsch  aus,  die  Seelen  der  Verstorhenen  mögen  von 
Gott  aufgenommen  werden,  in  Gott  uder  in  Christus  leben, 
im  Flieden  oder  in  Gott  rohen,  im  Glücke  (bonum)  sein^). 


1)  De  Rossi,  Bullettfno,  S.  160. 

2)  Ibid.  1886,  S.  129  f. 

5)  Perret,  Catacombes  de  Roma,  t.  V,  pl.  XLIII,  n.  1. 

4)  Im  Lateranmaseam,  G.  IX,  n.  14;  Lupi,  Epitaphiom  Sererae 
mar^ris,  8.  168. 

6)  Vgl.  ttblKiclie  Beispiels  bei  Xirtcb,  Die  AcdamstioM,  a  17 

ff.  Aaf  den  escbatologischen  Inhalt  di^er  Gebetoformeln  gehe  icb  nicht 
nfther  ein;  die  Texte  sind  von  Kaufmann,  Die  sepulcralen  Jenseits- 
denkmäler,  S.  41  ff.  in  aufUirlicher  Weise  fiOr  diesen  Zweck  Terwer- 
thet  worden. 
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Koch  zwei  interessante  Orabschrüten  mögen  als  Scblnss 
dieses  Kapitels  Erwähnung  finden.   Die  eine  befindet  sich 

noch  an  der  ursprünglichen  Stelle  in  der  liegiou  der  Acilier 
in  der  Priscillakatakombe;  sie  lautet: 

Um  den  genauen  Wortlaut  herzustellen,  uaiss  man  ent- 
weder vor  den  Namen  der  Verstorbenen  das  letzte  Verb 
wiederholen  und  den  Text  wiedergeben:  0  Vater  des  Alls, 
die  Du  geschaffen  und  zu  Dir  gerufen  hast  nimm  auf,  Irene 
Zoe  und  Marcellus;  oder  man  muss  das  irocpeXoeßn«  als  Bitte 
nehmen  und  übersetzen:  0  Vater  des  Alls,  nimm  zu  Dir 
Irene,  Zoe  und  Marcellus,  denn  sie  sind  Deine  (Geschöpfe.  — 
Dir  sei  Ehru  in  Christo  '). 

Der  andere  Text  stammt  aus  Gallien;  es  ist  das  schon 
erwähnte  Grabgedicht  von  Autuii,  in  weiches  Pektorios  fol- 
gende Bitte  eingeilochten  hat: 

*iX^^i  /d(pTa^')  apa,  AUaifo,  SiTTCoza  (X^iTtp. 

Mit  dem  »Ichihja«  (die  bekannte  symbolische  Bezeich- 
nung für  den  Erlöser,  besonders  im  Hinblick  auf  die  Eucha- 
istie)  sattige  nun,  ich  sehne  mich,  mein  Herr  und  Heiland. 

Sanft  schlummere  die  Mutier,  ich  Üehe  Dich  an,  Licht  der 
Todten 

So  ergänzen  und  beleuchten  die  Monumente  aus  den 
▼efBchiedensten  Gegenden:  aus  Kieinasien,  ans  Rom,  aus 
Gallien  die  kuisen  Andeutungen,  welche  wir  bei  den  afri> 
kanischen  Schriftetellem  vorfinden.  Es  ergibt  sich  daraus 

ly  De  Rossi,  BoUetUno,  168^99, 8.  80  ff.;  Wilpert,  Frsctio  panls, 

S.  51. 

2  So  luit  Pülil,  Das  Ichthysmonument  von  Aatmi  18-^0.  den  Text 
hergestellt.  Le  Blaut,  lascriptiuns  clin'tiennes  de  la  Gauie,  1,  S.  8,  n. 
4,  hat  für  den  emtea  der  beiden  Verüa  tulgeode  Leüart:  '1^^^  yC'/^tCov 
It'uptt  ItlaiM»  .  .  .  .  ^  Jchtbjrs,  verleibe  mir  die  OiMde,  um  welebe  ieh 
flebentUeli  bitte. 

iLlrtsk,  m*  Lctat«  Ton  d«f  OmtInMiMfl  dar  iUUigM.  g 
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lier  sichci-e  Schluss,  d  iss  in  der  Zeit  vom  Ende  des  II.  bis 
Auiaiig  d«s  IV.  Jahrbuttdtfts  das  FörlnUgebet  für  die  Ver- 
storbenen, durch  welches  die  GUUifaigen  den  dnhingesdiie- 
denen  Seelen  Gutes  von  Gott  sn  erflehen  nbenengt  wnren, 

in  der  guuten  Kirche  in  den  religiösen  ITehnnfen  der  ein- 

zeluen  Gläubigen  wie  der  christlicheu  licmeinden  hörte. 
l»io  kieiUchste  An  dieses  iiebttes  wjir  die  Empfehlung  der 
abge^hiedenen  Seele  beim  eucharistiscben  Opier.  Lnd  wenn 
wir  für  die  Dsrfaringnng  der  Euebaristie  beim  Begimbniss 
und  nn  den  Jahrestag  des  Todes  directe  Zeugnisse  sndi 
nur  für  Afrika  haben,  so  legen  doch  die  Art  und  Weise  wie 
dieser  Gehranch  erwähnt  wird,  die  allgemeine  Sitte  des  Fur- 
bittgebetes  xiiA  die  gemcinsair.e  Aus-  Liuuu^'  über  die  Be- 
ziehungen der  Gläubigrii  aui  ilrdea  m  den  Seelen  im  Jen- 
aette  den  Schluss  nahe,  dass  auch  diese  religiase  Sitte  in 
den  andern  Thölen  der  Eirche  Yerfareitei  war. 


Die  Spekulation  über  die  Geisterwelt  nimmt  in  der 
Litterat ur  de:s  aasgehenden  II.  und  des  III.  Jahrhundert* 
einen  bedeutenden  PUtx  ein,  beaonden  bei  Ori^ene«  i: : 
seiner  gcssmnten  Ansrhauuwg  über  die  Geister  und  die 
Seelen.  Im  F;n«»l«wi  gehen  die  Ansichten  der  mchiedenen 
Lehrer  in  manchen  Funkten  auseinander,  während  in  anderen 
Frjg^s  To'ie  l  ebemnstisüiniig  zwis.:hea  ihcea  herrscht.  Zu 
den  letzteren  gehört  auch,  die  Frage  über  die  Beiiehuuce - 
welche  die  Er^fl  Go;te5  zu  den  GL-idera  der  Kirvhe  haben, 
über  den  Sdiu:i  and  die  BeiLi^e.  wel  Le  sie  die$c  a  be;  Ei^ 
fiulang  ihrer  Ptitchtcn  und  sar  Eneschnng  des  ewi^n  litxM 
ingriVihfn  h imr  n  In  den  uns  erhaltenen  SchruVn 
Irenaeus  und  BippolTtus  wird  die  Fsnge  il^r  die  «tm 
Schulze  der  Menseln  beftfcistien  Ecgü^  ilcki  ei4?re« 
deit.  Irenaeoä  ?prl  iit  si:*:  iwat  xz.  zi^  he-  Stc-.e:^  > 
ii<h  a^  "^yiz  die  Na:*r  ctz  Ecir.  a^::.^.«.— ^  i\;..^i;< 

alhnn  haupcsäkÄjch.  ta  ppafitayatfr  Wesse  ^^«^c 


Digitized  by  Google 


Die  Eotwickla&g  der  Lehre  vom  II.  bis  mm  IT.  Jahrhundert  115 

Aeonenwelt  des  Gnostidsmus.  Dem  Teufel  räumt  dieser 
Kirchenlehrer  eine  positive  Macht  über  die  Meuschen  ein  in 
Folge  der  Sünde  der  Stanuneltem  im  Paradiese;  durch 

riiriht  is  wurde  Satan  jedoch  wieder  gefesselt,  und  die  Gläu- 
bigeu  iiuben  dadurch  die  Kraft  erhalten,  sich  seiner  Gewalt 
zu  entreissen  Von  einer  Mitthätigkeit  der  guten  Kugel  in 
diesem  Kampfe  ist  nicht  die  Rede.  Man  wäre  sogar  yersucht 
aus  einer  Stelle  zu  schliessen,  dass  Irenaeus  Ton  einem  Mit- 
wirken der  Engel  als  der  Boten  Gottes  in  der  Weltleitung 
nichts  wissen  will,  weil  er  von  dem  katholischen  Oiristen  ira 
Gegensatze  zu  den  Gnostikem  sagt,  dass  nichts  von  jenem 
durch  Anrufung  der  Engel  geschieht.  Allein  Irenaeus  will 
hier  offenbar  nicht  jede  Verehrung  der  Gläubigen  gegen  die 
Engel  auaschliessen«  wie  Turmel  anzunehmen  scheint'),  son- 
dern jene  abergläubischen  Anrufungen  der  Engel  su  Zaube- 
reien, wie  sie  bei  den  Gnostikem  geschahen,  als  ob  dieselben 
aus  eigener  Macht,  neben  und  ausser  Gott,  etwas  thun 
könnten.  Eine  Wirksamkeit  der  guten  Kugel  gegenüber  den 
Christen  und  eine  Huohäehätzuug  jener  als  höherer  Wesen 
wird  dadurch  nicht  geleugnet. 

HippolytuB  erkennt  jedenfalls  indirekt  das  Eingreifen  der 
Engel  SU  Gunsten  der  Gerechten  auf  Erden  an,  indem  er 
annimmt,  dass  bei  der  Versuchung  der  keuschen  Susanna 
durch  die  beiden  Aeltesten  ein  Jüngling  vom  Himmel  ihr 
beistand,  der  mit  ihr  betete,  nämlich  ein  Engel,  welcher  ihr 
zur  lliilfe  gesandt  worden  war^j.   Er  vertritt  somit  dieselbe 


1)  IrenaeuB,  adv.  haereses,  II,  c.  :^1,  n.  3;  III,  c.  8,  n.  2;  V,  c.  21» 
n.  3;  V,  c.  24,  n.  3,  4  (ed.  Stieren,  I,  S.  403,  449,  776,  783). 

2)  J.  Turmel,  llistoire  de  Tangeloloirie, in  Revue  d'hi.st.  et  de  litter. 
religiensee,  III  (1898),  S.  650.  Die  Stelle  bei  Ireuaeus,  adv.  haer. 
II,  c.  82,  n.  5  (ed.  cit  I,  409)  batet:  Kec  iBTOcationltniB  sngelids  fiieit 
aliquid,  nee  mcaatatlODibiis,  nee  leliqtia  pniv»  curiMiUte;  sed  nonde^  et 
jmre  et  manifeeta  orationas  dirigens  ad  Dominom,  qaj  omnia  fecit,  et 
nomea  Domini  oostri  Jesu  Christi  invocans,  virttttea  ad  utilitates  bomi- 
nnm,  sed  nun  ad  seductionem  perficit. 

3)  HippolytuB,  Danielkoinmeatar,  1,  c  19  und  c  28  (ed.  Boa- 
weuch,  L  S.  Sl.  40). 

Digitized  by  Google 


116 


Zweiter  Abschnitt. 


Anschauung,  .\clciiü  wir  in  der  DacbapostolisclieD  Zeit  vor- 
gefuiidea  haben. 

Am  ausführiicbsteu  haben  die  beiden  Alexandriner 
Clemens  und  Origenes  die  Eogellehre  unter  dem  Ein- 
flüsse des  NeuplatonismuB  entwickelt,  spesiell  die  Wirksam- 
samkeit  der  Geister  als  der  Diener  Gottes  gegenüber  der 
gesammten  übrigen  Welt  der  Geschöpfe  i).  In  der  Weltleitnng 
Gottes  gil)t  es  eine  zweifache  i  li.ili^keit:  eine  höhere,  welche 
sich  auf  die  geistigeii  Dinge  bezieht,  und  eim  andere,  welche 
das  Materielle  und  Niedere  zum  Gegenstande  hat.  In  diesen 
beiden  Dienstleistungen  sind  nach  Clemens  die  Engel  Gottes 
thätig  inbezug  auf  die  irdischen  Wesen').  Diese  Dienst- 
leistungen beziehen  sich  also  zuerst  auf  die  materiellen  Dinge 
Origenes  vertritt  ausdrücklich  die  Meinung,  dass  die  Welt 
der  Kngel  bedarf,  welche  über  die  Thiere,  die  Pflanzen,  die 
Kiemente  gesetzt  sind  3).  Daun  leiten  die  Engel  die  Geschicke 
der  einzelnen  Völker.  Gott  hat  nach  Clemens  und 
Origenes  die  einzelnen  Völker  unter  die  Engel  Tertheilt  und 
sich  selbst  das  Volk  Israel  als  Erbtheü  vorbehalten.  In  diesem 
Sinne  erklärten  sie  die  Stelle  im  Denteronomiumi  XXXII, 
8 — 9  nach  dem  griechischen  Text:  Quando  diridebat  Altissi- 
mus  geutes  et  quaudo  dispergebat  lilios  Adam,  constituit 

1)  Knie  genaue  Untersuchung  dariil)er,  wie  weit  sich  der  Einfluss 
des  l'Iatoni?mus  erstreckt  in  beziit,'  auf  die  Engellehre  der  Alexaudriuer, 
iiiiihste  die  gerammte  Geisteriehrti  berückbichtigen,  da  sich  in  dieser  Uin- 
flicht  die  eiuEeliien  Frages  nicht  trennea  Uisen.  Wir  mOsaen  darum 
auf  die  Behandlung  dieser  Seite  der  Frage  hier  venicliteD  und  uns  mit 
einer  Darlegung  der  Leluaneicbtai  ttber  die  Beiiehmigen  der  Engel  la 
den  Menschen  begnügen. 

2)  ClemeAS  Alex.,  Stromata  Üb.  Yll,  c  1  o.  S  (ed.Dindor^  lUf 
262  f.). 

3j  Origenes,  lu  Aumeros  hoiu.  XJY,  u.  'ät  (ed.  Lomiuati&äcb,  X,  ä. 
163):  Opus  eet  tarnen  ipsi  mundo  etiam  angelis  qui  snit  super  beatias 
et  angelis  qui  praeeint  ezercitibns  lerrenle.  Opus  est  angelis  qui  prae- 
sint  animallum  nativitati,  virgultorum  plantaUonumgue,  et  ceteris  plura- 
libus  incrementis.  Vgl.  In  Josue,  bora.  XXIII,  u.  3  (ed.  cit.  XI,  S.  19G); 
in  Jerem.  hom.  X,  n.  8  (ed.  cit.  XY,  S.  ili  t)i  Gegen  Ceiaus,  YUl, 
C  67. 

y 
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terminos  populorum  iuxta  numemm  angelorum  Dei;  factiisquc 
est  pars  Ihtniiiii  populus  eins  Jacob,  funiculus  harrt^litatis 
eins  Israel.  I  nd  von  dieser  Ansicht  ausgehend,  tand  Origencs 
in  zahlreicheu  anderen  SchriftsteUen  Hinweise  auf  die  Kngei, 
welchen  die  Völker  unterworfen  und  anvertraut  sind Diese 
»Fünten«  der  Völker  und  Städte  sahen  die  Wunder,  welche 
Christus  veitichtete;  sie  konnten  durch  die  Ankunft  des 
Erlösers  sich  in  einen  besseren  Zustand  verwandeln  und  so 
da/u  beitragen,  dass  Städte  und  Volker  leit  lit«  r  die  Lehre 
Christi  aufnahmen').  Allein  die  Macht  dieser  Engel  Vurde 
auch  durch  Christus  gebrochen,  und  so  jene  zum  Zorne  ge- 
reizt*). Durch  die  Apostel  wurden  die  Menschen,  indem  sie 
dieselben  zum  Reiche  Gottes  führten,  you  der  Herrschaft 
dieser  Engel  befreit,  und  desshalb  erregten  diese  Verfolgungen 
gegen  die  Verkünder  des  Evangeliums 

Dann  waren  besondere  Engel  ebenfalls  mit  dem  Schutze 
und  der  unsichtbaren  Leitung  der  einzelneu  Kirchen 
betraut   Der  Abschnitt  in  der  Apocalypse,  in  welchem  von 


1)  Clemens  Alex.,  Stromsta  VI,  e.  17  n.  157  (ed.  Dindorf,  III,  241); 
TIX,  c  2  n.  6  («d.  dt.  266).  —  Origenes,  De  priadpHs,  I,  c.  6  n.  2  (ed. 

Lommatz  r>i,  XXI,  S.  93);  III,  c.  8  n.  2  (ibid.  S.  324);  in  Genesim  hom. 
IX,  n.  3  (ibid.  VllI,  S. 212  f.) ;  in  Exodum  hom.  VIII,  n.  2  (Ü  id.  IX,  S.  92  f.) ; 
in  Num.  hom.  XI,  n.  6  (ibid.  X,  S.  115  f.);  in  Jesu  Nave  hom.  XXIÜ, 
n.  8  (ibid.  XI,  S.  195);  in  Lucam,  hom.  XII  (ibid.  V,  S.  126  f.»;  in  Lnc 
hom.  XXXV  (ibid.  V,  S.  219);  Commeut.  iu  Joau.  tom.  XllI,  u.  49  (ibid. 
II,  S.  9B). 

2)  Origenes,  Comm.  in  Joan.  tom.  XIII,  n.  68  (ed.  dt  H,  S.  122). 
8)  Origenes,  in  Genesim  hom.  IX,  n.  3  (ed.  Lomm.  TUT,  S.  218). 
4)  Origenes,  in  Ezechiel,  hom.  XIII, n.  1  (ed.  Lomm.  XIV,  S.  163): 

Adversara  hos  princip^s  C9t  nobis  pn^rna.  Et  beiiti  apostoll,  qni  missi 
fuerant  ad  praedicnndimi,  qiiandn  il)  bis,  qui  finei>  gmitium  jiossoderant, 
homines  abducet>ant,  puticbaiittir  lusidias.  Yerbi  gratiu  dictum  !«it:  in- 
gressi  sunt  apostoli  Tyrum,  persecutos  est  eot  princeps  Tyri:  adioende- 
nmt  Antioehiam,  impognaTit  eos  princepe  regni  Syriae:  iste  erat,  qni 
bellabat  advenas  eos,  n<Ni  omnes,  qni  pntabantnr,  nt  Judas  proditor. 
Quomodo  enim  ille  non  prindpaliter  pntandus  est  prodidiise  Salvatorem, 
sie  etiiim  apostoüs  omnibns,  qni  persecutionem  pnssi  sunt,  aliiis  fuit 
princepü  perscnitioni'^  Scriptum  ebt  quippe  de  Juda:  »et  post- hucceilam 
iotroiTit  in  illum  batanas.« 
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den  »Engeln  der  Kirchen«  die  Rede  ist  (c.  II  u,  III),  wurde 

w(»rtlich  von  Oripjenes  und  anderen  kirchlichen  Lehrern  ver- 
standen, und  desslialb  erkannten  sie  jeder  Kirche  einen  he- 
sonderen  Schutzengel  zu  Der  grosse  Alexandriner  ver- 
gleicht geradezu  die  Thätigkeit  der  £ngei  in  Bezug  auf  die 
Menedien  mit  der  MisBionsthatigkeit  christlicher  GlaubenB- 
boten.  Wie  ein  Missionär,  nachdem  er  durch  sein  Wirken 
eine  Anzahl  ron  Gläubigen  für  Christus  gewonnen  hat,  deren 
Vorsteher  und  Bischof  wird,  so  werden  vielleiclit  auch  die 
Engel  im  diesseitigen  Gottesreiche  die  Vorsteher  der  von 
ihnen  Bekehrten;  und  jeder  Engel  bringt  die  Erstlinge  der 
Kirche  oder  des  Volkes  dar,  welche  ihm  anvertraut  waren*). 
Mit  einem  »kühnen  Ausdruck«  beieichnet  Origenes  den  Engel 
der  Kirche  geradezu  als  den  unsichtbaren  Bischof  derselben; 
und  er  fordert  die  Gläubigen  au^  zu  Gott  zu  beten,  dass  die 
Engel  und  die  Menschen,  welclie  Bischöfe  der  Kirchen  sind, 
ihnen  zum  Nutzen  gereichen  mögen ;  beide  Arien  von  Vor- 
stehern werden  von  dem  Herrn  wegen  der  Gläubigen  ge- 
richtet*). 


t)  Orfgenei,  hiNuin.  hom.  XX,  □.  3  (ed.  cit.  X,  S.  253):  Bt  iteram 
secundam  ea,  quae  Josnnes  in  Apocalypsi  scribit,  anicaique  ecciesiae 
gcneraliter  angelus  praeest,  qui  vel  collaudatur  pro  bene  jrc^stis  popuU, 
vel  ettam  pro  delictis  eins  culpator.  —  Vgl.  in  Lacam  hom.  XU  (ed. 
dt  V,  S.  128), 

8)  Origenes,  In  Num.  hom.  XI,  n.4  (ed.  Loniinttzsch,  X,  8.  118): 
Offert  ergo  oniuqaisqiie  angelomim  primltiM»  vel  eeclesiae,  vel  gentis 
lose,  qaae  ei  dispensssda  commissa  est  Aut  forte  et  slü  ekttinsecas 
angeli,  qni  ex  omnibus  gentibus  fideles  quosque  congregent.  £t  consi- 
deremuB,  ne  forte  sirut  in  aliqiia,  verbi  gratis,  civitate,  ubi  nondum 
Cbristiani  n.iti  sunt,  si  .iccedat  aliquis,  et  docere  incipiat,  laboret,  in- 
Btruat,  adducat  ad  tideoi,  et  i|>8e  postmodum  Iis,  quus  docuit,  princeps 
et  episcopus  flat:  ita  etiam  sancti  angdi  eornm,  quos  e  diTersis  gentiböa 
oongregaToriDt,  et  labore  siio  ao  miiusterio  profieere  feeerint,  Ipsi  eomm 
etiam  in  futuru  priacipes  äant. 

3)  In  Lucam  hom.  XIII  (ed.  Lomm.  V,  S.  181):  Si  audacter  expedit 
loqui  Scriptnrarura  sensum  sequenti,  per  Pincrnlas  errlesia«  bini  sunt 
episcopl,  aliiis  visibilis,  alius  invisibilis;  ille  visui  carois,  bic  seiisui 
patens. 
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Der  Schutz  der  Engel  dehnte  sich  ebenfiftlls  ans  auf  die 
einzelnen  Menschen  und  Gläubigen.  Es  galt  dem 
Origenes  als  ein  Lehrstfick  der  kirchlichen  Ueberlieferung, 

dass  es  Engel  Gottes  und  ^utc  Mächte  gibt,  welche  im 
Dienste  des  Herrn  f?tehen  zur  Volleiiduiig  des  Heiles  der 
Menschen  Darm  liegt  der  allgemeine  kirchliehe  (Haube 
an  die  Schatzengel  ausgedrückt  Bei  den  Scbriftsiellern  des 
III.  Jahrhunderts  finden  wir  dann  zahlreiche  Aueftthrungen 
Aber  die  Thätigkeit  dieser  Engel  im  Einzelnen,  demens  tou 
Alexandrien  spricht  sich  zwar  an  einer  Stelle  nicht  mit  voller 
Sicherheit  darüber  aus,  ob  jeder  einzelne  Mensch  einen  be- 
sonderen Engel  bei  sich  habe,  gleichwie  die  Volker  uud 
Städte  ihren  Schutzgeist  besitzen  uud  wie  Gott  sich  im  all- 
gemeinen des  Dienstes  der  Engel  bedient  zur  Ausfuhrung 
seiner  Rathschlüsse  %  Allein  an  anderen  Stellen  setzt  er  mit 
Bestimmtheit  Toiaus,  dass  die  Engel  den  Gläubigen  bei- 
stehen, sie  leiten,  mit  ihnen  beten  und  ihre  Gebete  zu  Gott 
empor  bringen  Diese  Lehre  über  die  Kugel  Gottes,  welche 
de^i  Christen  zur  Erreichung  des  Heiles  beistehen,  wurde  am 
ausluhrlichsten  entwickelt  von  Origenes,  der  an  sehr  vielen 
Stellen  seiner  Schriften  auf  diesen  Gegenstand  zu  sprechen 
kommt  Er  spricht  zunächst  im  Allgemeinen  von  der  Unter- 
stützung der  Gläubigen  durcb  die  himmlischen  Geister.  Diese 
betrachten  diejenigen  als  ihre  Verwandten  und  Freunde, 
welche  ihre  Frömmigkeit  gegen  Gott  nachzuahmen  bestrebt 
sind,  ihu  anrufen  und  mit  Andacht  zu  ihm  beten;  sie  arbeiten 
mit  ihnen  au  ihrer  Seligkeit,  erscheinen  unter  ihnen  und 


1)  Origenes,  De  prindpüiy  lib.1,  Ptotogoi,  n.  10  (ed.  Lomm.  XXI, 
&  25  :  Ell  etiam  iUnd  in  ecclesiastica  praedicatione,  esse  angeloB  Dei 
quoidtm  et  virtotes  bonas  qui  ei  ministrant  ad  salutem  homiDum  con* 
summandam ;  mando  isti  creati  iint  vel  quak»  aat  qaomodo  siiit, 
OOD  satiä  in  inuuilei^to  designatar. 

2)  ClemöusAlex.  Stromata,  VI,c.  17,  n.  167  (ed.  Dindurf,  III,  241). 
8)  Clem.  Alex.  Stronste,  Y,  c.  14,  n.  91  (ed.  dt  UI,  71);  VII,  c 

19,  0.78  (ed.  dt.  Hf,  819);  IT,  e.  18,  n.  116  (ed.  dt  II,  884);  Ezoeipta 
ex  Theodot«H  n.  87  (ed.  dt  III,  436);  n.  86  (ed.  dt  III,  489). 
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lialteii  sicli  vcrpfliclitet ,  ihnen  Hülfe  zu  bringen  und  m 
dienen;  sie  kommen  auf  die  Krde,  wm  denen  Gutes  zu  tliun 
und  zum  üeil  zu  verhelfen,  welche  zu  Gott  tiehni  den  sie 
selbst  ebenfaiU  anbeten  >).  Dann  bat  aber  jeder  Gläubige 
einen  besonderen  SchutEengel,  dem  wir  gar  Bfancbe«  scbulden, 
wenn  wir  auch  denselben  nicht  genau  kennen*).  Diesem 
guten  Engel,  der  das  Antlits  des  Vaters  schaut,  wird  die 
Seele  jedenlails  dann  anvertraut,  wenn  sie  durch  daM  Bad 
der  Wiedergeburt  in  die  Kirche  aufgenommen  wird  Da- 
durch wird  der  Gläubige  dem  Eiuiluss  des  Dämons,  unter 
dem  er  Torher  gestanden  hatte,  entrissen  und  er  geniesst 
den  Schutz  des  Engels,  so  lange  er  sich  dessen  würdig  macht. 
Denn  Origenes  hält  es  f&r  moglieh,  dass  einem  Christen,  der 
früher  mit  Eifer  sich  den  erhabenen  Lehren  des  Christen- 
thunis  hingegeben  hat,  il aiin  aber  zum  Weltlichen  zurück- 
kehrt, sein  erster  Schutzengel  entzogen  wird  und  er  so  unter 
die  Macht  eines  anderen  Engels  fillt 

Der  Beistand,  welchen  die  Schutzengel  den  ihnen  an- 
vertrauten Glaubigen  gewähren,  wird  in  manigiacher  Weise 
geschildert  Die  Engel  beten  mit  den  Christen,  unterstütien 
durch  ihre  Fürbitte  die  Gebete  der  Menschen  und  verhelfen 
ihnen  so  nach  Kräften  zu  dem.  um  was  sie  zu  Gott  flehen  ; 
sie  tragen  die  Bitten  der  Gläubigen  Gott  vor  ');  sie  erforschen 
das  Innere  der  Christen,  um  deren  fromme  Gedanken  und 


1)  Origenes,  Gegen  Celsos,  YIII,  c.  &4  (ad.  Koelschau,  II.  349). 
Tgl  YomOebel«,  e.  It  (ed.  dt  II,  883  f.);  io  Joan.  iom.  X,  n.  18  (ed. 

Lomm.  I,  S.  330);  gegen  Celsus,  V,  c.  57  (ed.  Ko^sehaii,  XI,  61);  de 
principUs  III,  c.  5  n.  fi  (od.  Lomm.  XXI,  S.  352). 

2)  Orig,  Vom  Gebet,  c.  28  (td.  Koetschau,  II,  877). 

8)  Orig.,  Commeut.  in  Matth,  tom.  XIII  n.  26,  27  (Migue,  F.  Or 
XUI,  1163  sa.). 

4)  Orig.  in  üzech.  hom.  I,  a.  7  (ed.  Lomm.  XIY,  8.  19  f.). 
6)  Orig.,  Vom  Gebet,  c  6  (ed.  Koeltelian,  II,  814)  c.  81  (ed.  eit 
8.  899);  vgl.  de  prinripiis,  II,  c.  10  d.  7  (ed.  Lomm.  XX!,  8.  240). 

6)  Orig.,  Vom  fJclet,  c.  11  (ed.  Kootschan  11.  324). 

7)  C lern.  Alex.»  £icerpu  ex  Theodoto,  n.  27  (ed  Dindorf,  III, 


436). 
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religiÖBe  Empfindimgen  gldcbwun  als  ein  Opfor  auf  den 
Altar  un.|Hinimel  niedersulegen;  sie  freuen  sich  über  die 
Fortocbritte  ihrer  Schlltzlinge Ferner  ermahnen  nnd  warnen 

die  Engel  tiii>  ihiuMi  anvertrauten  Schutzbefohlenen,  bessern, 
was  dieselben  fehlen,  l)eten  für  sie  am  Throne  Gottes^),  züch- 
tigen sie  auch  wobL,  um  sie  tou  bösen  Wegen  zurückzu- 
führen'/). Im  Kampfe  gegen  die  bösen  Mächte  der  Finsterniss, 
die  Tenfelj|und  die  Dämonen,  gemessen  die  Chiisten  den 
kräftigen  Beistand  der  Engel.  Gegen  Celsus  fahrt  Origeoes 
ans,  dass  die  Elidel,  diese  wahren  Statthalter  nnd  Heerführer, 
nicht  denen  Schaden  zufügen,  von  welchen  sie  beleidigt 
werden;  das  thun  Dämonen,  welche  eben  dadurch  zeigen» 
dass  sie  böse  sind  und 'von  Gott  mit  keinem  Dienste  betraut 
wurden.  Der  wahre  Christ,  welcher  sich  nur  Gott  und  seinem 
Wort  tinteiwirft,  wird  Ton  Dämonen  nichts  erleiden,  weil  er 


1)  Origenes,  Horn.  IK  in  Leviticum,  n.  8  (Migne.  P.  Qr.  XII, 
590):  Angeli  enfan  D«i  ssceadval  st  desceudwit  sdFUiom  hominis,  per» 
qoinuit  et  enrioae  agont  quid  in  atroque  nostram  inTeniaiit,  quod  o& 
fennt  Deo.  Yiilnit  ^  perscratsiitiir  aniiueuinsqne  aostram  mentem,  al 

babeat  aliqaii  tale,  si  tarn  Banctum  aüquid  cogitet,  quod  I>eo  mereatur 
offerri.  lataentur,  et  con^^iHerant  si  qiiis  nostrutn  ex  hi-4  quae  dicuntur 
in  ecclesia  corde  coinpunf,Mtiir,  t*t  animuin  couvertit  ad  poenitentiam  etc. 
—  Vgl.  flum.  Vlli  iu  tienesim,  n.  8  (od.  Lomm.  Vlll,  S.  203);  in  Num. 
hom.  XI,  n.  3  (ed.  cit.  X,  S.  108  f.);  ibid.  n.  5  (ed.  cit  X,  S.  115). 

2)  Origenes,  In  Hom.  hom.  XX,  n.8  (M^e,  P.  Or.XlI,  783 s.y. 
Adoat  nnieiuqiie  nottnim,  etism  minhnls  qai  mat  in  Ecdesia  Dei,  sn^ 
gdns  bonos,  ungelos  Domini  qai  regat,  qui  montiit,  qui  gnbenet,  qui 
pro  artibus  nostris  corrigendis  et  miscr^itionibiis  exposcendif,  quotidie 
rideat  faciem  Patrji  qai  in  coeiis  es4:  skat  Dominus  designat  in 
OYangeliis. 

3)  Orig.,  llomilia  i  iu  PsäI.  XXXVII,  n.  1  (Mign«,  P.  Gr.  XII, 
18^):  fiit  snteni  q^sado  oradininr  otism  a  procnratoribos,  «t  sototibos, 
jd  Ott  «b  bis  anfdis  qnibas  crsditM  nuit  diapenssndao  et  regondse 
aaiaaae  nostrae:  qaofludakodtim  describitor  in  qaodsm  loeo  anij^elus 
poenitentiae,  qui  OOS  sosciidt  csstilgandos,  sicat  »Pastor«  exponit,  si  cui 
tarnen  lihellas  üIp  recipii^nda«?  Tidt  tur  Interim  diyereis  ernditionibiis 
sa^Tuml  imu?  no>s  hoiniues  ca»tigantil>ui,  uos  et  corripieotihti« :  nondum 
Urnen  ab  ipso  patrefamilias  castigamur,  i»ed  a  procoraioribus  angehe, 
qai  oaiaiealnaqne  noitri  costigandi  atqoe  «nondaadi  loitiiBtiir  ottdom, 
st  «st  tolsrabflias  com  ab  sUqao  honin  oompimsr. 
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stärker  ist  als  sie,  weil  der  Engel  des  Herrn  sich  um  die- 
jenigen lagert,  die  den  Herrn  forehten,  und  sie  errettet,  und 
weil  sein  Engel,  der  das  Angesiclit  des  himmlischen  Vaters 
beständig  schaut,  immer  die  Gebete  des  wahren  Christen 
durch  den  alleinigen  Hohepriester  Gott,  dem  Schöpfer  des 
Alls,  darbringt  und  sein  Gebet  vereinigt  mit  dem  Flclien 
dessen,  der  seiner  Sorge  übergeben  worden  ist^).  Dieser 
Schute  hört  nicht  auf  mit  dem  Leben;  auch  nachdem  die 
Seele  vom  Leibe  geschieden  ist,  wird  sie  von  £ngeln  durch 
die  himmlischen  Regtonen  bis  zum  Zelte  Gottes  emporge- 
tragen und  beschtItKt  gegen  die  feindlichen  Angriffe  der 
Dämonen  Ja,  das  lioos,  welches  sich  die  Seelen  im  Jen- 
seits zugezogen  haben,  wird  ihnen  ebenfalls  zu  Theil  durch 
den  Dienst  der  Engel,  der  Vollstrecker  der  göttlichen  Be- 
fehle *).  Der  Christ  bedarf  um  so  mehr  des  Schutaes,  den 
sein  guter  Engel  ihm  angedeihen  läset,  als  nach  der  Ansicht 
des  Origenes  jeder  Mensch  auch  einen  bösen  Engel  hat,  der 
ihn  unter  seine  Gewalt  zu  bringen  und  zum  Bösen  zu  Tor- 
leiten  sucht*). 

So  leben  die  Gläubigen  auf  Erden  beständig  m  der  üe- 
sellschaft  jener  unsichtbaren  geistigen  Kräfte,  welche  ihnen 


1)  Origenet,  Gegen  Geisas,  Till,  e.  86  (ed.  Koitscliaa,  II,  251). 

2)  Orig.  in  Knm.  hcm,  V,  n.  8  (ed.  Lomn.  X,  8.  44% 

8)  Orig.  in  Levit.  hom.  IX,  n.  4  (od.  Lomm.  IL,  &  846);  in  Jsrsm. 

hom.  XXI,  n.  f,  (ed  rit.  XV,  S.  409  f.). 

4)  Origenes,  in  Lncam  hom.  XII  (ed.  Lommatzsch,  V.  p.  127): 
Neque  enim  f;is  est  r redere ,  maloR  angelos  suis  praeesse  provinciis ,  et 
bonos  non  easdem  provtocias  habere  periuisBas.  IIuc  autem ,  quod  de 
BinguliB  proTineliB  didt|  pato  etbu  de  müTersU  hominibai  gmenditer 
debere  eradere.  Unlcolqae  dno  aniilnnt  angelii  altor  javtltiaSt  «Itsr 
iniquitatis.  Si  bonae  cogitatione»  in  corde  nostro  foeriiit)  et  in  animo 
juBtitia  pullularit,  band  dubium  quin  nobis  loquatar  angelus  Domini. 
8i  vero  miih  fuprint  in  nostro  corde  versata.  loquitur  nobis  angelus 
diaboli.  (^uo  modu  igitur  per  bingulus  lioniines  l)ini  sunt  an^eli,  sie 
opinor  et  in  singulis  dispares  esse  provinciis,  ut  sint  et  buai,  sint  et 
mall ....  Tgl.  Selecta  in  Nnmem  (Migne,  P.  Or.  XII,  577) ;  in  Jma 
Mave  bon.  XXIU,  n.  8  (ed.  Lomm.  XI,  S.  196);  in  Lncam  hom-XXXT 
(od.  cit.  T,  S.  217  f.) ;  4«  prindpüo,  II!,  c  2,  n.  4  (od.  cit  XXI,  8. 818  f.). 
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auf  dem  Wege  zum  Heile  Bchntzend  und  helfend  mr  Sdte 
steben.   Wenn  die  Christen  mm  Gebete  «nsammenkommen» 

daiiü  wohnen  ihreu  Vorsaninilungen  sow(.lil  die  englischen 
Heerscharen  bei,  als  auch  die  Kraft  des  Herrn  und  die  Geister 
der  Heiligen.  So  ist  bei  den  Versammlungen  der  Gläubigen 
eine  doppelte  Gemeinde  sugegen:  die  eineTon  Menschen,  die 
andere  Yon  Engeln.  Dies  sucht  Origenes  durch  Terschiedene 
Schriftstellen  nachsnwelsen 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  beiden  Alexandrin«^  stellt 
auch  Tertullian  die  Beziehungen  der  Engel  zu  den  Gläu- 
bigeri  dar.  Jene  wirken  nach  ihm  mit  bei  der  Heiligung  des 
Christen  im  Bade  der  Wiedergeburt  Das  Wasser  der  Taufe 
wird  durch  die  Daswischenkunft  eines  £ngels  gldchsam  heil- 
kraftig  gemacht,  so  dass  der  Geist  in  dem  Wasser  körperlich 
abgewaschen  und  das  Fleisch  geistig  gereinigt  wird').  Um 
dies  zu  erklären,  zieht  Tertullian  den  Fischteich  Ton  Beth- 
saida  als  Vorbild  heran;  wie  dort  einmal  im  Jahre  körper- 
liche Leiden  durch  die  Einwirkung  eines  Engels  geliLilt 
wurden,  so  werden  jetzt  täglich  die  Menschen  zum  ewigen 
Heile  gereinigt  tou  der  Sttnde  und  durch  den  Empfang  des 
hl.  Geistes.  Die  Beinigung  von  den  Sünden  im  Tauf  bade  ge» 


1)  Orig.,  Vom  Gebete,  c.  äl,  u.  6  (ed.  Koetschau,  II,  S98f.).  Vgl. 
aaeh  in  Lncim  hom.  XTiUl  (ed.  Lonin.  8,  177) :  Duplex  hie  admk 
fledeiia,  ans  homlnara,  altera  aagelnnmi.  Ü  quid  jnzta  fattoaem,  et 
jnzta  Scrfptaranim  didmoi  Tolontalem»  laetaotiur  engeli,  et  onuit  sobb* 

com.  Et  quia  praesentes  aogeli  sunt  in  ecclesia,  in  illa  duntaxat,  quae 
meretur,  et  Christi  est,  propterea  orantibas  femiaiß  ]>r;iecipitur,  ut 
habe&ot  velamen  super  caput  propter  angelos,  utique  iilos,  qui  assistunt 
sanctis,  et  laetaatur  in  ecclesia.  Quos  quidem  nos,  qaia  peccatorum 
Mfdibiti  oenli  noitri  oUifei  saut,  uoa  Tidemus,  sed  videot  Apostoli  Jesu,  ad 
qua»  loqnitor:  »Arnes,  amea  dieo  Tobto,  videbitia  coelam  aperton,  al 
angslos  Dei  «daeeDdeotee  ai  daBoaadeataa  aapar  Filtum  homiiüa.«  Qnod 
ai  Ii  aber  cm  hanc  gnÜUlk,  vt  QUO  noio  Apoatoli,  aie  viderem,  et  aleut 
Piiii1ii<^  adspexit,  iutuerer,  cernerem  nunc  ant^elomm  multitudioasif  qaoB 
Tidebat  lUitMieus,  et  öie«i,  qui  ciiin  eo  s^teterat,  non  videbat. 

2)  Tertull.,  De  baptismo,  4  (ed  Uehler,  I,  (123) :  igitur  modicatis 
quodammodo  aquis  per  angeli  interventumt  et  Spiritus  in  aquis  corpu- 
ndiler  diloitar  et  caro  in  eiidam  ipiritaliter  mnadatar. 
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schielit  unter  Mitwirkung  des  Kngels  der  Taufe,  und  so 
bereitet  dieser  dem  Geiste  Gottes  den  Weg').  Um  das  Giurk 
einer  nach  den  kirchlichen  Gebräuchen  eingegangenen  Ehe 
zu  Bchildern,  weist  TertalLian  au  der  bekannteu  Stelle  darauf 
hiii|  dasB  dieselbe  durch  die  Engel  verkflndet  und  durch  den 
himmlischen  Vater  bestätigt  wird').  Auch  sonst  treten  die 
Geister  des  Himmels  den  Christen  gegenüber  in  Thätigkeit. 
Sie  überwachen  das  Leben  derselben  und  fuhren  gleichsam 
Register  über  die  Sünden  der  Gläubigen  Diese  Wirksam- 
keit können  die  Engel  ohne  Schwierigkeit  ausüben,  weil  sie 
in  einem  Augenblick  überall  sein  können;  das  Weltall  ist 
ihnen  wie  ein  einiiger  Ort,  und  sie  wissen  und  verkünden, 
wenn  irgendwo  etwas  geschieht*).  Aus  diesen  gelegentlichen 
Aeußserungen  er^'ibt  sich  die  Anschauung,  dass  die  Engel  bei 
den  Gläubigen  weilen  und  sich  um  die  Augelegeuheiteu  ihres 
Heiles  interessiren.  Dies  spricht  firmilian  in  einem  Briefe 
an  Cyprian  gelegentlich  bestimmt  aus,  indem  er  sagt,  dass 
die  Engel  mit  den  Gläubigen  vereint  sind,  sich  freuen  über 
die  Eintracht  unter  den  Gliedern  der  Kirche  und  tranern, 


1)  Tert.,  De  Kiptismo,  c  5— G  i>d.  rit  I,  625),  Die  Stelle  c.  6 
laatet:  Non  quod  in  at^uis  Spirituui  gaucium  cuoseqaamur,  sed  in  aqua 
«Bondati  tob  aofeh)  Spiritoi  aando  praepanunnr.  Hic  quoque  flgura 
pnecfttfit;  aie  enim  Josnoet  ante  iwaeconor  dornini  fliH,  prMpanu 
viia  Sias.  Ita  el  angelus  baptifmi  arbitsr  sap^rrenturo  Spiritui  «^ancto 
Tias  dirigit  ablutione  delictonuB,  quam  fides  impetrat  obiigDato  ia  Patre 
et  Füio  et  Spiritu  snnrto  ... 

2i  Ad  uxorem  Ii,  c.  8  (ed.  cit.  I.  696):  Unde  8ufti<  iamuri  ad  on;ir- 
raudani  ü  li'  itAtem  eim  matrimonii  <|und  ?rrJ«»«ia  coaciliat  et  conliruiat 
oblatiu,  et  ubi»igutti  beuetiicLio,  angeli  reiiuacidat,  pater  rato  habet? 

S)  Ab  «te«B  CbriMen»  der  die  Scbaospiele  betacbl,  richtet  Tertulliaa 
die  Fkags:  Quid  faeies  in  fllo  »offragierom  impiomn  «eetoario  depre* 
heasas?  Koa  quan  «liqnid  ülic  pati  possb  ab  fconiaibus  (nemo  te 
eofooidt  Chiittianom),  sei  rec<  L;ita,  quid  de  te  fi.it  in  codo.  Dubitas 
ülo  enim  momcnto,  quo  diabolus  in  ecclesia  furit,  nmncs  anä»el0S  pro- 
«y>trrrf  df  >aeIo  et  singulos  denotare,  *\nU  Masphemiam  ■li\ent.  quis 
aadient,  quis  iinguam.  quis  anres  diuKolo  adversus  de  im  ministraverit  ? 
(Dt  spectaculi»,  c.  27 ;  ed.  cit.  I,  59.) 

4)  Teru,  Apdogetiau,  e.  22  (ed.  dl.  I,  906). 
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wenn  Spaltungen  und  Streitigkeiten  entstehen  Die  gleiche 
Grrundanschauung  über  das  Eingreifen  der  Engel  spiegelt  jene 
Enählung  über  den  Bekenner  Katalis  in  Rom  wieder»  welche 
Eusebius  aufbewahrt  hat  Natalis  hatte  »sich  von  den  An- 
hängern der  Irrlehre  des  'i'hoodotus  bereden  lassen,  gegen 
einen  mouatli  iini  Sold  sich  zum  Bischof  der  Sekte  machen 
2U  lassen.  Er  wurde  darauf  öfters  in  Gesichten  vom  Herrn 
gewarnt,  aber  umsonst.  Da  wurde  er  zuletzt  von  heiligen 
Engeln  gegeisselt  und  die  ganze  Nacht  so  heftig  gepeinigt, 
dass  er  am  frühen  Morgen  aufstand»  ein  Busskleid  ansog, 
sich  mit  Asche  bestreute  und  unter  Thränen  dem  römischen 
Bischof  Zephyrinus  zu  Füssen  warf;  so  ward  er  zuletzt  wieder 
in  die  Kirchengenieinschaft  aufgenommen  Diese  Episode 
zeigt  uns,  bis  zu  welchem  Maasse  mau  ein  Eingreifen  der 
Engel  als  der  Vollzieher  göttlicher  Bathschlüsse  hinieden  für 
denkbar  hielt.  Bei  ihrem  Hinscheiden  aus  dieser  Welt  wurden 
die  Seelen  der  Auserwählten  von  den  Engeln  in  Emp&ng 
genommen  und  zum  himmlischen  Jerusalem  geleitet'). 

Wenn  wir  somit  bei  den  abendländischen  Schriftstellern 
des  III.  Jahruunderts  nicht  in  so  ausführlicher  Weise  die 
Thätigkeit  der  Geisterwelt  in  der  Regierung  des  Welt^iUs 
und  speciell  die  Wirksamkeit  der  Schutzengel  gesciüldert 
finden  I  wie  bei  Origenes,  was  angesichts  der  theologischen 
Spekulation  des  Letzteren  leicht  hegreiflich  ist,  so  zeigen  die 

1)  Eiiistula  LXXV  inter  Cypr.  c.  2  (ed.  Härtel,  II,  810):  Adunatio 
euim  et  pax  et  coucordia  nun  solum  hotninilins  fidelilius  et  coguoscenti- 
bus  veritatem  sed  et  anp^clis  ipsis  caelcstibus  voluptaiem  oiuxiiiiam 
praestat,  quibus  dicit  Beiuio  diviimü  e»&e  gaudiuiu  ia  uuu  peccature 
poenilentikm  agente  et  ad  nattatb  fineulttm  nvertsnte.  qnod  otiqQS 
non  diceretiir  d«  sogeliB  cooTenatioiMin  In  caelis  habenttbai,  niai  ipal 
qooque  esseut  Qobfs  sdiutati  qnl  nostE«  adanstioBe  laeUntur,  sicut 
e  contrario  utique  contristantur,  quando  vident  diversas  quorundam 
mentes  et  scissas  voluntates,  quam'  non  tantiim  unum  et  eundem  Deum 
simul  invocent,  sed  separatis  ei  divisis  ab  iuvicem  nec  coofabulatio 
iam  posfiit  esse  aut  sermo  communis. 

2)  fittsebins,  bist.  «ed.  Y,  82. 

3)  Vgl.  s.  B.  die  PmiIo  s.  Irenaei  ep.  Sirmienua  (BnioMt,  Acta 
Biocera,  ed.  Baiisb.  S.  484);  Acta  s.  £apli  (ed.  dt  8.  488). 
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angeführten  gelegentlichen  Aeusserungen  doch,  dass  das  Lehr- 
stück über  die  Engel,  welches  Origenes  als  zur  kirchiicheii 
Fredigt  gehörig  bezeichnet:  »ene  angelos  Dei  quoadam  et  vir- 
tutes  hoiiae,  qui  ei  mioiBtraiit  ad  saltUem  homimm  eonsum- 
ma«i<l(ifii*  (de  ))riiic.  I,  praef.)  sich  eben&Ha  in  den  abend» 
lüiidischen  Christengemeinden  vorfand ,  und  dass  die  sich 
daraus  ergebenden  Beziehungen  der  Engel  zu  den  Gläubigen 
in  ähnlicher  Weise  aufgefasst  wurden. 

Origenes  nnd  wohl  auch  andere  Lehrer  des  III.  Jahr* 
honderts  hielten  die  Engel  in  der  Erfüllung  ihres  Dienstes 
nicht  frei  ^on  der  Möglichkeit,  sn  fehlen.  Damm  glaubte 
aucli  der  grosse  Alexandriner,  dass  die  Engel  von  Gott  ge- 
richtet werden  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  die  ihnen 
anvertrauten  Dienstleistungen  den  Gläubigen  gegenüber  aus- 
geführt haben  Dies  hinderte  jedoch  nicht,  dass  man  ihnen 
mit  Rücksicht  auf  ihre  hohe  Würde  und  ihre  Stellung  im 
himmlischen  Reiche  grosse  Verehrung  erzeigte  und  in  Aner- 
kennung ihrer  Hülfe  und  ihres  Schutzes  ihnen  dankbare 
Gesinnung  entgegenbrachte.  Ihrer  Natur  nach  waren  ja  die 
Engel  höher  als  die  Menschen,  auch  als  die  Auserwählten  im 
Himmel  %  und  sehr  häufig  wird  die  Zulassung  zu  dem  himm- 
lischen Reiche  dadurch  ausgedrückt,  dass  man  sagt,  die  Seele 
sei  in  die  Reihen  der  Engel  Gottes  aufgenommen  worden. 

1)  Origenes, In  Nttmerothom.  XI,n.  4  (ed.  Lommatssch,  X,  3.  UO): 
IgHnr  tttuiqttiiqaa  sngelorum  in  CMMiuiuiisUone  bmcuU  adarit  in  Jodide^ 
educeni  eoi  lecaiD,  qaibni  pnefuit,  qaos  a4i*>vi('  ^i^os  ioatnixit,  pro 

quibus  Semper  vidit  fadem  paMs,  qai  in  coelis  est.  Et  poto  etiam  ibi 
in'jni'sitionem  futuram ,  non  qaidem  an  culturae  homtnam  angclus  de- 
fuerit,  sed  au  culturae  iinirelirae  nequaquam  digne  segnitia  humana  re- 
sponderit.  Erit  ergo  et  lu  iioc  Judicium  Dei,  utrum  negligentia  aliqua 
miniBtrorum  spirituum,  qui  ad  ministerinm  et  acyutorium  mibsi  sunt 
propter  aoe,  qui  hereditateni  capiimt  sslntiB,  an  eoram  qui  ab  äs  jn- 
TSBtar,  ignavia  tarn  malti  lapsos  vitae  bamanaa  proveoiant.  Vgl.  in 
Num.  hom  XX,  n.  4  (ed.  dt.  8.  266);  hoiiL  XXIY,  n.  8  (ibid.  8.  801). 
—  Ueliei  die  Frage  betreffs  der  Sündhaftigkeit  der  Ku><:el  8.  Tarmel 
in  der  Revue  d'hist.  et  de  Httcr.  r»'l.  III  (1898)  S.  647  ff. 

2i  Origenes,  CommenL  in  Matth,  toau  X,  n.  13  (ed*  Lomm.  HI, 
8.  33  £.). 
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Die  Verehr uug  der  Engel  ergibt  sich  somit  von  selbst 
aus  der  ganzen  Auffassung  ihrer  Stellung  gegenüber  den 
Gläubigen.  Origenes  bezeugt  dieselbe  indirekt  in  seiner 
Polemik  gegen  Celsiis.  Letzterer  war  der  Meinung,  dass  die 
Christen,  da  de  mit  Gott  auch  seinen  Sohn  Terehren,  in 
folgerichtiger  Weise  ehen&lls  die  Diener  Gottes  Terehren 
müssten.  Dem  gegenüber  bemerkt  Origenes:  Hätte  Gelsus 
dabei  an  diejenigen  gedacht,  welche  nach  dem  eiugeboreuen 
Sohn  Gottes  in  Wirklichkeit  Gottes  Diener  sind,  an  Gabriel, 
Michael,  an  die  übrigen  Engel  und  Erzengel,  und  behauptet, 
dasB  diesen  Verehrung  zu  erweisen  sei,  so  hätte  er  —  Origenes — 
rielleicht  die  Bedeutung  des  Wortes  »verehren«  und  die 
Pflichten  der  Verehrer  erörtert  und  festgestellt,  um  Missver- 
Ständnisse  zu  verhüten.  Nun  aber  versteht  Celsus  darunter 
die  Dämoneil,  welche  von  den  Heiden  angebetet  werden, 
denen  von  den  Christen  keine  Ehre  erwiesen  werden  l^aiiai). 
An  einer  andern  Stelle  derselben  Schrift  hebt  Origenes  ber> 
Tor,  dass  die  Christen  die  Engel,  welche  die  Auijgabe  haben, 
ihnen  zu  dienen  und  die  Gnaden  und  Gaben  Gottes  zu  uber- 
bringen, nicht  in  gleicher  Weise  wie  Gott  Terehren  und  an* 
beten.  Denn  jede  Bitte,  jedes  Gebet,  jede  Anrufung,  jede 
Danksagung  ist  zu  Gott  dem  Herrn  empor  zu  senden  durch 
den  Hohepriester,  welcher  über  alle  Engel  erhaben  ist^). 
Man  sieht  daraus,  in  welchem  Sinne  Origenes  nicht  will, 
dass  man  die  Engel  anrufen  soll,  wenn  er  schreibt:  Die 
Engel  anzurufen,  ohne  eine  höhere  und  bessere  Eenntniss 
ihrer  Natur  und  Bestimmung  erlangt  zu  haben,  als  die 
Menschen  sie  haben,  würde  der  Vernunft  widersprechen. 
Allein  angenommen,  wir  be&ässen  jene  Kenntniss,  so  würde 
sie  nicht  gestatten,  au  einen  Andern  vertrauensvoll  unsere 
Gebete  zu  richten,  als  an  den  allmächtigen  Grott  durch  unsern 
Heihuid,  den  Sohn  Gottes.  Dann  fugt  er  hinzu  in  betreff  der 
Dienstleistungen  der  Engel:  Und  wir  dürfen  nicht  zweifeln, 

1)  Orig.,  Gegen  Celsus,  VIII,  lä  (ed.  Koeuchati,  11,  mi), 

2)  Gegen  Celtue,  V,  c.  4  (ed  cit.  Ii,  4). 
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dasB  die  heiligen  Engel  Gottes  uns  gnädig  und  gewogen  seien, 
und  dass  sie  Alles  für  nns  thun,  wenn  wir  nur  in  unserem 

innern  und  äussern  Verhalten  gf  geii  Gott,  so  weit  es  uns 
möglich  ist,  das  Beispiel  nat  hahinen,  das  sie  uns  geben 
Diese  Darstellung  hängt  zusammen  mit  der  ganzen  Auflassung 
des  Origenes  vom  Verhäitniss  des  Christen  zu  Gott  und  yom 
Gebet  (s.  oben  S.  59).  Es  wäre  meiner  Ansicht  nach  fiüsch 
daraus  zu  schliessen,  dass  die  Christen  jener  Zeit  die  Engel 
in  keiner  Weise  um  ihren  Schutz  anriefen,  da  sie  davon 
überzeugt  waren,  dass  ihnen  dieselben  so  vielen  Beistand 
leisten  konnten.  Iiiidet  sich  doch  bei  Ungoues  selbst  eine 
Anrufung  des  Engels,  damit  derselbe  seine  schützende  und 
leitende  Thätigkeit  ausüben  möge^).  Es  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln, dass  das  christliche  Volk  die  Engel  Gottes  ähnlich 
wie  die  Märtyrer  und  Gerechten  um  deren  Schutz  und 
Hülfe  gebeten  habe,  ausgehend  von  der  oben  entwickelten 
Anschauung,  welche  man  von  der  Stellung  der  Engel  za  den 
Gläubigen  hatte.  Vielleicht  ist  sogjax  diese  Anrufung  der 
Engel  früher  in  der  Kirche  üblich  gewesen,  als  die  Anrufung 
der  Heiligen,  und  vielleicht  hat  sich  diese  letztere  einge- 
bürgert im  Anschluss  an  jene  ganze  Au£Esssung  von  dem  Ver- 
häitniss der  Engel  zu  den  Gläubigen. 

So  blieb  während  dieser  Epoche  die  Lehranschauung 
über  die  guten  Engel  und  deren  Beziehungen  zu  den  Mit- 


1)  Origenes,  Oegen  Celsus,  Y,  c.  6  (1.  c  S.  4—6). 

2)  Or  i  fjen  es,  In  Ezechiel  hoin.  I,  n.  7  (ed.  Lommatssch,  XiY.  p.20): 
Uumia  anL'fMi  plena  suui  ;  vt  ni  ringele,  suscipe  sermone  conversutn  ab 
errore  prisUno,  a  docirina  liaemüüioium,  ab  iniquitate  in  altum  loquente: 
et  suscipieus  euui  quasi  medicus  bonus  confove  atquu  in>titue.  paryulus 
est,  hodie  nascitur  seiiex  repuerascens:  et  suscipe  tribueus  ei  bapiibuium 
sacQodae  ngenerstionls»  et  advocs  tibi  «lio«  wd»  sinitterit  tni,  et 
cuncti  pariter  eo»,  qui  atiquando  deoepti  sunt»  eradiatit  ad  ;fid«iD. 
ffGaudiGni  enim  est  majus  in  eooUt  snper  ttmun  peccatorem  poeoilen« 
tiam  ageatein,  quam  supra  nonagiata  nOT«ia  jmtoa,  quibus  non  est 
opus  po«ai(eaüa.*'  (Luc  XV,  7). 
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gliedern  der  Kirche  Oottes  in  ihren  Grundzügen  dieselbe, 
welche  wir  in  der  vorhergehendeü  Zeit  gefun u  haben;  weiter 
entwickelt  wurde  sie  durch  Clemens  Alex,  und  besonders 
durch  Origeues,  und  manche  der  vou  Letzterem  vorgetragenen 
Ansichten  fanden  nach  und  nach  allgemeine  Aufnahme  bei 
den  Lehrern  der  Kirche. 
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We  volle  Ausbildung  uud  die  Verthcidi^Miiijjf  der  Lehre  vuu  der 
Gemeiuschaft  der  Heiligen  im  iV.  und  Y.  Jahrlrnndert. 

Die  Grundzüge  der  Lehre  von  der  Gemeinschaft  der 
Heiligen  und  die  ans  der  Lehre  sich  ergebeaden  praktischen 
Anwendungen  im  kirchlichen  Leben  finden  Bich  in  allen 
wesentUcben  Punkten  im  III.  Jahrhundert  Tor.  In  der  Blüthe- 
zeit  der  patristiBchen  Litteratur,  während  des  IV.  und  der 
ersten  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts,  tritt  uns  die  ToUe  Aus- 
bildung des  Lehrstückes  wie  der  darauf  beruhenden  Gebräuche 
innerhalb  der  Grenzen  des  christlichen  Alterthums  entgegen. 
Zunächst  wurde  der  Begritf  der  Kirche  nicht  bloss  nach  der 
mehr  äussern  Seite  hin,  als  der  Vereinigung  aller  Gläubigen, 
welche  die  volle  katholische  Glaubenswahrheit  annehmen  und 
in  kirchlicher  Gemeinschaft  mit  den  rechtmässigen  Vorstehern 
sich  befinden,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  innere  Ver^ 
einigung  der  an  den  Heilsgfltem  theilnehmenden  Gläubigen 
unter  einander  nnd  mit  der  himmlischen  Kirche,  der  nnsicht- 
bareu  SLidt  Gottes,  weiter  entwickelt.  Damit  ergaben  sich 
ebenfalls  neue  Gesichtspunkte  für  die  geistige  Lebensgemein- 
schaft der  Mitglieder  der  Kirche.  Dann  wurde  die  Frage, 
warum  und  unter  welch«!  Bedingungen  den  Seelen  der  ver- 
storhenen  Gläubigen  Hfllfe  gebracht  werden  konnte,  gelegent- 
lich theoretisch  untersucht,  was  vorher  noch  nicht  geschehen 
war.  Besonders  aber  entwickelte  sich  die  Verehrung  der 
Heiligen  nach  verschiedenen  Richtungen  hin.  Dieselbe  knüpfte 
sich  mehr  als  bisher  an  die  Grabstätte  nnd  die  leiblichen 
Ueberreäte  der  Märtyrer,  und  die  Anrufung  der  ileiiigen 
geschah  vielfach  zu  dem  Zwecke,  in  irdischen,  leiblichen 
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Nöthen  und  Bedürfnissen  wunderbare  Hülfe  zu  erlangen. 
l)abei  schlichen  sich  in  der  Auflassung  der  Verehrung  wie 
in  der  praktischen  ßetbäiiguug  derselben  von  Seiten  des 
Volkes  falsche  Ansichten  und  Missbräuche  ein,  die  zum  Theil 
auf  heidnischen  abergläubischen  Vorstellungen  beruhten  und 
Ton  den  kirchlichen  Lehrern  und  Vorstehern  bekämpft  wurden. 
Die  Berechtigung  der  Verehrung  der  Heiligen  an  sieb,  als 
ein  Ausfluss  der  LiCbensgemeinschaft  der  Kirche  auf  Erden 
mit  den  Seligen  im  Himmel,  wurde  durch  Hieronymus  gegen 
die  Angriffe  des  Vigilantius  vertbeidigt,  und  auch  Augustinus 
entwickelte  principieil  die  Lehre,  dass  die  in  der  bimmliscben 
Seligkeit  befindlichen  Seelen  der  Heiligen  den  Gläubigen  hinie- 
den  ein  thätiges  Interesse  zuwenden.  Auf  die  Entwicklung 
der  Liturgie  und  der  gottesdienstlichen  Gebrauche  übte  die 
Heiligenverehmng  grossen  Einfluss  aus.  Neben  den  Blut* 
zeugen  wurden  bald  auch  andere  hervurnigende  Glieder  dos 
Güttesreiches  in  besonderer  Weise  gefeiert,  als  Vorbilder  für 
das  Leben  der  Gläubigen  wie  aU  Beschützer  und  Fürbitter 
bei  Gott.  Diese  Entwicklung  knüpfte  sich  hauptsächlich  an 
den  grossen  AuCachwung  des  ascetischen  Lebens  im  IV.  Jahr- 
hundert; es  waren  die  grossen  Väter  des  Ascetenthums,  die 
durch  ihr  Leben  der  grdssten  Entsagung  siegreich  allen 
Anfechtungen  des  Bosen  widerstanden  hatten,  daneben  einzelne 
hervorragende  Bischüfe,  welche  man  jetzt  neben  den  Märtyrern 
in  besonderer  Weise  zu  verehren  begann.  Die  zahlreichen, 
in  den  Biographien  derselben  erzäiilten  Wunder  trugen  viel 
dazu  bei,  jene  Väter  des  Ascetenthums  in  den  Augen  des 
Volkes  zu  erheben  und  die  ihnen  gewidmete  Verehrung  zu 
fördern.  Vom  IV.  Jahrhundert  an  tritt  ebenfalls  die  besondere 
Stellung  der  Gottesmutter  Maria  in  der  Kirche  immer  mehr 
hervor.  Manche  ihrer  Vorzäge  waren  schon  von  älteren  Vätern 
gelegentlich  betont  and  hervorgehoben  worden ;  allein  wir 
tiuden  innerhalb  der  ersten  drei  Jahrhunderte  keine  weiteren 
Ausiührungeu  übw  lue  Vermittelang  zwischen  Christus  und 
den  Gläubigen.  Zwei  Ilinge  waren  es»  welche  die  Verehrung 
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Mariens  hauptsächlich  forderten;  zunächst  wieder  die  lioch- 
schätzuug  des  jungfräulichen  Lebens,  da  Maria  als  das  voll- 
kommenste Vorbild  der  gottgeweibten  Jungfrauen  von  meh- 
reren der  bedeutendsten  kirchlichen  Lehrer  hingestellt  wurde; 
dazu  kam  ihre  Würde  als  Gottesmutter,  die  ihr  eine  beson- 
dere Theilnahme  am  Erlösungswerke  Christi  verlieh ,  und 
welche,  mich  der  Vcnvurfuiig  der  Irrlehre  des  Nestorius  auf 
dem  Coiicil  zu  Ephesus,  die  dogmatisdie  Grundlage  für  die 
Entwickelung  der  Lehre  über  ihre  Stellung  in  der  Kirche 
blieb.  Nehmen  wir  dazu  die  Beziehungen  der  Engel  Gottes 
Kur  Kirche  und  zu  den  Gläubigen,  über  welche  wir  siemlich 
die  gleichen  Lehransichten  finden  wie  in  der  vorigen  Epoche» 
so  haben  wir  die  hauptsächlichsten  Fragen,  welche  fiir  unsem 
Gegenstand  von  Interesse  sind.  Nur  darauf  sei  noch  hinge- 
vieseii,  d;iss  in  dieser  Kpoclie  zuerst  der  Ausdruck  'com- 
niuiiiu  sauctüriiin«  in  abeudläüdischcn  Gegenden  im  Öyiu- 
bolum  erscheint;  diese  Frage  soll  im  Schlusskapitel  des  Ab- 
schnittes untersucht  werden. 

L  Die  reUgUse  LebeasgeineliischafI  aller  Mltffliedsr  des 

Gettetreiehes. 

Die  theoretische  Ausbildunj^  der  Lehre  Ton  der  Geineiu- 
schaft  der  Heiligen  in  der  Epoche  vom  Anfange  de»  iV.  bis 
in  den  Anfang  des  V.  Jahrhunderts  hängt  zusammen  mit  der 
Entwicklung  der  Lehre  von  derKirche.  Wohl  hatten  seit 
TertttUian  und  Irenaeus  die  kirchlichen  Lehrer  sich  mit  dem 
Belebe  Gottes  und  der  Zugehörigkeit  zu  demselben  beschäf- 
tigt; allein  ihre  Ausführungen  betrafen  mehr  die  Gemein- 
schaft der  Gläubigen  auf  Erden  in  der  Lehre,  in  den  Heils- 
mitteln und  in  der  kirchlichen  Organisation  (llierarcliie). 
Seit  dem  Goucil  von  Nicäa  finden  wir  neben  den  Erörterungen 
über  die  Kirche  als  das  Reich  Gottes  auf  Erden  in  grösserem 
Maasse  Untersuchungen  über  das  innere,  vom  heil.  Geiste 
gewirkte  und  geleitete  Leben  der  Gnade  in  den  Gliedern  der 
Kirche.  Am  tie&ten  und  am  umfangreichsten  sind  die  dies- 
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bezüglic  hfii  Daratelhingoii  bei  den  abendländisclioii  Kirchen- 
väti-rn,  und  die  Palme  gebührt  auch  hier  unstreitig  dem  heil 
Augustinus.  l)ie  griechischen  Väter  sind  mehr  bei  der  äussern 
Erscheiottogsform  stehen  geblieben.  Dennoch  finden  sich  bei 
ihnen  ebenfalls  wichtige  Zeugnisse  über  das  geistige  Band, 
welches  die  Glieder  der  Kirche  zn  einer  übernatürlichen 
Gemeinschaft  Tereinigt,  so  dass  die  anf  Erden  lebenden  Glan- 
bigeu  gegenseitig  an  den  Früchten  des  geistigen  Lebens 
theilnehmen  und  auch  von  den  in  die  himmlische  Stadt 
Gottes  bereits  aufgeuonuueuen  Seligen  geistige  Hülfe  erlangen 
können  i). 

Der  heil.  Cyrill  von  Jerusalem  unterscheidet  eigentlich 
eine  dreifache  Kirche :  zuuiichsl  die  alttestamentlichc  der  Juden 
und  die  von  Christus  aus  den  Heiden  versammelte,  heilige 
katholische  Kirelie;  die  eibtere  wurde  verworfen,  weil 
die  Juden  dem  Erlöser  Nachstellungen  bereiteten,  die  zweite 
»ist  die  Braut  Christi,  und  sie  zeigt  das  Bild  und  die  Nach- 
ahmnng  des  himmlischen  Jerusalem«.  Letzteres  ist  also  gleich- 
sam eine  dritte  Kirche,  die  in  Beziehung  zu  der  katholischen 
Kirche  anf  Erden  steht;  allein  diese  Beziehung  erscheint  als 
eine  mehr  ilusserliche,  welche  wir  bereits  bei  Clemens  Alex, 
angetrofleu  haben  Ausser  dieser  Andeutung,  welche  doch 
auf  irgend  eine  ücuieinschaft  zwischen  den  Gläubigcu  biuieden 
und  den  Mitgliedern  des  himmlischen  Beiches  hinweist,  bietet 
pTrill  nichts  für  unsere  Frage,  abgesehen  von  der  Stelle 
über  das  Fürbittgebet,  welche  wir  unten  nüher  besprechen 
werden.  In  ausführlicherer  Weise  behandelt  der  heil.  Ei  la  ri  u  s 
die  Gemeinschaft  der  irdischen  Kirche  mit  dem  hinimltschen 
Gottesreich.  —  Beide  bind  eins.   Wer  hinieden  iu  der  Kirche 


1)  Wir  müssen  uns  auf  diese  allgemeinen  Andontnnpon  fiher  die 
Entwicklung  des  Bp^itVs  der  Kirrhe  beschränken.  Vgl.  Sch\v;ine, 
Dogmeageschiclite,  I^,  S.  899  ff  ;  II»,  S,  688  ff.  Harnack, 
Doffmengeschicbte,  I S.  869  ff.;  113,  s.  109  ff.;  IIP,  S.  181  ff. 

2)  Cyrill«!  Hierai.,  CatechesiB  XYIII,  23—27  (Opp. ed. Reisehl 
nnd  Rupp,  II,  824  ss.),  besoaden  c*  26  u.  26.      oben  8.  44. 
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wohnt,  welche  ebenfalls  (las  himmlische  Jerusalem  ist,  der 
wird  in  Ewigkeit  nicht  erschüttert  werden;  wer  in  dieser 
wohnt  f  der  wohnt  auch  in  der  himmlischen  Kirche,  denn 
diese  ist  die  Form  von  jener ;  beide  sind  himmlisch.  Zu  dieser 
gehören  auch  die  auf  Gott  gegründeten  Geister;  daraus  fol- 
gert Hilarius,  dass  auch  die  Gläubigen  auf  den  Geist  ge- 
gründet sein  müssen  Vollendet  wird  diese  geistige  Stadt 
durch  die  Versammlung  der  Heiligen  in  der  Auferstehung; 
sie  wird  Jerusalem  genannt,  Stadt  des  Friedens,  weil  das 
Reich  des  Herrn  im  Frieden  und  in  der  Einmüthigkeit  der 
Heiligen  beruht'^).  Die  Engel  und  die  Heiligen  im  Himmel, 
welche  bereits  über  die  irdische  Natur  glorreich  erhoben  in 
den  göttlichen  Dingen  frohlocken,  sieht  derselbe  Lehrer  ver- 
sinnbildet  in  den  Bergen,  von  denen  der  Psalmist  redet: 
Montes  in  circuitu  nostro;  und  er  deutet  die  Stelle  auf  den 
Schutz,  welchen  jene  den  Gläubigen  angedeihen  lassen,  die 
fest  stehen  wollen.  Diese  Hülfe  ist  von  grossem  Nutzen; 
allein  besser  ist  der  Schutz  des  Herrn  selbst  3).    In  diesen 

1)  Hilarius,  Tract.  in  Ps.  CXXIV,  n.  4  (Migne,  P.  1..  IX,  681  8.): 
Confidamus  in  Domino  ut  conformeg  corpori  gloriae  Dei  simus.  Ilabi- 
teiiiuB  nunc  ccde>iam,  coelesteni  Jerusalem,  ut  non  moveamur  in  aeter- 
Dum.  In  hac  cnim  haliitantcs,  habitabimus  et  in  illa,  quia  haec  illius 
forma  est  ....  Sed  et  haec  coelestis  et  illa  coclestis;  et  haec  Jeru. 
Balem  est,  illa  quidem  ecclcsia  angelorum  multitudiniB  frequentium  :  sed 
est  ecclesia  primitivornni,  est  et  ecclesia  spirituum  in  Domino  funda- 
torum  (Ilebr.  XII,  22,  23).    Fundandi  ergo  sumus  in  spiritu  .... 

2)  Hil.,  Tract.  in  Ps.  CXLVII,  n.  2  (Migne,  P.  L.  IX,  875  b.) 
SU  Y.  12:  Non  diflfcrt  Jerusalem  a  Sion ;  nam  secundum  locorum 
nomina  urbis  ipsius  lucus  idem  est :  sed  nominum  interpretatio  gcminam 
hanc  eiuüdcm  urbis  cuuimemorationem  necessario  desiderabat.  Jerubalem 
enim  est  civitüs  pacis.  Et  quia  Doniini  nostri  regnum  in  pace  et  unaui- 
mitate  sanctorum  e^t,  —  et  factus  est,  inquit,  in  pace  locus  eins  (Psal. 
LXXV,  3)  —  conveutus  ille  beaturum  qui  Dei  regnum  est,  Jerusalem 
tamquam  civitas  pacis  est  dictus.  Civitatem  vero  hanc  vivis,  ut  ait  apo- 
Btolus,  lapidibuB  exstruitam  sanctorum  coetus  conformis  gloriae  Dei  ex 
resurrectione  consumniat  (I  Petr.  II,  5). 

3)  Hil.,  Tractatiis  in  Pb.  CXXIV,  n.  6,  6  (Migne,  P.  L.  IX,  682): 
Sed  neque  desunt  Btare  volentibus  sanctorum  custodiae  neque  Angelo- 
rum munitionee.  Diciiur  enim:  Montes  in  circuitu  eins  et  Dominus  in 
tSßßr'^  populi  soi  ex  hoc  nunc  et  usque  in  saeculum.    Hos  enim  se- 
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Stellen  spricht  Hilarius  oftenbar  von  allen  (lliedorii  iler 
katholischen  Kirche  überhaupt,  insofern  sie  mit  dem  himm- 
lischen  Jerusalem  in  Verbindung  sind.  Auf  die  Frage,  ob  in 
dieser  Benehung  swischen  den  Gerecliten  und  den  Sündern 
in  der  Eircfae  ein  Unterschied  sei,  geht  er  nicht  ein;  nur 
konnte  man  ans  dem  Satze:  »Sed  neque  desunt  stare  volentilntv 
sanctoram  eustodiae«  schliessen,  dass  die  geistige  Hülfe  der 
Heilijjcen  und  Engel  nur  solchen  zu  Theil  wird,  welche  sich 
als  walire  Mitglieder  der  Kirche  bewähren  0« 

Eine  tiefere ,  offenbar  auf  Ausfährungen  des  Origeues 
(s.  oben  S.  44)  beruhende  Aufhssung  Ton  der  Gemeinschaft 
der  Christen  in  der  Kirche  treffen  wir  bei  dem  heil.  Basi* 
Ii  US  dem  Kappadocier.  Der  heil.  Geist  wirkt  in  allen  Glau- 
bigen in  doppelter  Weise,  ähnlich  wie  das  gedachte  und  das 
gesprochene  Wort,  bald  durch  inneres  liekemitniss  in  unse- 
rem Geiste,  bald  dadurch,  dass  er  das  rechte  AVort  dem  ti lau- 
bigen auf  die  Zunge  legt.   Die  Wirkungen  äussern  sich  in 


candam  ssperiora  exempla  montes  etM  «dstimabiniaa,  bmnllttaten 

tsms  exredentes,  firmos  et  exc«lsos  et  immobflss.  Com  enim  et  man- 
tem  significari  E^clesiam^  id  est,  Doininura  in  corpore  legimtis,  ei  in* 
venimus  montes  Dei  exult^rf!  at(iuo  laetari ;  scriptum  est  enim : 
Montes  exultaTerant  at  anetea  (P^.il.  CXHI,  4):  qnomodo  puissumiis 
moutes  uon  eos  signiücatoB  e&be  iuieiligere,  qui  üuper  terreuum  uaturain 
gloriofi  iam  In  Dei  rebos  exoltsat?  Ae  ne  Ist«  prsMidium  in  spo> 
■tolif,  pstriardiit  se  pfüphetie,  vel  potins  in  sngelb,  qui  Eoeleiism 
quadam  custodia  circumsepiant,  erederemtts,  s^jeetnm  ett;  Et  Dominos 
in  circnitu  popiili  sui  ex  hoc  nunc  et  nsque  fn  sacculum.  Sed  forte 
apostolorum  vel  angolorum  custodia  sufticiens  exisUmetdr.  Verum  id 
quidem  est;  sed  et  Moysen  audiamus.  Namque  cum  ei  Duuiinus  dixis- 
set:  Ecce  angelus  meus  antecedet  te  (Exod.  XXXII,  84),  et  ille  rti6[>ou- 
dlt:  Miai  tn  neemn  sanbulstnraa  Mj  ne  me  expellas  hinc  (Eiod.  XXXIII, 
15).   Bomm  qmdem  pneeidlnni  aagili,  aed  meliut  Dominl. 

1)  Vgl.  noch  Hilarius,  TrscL  in  H.  hl,  B  (Uigne,  P.  L,  IZ» 
310  8.):  In  hanc  igitiir  ßpiritalcm  domum  aedificandi  in  reg^ale  penus 
SttutuB,  ai  per  spiritalem  corporum  aediücatioumii  coiiformes  beo  fa«  ti, 

genus  perfici  regalc  inereamur  Concessa  ergo  secimdum  praece- 

dentem  psalmmn  peccfttonini  reoiitfone,  Verbnoi  caro  fketun  babitst 
In  nebit,  qvi  9t  tnitn»  et  dornm  spiriulii  et  regsle  genoa  sumtu. 
DeagL  fMd.  c  4. 
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den  Einzelnen  in  Tersebiedener  Weise,  und  der  heilige  Geist 

wirkt  SU  als  (iauzes  in  den  Theilen.  Allein  alle  Gläubig(»n, 
in  denen  die  verschinloiK  ii  Wirkungen  hervortreten,  bilden 
den  Leib  Christi  in  der  Einheit  des  Geistes;  und  so  müssen 
sie  nothwendiger  Weise  sich  gegenseitig  die  Früchte  jener 
verschiedenen  Wirksamkeit  mittheilen,  gerade  wie  im  Körper 
die  Akte  der  einzelnen  Glieder  fiir  das  Wohl  des  Gänsen 
geschehen.  »Die  Glieder  haben  für  einander  gegenseitig  die 
gleiche  Sorgfalt,  entsprechend  der  geistigen  Gemeinschaft  der 
gegenseitigen  /uncigung,  welche  iiiiun  eingepiianzt  ist.«  An- 
dererseits sind  auch  wieder  die  einzelnen  Gläubigen  im  Geiste 
wie  die  Tiieile  im  Ganzen,  weil  alle  in  einem  Leibe  (der 
Kirche)  in  einem  und  demselben  Geiste  getauft  worden  sind'). 
Das  ist  eine  tiefe  dogmatische  Grundlegung  der  Gemeinschaft 
der  Glaubigen.  Der  göttliche  Geist  ist  in  Allen  und  Alle 
sind  im  gottlichen  Geiste;  die  Wirksamkeit  dee  Geistes  in 
den  Einzelnen  ist  verschi^en,  jedoch  so,  dass  durch  gegen- 
seitige Mittheilung  Jeder  zu  dem  geistigen  Wohle  jedes 
Andern  und  somit  des  Ganzen  beitragen  soll.  Origenes  hatte 
die  Vereinigung  der  Mitglieder  des  Meiches  Gottes  auf  die 

1)  Basilluä  M.,  Lib.  de  Spiritu  sancto,  c.  XXVI  (Migne,  P.  (ir. 
XXXII,  181) :  &al  b><  ö  'köyoi  tk  h  4^x9  ttotc  ^iv  rd  tynuifitia*  v4«ft«, 
imi  A  i*  ir^(p6|tfMc  yX&vns,  o&tm  n«i9ft«  ri  «7»» *  vO*  fikv 
0T«v  «vfftfiat^p^  t6  irttifutri  xal  fr«v  xpcU^ip  tv  rtdc  »ttfibat  ' 

„*Aßß&  0  IIflm(/9'*  (Rom.  YIII,  !16)'  w»  9k  orav  Xa>9  urrcp  nptuv  xarä  ri 
tipnuivttv,  ort  „ou;^  üfiüc  «ot«  ot  Xa^oüvric,  vj'ia.  rb  rivivpa  roü  narpi;  to 
XaÄoüv  iv  vuttv"  (Matth.  X,  20).  "H^u  $t  /at  Ö'aov  iv  ^ipim,  voarai  t6 
Ovcü^a  xarä  t^v  tüv  j(tiptv^tüxtav  diavo^i^.    Ilctvrcc  jap  (cÄÄigAiov  ta^cv  An, 

T«wc«  „df  4uv«tT«i  i  rfmfv  X^*^  ^  * 

«  7TÜ>tv  i  xt^akk  tOi  «Ml,  xpii<M  ^f*^"*  ^  <X»"  (1  Cor>  XII,  21),  4Xik 

n^vT«  ^rv  OfioO  «Vfcir^igpof  ro  aüft«  toü  X|XirroO  cv  ri}  cvöriirc  toC  FIvtuftaTtK, 
ukiriy.'Hi  ik  iwfUtätt»  ript  <x  töv  ;i^api(T;/aTwv  avrt^ti^jxrtv  w^Actav.  'O  ficv 
Y«^  3t6c  f5iT0  TK  ftfkr,  Iv  aü^iart,  iv  cxaorov  «{rröv  xa.^uc  95(Xi]9<. 
T«  /ztvTOi  ^Aq  t6  «vtö  p^Mp^y&oiv  vnip  aXkÜkuVj  xecrs  irvivf^arix;^  xm- 
«Mfini  Tfc  «vpirK^iiace  «utalc  dfra^x^^*^   Ann»/»  „<(T(  ira^x«  (v  H*^> 

ui).r'>  (1  Cor.  XII,  26).   Kai       fü^q  St  iv  öXw,  «  xa5*  iv«  t0|«iy  tv 
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heilige  Dreifaltigkeit  gegründet;  hier  wird  sie,  der  weitern 
Entwiekluug  der  TrinitÄtslehre  seit  dein  Nicänischen  Concil 
entsprechend,  dem  heiligen  Geiste  zugeschriebeu ,  welcher  ja 
die  göttliche  Wirksamkeit  in  der  Kirche  ausübt,  im  Anschlan 
übrigens  an  1  Kor.  XII,  13.  Bei  dieser  Auffassung  gewinnen 
die  Terschiedenen  Aensserungen  der  Glaubensanschauung 
über  die  Gemeinschafb  der  Heiligen  im  christlichen  Leben 
ihre-  eigentliche  feste  Grundlage.  Wir  treffen  dieselbe,  wenn 
auch  weniger  aublüln  iich,  in  andern  Schriften  des  grossen 
Kappndociers  wieder.  So  in  der  Homiiie  über  die  40  Mär- 
tyrer, in  welcher  er  ausführt,  dass  die  Blutzeugen  aus  ver- 
schiedenen Städten  stammten/  allein  darüber  zu  reden  ist 
sweckloB,  da  ja  jetxt  alle  ein  Vaterland  haben:  die  Stadt 
Gottes,  das  himmlische  Jerusalem,  ist  die  Stadt  der  Märtyrer, 
die  freie,  die  Mutter  des  Paulus  und  derjenigen  welche  ihm 
ähnlieh  sind.  Und  in  der  That  haben  die  Menschen  zwar 
eine  verBchiedenc  leibliche  Abstannuun|^,  allein  ihr  geistiges 
Geschlecht  ist  für  Alle  dasselbe:  der  Vater  Aller  ist  Gott, 
sie  sind  vereinigt  durch  die  Adoption  des  heiligen  Geistes 
'Sur  Eintracht  unter  einander  durch  die  Nächstenliebe^). 
Nicht  bloss  das  himmlische  Jerusalem,  wo  die  Engel,  die 
Versammlung  der  Erstgeborenen,  die  Heiligen  vereinigt  sind} 
ist  die  Stadt  Gottes,  sondern  auch  die  Kirche  auf  Erden 
kann  so  bezeichnet  werden;  in  beiden  »hat  der  Allerhöchste 
sein  Zelt  geheiligt«.  Die  Stadt  Gottes  nniss  auch  veri^t  niden 
werden  als  die  Vei"S!immlnng  aller  vernünftigen  Ge><  lu'pfe, 
welche  durch  die  Anst^iessung  des  heiligen  Geistes  erireut 
werden,  von  den  himmlischen  Kräften  bis  lu  den  mensch- 

l)Basinnft  M.,  Horn.  In  XL  nartyres,  c  8  (Mtgne,  P.  Gr. 
XXXI,  009) :  lUiUt  Toiw»  futpr^ptn  4  irilUc  evtl  t«6  3m6,  f  Tg^viTSC 
d^uaOfrfOQ  i  3(6«,  q  ccva>  'hüoutj»\^  q  cXlu5tp«t,  i)  nvzrip  riaüXov  xal  tAv 

/xocTuöv  fv  aTrävTwv.    Kmvö;  'fitp   avröv  iravhp  i  5eö?,  x«l  a^c^^l  rrbtirrtc 
oÜä  «ttö  ivo;  xal  ptac   7evvr,3tvTj;.  ä/).*  int  rf,<;  v{95((ri«C  toö  IlvfufiOTo;  (ic 
im.  Tf}5  «yotirifjt  ö^ovuoev  äX'/.^Aotc  (ruva^pw^iVric.  —  Vgl.  Begulae  fu- 

sins  trsetatae,  Intenrogstio  VIT,  n.  9  (ibfd ,  wo  diese  Gemeinscbsft 
als  Bewsis  dafttr  Yerweodet  wird,  dasB  das  gemeinieliaftlicbe  LpMa 
der  Aiksten  den  AnschocitfliilebeB  Toraasl«lie&  iaL 
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liehen  Seelen  Somit  umschlingt  dieses  gemeinsame  Band, 
welches  in  der  beiligeuden  und  beseligenden  Wirksamkeit 
des  göttlichen  Geistes  beruht ,  alle  Gesrhöpfe ,  welche  das 
Reich  Gottes  bilden,  das  in  der  himjiiUscheu  Stadt  Gottes 
seine  Vollendung  findet. 

Auch  bei  Gregor  von  Nasians  treffen  wir  ähnliche 
Ausführungen  über  die  Vereinigung  der  Gläubigen  als  der 
Glieder  des  Leibes  Christi  in  dem  heiligen  Geiste  und  Über 
das  himmlische  Jerusuletii,  als  dessen  lUhger  die  Christen 
eingeschrieben  sind  und  welches  das  eigentliche  Vaterland 
der  ücrechten  ist  2). 

Mehr  nach  der  moralischen  Seite  hin,  in  ihren  Folgen 
für  das  christliche  Leben  und  dessen  Pflichten,  erörtert  der 
heil.  Johannes  Ghrysostomus  die  Vereinigung  der 
Gläubigen  in  der  Kirche.  Besonders  ausführlich  behandelt 
er  <len  Gegenstund  in  den  lloniilien  30 — 32  Aber  den  ersten 
Koiintherbiief,  wo  er  die  Stelle  XII,  12  ff.  über  die  Kirche 
als  den  Leib  Chiisti  erklärt.  Gleichwie  unser  Leib  eins  ist, 
obwohl  er  aus  vielen  Gliedern  besteht,  so  machen  wir  in  der 
Kirche,  obwohl  Viele,  nur  einen  Leib  aus.  An  sich  ist  da- ' 
rum  kein  Glied  grösser,  keines  kleiner,  sondern  alle  sind 
eins;  denn  keines  derselben  kann  für  sich  allein  einen 
Körper  ausmachen,  sondern  jedes  bedarf  der  Verbindung; 
wenn  viele  in  eins  verbundou  sind,  dann  erst  bilden  sie  einen 
Körper.  Es  ist  ein  Geist  der  bewirkt,  dass  wir  einen  Leib 
bilden;  ein  Geist  der  uns  getauft  hat  und  Eins  wozu  er 
uns  getauft  hat  Wir  sind  zu  derselben  Feier  der  Geheim- 
nisse zugelassen;  der  Geist  hat  uns  einen  Tisch  bereitet 
und  Allen  einen  Trank  gegeben.  Diese  Grundsätze  wendet 
der  Homilet  an  auf  das  Leben  der  Gläubigen  miteinander. 


1)  Basilius,  Horn,  in  Ps.  XLY,  c.  4—5,  zu  V.  5:  FlumiDii  im* 

petuB  laetifioat  ctviUitem  Dei  (Migne,  P.  Gr.  XXIX,  421—4241 

2)  Gregor.  N  ax ,  Oratio  XXXII,  de  rnnderatione  in  disimtando 
c.  11  (Migae,  P.  Gr.  XXXVI,  186);  Oratio  VUl,  ia  laudem  Üorgooiae 
Bororis,  c.  ti  (ibid.  XXXV,  796). 
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»I*a8s«^t  uns  das,  was  bildlich  vom  Korper  gesagt  worden  ist, 
aul  die  Kirche  anwenden  und  für  Aile  als  wären  es  uusoro 
eigenen  Glieder  besorgt  sein.«  Darum  möge  jeder  Neid  der 
in  geistiger  uder  in  körperlicher  Beziehung  minder  Begab- 
ten beseitigt  werden,  und  besonders  mögen  Alle  die  Lehren 
beherzigen,  welche  die  Armen  und  Bettler  durdh  ihre  Ar- 
mnth  geben.  Er  ermahnt  ferner  zur  Eintracht  und  zum  Frie- 
(leü  Hill  der  ganzen  Kirche  und,  im  Anschluss  an  die  Fort- 
setzung im  Korintlierbrief,  zur  waliien  Niiclistenliebe In 
einem  andern  Zusammenhange  hebt  Chrysostomus  hervor, 
dass  die  Sunde  des  einzelnen  den  ganzen  Körper  in  Mitlei- 
denschaft zieht,  und  somit  der  Christ  ttber  die  Sünden  seines 
Mitbruders  trauern  müsse.  »Vernachlässigst  Du  aber  die 
Sflnde,  weil  sie  sich  in  einem  fremden  Körper  befindet,  so 
begehst  Du  eine  gewaltige  Thorheit;  denn  jeder  ist  ein  Glied 
des  ganzen  Körpers*).«  Dies  setzt  die  Ueberzeugung  von 
einer  engen  geistigen  Verbindung  der  Gläubigen  unter  ein- 
ander voraus.  Natürlich  kann  die  Stelle  nicht  so  verstanden 
werden,  als  ob  die  Sünde  des  Einen  auch  Andern  imputiert 
würde,  wenn  diese  keinen  persönlichen  Antheil  dabei  hatten, 
sondern  bloss  so,  dass  der  Körper  der  Kirche  als  Ganses 
weniger  vollkommen  ist  in  den  Augen  (Rottes,  wenn  ein  Glied 
desselben  gesündigt  hat,  und  darum  in  einem  gewissen  Sinne 
alle  üheder  jenes  Körpers  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden, 
liei  einer  bokhen  (ienieinschaft  aller  (ilieder  der  Kirche 
gleichen  sich  die  Verdienste,  weiche  die  einzclueu  Gläubigen 
erwerben,  in  einem  gewissen  Sinne  ans,  indem  das,  was  die 
Einen  in  einer  Beziehung  mehr  thun  als  die  Andern,  diesen 
mit  zu  Gute  kommt  Das  geht  aus  den  obigen  Ausführungen 
einzelner  der  grossen  griechischen  Theologen  herror.  Der 
heil.   Ephram  der  Syrer,  welcher  ja  in  bezug  auf  seine 

  r 

1)  Joannes  Chrys.  Horn.  XXX— XlUCIl  in  1  ep.  ad  Cor  (Migae, 
P.  Or.  LXI,  249  n,). 

2)  JoaiL  Obrjs.,  Ho«.  I  de  .poeniteotU,  c  2^8  (Migne,  P.  Gr. 
XLIX,  380-81). 
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dogmatischen  Ansrhaiiungen  so  eng  mit  der  griechischen 
Theologie  zusammenhängt ,  spricht  es  auch  ausdrücklich  und 
ganz  allgemein  aus.  »Ihr  seid  ja  Mitglieder  eines  Leibes, 
fahrt  er  ans,  seid  also  schuldig,  einander  Erleichterung  zn 
▼erschaffen;  ....  Gleichwie  die  Glieder  des  Leibes ,  Ton 
einer  Seele  bewohnt,  willig  einander  Dienste  leisten  und, 
nach  den  Worten  des  Apostels,  »das  Auge  zur  Hand  nicht 
sagen  kann;  ich  brauche  Dich  nicht  .  .  .  .«  (1  Cor.  XII, 
21—23),  bo  sind  auch  wir  Glieder  untereinander,  wie  schon 
oben  gesagt  worden  ist.  Da  wir  nun  als  Mit-Gliedrr  von 
einem  Geiste  geleitet  und  von  dem  einen  lebeodigen 
Worte  der  Wahrheit  genährt  werden,  so  sind  wir  schuldig, 
durch  Liebe,  Einfalt,  Güte  und  Freude  zur  wechselseitigen 
Erleichternng  einträchtig  einander  beizustehen  ....  Bewah- 
ren wir  nämlich  diese  Gesinnung  voll  heiliger  Einfalt  und 
liebe  gegen  einander,  so  ersetzen  die  Überreichen  Verdienste 
Jener,  die  sich  dem  beständigen  Gebete  widmen,  was  Jene, 
die  aucli  andere  Arbeiten  verrichten  und  der  Hulie  pHcgen, 
im  Gebete  versäumen.  Umgekehrt  aber  ersetzen  auch  die 
mehreren  Verdienste,  welche  sich  die  Bedienenden  (in  Wer- 
ken der  Liebe)  erwerben,  was  die  anhaltenden  Beter  darin 
zu  wenig  thun,  also  dass  TöUige  Gleichheit  hergestellt  wird, 
wie  es  (vom  eingesammelten  Manna)  heisst:  »Wer  viel  ge- 
sammelt hatte,  hatte  nicht  Ueberfluss,  und  wer  weniger  ge- 
sammelt, hatte  nicht  zu  wenig«  (2  Mos.  XVI,  18;  2  Cor. 
VIII,  15)').  Mit  last  den  gleichen  Worten  belehrt  Maka- 
rius der  Aegypter  die  Mönche:  ''^Die  Brüder  müssen  nun, 
was  sie  immer  thun,  in  Liebe  und  Freude  bei  einander  sein. 
Der  Arbeitende  sage  zu  dem  Betenden:  Der  Schatz,  den  dieser 
Bruder  erwirbt,  gehört  auch  mir,  well  er  ein  gemeinsamer 
ist  Und  der  Betende  sage  von  dem  Lesenden:  Was  dieser 
als  Gewinn  aus  dem  Lesen  zieht,  kommt  auch  mir  zu  Nutzen. 

1)  Ephram,  Asweisnng  sor  chrisdicbea  VoUkommenheit,  c.  21. 
Uebenscsmig  von  P.  Piw  Zingyrl«,  BibKothek  der  KirchesTiter, 
ISphrim,  B.  III,  8.  890  t 
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Und  der  Arbeitetule  wieder  spreche:  Der   Dienst,  deu  ich 
verrichte,  ist  zum  gemeinsamen  Nutzeu  ^).« 

Es  war  somit  die  Auffassung  der  Kirche  als  des  Leibes 
des  Herrn,  im  Anschluss  an  die  Darstellung  des  Apostels 
Paulus,  welche  am  meisten  für  die  Begrttndung  der  Lehre 
Ton  der  Innern,  geistigen  Gemeinschaft  der  Gläubigen  von 
den  griechischen  Theologen  ausgenutzt  wurde  und  sich  am 
ergiebigsten  zeigte.  Damit  hängt  die  Betonung  der  Wirk- 
samkeit des  eine  n  Christus  und  des  einen  göttlichen 
Geistes  in  allen  Gliedern  der  Kirche  zusammen.  Verbunden 
mit  der  Lehre  über  die  guten  Werke  und  deren  Verdienst^ 
lichkeii,  ergab  jene  Auflassung  natnrgemäas  die  weitere  GUu* 
bensansicht,  dass  die  Gebete  und  Sndem  guten  Werke  des 
Einen  auch  den  Andern  su  Gute  kommen,  eine  Ansicht,  welche 
übrigens  dem  Fürbittgebet  überhaupt  bis  zu  einem  gewissen 
(irade  zu  Grunde  liegt.  Es  kommt  hier  nur  hinzu,  dass  nicht 
bloss  das  direkt  lür  einen  Andern  in  einer  bestimmten  Ab- 
sicht Terrichtete  Gebet  diesem  von  Gott  Hülfe  erüelien  kann, 
sondern  dass  überhaupt  die  Verdienste  der  guten  Werke  des 
Einseinen  seinen  MitbrQdern  lu  Gute  kommen  in  Folge  der 
geistigen  Gemeinschaft,  Dann  wurde  Ton  den  griechischen 
Theologen  weiterhin  das  Bild  der  »Stadt  Gottes«,  des  »himm- 
lischen Jerusalem«  für  die  Gesammtheit  aller  Gere(  hten  und 
der  seligen  Geister  verwerthet;  daraus  ergab  sicli  die  Ver- 
bindung aller  Gläubigen  unter  emauder  und  mit  den  Bürgern 
des  himmlischen  Reiches  zu  einem  geistigen  Gemeinwesen 
das  alle  umschloss  und  bestimmte  geistige  Beziehungen  der 
Einseinen  bedingte.  Von  den  abendländischen  Kirchenlehrern 
des  ausgehenden  IV.  und  beginnenden  V.  Jahrhunderts  hat 
sich  der  heil  Ambrosius  zunächst  an  mehreren  Stellen 
seiner  Schriften  über  das  Fürbittgebet  und  die  Intorcession  ^ 
der  Heiligen  ausgesprochen,  und  dabei  ebenfalls  einige  Male 
kurz  auf  die  Gruudkge  dieser  Aeusseruugeu  der  geistigen 

1)  Maeariat  Aegyptius,  Homilialll,  er. 2  (Migae,  P.Gr.,  XXXIV, 
46e  s.). 
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Gemeinschaft  hingewiesen.  In  der  Schrift  über  die  Basse 
fuhrt  er  die  Hilfeleistung,  welche  der  Sflnder  durch  die  guten 

Werke  seiuer  Mitbrüder  empfängt,  im  allgemeiueii  uit  du 
Kirche  zurück,  in  der  ulle  vcroinifi^t  sind.  Indtin  er  die 
Worte  des  heil.  Paulus  im  2.  Korintherbricl,  XU,  7  erklärt, 
schreibt  er:  »Darum  sagt  er  auch  zutreffend:  .Feget  aust* 
An  dem  wird  ja  durch  Vermittlung  des  Volkes,  durch  seine 
Werke  und  Thränen,  die  Reinigung  vollzogen,  welcher  durch 
Grehet  und  Seutoi  des  Volkes  von  der  Sünde  befreit  und  in 
seinem  inuern  Menschen  gereinigt  wird.  Christus  hat  seiner 
Kirche  verliehen,  deu  Kiueu  diuch  die  Auderu  zu  retten, 
wie  sie  selbst  der  Ankunft  des  Herrn  Jesus  gewürdigt  wurde, 
damit  durch  deu  Einen  alle  die  Andern  erlöst  würden  >)•* 
Aehnlich  ermahnt  der  grosse  Bischof  von  Mailand  an  einer 
andern  Stelle  die  Sünder,  welche  wegen  ihrer  schweren  Sün- 
den Misstranen  haben  ob  sie  wohl  Verzeihung  erhalten  wer- 
den, sich  an  die  Kirche  zu  wenden  um  ihre  Fürbitte').  Dann 
wendet  er  auch  das  Hild  vom  Körper  auf  die  Kirche  uu,  um 
zu  zeigen,  dass  die  Heiligen  im  Himmel,  welche  ja  ebenfalls 
zu  dem  Leibe  der  Kirche  gehuren ,  mit  den  noch  auf  Erden 
kampfenden  Gliedern  Mitleid  haben  "^j.  Diese  enge  Verbin- 
dung macht,  dass  alle  Gläubigen  auf  £rden  gleichsam  eins 
sind,  oder  dass  Jeder  in  Allen  ist  »Siquidem  et  tu  in  om- 

1)  Ambrosius,  de  poenitentia,  1,  c.  15  (Mii^ne,  V.  L,  XVI,  5108.). 

2)  Ambrosius,  Expos. in Lueam.  V,r.  11  (Migne,  X V,  1 72S) :  Magnus 
Dominus  quialicram  merito  ignoscit  aliiä,  et  duio  alios  probat,  aläs  relaxat 
errate.  Gor  apud  te  hono  coUega  non  ▼•leat,  cnm  «päd  Dominum  tar- 
vtts  et  interreniendi  mwitam  et  ius  habeat  impetrandi?  Disoe,  qui  in- 
diras,  ignoscere ;  disce,  qai  seger  ei.  impotrare.  Si  grarfum  peocatomm 
diffidis  veniam,  adhibc  precatores,  adhibe  Ecclesiam  qnae  pro  te  pre- 
cekur,  cuiuB  contemplatione  quod  tibi  Dominus  negare  posäet^  iguoscat. 

8)  Id.,  Epist.  XXXV,  ad  llorontianum ,  n.  7  (Migne,  P,  L.  XVI, 
1124):  Cui  coniuDxit  Apostolus  (Rom.  VIII,  23)  etiam  sanctonim  gemi- 
tnm,  qui  Imbent  prinifilaa  Spiritus;  nam  et  ipsi  ingemieeaDt  Qusmvis 
enim  de  buo  merito  aecuri  rint»  tameo  quia  fotura  est  adhue  redemptio 
totiu»  corporis  Ecclesiae,  compatiuntur.  Cum  enim  adhuc  membra  pa^ 
tiuntur  corporis  sul,  quomodo  alia  membra,  licet  superiora,  non  com- 
pattimtur  membris  uoiui  corporis  laborantibus  ? 
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iiibits  es,«  -Taft  Ambroriiifl  den  draelnen  Christen  sn»  um  sie 
ZOT  FiirUtte  für  einander  anzneifem').  Hervonoheben  ist, 
dass  alle  Mitglieder  der  Kirche,  so  lange  sie  anf  der  Welt 

leben  und  zu  dem  äussern  Verbände  der  Kirche  gehören, 
auch  der  Früchte  der  geistigen  Gemeinschaft  theilhaftig  wer- 
den können,  auch  die  Sünder^  welchuu  die  Verdienste  der 
guten  Werke  Anderer  behülflich  sind,  um  sich  von  der  Sünde 
loammacfaen.  Das  Fundament  der  Kirche,  lehrt  femer  Am> 
brosias  mit  Anwendung  eines  andern  geläufigen  Büdes,  ist 
Christas;  denn  er  Ist  der  Glaube  Aller.  Die  Kirche  aber 
ist  eine  gewisse  Form,  eine  Erscheinungsweise,  der  Gerech- 
tigkeit. »Das  gcineiuschülllichü  Recht  Aller  betet,  wirkt  und 
erleidet  Versuchung  in  Gemeinschaft.«  Ist  der  Glaube  das 
Fundament  in  Christus,  so  wirkt  die  Gerechtigkeit,  die  au* 
ihm  beruht,  die  guten  Werke ^).  Da  nun  Christus  einer 
-ist,  so  sind  die  Gläubigen  in  ihren  guten  Werken  in  ihm 
gleichsam  yereint.  Aber  nicht  bloss  durch  den  Glauben, 
sondern  auch  durch  die  Liebe  sind  alle  Christen  in  der  Kirche 
geeinigt ;  wer  darum  ein  Glied  verletzt ,  der  versündigt  sich 
gegen  die  Vereinigung  der  heiligen  Kirche').    Der  geistige 

1)  Id.,  De  Gsin  et  Abel,  I,  c  89  (Uigne,  P.  L.  XIY,  86i).  Wir 
werden  nntou  noch  auf  diese  Stelle  sorflckkommen. 

2)  Ami  l  o  iu8,  De  offidis  ministrorum  Hb.  I,  c.  29  (Mi^^ne,  P.  L., 
XVI,  70):  i uüdamentuiu  ergo  est  jiistitiae  fides;  justoruni  enim  corda 
meditantur  fidem;  et  qui  bc  juiitus  accubat,  jusliliaiu  bupra  üdem  coUo* 
cat ;  mm  tnne  jsstltis  ejus  apparet,  ai  Ter«  fateatiir.  Deuiqne  et  Do* 
nisofl  per  Iniam:  „Eoce"  inqoit,  ,,iiiitto  lapidem  io  Amdamenkam 
Sion"  (Im*  XXVIII,  18),  id  est,  Cliiistum  in  fundameutii  Eccleeiae. 
Fides  enIm  omnium,  Christus;  Eccle^ia  autem  qniiedam  forma  fn^ti'iie 
est.  CoDimtuie  jus  omniam  in  commune  otat,  iu  lonnniine  operatur, 
in  coimuune  tentatur.  Deniqne  qui  se  ipsum  sibi  abnegat,  ip»e  justui, 
ipse  dignua  Christo  cät.  Ideo  et  Paulus  fundamentum  posoH  Chrittun 
(1  Cor.  III,  11),  ut  supra  eom  opera  jnatitise  locarenras,  ania  fides 
ftttdamesUaa  «tl:  in  operibos  anUm  aut  aaUi  iniquitai,  aat  bonli 
jnsiitia  est. 

3)  Ambrosius,  De  officiis  ministrorum  Hb.  III,  c.  3  (Micfne, 
P.  L,  XVI,  169)  :  Jam  si  iu  uno  membro  tijtum  corjxis  violatur,  utique 
in  uno  hoiiiiue  rommunio  totius  huiiiauit.itis  bohuur;  vioiatur  uatura 
geuerib  humaui,  et  sanctae  Ecdesiae  congregatio,  qnas  in  ttnom  oon> 
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Bau  der  Kirche  wird  ausgeführt  durch  den  heiligen  Geist 
Ambrosius  vergleicht  diese  Wirksanikeit  des  göttlichen  Geistes 
in  Bezug  auf  die  Gläubigen  mit  derjenigen  des  Vaters  und 
des  Sohnes,  um  dessen  Gottheit  nachzuweisen').  So  ist  die 
geistige,  übernatürliche  Thitigkeit  Gottes  in  den  Einselnen 
die  Qmndlage  der  Gemeinschaft  aller  Gläubigen  in  der  Kirche. 
Am  eingehendsten  und  am  tiefoten  ton  allen  tbeologisohen 
Scbriftstellem  des  Alterthnms  hat  der  heil.  Angnstinns 
die  Lehre  von  der  Kirche  behandelt;  seine  Ausführungen 
gipfeln  in  dem  Werk  über  die  Stodt  Gottes,  in  welchem  er 
das  Wesen  der  Kirche,  ihre  Autorität,  ihr  übernatürliches 
Gnadenleben  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  erörtert, 
lieber  den  Kirchenbegriff  bei  Angnstinns  bemerkt  Hamack: 
»Zu  der  Bedeutung  der  Kirche  als  LehraatoritÜt  trat  auch 
för  ihn  ihre  Bedeutung  als  helliges,  die  Gnade  vennittelndes 
Institut.  Ueber  Letsteres  hat  er  besonders  nachgedacht; 
aber  viel  lebhafter  stand,  nachdem  er  seine  Lehre  von  der 
Gnade  gewonnen,  die  Kirche  vor  ihm,  die  eine  communio 
sauctorum,  resp.  eine  Stätte  des  Glaube,  Liebe,  Hoffnung 
wirkenden  Geistes  ist-).«  In  dieser  geistigen,  übernatürlichen 
Seite  des  kirchlichen  Lebens  liegt  auch  das  EUement,  welches 
alle  Glaubigen  in  der  Kirche  Tereinigt  su  Gliedern  am  mysti- 
schen Leibe  Ghiisti.  Dann  tritt  noch  eine  andere  Aufiassnng 
bei  Augustinus  besonders  hervor:  die  Vereinigung  aller  Qo- 


nexnm  corpus  alque  ronipuctum  unitaie  ddei  et  chariuiis  assorgit: 
Christus  ijuoqae  Domttin»,  qai  pro  uuifersis  mortuufi  eüt,  mercedeoi 

»HQgUUUä  SOI 

1)  AmbroBiaa,  De  S|»iifta  mbcIo,  UK  II»  c  10  (Migee,  P.  U, 
XVI,  790):  Sed  BM  hoc  twlaa  loco  Pelnis  apMtohis ,  se.l  eüsn  lUbl 
itt  eotei  Kbro  SpfrUa  Mocto  aeJifii'Atam  Ecc!(«Hdm  demonstnivii. 
Habtt  <»nim  dixi?se  eum  :  ..riens  qui  aovü  corda  boiniaum,  te?timonjain 
perhibuit,  daas  hi>  Spiri:uui  iMinctuin,  ticat  et  oobisi  et  tiibü  di^crävit 
iaier  nos  et  iüo^  muadana  per  fidem  coriK  SMttai  (AcL  8«  9).*' 
In  qeo  ühid  est  eoatttandoB,  qeia  tieoi  Ghriatiit  Upis  Ml  sagahrii, 
qoi  utelm  pIsU»  utrieBqee  coaaexiiit,  it»  edaa  Spiita  tsaclnt  aoa 
dlMrrrit  otrieiqve  popali  coffda,  sed  jaaxit. 

Haraaek,  DogMfMchichta,  lU',  S.  IM. 
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rechtfertigten  seit  Erschaftung  der  Welt  zu  der  einen  geisti- 
gen Gottesstadt,  und  die  Verbinduuf^  dieser  mit  der  andern 
Gottesstadt,  welche  durch  die  Engel  im  üimmei  gebildet 
wircl.  Wir  haben  auch  diese  AulfassTing  bereits  vorgefun- 
den;  aUein  bo  ByBtematiscfa  wie  AugaatiniiB  hat  sie  kein  an- 
derer durchgefUhrt 

Die  Kirche  ist  der  Leib  Christi;  dämm  Icann  derjenige, 
welcher  nicht  zu  ihr  gehört,  des  christlichen  Heiles  nicht 
theilhaftig  werden').  Daher  gehören  Alle,  wnlrhe  crerettet 
werden,  zur  Ivirchc.  Nicht  bloss  die  zu  jeder  Zeit  auf  Erden 
lebenden  Mitglieder  der  Kirche  sind  zn  diesem  Leib  Christi 
Tereinigt,  sondern  ebenso  die  Terstorbenen  Gläubigen.  Das 
beweist  Angastinus,  indem  er -sich  beruft  auf  das  Gedächt- 
niss,  welches  bei  der  euohanstisehen  Feier  für  die  Verstor- 
benen gemacht  wird,  auf  die  den  Sterbenden  ertheilte  Taufe 
und  die  auf  dem  Todbett  dem  öiVentlichen  buiider  verliehene 
Aussöhnung  mit  der  Kirche.  Die  Kirche  herrscht  jetzt ,  bis 
zur  Vollendung  im  letzten  Gericht,  mit  Christus  in  ihren 
lebenden  und  Terstorbenen  Gliedern^).  Dann  gehören  zu  der 

1)  AugQBtinus,  De  unitate  Sodesiae,  c.  2  (Migno,  P.  L.,  XLIII, 
392):  Ilaec  autem  Krricsia  corpus  Christi  est,  sicut  apostolus  dicit 
(Coluss.  1,  24).  üüde  utique  manifestum  est,  eom  qui  non  est  in 
memhris  Christi,  chrietianam  salutem  habere  uoa  pome,  Membra  v«ra 
Christi  per  unitatis  chariutem  sibi  copulantor,  et  per  eandem  capiti 
Boo  cohserent,  ^aod  est  Chriatos  Jenu. 

2)  Aag.,  de  elfitate  Dei,  XX,  e.  9  (Migns,  P.  L.  XLI,  674): 
Neqas  eiüni  piomm  animae  mortuorum  separantar  ab  Ecrlesia,  qase 
nimc  etiam  est  regoum  Christi.  Alioquin  nec  ad  altarc  Dei  fieret  eorum 
memoria  in  commuDicatione  corporis  Christi,  uec  aliquid  prodesset  ad 
Pill«;  in  periculis  baptismnm  currere  ne  siue  illo  üniatur  hai;c  vita,  nec 
ad  recoQciliationem  si  forte  per  poeuiteutiam  uialauive  cou&cieutiam 
quisqu«  ab  eodtii  corpore  separatm  est  Ckir  «üm  iiiat  iita,  nid  quia 
fideles  ettam  defiuicti  membra  eins  saut?  Qnamvis  ergo  cum  suis  cor> 
poribna  nondum,  iam  tarnen  eoram  anhaae  regnant  eum  illo,  dum  isti 
mille  anni  decurrunt  Unde  in  hoc  eodem  libro  et  alibi  legitur :  ,ße&ti 
mortai  qui  in  Domino  moriontur,  amodo  et  iam  dicit  Spiritus  ut  requie- 
scant  a  lal)oribus  suis,  nam  opera  eoram  sequuntnr  illos"  (Apnc.  XIV, 
18).  Regoat  itaque  cum  Christo  nunc  primmn  Ecdesia  in  vivis  et  mor- 
tuib.   „Praeterea  enim,  sicat  dicit  Apostoloa,  nortnns  est  Chriatu  ut 

Eifa  eh,  hthof  «OS  im  OwMincchaft  dM  Btlllg««,  |0 
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Kirche  auf  Erden  ebenso  die  Gerechten  des  Alton  Ikindes:  ullo 
Mensclien ,  welelie  zum  ewigen  Leben  bestinmit  uiul  auser- 
wählt waren  von  Anlang  au,  sind  ihre  Glieder;  alle  habea 
Christus  zum  Haupt').  Diese  Kirche  foUendet  sich  in  der 
Vereinigung  aller  zum  Heile  Berufenen  in  ihr  und  wird  ver- 
einigt mit  der  himmllBchen  Kirche,  die  durch  die  £ngel  gebildet 
wird;  denn  in  der  Seligkeit  werden  die  Auserwählten  ver- 
einigt mit  den  Engeln  und  füllen  die  Lücken  aus,  welche 
durch  den  Abiali  der  bösen  Engel  im  hintmlisclicn  Reiche 
entstauden  siud^).   JJenu  die  Engel  bilden  ebenfalls  den 

et  vivoruni  et  mortuorum  dominetur"  (Koiu.  XIV,  ü).  Sed  idoo  tanlimi- 
modu  iiiirtynim  aniinas  commemoravit,  quia  ipsi  praecipue  rpfjiKint 
mortui,  qui  usque  ad  mortem  pro  veritate  certaverunt.  Sed  a  )»arte 
totom  etUn  cMlero«  moitaoa  intelligionn  pertmentM  ad  Eodeiluii, 
quod  eit  regnum  (Siritti. 

1)  Aug.,  Enarratio  hl  Ps.  XXXVI,  Mfmo  III,  n.  4  (Uigne,  P.  L., 
XXXVI,  385) :  Dominus  enim  ipse  in  corpore  suo,  qaod  est  Eccle^ia, 
iunior  fuit  primis  temporibu;-,  et  eccc  iam  sonuit.  Kostis  et  agiioscitis 
et  inteiligitis,  quia  in  lioc  j^ositi  ei>liü  et  ita  credidisiis,  quia  caput  nostrum 
Chriätub  eäti  corpus  capitis  Ulius  uus  »umus  (1  Cor.  XII,  27  ^  Ephes. 
IV,  16).  Numqaid  soli  not  et  non  etiaa  Ali  qui  fnertut  aiile  no«? 
Oiniie»  qni  ab  iakto  saocnli  fiiemat  imtl,  capnt  Chrtrtain  habeot.  Illam 
•Dim  venturum  esse  crediderunt,  quem  noi  tenisBe  iam  eredimas,  et  in 
elllB  fide  et  ipsi  sanati  sunt,  iu  cuius  et  nos :  ut  esset  et  ipse  totius  ca- 
pnt  civitatis  Jeruf^alem,  omnibus  connumeratis  fidolibua  ab  initiu  u'^qiie 
in  finem,  adiiinctis  cti^m  lecfionilms  et  exercitibus  angelorum,  ut  tiat 
illa  uua  ciritas  bub  uuu  rege  et  una  quaedam  proviocia  sub  uuu  im- 
peratore,  feltx  in  perpetua  pace  et  salate,  laudaaa  Denm  sine  fioe, 
beata  aine  fiiie.  —  Vgl.  Enarr.  hi  Pb.  LXIIi  d.  2  (Migne,  P.  L.  XXXYI, 
749);  n.  6  (ibid.  761);  in  Fa.  XC,  «.  H»  n.  1  (XXXYII,  1169);  de  eateehl- 
sandis  rudibus,  c.  3  (Migiie,  P.  L.  XL,  313);  c.  19  (ibid.  334—335). 

2)  Vgl.  die  vorlier^'eheiide  Stnllc ;  fornor  Encliiridion,  c.  5G:  Miene, 
P.  L.  XL,  258  s.i:  Hertiis  it;i<iiio  cdufessiüuis  urdo  poscebat,  ui  Tiini- 
tati  subjuugeretur  Ecclesia,  tariiquam  babitatori  domus  sua,  et  l>eo 
templum  suum,  et  conditori  civitas  sua.  Quae  tota  hic  accipienda  est, 
non  aolmn  ex  parte  qua  peregrinatnr  in  terris,  a  tolis  ort»  UBqne  ad  oo- 
eainm  laudant  nomen  Domini  (Pi.  GXII,  6),  et  pott  capÜTltatem  Tetnitatis 
cantaas  caaticoin  novum;  verum  etiam  ei  illa,  qnae  In  eaelis  Semper, 
ex  quo  condita  est,  cohaesit  Deo,  nec  ullum  malum  sui  rastis  cxpertn 
est.  Haec  in  sanctis  angclis  leata  persisJtit,  et  su;i  •  purti  percixriiMuti 
Bi(  ut  nportPt,  o])itulatur,  quia  utnique  una  erit  consortio  aetpniit;itis  Pt 
uuuc  una  est  vinculo  charitaUs,  quae  tota  instituta  est  ad  coleudum  uuum 
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Tempel  (Rottes;  und  so  ist  während  des  Bestehens  der  Mensch- 
heit auf  Krden  »eine  zweifache  Kiülie:  die  uiitcro ,  weh  he 
alle  Gläubigen,  die  obere,  welche  alle  Eni^ol  imitusst  ').  Die 
Mitglieder  der  aus  Menschen  bestellenden  Kirche  siud  unter 
sich  Terbuuden  zu  dem  Leibe  Christi,  und  dadurch  vereinigt 
mit  dem  Haupte,  das  Christus  ist  Durch  dieses  beliebte 
Bild  erklart  auch  Augustinus  die  Vereinigung  aller  Gläubigen, 
die  Ton  Anfang  an  in  der  Gerechtigkeit  gelebt  haben  Die 
einigende  Kraft  ist  die  »cliaritas  ,  welche  hek;iiiiitlii  h  bei  Augu- 
stinus einen  weiten  Begritl  hat:  die  Vollziehung  alles  dessen  was 
Gott  in  religiöser  Hinsicht  fordert  vom  Menscheni  in  bezug  auf 
Gott  wie  in  besag  auf  den  Nebenmenschen,  und  was  er  ausübt 
mit  der  Hülfe  der  Gnade  (jottes  und  in  Vereinigung  mit  der 
Kirche.   Wer  in  der  Liebe  erkaltet,  wird  ein  krankes  Glied 


Deura  TempMiin  rriio  Dci.  hoc  <_'st  tolius  sumnifte  Triuitatis, 

Baocta  est  Ect  iesiu,  scilicet  miivcr^a  in  caolo  et  in  terra. 

1)  Aug,  Enarr.  in  i's.  CXXXVII,  o.  4  (Migne,  P.  U  XXXVII, 
1776):  Gerte  taiuen^  quud  manifestum  ext,  in  angelis  habitat  Deus.  Ergo 
cum  l^audinm  nostrum  de  spfritiuIibaB  rebas,  noa  de  terrenis  bonls  m- 
attmit  c&nücam  Beo,  vi  psslkt  cor&m  angelis,  ipM  coagregatio  angelorum 

templum  Dei  est,  adoramus  ad  templura  Dei.  Gcdesia  deorstun,  et 
Ecclesiatorsum:  Ecclesia  dcorsum  in  omnil)US  fidelibtis,  Eccicsia  sursom 
in  omnihiis  angelis.  —  Vgl.  Enarr.  in  Ps.  CXLIX,  u.  5  (ibid.,  1952) 

2)  Aug.,  Sormo  CCrX  f  J,  r.  9  (Mit?ne,  P.  L.  XXXIX,  1499~16O0|: 
Tertitts  modus  est^  quumodo  totuä  Clirii»t)i&  secundum  Eaiesiam,  id  eät, 

capat  et  corpus  prsedicotar  Membr»  Christi  et  corpus  suaos 

onnet  sinml;  non  qni  hoc  loeo  tantum  snmas,  sed  et  per  oniTertam 
tanam;  nec  qui  taatnm  hoc  tempore,  sed  qiaid  dicam?  Ex  Abel  iusto 
asqae  in  finem  saecuH  quamdlu  generant  et  generantur  homines,  qois« 
quis  iu^tornni  per  hanc  vitam  transitum  facit,  qni(li(tiiil  nunc,  id  c^t,  non 
in  lioc  loeo  sed  in  hac  vita,  quidqnid  post  nasceuti  uii  fiitm  um  est,  totuin 
hoc  uuuiu  corpus  Christi,  sioguli  auteni  loeuibra  tbrivti.  Si  crgu  umucs 
corpus,  siDgidi  membra,  est  ntique  capat  enint  hoe  sit  corpus.  „Et  ipse 
est,  inqDit,  capvt  corporis  Ecdesiae,  primogenitas,  ipse  primatom  tenena'* 
(ColoBS.  I,  18).  Et  qttia  de  illo  ait  ellam,  quud  Semper  „capot  omnls 
priacipMai  et  potestatis  sit"  (ibid.  II,  10),  adiongitur  ista  Ecciesia  qaae 
nunc  pcregrina  est,  illi  roelesti  Ecclcsiae,  ubi  nneclos  cives  habcmus; 
tili  u  ijualee  nos  futuros  post  rcsurrectionem  corporum  imptjdfntPr  nobig 
arrogaremus,  nisi  Veritas  promisissct  dicens:  „Erunt  uequales  angelis 
Dei'^  (Luc.  XX,  86),  et  fit  uoa  Ecciesia,  civitas  rcgis  magui. 
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am  mystiflchen  Leibe  des  Herrn;  allein  er  kann  gebeilt  wer- 
den, 80  lange  er  mit  dem  Leibe  Terbunden  bleibt  Gebt  er 
in  seiner  Gottlosigkeit  aber  so  weit,  dass  er  abgeschnitten 

wird  vom  Leibe  Christi,  so  kann  er  nicht  mehr  geheilt  wer- 
den Daher  bleibt  die  Verbindung  mit  der  Kirche,  in  dem 
oben  ausgetührten  Sinne,  unbedingt  nothwendig  um  gerettet 
zn  werden.  Wie  sehr  der  grosse  Lehrer  die  Gläubigen  alle 
als  ein  Ganzes  auflasst,  ersehen  wir  anch  ans  den  Ausfüh- 
rungen über  das  Sprachwunder  bei  der  Herabkunft  des  hei- 
ligen Geistes  Ober  die  AposteL  Da  jetat  auch  noch  jeder 
Getaufte  den  heiligen  Geist  empfangt,  woher  kommt  es,  dass 
Niemand  in  den  Zun;?en  aller  Völker  redet?  »Die  durch 
die  Völker  ?erbreitetc  Kirche  redet  in  allen  Zungen;  die 
Kirche  ist  der  Leib  Christi;  in  diesem  Leibe  bist  Da  ein 
Glied.  Wenn  du  also  ein  Glied  dieses  Leibes  bist,  der  in 
allen  Zangen  redet,  so  glaube,  Da  redest  in  allen  Zungen. 
Die  Bänheit  nämlich  der  Glieder  harmoniert  durch  die  Liebe; 
und  diese  Einheit  redet  wie  damals  ein  Mensch  redete  2).« 

Das  geistige  Leben  in  der  Kirche  wird  bewirkt  durch 
den  heiligen  Geist.  Was  die  beele  im  Leibe  dt^s  Menschen, 
das  ist  der  göttliche  Geist  im  mystischen  Leibe  Christi,  der 
Kirche.  Die  Wirkungen  sind  ▼erschieden,  wie  auch  die  Thä- 
tigkeit  der  Glieder  des  menschliehen  Leibes  verschieden  ist; 

l)  Aug.,  Sermo  CXXXVIl,  c.  1  (Migne,  P.  L  XXXVIII,  754): 
Non  iguorat  fides  vestra,  charissimi,  et  ita  tos  didicisse  novimus,  do- 
cente  ma|j;istro  de  coelo  in  quo  spem  vestram  posuist?s,  *juia  Dominus 
nofetcr  Jesu»  Chribtus,  qui  lam  pro  oobis  paäsus  est  et  resurrexit,  caput 
est  Ecdesiae,  et  est  corpus  eins  Eedesia,  «I  in  oiai  corpore  unitas 
mmbrorum  et  eompsgo  diarttatto  teagnam  sanitas  exiistlt  Qnicnm- 
qne  atttttm  ui  chariute  frigaeriC,  iafirmstnr  ia  eofpore  Christi.  Sed 
polens  est  ille,  qni  Um  ezaltaTit  caput  nostrum,  etiam  infirma  nmabta 
sanare :  dum  tarnen  non  nimia  itnpfeuite  praecidantur,  sed  haereant 
corpori  donec  sanentur.  Quidquid  eaim  adhnc  baeret  corpori,  non 
despe-ratae  i>aiiitaüs  qU;  quod  autem  praecisum  fuerit,  uec  curari  nec 
sanari  potest.  Ciuii  ergo  sit  ille  capat  Eedesiae  et  sit  corpns  eins  £o> 
desia,  totos  Ghristtis  ei  caput  et  corpos  est 


9)  Aa«^  IVftct  XXZU  n.  7  hi  eT.Joaaa.  c.  7  (lügne,  P.L.XUV, 
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allein  die  Quelle  dieser  Thätigkeit  ist  eine,  gnide  wie  bei 
der  Seele  im  Eflrper  des  Menschen,  Auch  dies  gilt  nnr  fttr 
die  in  der  Kirche  Vereinten  Gläubigen ;  die  Häretiker,  welche 

ja  die  »Charitas«  nicht  hnbeii,  sind  getrennt  von  ihr;  ,mrm- 
bruui  :ini])utatiim  non  sequitur  spiritus" :  dieser  Grundsatz 
gilt  auch  für  das  vom  göttlichen  Geiste  geleitete  Leben  in 
der  Kirche Diese  Thätigkeit  wird  durch  den  heiligen  Geist 
natürlich  nicht  in  der  Trennung,  sondern  in  der  Vereinigung 
mit  den  beiden  andern  göttlichen  Personen  ausgeflbt'). 

So  sind  alle  Glanbigon  in  der  »Gemeinschaft  der  Heili- 
gen«, d.  h.  aller  Ausorwählten  Gottes,  und  berufen  zur  Ge- 
meinschaft mit  den  Engeln;  sie  bilden  ein  Ganzes,  einen 
Organismus,  der  auf  Christus  beruht  und  vom  heiligen  Geiste 
belebt  wird.  Daraus  folgt,  dass  die  geistigen  Gftter,  welche 
in  und  mit  der  Gnade  Gottes  durch  die  Einzelnen  erworben 
werden,  auch  Andern  zu  Gute  kommen  können. 

S.  Das  FttrMttgebel  nni  die  TerdleutUchen  Werke  derGllubigen 

für  einander. 

Das  Gebet  der  Fürbitte  behielt  im  gottesdienstlichen 

Leben  der  Gemeinde  wie  im  religiösen  Leben  der  einzelneu 
Gläubigen  dieselbe  Ötelluug,  welche  es  in  der  vorhergehenden 

1)  A'ag.,  Sermo  GCLZYII,  e.  4  (Migne,  P.  L.  j:XXYin,  1281): 
fli  Toltis  habere  SpiritiuD  ssnctiun,  intendite  fratret  mei :  sinrittti  noster 
quo  vhit  onmiB  homo  aninu  Toeatnr;  ....  et  videtis  quid  fiMsUt  anima 
in  corpore.  Omnia  membra  vegetfit:  per  oculos  vidct ,  per  aures  audit, 

 officia  diversa  sunt,  vita  commuuis.    Sir  o^t  F^rlesia  Dei :  in 

aliis  sanctis  facit  miracula,  in  aliis  sanctis  loquitur  veritatem,  iu  aliis 
Sttactib  cuätodit  virginitateni,  in  uIüh  sanctis  ciistodit  pudicitiam  cuoiu- 
gslem,  In  aliis  hoc,  in  aliis  illud ;  siuguli  propria  operantor,  sed  parifter 
viTODt.  Qaod  antem  eit  anima  corpozi  hominis»  boc  est  SpiritaB  sanctns 
corpoii'Christi  quod  est  Eedesia;  hoc  agit  Spiiitiis  sanctns  in  tota  Ee- 
desia  qnod  agit  anima  in  omnibus  membris  anius  corporis  

2)  Aug.,  Sermt)  LXXI,  c.  20  (Mi'jne  P.  L.  XXXVTIT  ,  4m- 
Scd  ut  iaiii  nun  spniel  diximus,  ideo  reinisfio  peccatonim,  qu  l  in 
dirisi  spintus  evertitur  et  expellitur  regnom,  ideo  societas  uuitatiä  hc- 
elflsfake  Dei,  extra  quam  non  IU  Ipsa  xemisslo  peccatorom,  tanqnam 
proprium  est  opus  Spiritoi  sancti,  Patre  saae  et  Filio  cooperantibns, 
quia  sodetas  est  quodam  modo  Patris  et  Filii  ipie  Spiritus  sanctus. 
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Zeit  stets  gehabt  hatte.  Was  die  Liturgie  betrifft,  so 
fknden  hauptsächlich  bei  der  eucharistischen  Feier  Fürbitten 
statt  für  die  ganze  Kirche,  für  die  Machthaber,  für  das  Heer, 

für  Alle,  welche  iu  besonderer  Bedrängniss  waren.  Es  ge- 
nügt der  Hinweis  auf  die  mystagogisehen  KateclieNen  des 
heil.  Cyrill  von  Jenisalein,  dessen  Zeugnis«,  wie  die  litur- 
gischen Quellen  beweisen,  für  die  ganze  Kirche  gilV).  Auch 
bei  den  andern  gottesdienstlicfaen  Versammlungen  zum  ge- 
meinsamen Psalm eugesaug  und  Gebet  gedachte  man  der 
gegenwärtigen  und  abwesenden  Gläubigen  und  Anderer  in» 
Gebete,  wie  wir  aus  der  Beschreibung  der  liturgischen 
Uebungeii  in  Jerusalem  aus  dem  Knde  des  IV.  Jahrhunderts 
ersehen,  welche  die  »Peregrinatio  s.  Silvias«  uns  aufbewahrt 
hat').  Auf  solche  Fflrbitten  legen  die  kirchlichen  Lehrer 
jener  Zeit  grossen  Werth.  An  zahlreichen  Stellen  ihrer 
Schriften  bitten  sie  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten 
um  das  (Hebet  des  K  1  e  r  ii  s  und  d er  Gläubigen  für 
sich:  in  Briefen,  iu  Heden,  am  Schlüsse  von  Abhandlungen. 
Sie  geben  auch  häufig  besondere  Absichten  an,  wegen  derer 
sie  das  Fflrbittgebet  Anderer  wünschen.  So  schreibt  Hilarius 
an  die  Adressaten  seines  Buches  über  die  Synoden,  sie  mcigeu 


1)  Cyrill.  Hieros.,  Gatechesis  mystag.  c.  8  (ed.  Renrhl  und 
Rupp,  II,  884):  ESr«  fitnc  x6  inafncHl^pim  r^v  irvffyfi«ri»iy  Svaun,  Ht» 
av<xi|MMt«v  iaTfCMtv,  e-'t   Ti^;  5u(7(a(  (xttvr,;  TOÖ  thtffUW  l7flc^xa>0Splv  TOv 

0?rf(5  l^jtfftxiwv,  yrrko  (TrexTewr'Iiv  /r'i  <rj^wx/f3n,  u-ia  twv  sv  4<rS"evetaec,  urrkö 
T'iv  /«roTTovoupcvwv  .  /t.y  scTra^arrAr,);  'jT'tr,  TotvTwv  ^ig^iiac  (fcojmtvwv  ^(ojiU^«c 

2)  S.  Sjlviae  Aquitiinae  reregriuaiiu  ad  lu-i  saiut.i,  ed. 
GamurriDi  (Uibl.  dell*  Accad.  etor.-giur.  IV.  Rfiniue,  löÖ7).  p.  78: 
Uaas  ez  diACooibo«  f»di  conmemorationem  siDgnlorum,  sicut  solet  esse 
consastudo.  Et  diacono  dicente  sfnguloniin  nomina,  Semper  piiinoi 
plurimi  stant  respondent^  Semper:  Kyrie  eleysoD,  quod  dicunus  tics: 
Miserere  Domise}  quorum  voces  iußnitae  sunt.  Et  utnbi  diaconus  per- 
dixerit  oiunii  '[»lae  di^^ere  liahet,  dieet  oralionem  primum  ei'i!«<:o|)us  et 
oral  pro  orauitms  \  et  sie  uraut  omues ,  tutu  üdeloH  quuiu  et  catticrii> 
oiioi  üimuh 
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scinur  Verbannung  iu  den  heiligen  Gebeten  eingedenk  sein 
Der  heil.  Basilius  sucht  die  Bischöfe  der  Inseln  im  Mittel- 
meere und  die  in  Gallien  und  Italien  su  bewegen,  durch  ihr 
thätiges  Eingreifen  die  religiösen  Wirren  im  Orient  zu  be- 
seitigen, und  er  ermangelt  nicht  sie  zn  erinnern,  dass,  wenn 
sie  auch  nicht  dciu  Leibe  nach  zu  ihnen  nach  Kleinasien 
kommen  können,  sie  duch  durch  ihre  Gebete  die  kirchliche 
Gemeinschaft  zu  bethätigen  TermÖgen;  denn  das  Gebet  der- 
selben wird  der  bedrängten  Kirche  Kleinasiens  in  ihrer 
schweren  Lage  von  nicht  geringem  Nutsen  sein  >).  Den  Bischof 
Eusebius  von  Samosatii,  dem  derselbe  kappadocische  Lehrer 
verschiedene  Fragen  vorgelegt  hatte,  ersucht  Basilius,  falls 
er  Gelegenheit  bat  ihm  einen  Boten  zu  senden,  möglichst 
bald  zu  antworten;  wenn  nicht,  möge  derselbe  beten,  dass 
Gott  ihm  das  eingebOi  was  seinem  Willen  entspricht  Dann 
fügt  er  die  Bitte  hinzu,  bei  den  liturgischen  Versammlungen 
möge  man  seiner  besonders  gedenken,  der  Bischof  vereint 
mit  dem  Volke,  dass  ihm  verliehen  werde,  die  noch  übrigen 
Tage  oder  Stunden  seiner  Wanderschaft  nach  Gottes  Wohl- 
gefallen zu  verbringen Aehnliches  lesen  wir  fast  bei  allen 
griechischen  wie  lateinischen  Kirchenschriftstellern  der  Zeit; 
es  wäre  unnütz,  noch  Weiteres  darüber  hinzusufiigen.  Die 
liischöfu  erniahnen  in  ihren  Predij^ten  die  Gläu- 
bigen, sich  des  F  ürbittgebetes  zu  befleissi  <,'en,  und 
suchen  durch  Vorbringen  verschiedener  Beweggründe  sie  dazu 
anzuetfem.  Johannes  Chrjsostonius  weist  hin  auf  das 


1)  Hilarius.  Liher  de  synndis,  u  92  (Mignc,  V.  L.  X,  546): 
Mementoto  exilii  niei  in  orationiliU!>  »anctis :  a  quo  me,  post  expoeitio- 
nein  hoioB  fidei,  neBcio  an  tarn  incundam  eat  ad  tob  in  Domino  Jesu 
Christo  reverti  quam  seenruu  est  mori. 

2)  BaBilittS  M.,  Epist.  cl.  If,  n.  CCIII,  c.  3:  Muritimis  episcopis 
(Migue,  P.  Gr.  XXXII,  741);  n.  CGXLIIi:  ad  episcopos  Italoe  et  GaUos, 
e.  1  (ibid.  901—904). 

3)  BasiHns  M.,  Epist.  cl.  II,  n.  CXXXVIII,  c.  9:  V.n^phio  epi- 
scopo  S.uuübatoruui  (Migne,  l\  ür.  XXXII,  öölj  V^l.  u.  CiA  (»bid. 
(»12— Ibj. 
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Beispiel  des  Paulus,  der  nicht  für  eine  einzige  Stadt,  sondern 

für  den  ganzen  Erdkreis,  und  zwar  nicht  einmal,  zweimal, 
dreimal,  sondern  ohne  ünterlass  zu  Gott  betete,  und  legt 
dabei  seinen  Zahörem  die  Gewissensfrage  vor:  Kann  sich 
£iner  ans  uns  rfihmen,  dass  er  in  seinem  häuslichen  Gebete 
der  gesammten  Kirche  eingedenk  sei?  Er  glaubt  diese  Frage 
Temeinen  SU  müssen  >);  allein  dieselbe  setst  doch  Toraus, 
dass  mau  einzelner  Gläubigen,  wenn  auch  nicht  der  ganzen 
Kirche,  in  den  Privatgebeten  gedachte.  Die  Sttslle  2.  Cor.  1,  11 
(AdiuTantibus  et  vobis  in  oratione  pronobis  etc.)  bietet  dem 
grossen  Kanzelredner  Gelegenheit,  ausführlicher  über  das 
Gebet  für  Andere  zu  handeln.  Gott  hat  ein  grosses  Wohl- 
ge&llen  daran,  dass  man  auch  für  die  Wohlthaten  dankt, 
welche  Andere  von  ihm  empfangen;  dt  im  wer  gerne  für 
Andere  betet  und  dankt,  der  thut  es  um  so  lieber  für  sich 
selbst.  Darum  ermahnt  der  Homilet  seine  Zuhörer:  »So  ver- 
einigen wir  uns  denn  zu  fleissigen  Gebeten  und  Fürbitten 
für  einander,  wie  es  für  die  Apostel  die  ersten  Christen  ge- 
than  haben«;  femer  fordert  er  sie  auf,  sidi  angelegentlich 
an  die  heiligen  Männer  zu  wenden,  damit  diese  tür  sie  Dank 
sagen,  und  auch  selbst  für  einander  es  zu  thun.  Er  weist 
dann  hin  auf  die  Vorschriften  der  Kirche,  welche  solche 
Gebete  für  die  Gläubigen  und  insbesondere  für  die  Katechu- 
menen  verordnen*). 

Die  Gläubigen  sollen  bestrebt  sein,  durch  Almosen 
sich  des  (ielietes  der  von  ihnen  u  u  tr  rst  ii  tz  l  e  n 
Nothleideudeu  zu  versichern.  So  ermahnt  Basilius 
diejenigen,  welche  dem  Laster  der  Trunksucht  fröhnen,  sie 
mögen  sich  auf  diese  Weise  durch  Almosen  von  der  Sünde 

1)  Joan.  Chrys.,  Horn.  II  in  epiBt.  ad  Romanoa  (If  9),  c.2 

(Migne,  P.  Gr.  LX,  402  s.). 

2)  Joan.  Chrys.,  Horn,  II  in  ep.  2  ad  Cor.,  c.  4 — 5  (Migne,  P.  . 
Gr.  LXI,  396  s.).    Vgl.  hom.  XVIII  in  2  ad  Cor.,  c.  2,  über  2  Cor.  HI, 
20—24  (ibid.  625  ss.),  wo  die  Päicht  der  Theünahme  an  de  u  geoieiu- 
lehafmchen  Qsbetea  eingescbirft  wird.  Basilius  M.,  Hondia,  Reg. 
liYl,  c.  6  (Migne,  P.  Or.  XXXI,  785);  Reg.  LXYI,  c  8  (iUd.  806). 
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loskaufen,  indem  er  in  diesem  Sinne  den  Ausspruch  Prov. 
Xlil,  8  (PreiiaiD  redemptioiiis  nri  sunt  suae  ipuns  di?itiae) 
deutet.  Durch  Almosen  möge  sich  der  Sünder  die  Armen  su 
Genossen  in  seinen  Gebeten  macben,  damit  er  so  eher  Ver- 

jteihung  seines  sündhaften  Vergehens  erlange 'y. 

Ambrosius  gründet  die  Pflicht  des  Fürbittgebetes  auf 
die  Nächstenliebe,  welche  alle  Glieder  der  Kirche,  der  ge- 
meinsamen Mutter  aller  Gläubigen,  Yerbindet;  femer  auf 
den  Nutien  der  Solidarit&t  unter  Allen  in  dieser  Hinsicht. 
Wenn  nämlich  der  Christ  nur  för  sich  betet,  so  betet  er 
allein  für  sich:  wenn  über  dir  Einzelne  für  Alle  betet,  so 
beten  auch  Alle  für  jeden  Einzelneu,  und  darin  liegt  gerade 
der  Vortbeil  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen.  Es  ist  zugleich 
ein  Ausdruck  der  Demuth,  und  das  gemeinschaftliche  Gebet 
bringt  darum  grossere  Frucht^. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  bisher  genannten  kirchlichen 
Lehrer  sprechen  auch  die  übrigen  Väter  jener  Epoche  über 
das  Fürbittgebet  der  Gläubigen  für  einander  und  für  alle 
Menschen     Die  Gläubigen  können  zwar  zu  Gott  beten  auch 


1)  B&silias  M.,  Horn.  XIT, in ebriou», c. 8  (Migne,  P.Qr.  XXXI, 

461). 

2)  Ambrosius,  De  Cain  ei  Abel,  lib.  I,  c.  39  (Migiie,  P,  L.  XIV, 
364):  Orandum  auteui  praecipue  et  pro  populo  iloceriü  (1  Tim.  II,  1), 
hoc  est  pro  toto  corpore,  pro  membris  omnibus  matris  tuae,  in  quo 
matuae  chaiitatis  est  intigne.  Si  floim  pro  te  roges  Untam,  solos  pro  ts 
rogsUs.  Et  li  pro  M  tantum  tingvli  orent,  minor  peccatorif  quam  in- 
tercedontis  est  gratis.  Nudc  autem  qoia  singuU  orant  pro  omnibos, 
eti&m  onmes  orant  pro  singtilie.  Ergo  ut  conclndamus,  si  pro  te  roges 
tantum,  solus,  ut  diximu?.  pro  te  rogabis.  Si  auteui  pro  omnibus  roq:»'8, 
omocä  pro  te  ro^abuot.  Siquidcni  et  tu  in  omnibus  es.  ita  magna  re- 
muneratio  est,  ut  orationibus  siogului  um  acquirantur  singulis  totius  plebis 
saffragia.  In  quo  arrogantia  nuUa,  Bed  humÜitas  maior  est  et  fructu» 
nberior. 

8)  VgL  X.  B.  Bufioos  Aqnll.,  Conmontariu  in  sjmbolnin  apotto- 

lorum,  c.  1;  Augustinus,  Epist.  XX  (ad  Antonlnam),  c.  2;  epist 
OCXXXI  (ad  Darium),  c.  6;    Traci  in  erang.  Joannis,  V,  c.  20, 

Hieronymus,  epist.  LXXIV.  ad  Rnfinum,  c.  ß  (Mign«.  P.  f.  XXH,  685) 
und  zabkeicbe  andere  äteUea  dieser  und  anderer  Schriftsteller. 
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für  Heiden,  für  Häretiker,  für  Sünder  die  sich  von  der 
Kirche  getrenat  haben.  Allein  hier  erhält  die  Fürbitte  eine 
andere  Bedeutung;  sie  bat  bloss  den  Zweck,  die  Ungläubigen 
und  Sünder  ta  bekehren,  oder  äusseren  Frieden  zu  erflehen, 

damit  sich  die  Kirche  frei  entfalten  könne.  Die  eigentliche 
Frucht  des  Fürhittgebetes  wird  nur  den  Gläubigen  in  der 
Kirche  zu  Theil.  Nur  für  sie  haben  zunächst  die  für  die 
Kirche  selbst  Terrichteten  Gebete  einen  Nutsen,  da  diese  ja 
bloss  für  solche  dargebracht  werden,  die  wirkliche  Glieder 
der  Kirche  sind.  Interessant  ist,  wie  Augustinus  in  dieser 
Beziehun^^  die  (»bfti  (S.  88)  citirffn  Worte  dos  heil.  Fructiiosus 
aus  den  Martyrakten  dieses  heiligen  Hischofs  und  seinpr  Ge- 
nossen ausdeutet  *).  Wer  sich  freiwillig  und  hartnäckig 
von  der  inneren  —  und  äusseren  —  Verbindung  mit  der 
Kirche  trennt,  durch  unbussfertiges  Beharren  in  einem  »peo- 
oatnm  ad  mortem«,  für  den  soll  man  nach  Hieronymus 
iil)ei  ii.nipt  nicht  beten,  nämlicli.  wie  aus  dnr  l'eLn'nrulnni^ 
hervorgeht,  nicht  in  dem  Sinne  beten,  als  ob  durch  Fürbitten 
und  Opfer  die  ihm  fehlende  Gerechtigkeit  ersetzt  werden 
kOnne,  falls  er  seihst  hartnäckig  in  der  Sünde  bleibt*).  Es 


1)  Aiiflf.,  Sermo  CCLXXIII,  in  nauli  Fruttuosi  opisfdpi  (otc 
c.  2  (Mijrne.  P.  L.  XXXVIII,  1249):  Intpr  raetera,  quäle  erat  illud 
beati  Fnu-tuosi  episcopi?  Cum  ei  diceret  quidam  et  peterei  ut  eum  in 
mente  haberet  et  orartt  pro  illo,  respondit:  „Me  orare  necwBe  est  pro 
Eedesia  catholiea,  sb  Oriente  osque  sd  occidentem  diffusa."  Quis  enim 
orat  pro  singnlis?  Sed  neminem  tingolorum  pfaeterit,  qni  erat  pfo  uni- 
veisia.  Ab  co  nullutn  membrnm  praetermittitur,  cuiae  oratio  pro  toto 
corpore  funditur.  Quid  ergo  vobis  videtur  admonuisse  istum,  a  quo 
rogabatur  ut  oramt  pro  eo  ?  quid  put.iti<5?  Sinr»  (bibio,  intelligitis.  Com« 
niPTTinramini  a  nobis,  liugabat  ille  ut  orurot  pro  illo.  „Et  ego,  inquit, 
ovo  pro  Ekjclesia  catholiea,  ab  Oriente  usque  ad  occidentetu  diffusa  '^  Ta 
si  vis  Qt  pro  te  orem,  uoli  recedere  ab  Ula  pro  qua  oro. 

2)  Hieronymus,  Comnu  in  Jerenüam  lib.  III,  c.  14  (Migne, 
P.  L.  ZXIY,  802):  Stnltum  est  onure  pro  eo  qni  peecaTerit  ad  mortem, 
dicente  Joanne:  „Est  pcccutum  ad  mortem,  non  pro  illo  dieo  ut  roget 
qnis"  (IJoan.  V,16)  Omnis  iniquitas  peccatum  est,  et  est  peccatum  non 
ad  mortem,  .leiuni  i  f  t  nrf^rpc  ,.t  victimae  et  holocausta  tunc  proticiunt, 
cum  recedimttii  a  vitiis  et  tiemus  antiqua  poccata.   Sin  autem  in  sce- 
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gebt  daraus  lienror,  daas  alle  Gnaden  und  übernatürlichen 
Früchte  deB  Gebetes,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Bekehrung 
zur  Kirche  und  zu  einem  christlichen  Leben  in  ihr,  nur  den 

mit  dem  Leibe  Christi  vcreiLigtoii  Gliedern  dun  Ii  Fiit  hitte 
der  Kirche  und  der  Gläubigen  verbcluiüt  werden  kunneti. 
Es  ist  somit  uuch  iu  dieser  Beziehung  ein  grosser  VortheiL, 
in  der  kirchlichen  Gemeinschaft  zu  sein,  und  nach  dieser 
Auffassung  ist  das  Fttrbittgebet  ein  thatsächlicher  Ausdruck 
jener  geistigen  Verbindnng  unter  den  Gliedern  des  mystischen 
Leibes  Christi.  Diese  Anscluiuuug  hat  der  heil.  A  ii  g  u s  t  i  nu 8 
in  einer  für  unseru  Zweck  wichtigen  Stelle  einer  seiner 
Schriften  gegen  die  Donutisteu  entwickelt.  Er  fragt  sich,  ob 
nicht  etwa  durch  die  Gebete  der  Heiligen  in  der  Kirche, 
wobei  die  lebenden  Heiligen  gemeint  oder  jedenfalls  mit  ein- 
begriffen sind,  'durch  eine  besondere  geistige  Wirksamkeit 
der  gütllichen  Barmherzigkeit  die  Sündcu  derer  verziehen 
werden,  weiche  uusserhalb  der  Kirche  getauft  wurden  und 
dann  zur  Einheit  der  Kirche  kommen.  Und  dabei  führt  er 
aus,  dass  die  Gebete  der  Heiligen  demjenigen  nichts  nützen, 
welcher  sich  iu  der  Häresie  oder  im  Schisma  befindet,  wie 
auch  nicht  demjenigen,  der  zwar  in  der  Kirche  getauft  wurde, 
aber  durch  cm  schlechtes  Leben  sich  iu  der  Scliuld  der 
Silude  hält      Um  den  grossen  Nutzen  des  Gebetes  lebender 

leribus  periuaueuteb,  puUiverimuä  voUs  atque  sacriticiis  redimere  qoü, 
Tehemealer  erramtu,  iniqttum  arhlliaotet  Denm.  Qui  enim  aenel  gl** 
die  et  fluni  et  pesti  fuerit  deBtinatua,  nollis  precibus  emi  potest  Unde 
et  Propbetae  didtur,  ne  fra»tra  roget  qnod  impetrare  aon  poasit  (Jerev. 
XIV,  11-12). 

I]  A  ugU8ti  HUB ,  de  baptiemo  contra  Donatistas,  üb  III,  c.  17 
(Migne,  P.  L.  XLIII,  119  %.):  Kam  quod  in  typo  uuitalis  Pciro  DuniiaiiB 
dedit  potestateiu,  ut  id  solveretur  in  tprris  (jikkI  illo  solvisspt,  muni- 
fe&tum  est  quod  illa  unitas  etiam  uua  columba  perfecta  t>ii  Uicu.  ^um- 
quid  ergo  ad  eendem  colambom  pertuienk  omnes  svari,  de  qnibiu  ia 
eadem  catholic«  graviter  idem  Cyprianut  iagemait?  Nam,  tai  opinor, 
raptores  non  columbae  aed  acdpitres  did  poesnat.  Qttomodo  ergo 
baptizabaot  qui  fiudos  iasidiosis  fraudibus  rapiebant  et  iisaria  miilti* 
|ilicant!l)u^  fenns  augebaut,  si  sola  illa  columba,  id  est,  illa  unitis  qua« 
luüi  iu  bouis  iuteihgi  uou  potest,  simplex  et  c«ita,  et  perfecta  haptiaat? 
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Gerechten  zu  zeigen,  beruft  sich  Augustinns  anf  die  SteUe 
iin  Bncbe  Exodus,  XXXII,  32,  wo  Moses  (I  n  Herrn  bittet, 
wenn  derselbe  dem  Volke  Israel  seine  Sünde  nicht  verzeihen 
wolle,  möge  er  ihn  auslöschen  aus  seinem  Buche,  das  er 
geschrieben  Er  benutzt  auch  das  Fürbittgebet,  um  ent- 
eprechende  Ermabuungen  an  seine  Gemeinde  zu  richten'). 
Dann  laast  sich  Augustinus  auch  die  Gelegenheit  nicht  ent- 
gehen, in  seinem  Kampfe  gegen  den  Pelagianismns  Um  Fnr- 
bittjiebet  als  Arp:nmeTit  für  die  göttliche  Gnade  und  di  r-  u 
Nothwendigkeit  zur  Kechtfertigung  zu  verwenden.  Die  Kirche 
betet  nicht  bloss  für  die  Gläubigen,  dass  sie  verharren,  son- 
dern auch  für  die  Ungläubigen,  dass  sie  zum  Glauben  kommen. 
Denn  seit  der  Erhsflnde  können  diejenigen,  welche  von  der 
allgemeinen  Verdammung  befreit  werden,  nur  durch  die 
Gnade  Gottes  befreit  werden,  und  was  das  Gesetz  befiehlt, 

An  forte  per  orationcs  sanctomm  spintnalinra  qni  snnt  in  Ecdetis,  tsn- 

qssm  per  columbae  creberrimum  gemitam,  magnum  geritur  sacramen- 
tum  et  occulti  dispon^atin  misprfrnrdiae  Dei,  ut  (»nrum  Ptinm  pscrata 
solvantur  qui  aon  por  columbaui  sed  per  accipitrein  baptizantur,  si  ad 
illud  sacramentum  cum  pace  catholicae  uuitatis  acccduut  ?  (^uod  si  ita 
est,  cttr  non  ergo  per  eonun  orationee  cam  quisque  «b  baerosi  ant 
Rchlemaie  sd  paeem  catbolicam  ventt  eins  peceata  solvnntur?  Sacra- 
meati  aatem  iotegritai  abiqne  cognoMitnr,  aed  ad  peccatonim  illam 
irrevocabilem  romisaionem  extra  unltatem  Eocledae  non  valebit.  Nec 
in  haeresi  atit  gdiisTnatf  constitutum  sanctorum  nrationps,  id  ilHüc 
unicac  rolumbae  gomitus,  poteruut  adinrare.  sinit  ufr  intus  pusituni 
possuüt,  si  adverNUQi  se  ipse  per  vitam  pesbimaui  tem  at  dehita  pecca- 
tomm,  non  solum  si  per  accipitrem,  scd  etiam  ü  per  ipsius  «xdnmbao 
piom  miniBterittin  baptiaetnr. 

1)  Enarratio  in  Ps.  CV,  n.  21,  tu  V.  28  (Migne,  P.  L.  XXXYII, 
I4I2):  Ubi  dcmonstratom  est  intercessio  sanctomm  quaatltni  pro  alüs 
v.ilt  at  apud  Deum.  SecuruB  enim  Moysos  di'  iustitia  Dei,  qua  eum  de- 
lere non  posset,  impetravit  misericordiam,  ae  illo&,  quos  iuste  posset, 
delerft. 

2i  Aug.,  Senno  OCVII,  n.  3  (Migne,  P.  L.  XXXVIII,  1044):  Gerte 
•icut  Boa  apti  efUdninr  ad  orandom  eleemosjnis  et  ieinniie  sie  et  ipsa 
noitra  oratio  iacit  eleemoaynae,  eam  dirigitar  atqae  profonditnr,  non 
pro  amicis  tantum,  vcmni  etiam  pro  inimicis,  et  ieiunat  ab  ira  et  odio 

et  a  perniciosissimis  vitii».  Vgl.  aiu  h  Epistola  XX,  ad  Antoniniim, 
n.  2  (Miene.  P.  L.  XXXIH.  >^7) :  Oratior  est  enim  Deo  pro  fratre  de- 
precatio,  ubi  sacrificium  caritatis  offertur. 
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kann  nur  durch  Gottes  Hülfe  ausgeführt  werden;  daher  das 
Gebet  zu  Gott  für  Gläubige  wie  für  Ungläubige.  Die  Pelagiauer, 
welche  gegen  die  Notliwcitdigkeit  der  göttlichen  Gnade  auf- 
treten, wollen  dadurch  jene  Gebete  unterdrücken,  welche  in 
der  ganzen  Kirche  geschehen  i).  Es  liegt  übrigens  auf  der 
Hand,  dass  aus  dem  Lehrsystem  des  heiL  Augustinus  über 
die  Nothwendigkeit  der  Gnade  sich  die  wesentliche  Bedeu- 
tung des  Fflrbittgebetes  für  das  ganze  religiös-christliche 
Leben  des  Gläubigen  ergab,  und  zwar  geradeaus  den  Grüudeu 
welche  er  selbst  in  der  eben  besprochenen  Stelle  anführt. 

Nicht  durch  das  Gebet  allein,  auch  durch  andere  vor 
Gott  verdienstliche  Werke  können  die  Gläubigen  ihren  Mit- 
brüdem  in  der  Kirche  geistigen  Nutzen  verschaffen.  Im  An- 
schluss  an  die  oben  (S.  142)  citirte  Stelle  des  heii  Am- 
brosius über  die  kirchliche  Gemeinschaft  der  Gläubigen, 
infolge  deren  Christus  der  Kirche  vtilichtjn  hat  den  Einen 
durch  den  Andern  zu  retten,  erklärt  derselbe  Lehrer  weiter 
die  Steile:  »Feget  aus  den  alten  Sauerteig,  damit  ihr  seid 
ein  neuer  Teig,  da  ihr  ja  ungesäuert  seid«,  dahin,  dass  die 
ganse  Kirche  die  Sündenlast  des  Einzelnen,  fiir  den  sie  in 
Thrinen,  Gebet  und  Schmerz  mit  leidet,  übernimmt; 
sie  bedeckt  eich  selbst  gewissermassen  mit  dem  Sauerteig 
der  Sil  Ilde  ihrer  einzelnen  Mitglieder,  so  dass  wus  in  dem 
eiuzeiueu  iiiissendea  zu  tilgen  ist,  gleichsam  durch  gemein- 

l)AngiiitinQ8,  Opas  imperf.  oontn^JaUanuiit,  1.  VI,  e.  XLI 
(Migae,  P.  L.  XLT,  ie06):  ünde  Mocta  ecclesla  per  ora  iupjilicantiniii 
Bacerdotom  non  solum  pro  fiddlbna,  nt  in  eo  quod  credunt  perseverante 
pietate  non  deficiant.  vemm  etiam  pro  infidpülnis  orat  ut  credant.  Ex 
quo  enim  per  humaiuim  lilicru'  )  -irliitriuiu  Adam  rüiiimisit  illud  grande 
peccatum  et  omne  gouus  humHiiuiu  in  commune  damnavit,  ab  Lac  coiii- 
muni  damnatione  homines  quicumque  liberantur,  nonnisi  divioa  gratia 
et  misericordia  liberantur ;  et  qoldquid  lex  Dei  labet,  nonaisi  eo  qui 
labet  adioTUiVe,  inepirante,  donaate  rorapletor;  qal  rogatnr  at  penua- 
neaat,  ut  proficiaut,  ut  perficisDtur  fideles;  qoi  rogator  etiam  at  cre* 
dere  mcipiatit  iutideles.  Quas  ecclesiae  sancta«'  preces  toto  terrarum 
orbe  cresrpntf'^  Pt  fcrventcs  opprimerf  nc  fxtin[,niere  cupiunt,  qni  con- 
tra istaui  Dei  gnaiaui  humanac  voluntatis  arbitrium,  ut  gravius  de  aito 
praacipitent,  extoUuat  poUus  quam  deicndunt. 
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Bchaftliches  Erbarmen  und  Mitleiden  gereinigt  wird  Offen- 
bar  hat  Ambrosius  dabei  die  Werke  der  Busse  und  de 
Abtikitung  vor  Ausfen,  welche  in  der  Kirdic  durcli  aUgemeiu 
vorgesohriebenes  oder  persönlich  und  freiwillig  übernommenes 
Fasten  und  andere  Bussilbangen  ?errichtet  worden,  und  deren 
Verdienste  den  SQndern  in  der  Kirche  zu  gute  kamen.  Dieser 
für  unsern  Zweck  wichtigen  Stelle  liegt  eine  iUinliche  Anf- 
fiassung  ZQ  Grunde^  wie  wir  sie  bezflglicb  der  Friedensbriefe 
von  Bekennern  im  III.  .Lila  iiiindort  VDrgefuudeii  iuibcii:  I)ie 
Muglit  likeit  für  die  ( ilaubigtii ,  durc  h  ihre  Werke  tür  die 
Sünden  Anderer  vor  Gott  genug  m  thun. 

Noch  bei  einer  andern  Gelegenheit  weist  der  grosse 
Bischof  Ton  Mailand  hin  auf  diese  Kraft  der  guten  Werke. 
Nachdem  er  in  seiner  Schrift  aber  die  Jungfrauen  die  Tugenden 
ge^^childert  hat,  in  welchen  diejenigen  sich  üben  müssen,  die 
im  askt'tischeii  L*d)Hii  sich  ganz  dem  I)ieiiste  Gottes  widmen 
wollen,  redet  er  in  folgenden  Worten  zu  den  Eltern  solcher 
gottgeweihteu  Jungfrauen:  »Ihr  Eltern  habt  jetzt  vernommen, 
in  welchen  Tugenden  ihr  eure  Töchter  unterweisen,  in  welchen 
Lehren  ihr  sie  unterrichten  müsset,  damit  sie  mit  ihren 
Verdiensten  eure  Vergehen  sühnen  können.  Eine 
Jungfran  ist  eine  Gabe  an  Gott,  ein  Geschenk  des  Vaters, 
eine  l'riebterin  der  Kens«  lilieit ;  sie  ist  eine  von  der  Mutter 
Gott  geweihte  Optorgabe,  durch  deren  täglich  wieder- 
kehrende Aufopferung  die  göttliche  Majestät 
versöhnt  wird«^)'.  £s  liegt  hier  ganz  dieselbe  Auflassung 

1)  Ambrosius,  de  pucnitentia,  I,  r  15  (Miene,  P.  L.  XVI,  511): 
Coasideremus  ipsum  ApostoU  beruioaeiu  :  „Lxpurgale  vetua  feruieuium, 
ut  sUU  nova  conspertio  sicut  eitii  axymi"  (1  Cor.  V,  7.).  Sive  qood 
tota  Ecclesia  suicipiat  onvs  peecatorig ,  cai  compatieiidaai  et  fleta  et 
oratione  et  dolore  est,  et  quasi  fermento  eias  se  totam  conspergat,  st 
per  nnirersos  ea  quae  sapcrHua  sunt  in  aliquo  poenttentiam  agente 
ririlis  misRricordiae  aut  compassionj«  volnt  collativa  quadam  admixtione 
purgentur;  sive  ut  illa  mulior  cvuitri-lK  ji  docct  (Luc.  XIII,  21),  quae 
typum  praetendit  Ecclesiac,  eu  quod  iermeDtuin  al*scoadit  in  furina  sua 
dooec  fermeotetur  toturo,  ut  mandum  orone  aainatar. 

2)  AmbrosittB,  de  Tlrginibus,  1,  c.  7  (Migne,  P.L.  XYI,  208— 3UU). 
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Tou  der  für  Andere  geuugthuenden  Kr.itt  der  guten  Werk© 
zu  Grande,  welchen  wir  ohen  gefunden  haben.  Wir  erkennen 
daraaa,  dass  wir  «8  nicht  mit  einem  zufälligen  Gedanken  des 
heil.  Lehrers  zur  Erklärung  jener  Stelle  über  den  Sauerteig 
der  Sünde  zu  thun  haben,  sondern  mit  einer  festen  Ansicht 
über  diesen  Lehrpunkt,  l'nd  es  ist  kein  Zweifel,  dass  hier 
Ambrosius  nicht  allein  steht,  Tündern  dass  er  einer  allge- 
meinen Glaubensüberzeugung  der  Kirche  Ausdruck  verleiht. 
Dieselbe  Anschauung  liegt  wohl  ebeufalls  dem  in  der  Rede 
des  Ambrosius  über  den  Tod  seines  Bruders  Satyrus  in  ora- 
toriseber  Weise  ausgedrückten  Gedanken  zu  Grunde ,  es  sei 
stets  sein  Wunsch  gewesen,  dass,  wenn  Leiden  entweder  die 
Kirche  oder  ihn  persönlich  erwarteten,  ilieselben  eher  auf 
ihn  und  sein  Haus  fallen  möchten.  «Gott  sei  darum  l)ank, 
dass  ich  hei  dem  allgemeinen  Bangen,  wo  Alles  von  den 
Unternehmungen  der  Barbaren  gefürchtet  ward,  durch  per- 
sönlichen Scfamen  vielleicht  allgemeines  Leid  beseitigt  habe ; 
dass  auf  mich  abgewendet  ist,  was  ich  für  Alle  fürchtete. 
Möchte  es  damit  genug  sein,  damit  mein  persönlicher  Schmerz 
die  Abwendung  des  allgemeinen  Leides  einschliesse«  '). 

Wir  wwrden  sehen,  wie  nicht  bloss  Gebet  und  besonders 
die  Fürbitte  hei  dem  eucharistischen  Gpfer,  sondern  auch 
Almosen  zu  Gunsten  der  Verstorbenen  dargebracl^t  wurden, 
und  dass  die  Gläubigen  wie  die  kirchlichen  Lehrer  über- 
zeugt waren,  den  abgeschiedenen  Seelen  dadurch  Hülfe 
bringen  zu  können.  Dies  setzt  die  Anschauung  voraus,  dass 
überhaupt  durch  Gott  wohlgefällige  Werke  für  Andere 
geistige  Vortheile  von  Gott  erfleht  werthn  krmnen. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  zei^'en,  eine  wie  grosse 
Bedeutung  die  Uebung  des  Fürbittgebetes  in  dem  christlichen 
Denken  und  Handeln  auch  in  dieser  Zeit  hatte. 


1)  Ambrosius,  De  exceshu  fratris  sui  Sutyri,  iih,     n.  l  (Mignc, 
P.  L.  XVI,  1847). 
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3.   Die  Terschiedencii  Arten  der  Fflrbitte  fllr  die  Yerstorbenen  nnd 

die  Anrnruii§r  der  abgeschiedenen  Seelen. 

Der  Gebrauch,  durch  Gebete,  besonders  in  Verbindung 
mit  der  Darbringung  des  euchftristischen  Opfers»  durch  Al- 
moeen,  durch  Anrufung  der  Märtyrer  den  Seelen  der  hinge- 
schiedenen Gläubigen  im  Jenseits  zu  Hülfe  zu  kommen  und 
ihnen  Erleichterung  zn  verbchaffen,  war  allgeuieiu  verbreitet 
iu  der  ganzen  Kirche.  Die  Zeugnisse  dafür  sind  so  zahlreich, 
dass  ein  eigener  Nachweis  des  thatsächUchen  Bestehens  der 
Fürbitte  fiir  die  Verstorbenen  in  dieser  Epoche  als  fiber^ 
flüssig  erscheint*).  Wir  werden  darum  bloss  untersuchen, 
in  welchem  Sinne  diese  Fürbitte  aufgefusst  wurde  und  wio 
in  den  verschiedenen  Formen  derselben  die  (ilauhensanschau- 
ung  von  der  inneru  Vereinigung  alier  Mitglieder  des  Eeiches 
Gottes  ihren  Ausdruck  findet 

Zunächst  wurden  die  Gebete  direkt  für  die  Verstor- 
benen Terrichtet,  damit  ihnen  nach  dem  Tode  dadurch  von 
Gott  Gnade  zu  Theil  werde.  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
dit^  auf  Erden  lebenden  Gläubigen  überzeugt  vr.iieü,  wt  iiig- 
stens  insofern  mit  den  abgeschiedenen  Seelen  in  Verbindung 
zu  bleiben,  dass  solche  Fürbitten  diesen  von  Gott  Nutien  Ter- 
schaffen  konnten.  Wir  haben  ja  auch  gesehen,  wie  die  Ver- 
storbenen nicht  aufhören  zum  Leibe  der  Kirche  zu  gehören 
(s.  oben  S.  142),  und  wie  sie  darum  ebenso  wie  die  Leben- 
den an  den  geistigen  Früchten  dieser  Gemeinschaft  Theil 
haben  können.  Mehrere  kirchliche  Lehrer  beweisen  dann 
durch  Terschiedene  Argumente,  dass  thatsächlich  die  Fürbitte 
den  Verstorbenen  NutEen  brachte.  Cyrill  von  Jerusalem 
sucht  solche  zu  widerlegen,  welche  daran  zweifelten,  ob  die 
Erwähnung  im  Gebete  bei  dem  eucharistischen  Opfer  den 
Seelen,  welche  mit  oder  ohne  Sünden  aus  diesem  Leben  schei- 
den, etwas  nützen  kann.  Er  zieht  ziuu  Beweise  einen  Ver- 

1)  Vgl.  u.  A,  Schwane,  Dogmengeschichte,  Bd.  112,  s.  689—593. 
Art.  Gebet  (liturgisches)  von  Krieg  bei  Kraus,  Bealeacjclopädie  der 
Christi.  AlterthQmer,  I,  668  ff. 
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gleich  heran  mit  einem  Könige,  bei  dem  die  Angehörigen 
von  Verbannten  um  Gnade  f&r  diese  einkommen.  So,  sagt 
er,  beten  auch  wir  ssu  Gott  fÄr  die  Verstorbenen,  auch  wenn 

sie  Sünder  waren,  iiuLia  wir  Christus,  der  für  unsere  Sün- 
den  geschhichtet  wurde,    auloptVrn,    um  so  Gott  für  sie 
und  für  uns  zu  Versöhnern).  Dem  liegt  die  Ueberzeugung  zu 
Grande,  dase  Gott  die  Sünden,  mit  welchen  abgeschiedene 
Seelen  befleckt  waren,  mit  Mcksicht  auf  das  Gehet  und  auf 
das  eucharistische  Opfer  veneiht  und  die  Strafe  für  dieselben 
erlässt.   In  ähnlicher  Weise  ermahnt  auch  Johannes  Cbry- 
sostomus,  sogar  den  verstorbenen  Sündern  eine  wenn  auch 
schwache,  so  doch  wirksame  Hülfe  zu  bringen,  nämlich  da- 
durch, dass  man  selbst  für  sie  betet,  Andere  bittet  Gebete 
fflr  sie  zu  Terrichten  und  unablässig  für  sie  den  Armen 
Almosen  gibt  Er  fuhrt  dann  die  Stelle  aus  dem  4«  Buche 
der  Könige,  XX,  6  an :  »Ich  will  diese  Stadt  beschützen  um 
meinetwillen  und  um  David  meines  Dieners  willen»  und  er- 
klärt sie  als  Beweis  für  den  Nutzen  jener  Werke.  »Wenn 
schon  das  blosse  Andenken  au  eiuen  Gerechten  so  viel  ver- 
mochte, wie  sollte  die  Uebung  von  Werken  für  einen  Yer> 
storbenen  nichts  vermögen?«   Ferner  weist  er  hin  auf  die 
»Ton  den  Aposteln  getroffene  Anordnung,  bei  der  Feier  der 
encharistischen  Geheimnisse  der  Abgeschiedenen  zu  gedenken : 
sie  wussten  recht  gut,  dass  diesen  daraus  grosser  Gewinn 
zufliesst.    Wenn   nämlich   das   gesamte   Volk    mit  aulgeiio- 
benen  üändeu  dasteht  mit  der  ganzen  Schaar  der  X^hester 


1)  CyrilUs  Hier.,  Gstechetii  mjtt  Y,  c.  10  (ed.  Kupp,  II, 
I».  886):  OSÜK  fkf  ire»e&c  tofire  Hywrmt '  vi  ^>tfTW  ^^x^  fuvk  afMpno- 
(Mtrav  ftirtOÜUmpiv«  TiSft  teO  icWfMv  4  od  fitd*  m^mfnfMftnf  ikv  tri  t4c 

TtpiG>>ptat<  «VTÖ  Toürov  Trpofftvj'Yzoiiv,  owx  av  aOroi;  avcrtv  ff^im  twv  jco).aas&>v ; 

f^ovTit  xav  a|A8^6>lU>t  ^atVy  ou  mifoiymv  irXtfxopiv,  Xfurrov  iafai/Mt' 

ftlvov  ihrip  tfi*  i^uripotv  apc^upocTwv  TzpoafipopsVf  c^XcuifMv«  6itkp  «wrfiv 

Kit* Ott,  Lohr*  V4»b  d«r  0«m«tiM«li«ft  4«r  HelUgra.  \\ 
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und  das  Schauer  erregende  Opfer  auf  dem  Altare  liegt ,  wie 
sollten  wir  da  nicht  durch  unsere  Fürbitten  für  sie  das  Herz 
Gottes  erweichen?«  Kr  fügt  aber  hissni,  dass  dies  nur  von 
den  im  Glauben  Hingeschiedenen  gilt;  für  die  Katechumenen 
sieht  er  bloss  die  eine  Möglichkeit  ihren  Seelen  einige  Er- 
leichterung zu  verschafifen ,  nämlich  dadurch ,  dass  man  für 
sie  Almosen  gibt  Der  Nutzen  des  Gebetes  für  Verstorbene 
beim  eucbaristischen  Opfer  ist  somit  geknüpft  au  die  Zuge- 
hörigkeit zur  Kirche;  das  zeigte  wie  für  Ghrysostomus  diese 
höchste  und  beste  Art  den  abgeschiedenen  Seelen  su  helfen 
susammenhängt  mit  der  geistigen  Gemeinschaft  der  Glieder 
am  Leibe  des  Herrn.  An  einer  andern  Stelle  spricht  er  dies  selbst 
direkt  aus.  Kr  wendet  sicli  gegen  den  übermässigen  tSchiiierz 
beim  Tode  von  Freunden  und  Verwandten,  selbst  wt-nu  dieselben 
Sünder  waren.  »Ist  er  auch  als  Sünder  gestorben,  so  sollst  du 
dich  darüber  freuen«  dass  sein  Sündeuleben  nun  abgeschnitten  ist, 
und  dass  er  seine  Laster  nicht  noch  mehr  anhäuft ;  du  sollst  ihm 
aber  so  Tie!  es  möglich  ist  su  Hülfe  kommen,  nicht  mit  Thränen, 
sondern  mit  Gebet  und  Flehen,  mit  Almosen  und  Opfern. 
Denn  nicht  ohne  Grund  ist  das  eingeführt;  nicht  umsonst 
gedenken  wir  bei  der  Feier  der  göttlichen  Geheimnisse  der 
Veratorbenen  und  treten  für  sie  zum  Altare  und  flehen  zu 
dem  Lamme,  welches  da  gegenwärtig  ist  und  die  Sünden  der 
Welt  wegnimmt;  sondern,  damit  den  Verstorbenen  dadurch 
einige  Linderung  werde.«  Weiter  beruft  er  sich  auf  das 
Opfer  des  Job  für  seine  Kinder,  und  fugt  hinzu :  Gott  ptlegt 
ja  dem  Einen  um  des  Andern  willen  gnädig  zu  sein.«  Dann 
kommt  er  nochmals  auf  die  Fürbitten  beim  eucbaristiecheu 
Opfer  zurück  und  begründet  deren  Nutzen  in  folgender  Weise : 
»Desshalb  beten  wir  toU  Zuversicht  für  die  ganse  Welt  und 
gedenken  der  Verstorbenen  neben  den  Siartyrern,  neben  den 
Bekennern  und  Priestern.   Denn  wir  alle  machen  ja 

1)  Joannes  Chr 78.,  Horn.  III  in  epist.  ad  Philipp,  n.  4  (Migne, 

P.  Gr.  LXII,208  s.).  Vgl.  hom.  XXI  in  Actus  Apost.  n.  4  (Mitrne,  V.  Gr. 
LJL,  170—171)  i  in  Joaa.  hom.  LXII,  a.  6  (Migne,  P.  Gr.  LU,  fi47  s.}. 
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nur  einen  Leib  aue,  wiewohl  ein  Qlied  Tonüglicher  ist 
als  das  andere,  und  es  ist  möglich,  dass  wir  dnreh  die 
Gebete  und  Opfer  und  durch  die  Fürbitte  der- 
jenigen, deren  Namen  wir  mit  den  übrigen  nen- 
nen, iliiicii  volle  Verzeihung  erlangen').*  Hier  hebt  somit 
der  Homilet  noch  eine  andere  Wirkung  jener  Gemeinschaft 
herror,  welche  sich  dadurch  äussert,  dass  die  Namen  der 
Verstorbenen  mit  denen  der  Marl^rer  und  der  Heiligen  ge^ 
nannt  werden,  nämlich  die,  den  abgesduedenen  Seelen  da- 
durch die  Fürbitte  der  letstem  eu  erwirken.  Wir  werden 
auf  diese  Frage  noch  eingehender  zurückkommen.  Auch  der 
heil.  Augustinus  führt  gelegentlich  Beweise  dafür  an, 
dass  die  Gebete  beim  Opfer  und  die  Almosen,  welche  für 
die  -abgeschiedenen  Seelen  dargebracht  werden,  denselben 
thatsachlich  Nutien  bringen.  Er  beruft  sich  dafür  auf  die 
Ueberlieferung  der  Väter  und  auf  die  allgemeine  Uebung  in 
der  Kirche  ihrer  beim  eucharistiBchen  Opfer  zu  gedenken; 
und  da  die  Gebete  für  sie  nicht  umsonst  dargebracht  werden, 
80  ist  nicht  zu  bezweiteiu,  dass  die  Werke  der  Barmherzig- 
keit,  durch  welche  die  Seelen  Gott  empfohlen  werden,  eben^Etlls 
ihnen  su  Gute  kommen.  £s  ist  somit  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
die  Gebete  und  guten  Werke  solchen  Verstorbenen  nütsen,  welche 
so  gelebt  haben,  dass  sie  ihnen  nfttieD  können Aber  auch 

1)  Joaa.  Chryt.,  hom.  XLI  io  epitt  1  ad  Cor.  n.  4—0  (BQgae, 

P,  Gr.  LXI,  860—61). 

2)  Aug.,  Sermo  CLXXII,  c.  2  (Migne,  P.  L.  XXXVTII,  936  s.) : 
Orationibus  sanetae  Ecclesiae  et  sacrifido  salutari  et  di  e  nosyuis,  quae 
pro  eorum  spiritibus  erogantar,  uon  est  dubiumdum  inortuos  adiuvari, 
Bl  enm  «is  miserieorditu  agatur  a  Domioo,  qnam  eorum  peccata  merue- 
nint  Hoc  enim  a  pstribns  kraditmn,  oniTtna  obser^at  EcdMi»,  at  pro 
Ml,  qai  ia  oorpom  «t  MuagaioiB  GhfüiM  wmmmiiiiiie  deftuctl  laut,  eom 
ad  ipsum  Bacrifidom  Im»  tao  cosiamMHaiitar,  orator  ac  pro  illis  quo« 
qae  id  offerri  commemoretür.  Cnm  Tcro  eornm  commendandorum  cansa 
opera  raisericordiae  celebrantur,  quis  eis  dubitPt  «tift'D^cjari,  pm  rjuiluia 
oratione»  Deo  uon  inaniter  allcj^antur?  Non  ou.niii'  ami)igendiiiii  est, 
ista  prodease  defunctis,  eed  talibus  qui  ita  vixermt  ante  mortem,  ut 
pOMiat  eis  haae  ntOte  oMe  poM  mottitm»  Kam  qni  sbw  4de  quae  p«r 
dSlectioiiem  opMratar  (Odat  V,  C),  eiosqae  aacruMnliB  de  Mffperflmt 
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nur  diese  verdienstiichen  Werke  eind  im  Stande ,  den  Ver- 
storbenen Nutzen  zu  bringen;  alle  äusserlicben  Veranstal- 
tungen beim  Begräbmss  und  zur  Feier  des  Qedacbtnisses  der 
Toten  können  diesen  nichts  nützen. 

Die  Uebcrzeugung ,  durcli  die  angeführten  Mittel  den 
abgeschiedenen  Seelen  geistige  Hülfe  zu  bringen,  war  allgenieiu 
in  der  Kirche.  Wohl  deutet  an  der  oben  (S.  161)  erwähnten 
Stelle  Cyrill  auf  solche  hin,  welche  dies  läugneten;  und  auch 
sonst  wurden  woU  Schwierigkeiten  gegen  die  Uebung  der 
Fürbitte  för  Verstorbene  erhoben,  wie  es  in  der  zweiten  Ton 
Dolcitins  an  Augustin  gerichteten  Frage  geschieht.  Hier  weist 
der  Fragesteller  darauf  hin,  dass  nur  die  eigenen  Tliaten  dem 
Menschen  nützen  oder  schaden  können;  ferner,  wenn  Andere 
den  Seelen  im  Jenseits  Wohlthaten  erweisen  können,  so  müsste 
man  um  so  eher  annehmeui  diese  selbst  könnten  sich  durch 
Bekenntniss  ihrer  Sunden  Erleichterung  verschaffen  *).  Augu- 
stinus antwortet  darauf,  indem  er  zwei  Auszüge  aus  seinen 
Schriften  »de  cnra  pro  mortuis«  und  ^Enchiridion«  mittheilt, 
auf  die  wir  unten  noch  näher  eingehen  werden.  Abgesehen 
von  solchen  aus  einzelnen  Kreisen  erhobenen  Schwierigkeiten 
erfahren  wir  nicht,  dass  in  der  katholischen  Kirche  sich  prin- 
zipieller  Widerstand  oder  auch  nur  praktisches  Aufgeben  der 
Fürbitten  für  Verstorbene  gezeigt  hätten;  im  Gegentheil, 


exiernnt,  fnistra  Ulis  a  suis  huiusmodi  pietatis  impeDduatur  oftirin, 
cuius  dum  liic  essent  pigaore  caruerunt,  vel  non  suscipientes  sei  in 
vacuitm  susripieutes  Dei  gratiani,  et  sibi  non  misericordiam  thesauri- 
Miites  Bed  irftm.  Non  ergo  mortuis  nova  merita  comparaatar,  com  pro 
eis  boni  aliqnld  operuitar  sui,  sed  eoram  praecedentibai  coniequentfa 
iste  reddunttur. 

I)  Aug.,  De  octo  Dulcitü  quaestionibus,  n.  2  (Migne,  P.  L.  XL, 
157):  Secun<la  tua  qaaestio  f'st ;  utnini  oMatio  quao  fit  pro  quiescenti- 
bus,  ali<iuid  eoruni  coaferat  auiuiabus;  <  um  evidenter  nostris  aut  suble- 
vemur  actibus,  aut  gravemur:  si  quidem  lägauiu»,  quod  in  iDferno  nemo 
jam  po&sit  Domino  conftteri.  Ad  quod  multi  dicunt  quod  si  aliquis 
beneficU  m  boe  locus  possit  esse  poat  mortem,  quanto  magis  sibl  anima 
ferret  ipsa  refriseriom,  lua  per  ee  Hlic  confttendo  peccata,  quam  in 
eonua  refrigerium  ab  diis  obktio  procurator? 
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ulle  kirchlichen  Scliriftsteller  ohne  Ausnahme,  welche  über- 
haupt den  üegeostand  berühren,  bezeugen  und  billigen  diese 
GlaubensanschauuDg  und  die  sich  daraus  ergebenden  reli^ 
giösen  Uebaogen.  Der  einsige  welcher,  soweit  bekannt  ist, 
sich  gründsatslicb  gegen  das  Gebet  und  die  Werke  der  Wohl- 
tbätigkeit  för  Verstorbene  aussprach  und  dieselben  verwarf 
war  Aerius,  der  um  360  vom  scnuai  i  inischen  Bischof 
Eusthatius  von  Sebaste  in  Armenieu  zum  i'resbyi«  r  erhoben 
wurde,  dann  aber  gegen  jenen  feindlich  auftrat  und  eine 
eigene  Sekte  gründete.  Epiphanias  widerlegt  dessen  Irr- 
lehren, darunter  auch  die  oben  angeführte  betreffs  der  Für- 
bitte für  die  Verstorbenen,  ßr  weist  darauf  hin ,  dass  das 
Gedäcbtmss  für  die  Verstorbenen  den  Lebenden  selbst  nützt, 
indem  es  eine  Stärkung  des  Glaubens  nn  das  jenseitige  Lel)en 
und  eine  Aeusserung  der  Hofiuuug  ist,  dass  es  den  Abgeschie- 
denen wohl  ergehe.  Was  dann  die  Todten  betrifft,  so  nützt 
das  »Memento«  denjenigen,  welche  mit  Sünden  befleckt  sind; 
die  Oerechten  und  Heiligen  werden  genannt,  damit  dadurch 
Christus  geehrt  werde  >).  Uebrigens  sei  es  ja  auch  kirch- 
liche Uebf rlieferung,  dies  zu  thun 

Es  fragt  sich  dann  weiter  wolcheu  Verstorbenen 
die  Fürbitte  von  Nutzen  sein  kann.  Es  ist  zunächst 
selbstTerstättdlicb,  dass  die  Darbringung  des  eucharistischen 
Opfers  und  die  dabei  nach  Erwähnung  der  Verstorbenen  Ter^ 


1)  Epiphanias,  Adv.  baereses  üb. III,  hsn*.  LXXV,  c.6  (Migne, 
P.  Or.  XLII,  613) :  Itfratr«  9k  in|A  toO  Mfuir«  X^tiv  tAv  TfXturwrahrrwv, 

tvx,i,  st  xal  TU.  oXoL  Tüv  «iriixfioiTMy  &Troxdirr«*  IcXX*  «vv  yt  9ut  t6  tto)- 
^<({  (V  xöapu  Vfucc  ovrac  CffiWia^ou  axowiu;  ti  xal  cxov<rtoj(,  tva  t6  ivtc- 
WöTipov  «njuavS^i}-  '^"^  7"/"  ^««iwv  rMoJuf5a  Tiiv  pv^^u^v,  x«l  v-rip  »uupzoi- 
)«i»v  '  (/Tin  ij'iy  äu'xprTüiküv  vrreo  cAtov;  d(oü  Jfö^cvot,  vizip  Si  ötxaittiv  xoc't 
TTaTipjv    JML  ntxrütvp^&v ,    TftOfVXtöv   xal  inoOT6).6iv   x«l   txttCfjfiktn&v  x«l 

TCCYfurroc,  tw  tAv  %Afiiov  'ligo«0»  Hfmriv  ItfeptffHfciv  Aiti  «4(  «Av  MfAm^v 
TolSiwc  Sia  t4c  «pie  «Ariv  «f4c>  «(^  &frodlfi|w»,  h  Iweiif  fvrtc, 

in  «wt  ioriv  il^t<rou^vo<  6  ROpoc  tivI  tüv  tptdfümn^  xcv  ti  ftypict  »«d  iiri- 
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richteten  Gebete  bloss  Gläubigen  Yon  Natten  sein  konnten. 
Denn  diese  Fürbitten  geschahen  ja  nur  fiir  die  Mitglieder 

der  Kirche.  Johannes  Chrysostomus  schUesst  davon  die 
Katechumenen  aus;  das  Einzige,  was  nach  ihm  diesen  einige 
Hülfe  bringen  kann,  sind  Almosen').  Zwischen  den  Gläubi- 
gen selbst  macht  er  keinen  Unterschied ;  auch  denen,  »welche 
im  Besitie  des  Beichthuxns  gestorben  sind,  ohne  daran  zu 
denken,  den  Reichthum  zum  Th>8te  ihrer  Seelen  zu  verwen- 
den ,  welche  die  ihnen  dargebotene  Gelegenheit  sich  von  ihren 
Sünden  rein  zu  waschen  von  sich  wiesen« ,  scheint  er  falls 
sie  im  Glauben  dahingeschieden  sind,  Erleichterung  im  Jen- 
seits durch  das  Gebet  der  Kirche  zuzuerkennen^). 

Am  klarsten  hat  sich  Augustinus  über  die  Frage 
geäussert.  Nach  ihm  nützt  die  Fürbitte  ausschliesslich  jenen 
Verstorbenen,  welche  zur  Kirche  gehören.  Das  ist  bei  seiner 
Lehre  über  die  Auserwählunfi;  selbstverständlich.  Wer  nicht 
zum  Reiche  Gottes  gehört,  der  k;inn  nicht  gerettet  werden; 
denn  jenes  ist  ja  die  Gesammtheit  aller  derjenigen,  an  wel- 
chen die  Wirkung  des  Eriösungstodes  Christi  thatsächlioh 
zur  Geltung  kommt»  Für  Ungläubige  und  Gottlose  betet  die 
Kirche  nicht').  Bezüglich  aller  Mitglieder  der  Kirche  nun 
ist  die  Pi^sumption  dafür,  dass  sie  zum  endgültigen  Reiche 
Gutt(  s  gehören  werden;  daher  betet  die  Kirche  bei  der 
eucbaristischeu  Feier  auch  für  alle  Verstorbeneu,  die  zu  ihr 


1)  8.  oben  8.  163. 

2)  S.  dus  fTHiizQ  c.  4  der  Horn.  III  fiber  den  Pbilippeibrief  (Migne, 

P.  Gr.  LXIl,  203  s.). 

8)  Aug.,  de  civitate  Dei,  1  XXI,  c.  24  (Mij^e,  IV  1.  XLI.  737): 
Eadeni  itaque  causa  o^t,  cur  non  oretur  tunc  (beim  letzten  Gericht)  pro 
homiuibus  aeterno  igne  puniendis,  quae  causa  est,  nt  ueque  nunc  neque 
tnac  oratar  pro  aogells  maUs;  quse  itidem  flsuia  est,  nt  quamvii  pro 
hominibne,  tarnen  lam  nee  nunc  oreCnr  pro  infideübat  impiJique  de- 
fanctis.  Nam  pro  defimctis  qaibatdam  vel  ipiioe  Eoeleiiae  vel  qaonns- 
dam  piomm  exaaditur  oratio;  sed  pro  bis,  q^iorum  in  Christo  regene- 
ratornni  ner  usque  adeo  vita  in  corpore  male  gesta  est  ut  tali  miseri- 
cordiii  iudiceutur  digni  non  esse,  uec  usque  adeo  beae,  ut  talem  miseri« 
cordiaui  reperiautur  aecessariam  nou  habere. 
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gehört  baben Sie  tritt  durch  ihr  Gebet  fiir  Alle,  als  fromme 
Mutter  aller  Gläubigen,  auch  dort  ein,  wo  för  einen  Veretor- 
benen,  der  keine  Verwandten  und  Rekamiteu  hat,  die  für 
ihn  beten  oder  Almosen  geben,  nach  seinem  Tode  nichts  ge- 
schieht als  nur  das  ailgemeinc  Gedenken  der  Abgeschiedenen 
bei  der  liturgischen  Feier*).  Daraus  geht  herror,  dass  die 
prirate  Fürbitte  der  Gläubigen  für  Verstorbene  sich  ebenfialla 
auf  alle  Mitglieder  der  Kirche  er&trecken  kann.  Ob  aber  die 
Fürbitte  der  abgeschiedenenSeele  thatsächlioh 
Nutien  bringen  kann,  das  hängt  ab  von  dem  Leben, 
welches  der  Verstorbene  anf  Erden  geführt  hat,  ob  er  näm- 
lich walirend  seines  Lel)tiis  verdient  hat,  dass  es  ihm  später 
nützen  kann.  Augustinus  unterscliuidet  in  dieser  Beziehung 
drei  Klassen  Ton  Menschen:  Solche,  deren  Leben  nicht  so 


1)  Auj?.,  de  ciritatc  Doi,  1.  XXI,  c.  24  (Migne,  P.  L.  XLI,  7S7): 
Uaec  igitur  causa,  qua  üt  ut  nunc  £cclesia  non  oret  pro  maiis  .lugelis, 
qnoB  anos  esse  aovil  idnieoe»  esdem  ipsa  esusa  est  qn»  fiel  nt  in  illo 
tone  indido  etiam  imo  hondnilHit  aeterno  igm  cracisadis,  qasniTie  per^ 
fectae  sit  sanctitatis,  non  oret  Kanc  eakn  pxipterea  pro  eis  erat,  qaos 
in  genere  hmnano  habet  inimicos,  quta  tempus  est  poeaiteatiae  frDctao- 

gae  Deniqne  si  de  aliqnihus  ita  certa  esset,  ut  qni  eint  illi  ctitaa 

DOBset,  qui  licet  adhuc  in  hac  vita  sint  constituti,  tarnen  praedestinati 
sunt  iu  aetemum  igoem  ire  cum  diabolo,  tarn  pro  eis  non  oraret  quam 
nec  pro  ipso.  Sed  qnia  de  aallo  eerla  est,  oral  pro  omoilmi  dantssat 
hominibiis  inJndcis  anis  hi  hoc  corpore  eonadtutis,  nee  tarnen  pro  emnl- 
tms  ezandHnr.  Pro  taia  enim  solis  exanditor,  qai  eCsi  adversantur  Eo- 
clesiae,  ita  sunt  tarnen  praedestinati,  at  pro  m  cxaudiatur  Ecdesia 
et  filii  pftin'nntnr  Krflesiae.  8i  qm*  ?intem  usque  ad  mortem  habebunt 
rar  iinpoenitens ,  nei  ex  itiimicis  convertcntur  in  tilios,  nuniquid  iam 
pro  eis,  id  est  pro  talium  defunctorum  spiritibus  orat  Ecclesia?  Quid 
ita,  nisi  qvia  iam  in  parte  dtaboli  conpntator  qni,  dum  eant  in  eor- 
pore,  noD  est  trandatna  in  Gliriatom? 

2)  Aug.,  de  cttra  pro  mortnia  gerenda,  c.  4  (Migne,  P.  L.  XL, 
p.  596) :  Ypnjm  r>t  si  nliqua  necessitas  rel  hnmari  forpora,  vel  in  tali- 
bus  locis  buraari  niiUa  data  factiltate  permtttat.  non  bunt  praetermitteu- 
dae  sappUcationes  pro  spiritibus  mortaoram  !  qua«  faciendas  pro  onini- 
bns  In  cbrittianc  et  catludica  Mcietate  deftmctia  eiiam  tacitia  nominiboa 
eoram  anb  generali  commemoratione  auaceplt  Eeclesia;  nt  qnibtn  ad 
ista  deaoat  parentea,  aut  ilUt,  ant  quicumqne  oognati  vel  anicl,  ab  ona 
eia  exhibeaatttr  pia  matre  communi. 
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gut  war,  dass  es  Derartiges  nicht  erforderlich  mache,  und 
auch  nicht  so  hose,  dase  es  ihm  nichts  mehr  fruchten  könne 
nach  dem  Tode;  solche,  die  so  gut  und  ToUkomnien  gelebt 

haben.  d;iss  die  Fürbitte  für  sie  nicht  erforderlich  ist ;  und 
endlich  solche,  welche  ein  ko  böses  Leben  geführt  haben,  d  »ss 
ilioeu  Dach  dem  Hingang  auch  dadurch  nicht  einmal  geholfen 
werden  kann.  Wenn  also  das  Opfer  des  Altars  und  Almosen 
für  alle  Terstorbenen  Getauften  dargebracht  werden,  so  ist  es 
für  die  Vollkommenen  ein  Opfer  der  Danksagung,  für  die 
nicht  ganz  B5sen  ein  Sühnopfer,  bezüglich  der  ganz  BSsen 
zwar  keine  Hülfe  für  die  Abgestorbenen  selbst,  aber  iiuiuer- 
hin  ein  Trost  für  die  Lebenden^).  Somit  nützt  die  Fürbitte 
jedenfalls  allen  Verstorbenen,  welche  definitiv  zur  Kirche 
gehören  und  dereinst  beim  letzten  Gerichte  endgültig  der 
himmlischen  Stadt  Gottes  einverleibt  werden.  Denen,  welche 
am  finde  der  Welt  definitiv  vom  Reiche  Gottes  ausgeschlossen 
werden,  kann  kein  Nutzen  daraus  erwachsen.  Jene  Stelle  wo 
Augustinus  lehrt  dass  denjenigen,  welchen  überhaupt  das 
Gebet  fruchtet ,  es  dazu  nützt  entweder  volle  Vergebung  zu 
erlangen  oder  ihre  Verdammung  erträglicher  zu  machen^), 
hetieht  sich  offenbar  nicht  auf  solche  »Verdammte«,  die  end- 


1)  Aug.,  Encbiridion,  c  110  (Migoe,  P.  L.  XL,  p.  2bä):  Neque 
uegaudam  Mt  defbactomm  snimas  pietsts  suonim  mentinm  relevuri, 
cum  pro  fllia  Bseriflciani  Hediatori«  offertur,  vel  eleemoaynae  ia  Eodesia 
fidnt.  Sad  aia  haec  proaunt,  qui  cum  Tiverent,  at  haec  sibi  poatea  poa* 
aint  prodesse,  merucnint.  Est  enim  quidam  viTendi  modus,  nec  tarn 
l'Oim«;  nt  non  requirat  ista  post  m^rtfini ,  nec  tarn  malus  «t  non  ei  pro- 
fcint  ista  post  mortfm  ;  est  vern  talis  in  bono,  ut  ista  non  requirat;  et 
est  nirsus  talis  in  nialu,  ut  nec  bis  valeat,  cum  ex  bac  vita  transierit, 
adjuvari.   Qnocirca  bic  omne  meritum  comparatnr,  quo  possit  post 

hanc  vitam  relarari  quiapism  val  grsTari  Cnm  ergo  aacrifida 

aive  altaria  aive  quammenrnque  eleemosynanim  pro  baptiaatia  dafancUa 
omoibuB  olfenintur,  pro  Talde  bonis  gratiarum  actiones  sunt  ;  pro  non 
▼aide  malis  propitiationes  sunt;  pro  vhMp  malis  etiamsi  nnlla  aunt  ad- 
iumenta  mortuorum ,  qoalescumque  viTurum  consolationcs  mnt. 

2)  Enchiridion,  c.  110  (Migne,  P.  L.  XL,  p.  283):  Quibus  autem 
prosuDtf  aut  ad  hoc  prosunt,  ut  sit  plana  remiasio,  aut  certe  ut  tolera- 
biltor  fiat  ipea  damnatio. 
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gültig  zum  Reiche  des  Teufels  ^t  hön  n  ,  sondern  auf  solcbe, 
die  im  Jenseits  Strafen  zu  erdulden  haben  vor  dem  Gericht, 
aber  nicht  detiniti?  vom  Reiche  Gottes  ausgeschlussen  sind; 
eB  siud  diejenigen,  von  denen  der  Kirchenlehrer  im  vorher- 
gehenden Kapitel  des  Enchiridion  spricht*).  In  diesen  Zu- 
sammenhang gehört  auch  was  Augustinus  vorbringt  gegen 
die  Meinung  derer  weU  he  glauben,  dass  Gott  beim  Gerichte 
alle  Sünder  den  Fürbitten  seiner  Heiligen  »(lu  iiken  werde, 
welche  dann  um  so  mehr  für  ihre  Feinde  beten  werden,  je 
heiliger  sie  alsdann  sind,  und  deren  Gebet  um  so  wirksamer 
und  darum  der  ErhÖrung  um  so  würdiger  ist,  als  sie  gar 
keine  Sünde  mehr  haben.  Der  grosse  Theologe  weist  diese 
Ansicht  energisch  zurück  und  widerlegt  sie  durch  verschie- 
dene Argumente,  welche  wir  zum  Theil  in  der  vorhüigehen- 
deu  Darstellung  verwerthet  haben.  Seine  Beweisführung 
gipfelt  in  dem  Satze,  dass  aus  demselben  Grunde  alsdann 
für  die  sur  Pein  des  ewigen  Feuers  verdammten  Menschen 
nicht  gebetet  wird,  aus  welchem  weder'  jetzt  noch  alsdann 
(Sr  die  bösen  Engel  gebetet  wird :  weil  sie  nämlich,  nach  den 
klaren  Aussprüchen  Christi,  zur  ewigen  Qual  verurtheilt 
werden 


1)  Enchiridion,  c.  109  (Migne  P.  h,  XL.  p.  283) :  Tempus  autcm 
qood  inter  hominis  mortem  ft  iiltimam  resnrrectionem  intcrpositum  est, 
animas  abditls  recoptaculis  coatinet,  sicui  uoaquiKMiue  digua  eai  vel  re« 
quie  Tel  aerumu<i,  pro  eo  quod  sortita  est  in  curue  cum  viveret. 

2)  Aug^  a«  dvitftte  Dei,  I.  XXI,  c  24  (Migne,  P.  L.  XLI,  786—741). 
Jmner  dsii  bereits  nitgedieilteD  SteUen  aus  djetem  Kapitel  ist  noch 
folgende  herronahsben :  Sicut  etUun  facta  resanrectioiie  mortnonini 
DOD  daerant  quibus  post  pocnas,  qoas  patiuntnr  spiritus  mortuo- 
rum,  impertiatur  miserirnrdiii,  ut  in  isfnem  non  mittantur  aeternum. 
Neque  enim  de  quibusdam  veraeiter  diceretur,  quod  non  ein  reiiiittatur 
neqae  in  hoc  saeculo  neque  in  fut  iro  (Matth.  XII,  32),  nisi  e^sent 
qoibnt  etil  non  in  isto,  tarnen  remittetur  In  futoro.  Sed  cum  dictum 
fbeiit  a  iodlce  vlvomoi  atqne  mortoorum:  „Yenlte,  benedicti  Patris  inei 
etc.'*  (Matth.  XXY,  84,  41,  46),  nhniae  praesnmptionia  est  dicere,  cui- 
quam  eomm  aeternum  suppliciam  neu  ftiturmu,  quos  DotiB  ituroa  in 
supplirinm  dixit  apterntiin ,  et  per  huius  pr;ip«nmptionis  porsuasiosen 
facere  ut  de  ipsa  quo^^ue  vita  tcI  deaperetur  vel  dubitetur  aeteroa.. 
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"Worin  der  Nutzen  und  die  Hülfe  bestanden»  welche  den 
abgeschiedenen  Seelen  durch  das  Gebet  vermittelt  werden 
kountou,  wird  in  verscliiedeiier  Weise  von  den  liirchlichen 
Lehrern  geschildert,  in  der  Hegel  wird  von  Vergebung  der 
Sünden  gesprochen,  mit  denen  die  Seele  bei  dem  Hingting 
ins  andere  Leben  behaftet  war^).  Damit  hängt  zusammen 
dass  die  Leiden,  welche  die  Seelen  im  Jenseits  zu  erdulden 
kibeii,  gemildert  werden,  indem  auf  die  Fürbitte  der  Kirche 
nnd  der  Gläubigen  hin  Gott  ihnen  die  iöündüu  verzeiht  wegen 
derer  sie  litten  2).  Weiter  finden  wir  die  Bitte,  Qott  möge 
die  Seele  des  Verstorbenen  so  sich  aufnehmen').  Dann  treffen 
wir  auch  jetzt,  wie  in  der  vorhergehenden  Epoche,  die  Vor- 
stellung, dass  der  b6se  Feind  der  Seele  bei  ihrem  Scheiden 
aus  der  Welt  nachstellt;  darum  möge  Gott,  auf  d:ib  Gehet 
der  Kirche  und  der  Angehörigen  hin,  dieselbe  schützen  vor 
solchen  Angriffen*).  Die  Darstellung  welche  die  kirchlicheu 
Lehrer  hierüber  bieten  hängt  naturgemäss  zusammen  mit 
deren  Ansicht  Uber  dte  eschatologischen  Fragen  überhaupt. 
Es  liegt  nicht  in  unserer  Aufgabe,  auf  diesen  Punkt  näher 
einzugeben 


1)  Vgl.  ausser  mehrf^rea  der  bereits  augefAhrten  Citate:  Joan. 
Chry^  ,  in  Jnan.  hom.  LXII,  n.  6  (Mipfno,  P.  Gr.  LIX,  847  s.) ;  Am- 
bro s  i  u  s ,  de  excessa  fratris  sui  Satjri,  I,  n.  5  (Mignei  P.  L.  XYI, 
18id). 

2)  S.  oben  S.  169. 

8)  Z.  B.  Gregor.  Kas.,  Ontio  YII,  hi  landoD  Csesufi  firsferis, 
c  34  (Migne,  P.  Gr.  XZXV,  787)* 

4)  Vgl  z.  B.  Augustiaus,  Conf  c.  IS,  wo  er  ton  «einer  ver- 
storbenen Mutter  sagt:  Nemo  a  protectione  taa  ■diriunpat  eain.  Non 
»e  interponat  nec  vi  nec  in!«idii?  l<*o  et  draco.  —  Ambroaias,  de 
excessu  frairis  sui  Satyri,  1,  o.  29  (Migne,  P.  L.  XVI,  1366). 

fi)  Speziell  die  Antwort  aui  die  Frage,  ob  auf  die  ftür  sie  geseheh«ien 
Farbitten  hin  Seeleo  schon  sur  definitlTen  Seligkeit  gekngen  kdnneD, 
ist  bedingt  durch  die  Ansicht,  ob  flberhanpt  Seelen  vor  dem  lotsten 
Gericht  lor  endgOltigen  Seli-^'k  ir  Lelaagen.  Vgl  z.  B.  Au  gu  sti  n  us, 
Quaest.  evang.  I.  II,  n.  58,  ul)er  Lazarn<?  (Mit^no,  P.  L.  XXXV,  1361), 
wo  sich  auch  noch  Aiisfuhrungeu  über  die  Uuterstatsuag  der  Verstor- 
benen durch  das  Gebet  ttberhaapt  finden. 
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Die  verschiedenen  Arten  von  Fürbitten,  die 
von  den  Schriftstellern  dieser  Zeit  erwähnt  werden,  lassen 
sicli  auf  Tier  zaräckföhren :  1)  Die  pmaten  Gebete  der  Gläu- 
bigen. Dieselben  werden  nicht  bloee  gelegentlich  erwähnt'), 
sondern  wir  lernen  anch  deren  Inhalt  im  Allgemeinen  kennen 
ans  den  FürbittgebeteOf  die  häufig  am  Schlüsse  der  Leichen- 
reden von  den  Bischöfen  angefügt  werden.  Es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  die  dort  gebrauchten  Formeln  und  Ausdrücke, 
wenn  wir  von  dem  oratorischen  Gewände  absehen,  von  der 
herrschenden  Praxis  eingegeben  wurden*).  —  2)  Das  eucha- 
ristische  Opfer  und  die  dabei  tod  der  Versammlung,  Klerus 
und  Yolk,  Terrlchteten  Fürbitten').  —  3)  Almosen,  wobei 
besonders  auch  die  Todtenagapen  mitverstanden  sind,  bei 
welchen  die  Armen  gespeist  wurden.  Dass  die  Almosen  als 
ein  Mittel  angesehen  wurden,  den  abgeschiedenen  Seelen  von 
Gott  Schuts  und  Veraeihung  ihrer  Sünden  sni  erlangen,  unter- 
liegt keinem  Zweifel«  Die  Aussprüche  des  heil.  Johannes 
Cbrysostomus  und  des  heil.  Augustinus  sind  ganz  klar  und 
bestimmt.  Und  zwar  wird  dieser  Nutzen  zum  Theil  durch 
das  Almosen  als  gottgefälliges  Werk  selbst  erworben ,  /uin 
Theil  auch  dadurch,  dass  die  Armen  infolge  der  ihnen  er- 
wiesenen Wohlthaten  sich  um  so  mehr  angetrieben  fühlen, 

1)  Vgl.  oben  S.  161  f. 

2)  S.  z.  B.  Ambrosius,  de  oxressu  fr.  s.  Satyri,  I,  n.  80  (Minne, 
P.  L.  XYI,  1372);  Gre^.  Naz.,  Oratio  in  Uudem  Cftesarii  fratris, 
c.  24  (Migne,  l\  Gr.  XXXV,*787). 

8)  8.  oben  S.  160  ff.  —  Vgl,  ferner  Eusebiub,  de  viu  Constantini, 
1.  nr,  c.  71  (ed.  Heiiii€hen,  II,  169).  Cyrill.  Hier.,  Gatseh.  m>st.  V, 
c  9—10.  Greg.  Kas.,  in  landein  CaMarii  fr.,  e.  17  (Migne,  P.  Gr. 
XXXV,  776).  Ambrosius,  de  excessa  fr.  h.  Sntyri,  I,  l;  II.  2;  de 
obitaTheodosil,  3  :  deobilu  Valentiniani,  1 ;  epist.  ad  Faustinum,  XXXIX, 
n.  4.  Joan.  Chrys.,  in  Act.  Apost.  hom,  XXI,  u.  4  (Migne,  P.  dr. 
LX,  170  8.).  Zono.  Lib.  I,  tract.  XVI,  c.  6  (MiRQO.  P.  L.  XI,  378). 
Augustinus,  Confessiones,  1.  IX.  c.  12  u.  lö,  wo  wir  u.  A.  lesen: 
Mendnerfait  citm  atfSaela  pio  parentom  meoram  fn  bae  Ince  transfloria 
et  fratmm  meomm  gub  te  patrt  in  wuUn  eathoUea  et  ctvium  meonm 
m  aäi^rna  Jmuälem,  eai  aospirat  peregrinatio  popoU  toi  ab  exita  na« 
qae  ad  reditom. 
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för  den  Verstorbenen  zu  beten  i).   Die  an  den  Festen  der 

Märtyrer  wie  bei  der  eucliaristischen  Feier  iür  Verstorl)ene  ab- 
gehaltonon  Todtenagapeii  führten  zu  grossen  Missbräuchen; 
sie  arteten  za  Gelagen  aus,  bei  denen  Viele  durch  un- 
mäßsiges  Essen  und  Trinken  sich  vergingen  Dann  weckten 
diese  Mahle  iin  ungebildeten  Volke  die  Vorstellung,  als  ob 
den  Verstorbenen  selbst  der  Genuss  von  Speisen  und  Getränken 
noch  Vergnügen  bereiten  konnte,  weshalb  solche  auf  die 
Gräber  gestellt  resj).  ausgegossen  wurden.  \VHhrsrheinHch 
kam  dieber  Aberglaube  daher,  dass  in  den  Coenieterial- 
kirchen  die  für  die  Todtenagape  und  die  Armen  bestimmten 
Speisen  und  Gaben  auf  die  Gräber  der  Märtyrer  und  wohl 
auch  anderer  Verstorbenen,  wenn  die  Form  des  Monumentes 
essttliess,  gelegt  wurden.  Heidnische  Erinnerungen  an  die 
Todtenniahle  werden  dazu  beigetragen  haben,  diese  abergläu- 
bischen Ansichten  zu  vei  Itreiten.  Allein  jedenfalls  haben  nicht 
erst  solche  Eriiinerungeii  die  Anschauung  hervorgebracht, 
dass  durch  Almosen  den  Verstorbenen  geholfen  werden  könne; 
diese  Ansicht  beruht  auf  der  ganzen  Entwicklung  des  Lehr- 
stückes, das  wir  behandeln.  Der  heil.  Augustinus  eifert  an 
verschiedenen  Stellen  seiner  Schriften  gegen  diesen  Missbrauch 
uud  gab  sich  alle  Mühe  denselben  in  Afrika,  abzuschaffen'). 
—  4)  Eine  vierte  Art  den  Seelen  zu  Hülfe  zu  kommen  müssen 
wir  etwas  näher  behandeln,  weil  dieselbe  iür  uusern  Gegen- 


1)  Vgl.  oben  S.  166  f.  Ferner  Ambrosia»,  de  oxressu  fratris,  I, 
n.  5  (Migne,  P.  L,  XVI,  1348);  besonders  Joan>  Chrys,  in  Act. 
Apost.  bom.  XXI,  n.  8  (Migne,  P.  Gr.  LX,  169);  Augustinus,  En- 
Chiridion.  c.  !10  (Migue,  P.  L.  XL,  283). 

2)  Aug.,  De  moribus  Ecdesiaei  1.  I,  c  34  \Migue,  V.L.  XXXll, 
1842):  N<4ite  mihi  coUigere  prufessorei  nominia  ehristiani,  nec  pro- 

fessionis  suae  vim  aut  scientes  ant  exhibentes  Novi  uoltos  ene 

sapolcrorum  ei  pktaramin  adoratores;  novi  multos  esse  qai  luzurlosia- 
gime  super  mortiios  bibant  et  cpulas  cadiivcribus  exhibentes,  super 
septiltos  seipsos  sepeliant  e(  voradtates  ebrietatesque  suas  depatent 
religio  ni. 

8)  Confessiones,  VI,  2  (Migne,  P.  L  XXXII,  719);  epist.  XXII,  n,  ß 
(ibid.  X3LXI1I,  !^2);  contra  Faustttm.  XX,  21  (ibid.  XLII,  884  s.) 
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stand  voD  besouderer  Tragweiie  ist:  Dio  Aurulung  der 
Märtyrer  zu  Gunsten  der  Vers torbeneu.  Wir  hüben 
gesehen,  wie  auf  den  epigniphischen  nud  figürlichen  Monu- 
menten der  romiBchen  Katakomben  bereits  im  III.  Jahrhnn- 
derl  die  Heiligen  (Apostel  und  Märtyrer)  als  die  Beschütier 
der  abgeschiedenen  Seelen  bei  Oott  erscheinen  und  darum 
die  Verstorbenen  ihnen  empfohlen  werden  (s.  oben  S.  96). 
Diese  Auflassung  befestigle  sich  in  der  Kirche  mit  der 
weitern  Ent^iltuug  der  Martyrerverehrung  im  IV.  und  V. 
Jahrhanderl»  Sie  fand  auch  in  den  Schriften  und  den  Epi- 
taphien dieser  Zeit  mehr&ch  Ausdruck  und  führte  zu  der 
Sitte,  die  Leiber  der  Verstorbenen  möglichst  nahe  an  dem 
Grabe  eines  Märtyrers  zu  bestatten,  in  der  Hottnung,  dass 
diese  dadurch  veranlasst  würden,  um  so  ober  sieh  der  ab- 
.  geschiedenen  Seelen  anzunehmen.  In  einem  der  Lirabgedichtey 
die  Gregor  von  Nazians  auf  Gaesarius  verlasst  hat ,  ruft  er 
direkt  die  Märtyrer  an,  in  der  Nähe  Ton  deren  Grabstätte 
sich  das  Grab  seines  Bruders  befimd,  sie  mögen  diesem  gnä- 
dig sein  und  ihn  in  ihren  Schees  aufnehmen  i).  Johannes 
Chrjsostomus  fasst  die  Erwähnung  der  Veislüibtuieu  neben 
den  Märtyrern  und  Bekeniiern  bei  der  eurharistischen  Feier 
so  auf,  dass  durch  die  Fürbitten  dieser  den  abgeschiedeneu 
Seelen  volle  Verzeihung  ihrer  Sünden  erlangt  werden  kann 
Auf  mehreren  Inschriften  des  IV.  und  V.  Jahrhunderts  werden 
die  Märtyrer  ebenfiEills  direkt  angerufen  um  ihre  Fürbitte  für  die 
Verstorbenen,  denen  das  Epitaph  gesetzt  wurde.  So  in  einem 
in  den  i.üch  frischuu  Ivulk  eines  Loenhisgrabes  in  der  Janu- 
ariuskrypta  der  Prütextatkatakombe  eingeschriebenen  Texte: 


1)  Gregor.  Nftx.,  EpiUphia.   la  Gaaiariain,  n.  XX  (Migae,  P. 

Gr.  XXX Vm,  20  8  ): 

2j  b.  oben  S.  163. 
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.  .  .  mi  reirigeri  (=  refrigereut)  Januarius,  Agatopus, 
Felidssimus  mart}rre8 

Der  fehlende  Anfang  enthielt  offenbar  das  Wort  »spiri- 
tn!«  oder  ein  ähnliches  mit  dem  darauf  folgenden  Namen 
des  Verstorbenen,  der  mit  »mi«  endigte. 

Eine  ans  Rom  stuiiii  iende ,  im  Museum  in  Neapel  auf- 
bewahrte Inschrift  schliessl  mit  deu  Worten: 

Sancte  Laurenti,  su8cepta(m)  (h)abeto  .Mnim(am  

Ein  anderer,  früher  in  der  Kirche  S.  Frassede  in  Rom 
befindlicher  Grabstein  ans  einer  lOmischen  Katakombe  ent- 
hielt einen  ähnlich  lautenden  Text: 

Sancti  Petre,  Marcelline,  suscipite  vestrum  alumnum*). 

Wir  finden  ähnliche  Inschriften  in  den  verscliiedenen 
Theilen  des  liümerreiches.  So  wurde  in  Die  in  Gallien  fol- 
gende christliche  Grabschrift  entdeckt: 

Hic  Dalmata  Gristi  morte  redemtus  qniiscit  {sie)  in  pace 
et  diem  futnri  iudidi  intercedentebns  (sie)  sanctis  letns 
spectit  *). 

In  einem  :ius  Syrien  stammenden  Texte  wird  der  heil. 
Georg  mit  folgenden  Worten  für  die  Seelenruhe  des  Scho- 
lastikios  und  seines  Bruders  Konies  augcrufeu: 

Am  deutlichsten  aber  seigen  die  Grabstätten  der  Bfar- 
tyrer  und  die  Basiliken,  welche  an  deren  Grab  errichtet  wur- 
den, dieses  Verlangen  der  Gläubigen,  möglichst  nahe  bei 
dem  hochverelirten  Grabe  nacli  ihrem  Tode  zu  ruhen.  Wo 
nur  ein  Plätzchen  yerfügbar  war,  tinden  sich  Gräber  auge- 
legt; sehr  häufig  wurde  iif  den  römischen  Katakomben  der 


1)  De  Rossi,  BuUeUiao  di  arch.  crist.,  186S,  p.  1  &&. 

2)  Mommsen,  Inacriptiones  regai  Neapolitani,  n.  6736. 
8)  De  RoBBi,  BnllstUiuH  1675,  p.  80. 

4)  Le  Blani»  InBcriplloiis  chröUeiuea  de  I»  Gsnle»  II,  p.  198, 

n.  478. 

6)  Le  Bas,  Voysge.  InscnptioiiB,  III,  partie  I,  p.  480,  a.  IdSl. 
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ältere  Bilderschuiuik  an  deu  Grabstätten  zerstört,  nm  neue 
(^ber  in  der  N;iho  eines  Martyrergrabes  anzulegen.  Es  ist 
kaum  zu  bezweifeln ,  dass  das  ungebildete  Volk  vielfach  in 
abergläubischer  Weise,  darcb  die  bloss  materielle  Nähe  der 
Ueberreste  eines  llfartyrers  beim  Grabe,  Schuts  und  Hülfe  für 
die  abgeschiedenen  Seelen  erwartete. 

Bekanntlich  hatte  der  heil.  Augustinus  in  Folge  einer 
Anfrage  des  heil.  Patilinns  von  Nola  Gelegenheit ,  sich  in 
dieser  Frage  zu  äussern.  Eine  christliche  Wittwe,  Flora,  hatte 
den  Bischof  von  Nola  gebeten,  ihrem  verstorbenen  Sohne 
Qjnegins  eine  Grabstfttte  in  der  Basilika  des  heil.  Felix  be- 
reiten zn  lassen.  Das  veranlasste  Paulinus,  seinen  grossen 
Mitbischofnm  dessen  Ansicht  su  befragen  bezüglich  des  Nutzens, 
welchen  die  Nähe  eines  Martyrergrubeö  den  dort  beigesetzten 
Verstorbeneu  bringen  könnte.  Zujrleich  legt  er  ihm  noch 
eine  andere  Schwierigkeit  vor  bezüglich  des  Gebetes  für  die 
Verstorbenen  überhaupt  >).  Was  die  erste  Frage  betrifft,  so 
geht  aus  dem  Schreiben  des  Paulinus,  auf  welches  Augustinns 
Besug  nimmt,  herror,  dass  jener  schon  in  der  Thataache 
allein,  dass  man  die  Stätte  für  das  Grab  in  der  Nähe  eines 
Mai  L}  rcr^nibes  aufsucht,  einen  Ansdrnck  der  Vertrauens  von 
Seiten  der  Hinterbliebenen  auf  die  Fürbitte  des  Märtyrers 
sieht,  und  der  Ansicht  ist,  dieses  Vertrauen  könne  dem  Ver- 
storbenen den  besondem  Schutz  des  Blutzeugen  im  Jenseits 
erwirken  *).  Gewiss  war  diese  Ansicht  in  manchen  christlichen 

1)  Augustinus,  De  tura  pro  uiortuis  gereuda,  c.  1  (Migae,  P.  L. 
XL,  p.  692  8,):  Nam  dicit  videri  non  esse  iiianes  motui  aDimoram 
rdigiosoiuai  atqne  fideUum  pro  soll  ieta  earantium.  Adjangfo  etfam 
vaeare  non  poase,  quod  nnlveraa  pro  deAtncUa  Eodesia  snppllcare  con- 
BOAfit:  Qt  bhic  et  Ulud  coqjid  possit,  homini  prodcssc  post  morten,  sl 
fide  soornm  liumanJo  ejus  corpori  talia  proTidcatur  lucns,  in  quo  ap» 
pareat  opitulatio  Ptiaiu  isto  modo  qnacsiti  snm-torum.  Spd  mm  haec 
ita  siut,  quomodu  huic  opinioni  contrarium  non  sit,  quod  dicit  Aposto- 
lus:  „Omaes  enrni  astabimns  ante  tribunal  Christi,  ut  ferat  unusquisque 
secondans  ea  qoae  per  corpus  gessit,  sive  bonom,  sive  malum'*  (2  €or. 
T,  10),  non  te  aatia  videre  algniflcaa. 

2)  Vgl.  Paulinus  \  1 .  PoemaXXXY,  de  obituOelai  paed,  v.fiOS 
—610  (Migne,  P.  L,  LXI,  m): 
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KreiBcn  verbreitet.  Augustinus  drückt  seine  Menuing  über 
die  Fnige  dahin  aus,  dass  durch  die  N&he  des  Mariyrergra- 
beB  die  Hinterbliebenen  daran  erinnert  werden ,  in  ihren 
Gebeten  die  Fürbitte  des  heiligen  Blutseugen  für  die  abge- 
schiedene Seele  anzurufen  i).  Das  ist  der  einzige  Nntzen 
den  die  Grabstätte  des  Märtyrers  für  den  Verstorbenen  tiat ; 
die  materielle  Narhharschaft  allein  nützt  nichts  ohne  diese 
Fürbitten^).  Dabei  hebt  or  noch  hervor,  dass  der  Verstor- 
bene selbst  so  gelebt  haben  nuiss,  dass  ihm  überhaupt  die 
Fürbitte  Anderer  nach  dem  Tode  von  Nutzen  sein  kann. 
Dieselbe  Anschauung  hatte,  in  einem  andern  Zusammenhang, 
bereits  Eusebius  ausgesprochen.  In  der  Beschreibung  der 
Leichenfeierlichkeiten  für  Konstantin  d.  Gr.  hebt  er  hervor, 
nachdem  er  vom  Gebete  des  Klerus  und  der  Gläubigen  für 
dessen  8eele  gesprochen  hatte,  dass  der  Leichnam  des 
Kaisers  neben  dem  Monument  der  Apostel,  in  der  Apostel- 


Oediiuus  aeteruis  ilhnn  tibi,  Celge,  viretis 

Lietitiae  et  vitae  ludere  participem, 
4)iMm  Gompttttemi  mandavhnnt  arbe,  propinqoi« 

Conianctnm  tomuli  foedere  maitTribus; 
Ut  de  vidno  sanctonini  unguine  ducat, 

Quo  Dostras  illo  purget  ia  igne  animas. 
Forte  etenir"  nohis  quoque  peccatoribus  olim 

Sanguiuis  haec  uostri  fruttula  himen  erit. 

1)  Aug.,  De  cura  pro  mortuis  gerenda,  c.  4  (Migoe,  P.  L.  XL, 
pw  096):  Sed  com  UUs  vivorom  lolstis  requiraotur,  quibm  eorom  ptm 
iD  SQot  «nimtit  apptnutt,  non  video  quse  sont  «4iu]iieBto  mortBomtD, 
niti  ad  lioe  ut  dam  reootnnt  nbi  sint  podu  eorom  quot  diligant  Cor- 
pora, eisdam  SanCtia  illos  tanquam  patroais  susceptos  apud  Dominum 
adjiivundo?  orando  commendent.  Quod  qaidem  facere  possent,  ptiamsi 
talilius  loiMs  eo8  huinare  non  possent  .  .  .  Cum  itaque  recolit  animus 
Ul  i  scpuUum  sit  caris^imi  corpus,  et  occurrit  locus  nomine  niariyriä 
veuerabiüs,  eidem  martyri  animam  dilectam  commendat  recordantis  et 
precsntii  sffeetaB.  Qui  cnm  defimctis  a  fideliboM  carissiniiB  ezhibetnr, 
eom  prodetM  non  dubium  est  Iis,  qni  cam  ia  corpore  viverent,  talia 
sibi  post  hanc  vitam  prodasM  meruerunt.  Tgl.  c.  6  (ibid.  697). 

2)  Ibid.  Si  autem  deessent  istae  snpplicationes,  quae  fiunt  recta 
üdfi  HC  pi'Miite  pro  mortuis.  ptito  quod  nihil  pr^d'^sset  spiriUbul  eoruffl 
quamiibet  in  locia  saoctis  exanima  corpora  ponereutur. 
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kirche,  seinem  Wunsche  entsprechend  beigesetzt  wurde ;  »der 
Hülle  seiner  in  Gott  ruhenden  Seele  wurde  beim  Anrufen 
der  Apostt»!  rühmlichst  gedacht,  sie  wurde  in  der  Kirche 
sum  Volke  Gottes  geschaart,  «les  Segens  des  heiligen  Dienstes 
imd  des  mystischen  Opfers  theilhaftig  und  erhielt  Aniheil 
an  den  heiligen  Gebeten«  >).  Offenbar  meint  der  Biograph 
des  Kaisers  damit,  dass  ftherhaupt  das  eucharistische  Op^sr 
und  die  Gebete,  welche  in  der  Apostelkirche  verrichtet  wur- 
den, der  Seele  Konstantins  Nutzen  bringen  werden  ,  und  so 
der  Ort  des  Grabes  an  heiliger  Stätte  dazu  beitragen,  dass 
am  80  mehr  für  ihn  gebetet  werde.  Mit  den  Ausführungen 
Angnstins  stimmt  auch  ein  £pitaph  aus  der  ältesten  Basilika 
des  beil.  Laurentius  in  agro  Verano  überein,  wo  es  von 
der  Terstorbenen  Quiriace  heisst:  Guique  pro  vitae  suae  testi- 
monium  (sie)  sancti  martyres  apud  Uenm  et  Christum  erunt 
advocati^).' 

In  nocli  entschiedtiier  Weise  als  der  grosse  afrikanische 
Bischof  betont  das  Grabgedicht  des  Archidiakons  Sabiuus, 
welches  ebenfalls  in  der  genannten  Basilika  zu  Tage  kam, 
die  Noth wendigkeit,  durch  ein  frommes  Leben  den  Heiligen 
in  ihren  Verdiensten  nahe  zu  kommen.  »Bei  einem  Märtyrer* 
grab  beerdigt  zu  sein  hilft  nichts,  sondern  beschwert  eher«, 
meint  Sabinus^).  Das  ist  wohl  so  zu  verstehen,  dass  durch 
den  Vergleirli  mit  dein  Märtyrer,  neben  dem  der  Verstorbene 
ruht,  sich  ein  starker  Unterschied  zu  Ungunsten  des  letztern 
ergeben  wird.  Die  Kraft  der  Fürbitte  der  Märtyrer  wird 
jedoch  dadurch  so  wenig  in  Frage  gestellt,  dass  Sabinus 
selbst  in  den  letzten  Versen  seiner  Ghrahschiift,  nach  den 


1)  KasabiDt,  ds  Tita Conttantini,  IV,  c.  71  (ed.  Heften,  II,  189  ■.)• 

2)  De  Roisi,  BoUettino,  1864,  p.  84  a. 

S)  D  e  R  0  8  B  i ,  BoUattino,  1864,  p.  88.  Dia  vier  hier  in  Balneht 
koBUDanden  Verse  Liutcn: 

Nil  iuvat,  immo  gravai  tuinulis  haerere  pioroiQi 
Sanctonim  meritis  uptima  vita  prope  est 
Corpure  uon  opus  est,  anima  tendamua  ad  illos, 
Qaaa  bana  isIts  poteat  corporis  ata«  Balos. 
Klricb,  Lahi«  tOB  dir  GamiMalMll  4w  BcUlsn,  |2 
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Ergänzung(Mi  de  Kossi's,  den  heil.  liaurontius  anruft,  damit 
dieser  seiuer  Seele  iu  die  eagiischeu  Chöre  Aoüuihme  ver- 
schaffe. 

So  sehen  wir,  wie  die  enge  Verbindung  der  Gläubigen 
unter  einander  sich  auch  dadurch  äussert  >  dass  nach  der 
allgemeinen  Ueberzeugung  die  Seelen  der  Heiligen  im  Jen- 
seits ihren  Mitbürgern  des  Reiches  Gbttes  durch  ihre  Inter- 
cession  bei  Gott  Nutzen  gewähren  k  inncu.  Das  Correlat 
des  Gebetes  für  die  Seelenruhe  der  Verstorbeneu  ist  die 
Anrufung  der  Fürbitte  abgeschiedener  Seelen 
für  die  Lebenden.  Auf  den  Grabschriften  des  Iii.  Jahr- 
hunderts haben  wir  bereits  diesen  Gebrauch  des  christliehen 
Volkes  vorgefunden.  Derselbe  erhielt  sich  und  trug  dazu  bei, 
dass  nach  und  nach  neben  den  Aposteln  und  Märtyrern  auch  an« 
dere  besonders  vollküiiiineuc  Mitglieder  der  Kinho  als  Hei- 
lige im  eugtr.'ti  Sinne  des  Wortes  verehrt  wurden.  Die 
Gläubigen  riefen  nämlich  hauptsächlich  solche  Verstorbene  um 
ihre  Intercession  bei  Gott  an,  die  ihnen  nahe  gestanden 
hatten  im  Leben  und  zugleich  durch  ihren  frommen  Wandel 
sieh  Gottes  WohlgefiiUen  verdient  hatten,  so  dass  man  über- 
zeugt war,  ihre  Fürsprache  werde  um  so  eher  Erhörung  bei 
Gott  iiiiden.  Die  letztere  Ilücksicht  war  natürlich  vor  Allem 
massgebend;  sie  war  es  allein,  wenn  solche  Gläubigen, 
die  den  Teratorbeneu  Gerechten  im  Leben  nicht  in  beson- 
derer Weise  nahe  gestanden  hatten,  diese  als  Freunde  Gottes 
um  ihren  Beistand  anriefen.  Man  war  übeizeugt,  in  Folge 
der  Fürbitten  dieser  Heiligen,  ähnlich  wie  bei  den  Marty- 
rem,  häufig  besondere  Hülfe  Ton  Gott  erlangt  zu  haben; 
das  vermehrte  das  Vertrauen  und  trieb  dazu  an,  in  grösserem 
Masse  deren  Intercession  zu  erflehen.  Und  auf  diese  Weise 
trug  die  Anrufung  der  Verstorbeneu,  abgesehen  von  den 
Blutzeugen,  dazu  bei,  dass  neben  diesen  allmälig  auch  an- 
dere Gerechte  als  Heilige  in  besonderer  Weise  verehrt 
wurden  (s.  das  folgende  Kapitel). 

Wir  finden  in  dieser  Epoche  nicht  nur  im  christlichen 


Digitized  by  Google 


Die  voile  Ausbildung  der  Lehre  im  lY.  und  V.  Jabrhandert.  179 


Volke,  sondern  auch  bei  den  herrorragendsten  kirchlichen 
Lehrern  jenen  Gebrauch  vor.  (irec^or  vou  Nazianz  zweifelt 
nicht,  dass  sein  Vater  nach  dessen  Tod  seiner  Gemeinde 
mehr  gewähren  kann  durch  sein  Gebet  als  er  derselben 
während  seinee  Lebeos  durch  seine  Lehren  und  Ermahnungen 
genützt  hat,  weil  er  jetzt  naher  bei  Gott  isti).  Derselbe 
kappadocische  Lehrer  ruft  in  den  Epitaphien  auf  seine  Matter 
Nonna  diese  sowie  seinen  Torstorbenen  Vater  an,  ihn  durch 
ihre  Gebete  zu  retten,  d:i  jene  ihm  auch  früher  schon  oft 
geholfen  hat,  indem  sie  durch  ihr  Gebet  Gott  besänftigte*). 
Ambrosius  äussert  sieh  in  bezug  auf  die  Empfehlungeu,  welche 
sein  Terstorbcner  Bruder  Satyrus  ihm  bei  Gott  erwirken  wird, 
in  ähnlicher  Weise,  vrie  es  sonst  in  bezug  auf  die  Märtyrer 
geschah^.  Hieronymus  Tersiohert  in  seinem  Th>stbriefe  an 
Paula  wegen  des  Todes  ihrer  Tochter  BlaesUbi  die  Mutter, 
dass  die  Verstorbene  für  sie  bittet  und  auch  ihm  Vergebung 
seiuer  Sauden  erlangt*).  Mit  einer  schönen  Anspieluug  auf 
die  Junglräuiichkeit  seiner  Schwester  ireue  bittet  Damasus 

1)  Gregor.  Kai.,  Oratio  XTUIj  Amebrla  in  patven,  e.  4  (Migne, 

P.  Gr.  XXXV,  989). 

2)  Gregor.  JSaz.,  Hpitaphia.  In  matrem  ex  altari  assuaipUm 
n.  LXXXI  (Migne,  P.  Gr.  XXXV Iii,  63J: 

ZiMjiA«  rc  y!.fivtps>Vf  7uA  ^hf^  xvfuiiiiovTec 
cnjfym^i  IQiv^btrac»  inA  U«ov  tlx^i. 
*ky\k  tri»  x«l  vOv  fU^  ircktp,  fWfäXi^  ^tr^n, 

Vgl.  auch  ii.  LX.WIII  (ibid.  p.  52). 

8)  Amhrusias,  De  excessu  fratris  sui  S^tyri,  I,  n.  lä  (Migue, 
P.  L.  XVl,  1362):  Habeo  pUne  pignus  meam,  quod  noU«  mihi  pero- 
friastio  Uun  poaiik  a'TaUefe;  habeo  qua»  eontplectar  ftlfquiaa,  habeo 
tnmaliim,  qoem  corpore  togam,  babao  lapulcram  super  qaod  laceam;  et 
oommeadaÜllioran  Deo  fbturain  ono  me  credam,  qaod  snpra  laacd 
corporis  oss^  requiMcam. 

4)  IlieroD.,  epist.  XXXIX,  ad  l'aulanj  super  ubitu  Blaesüiae  tiiiae, 
c.  6  (Migne,  P.  L.  XXII,  472):  Loquitur  ill^  el  alia  muiia,  quae  iace0| 
et  pro  te  Domiaum  rogat,  mibique  at  de  eius  mente  secuniB  sam,  to- 
niam  impetrat  peeeatorami  qaod  monoi,  qaod  bortatoi  tarn,  qaod  invi- 
dlam  propioquomai  ai  aalta  esset  exeepi, 

12* 
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in  dem  Grabgedicht  auf  die  Verstorbene,  dass  sie  bei  der 
Wiederkuült  des  Herrn  seiner  güdeuke,  damit  ilire  Fackel 
durch  den  Herrn  auili  ilim  Licht  verleihe*).  Diese  Beispiele 
zeigen,  wie  jener  Gebrauch  uud  die  demselben  zu  Grunde 
liegende  Anschauung  ^  on  den  Beziehungen  verstorbener  Ge- 
rechten SU  ihren  lebenden  Mitbürgern  im  Reiche  Gottes  in 
allen  Theilen  der  Kirche  verbreitet  war. 

4.  Me  TereliniBg  umk  Anniftwg  der  Heiligen. 

Die  theologischen  Anschauungen  über  die  vollkommenen 
Heiligen  der  Kirche,  als  welche  auch  jetzt  nocli  neben  den 
Gerechten  des  Alten  Bundes  in  erster  Linie  die  Märtyrer 
mit  Einschluss  der  Apostel  angesehen  wurden,  blieben  im  wesent- 
lichen dit  selben,  die  wir  in  der  Torhergehenden  Epoche  gefunden 
haben.  Drei  Dinge  sind  es,  welche  die  besondere  Stellung  der 
Heiligen  in  der  Kirche  und  die  sich  daraus  ergehenden  Besieh- 
nngen  der  Glaubigen  sn  ihnen  begründen:  Zuerst  waren  sie 
ToUkommene  Gerechte  und  Nachahmer  Christi,  welche  in 
ihrem  Leben  am  vollendetsten  das  Alles  erfüllt  hatten ,  was 
Gott  von  den  Mitgliedern  seines  Reiches  verlangt.  Darum 
hatten  sie  auch  zweitens  eine  besondere  Stellung  in  der  jen- 
seitigen himmlischen  Gottesstadt;  sie  waren  Freunde  Christi 
in  einem  höheren  Sinne  als  die  übrigen  Auserwählten  und 
genossen  eine  grössere  Glorie  und  Seligkeit  im  Himmel. 
Eine  Folge  da^on  war  dann  drittens,  dass  sie  bei  Gk>tt  und 
bei  Christus  als  Beschütier  und  Fürsprecher  für  die  übrigen 
Glieder  des  mystischen  Leibes  der  Kirche  auftreten  und  durch 
ihre  Fürbitte  den  anderen  GUlubigeu,  Lebenden  wie  Verstor- 
benen, unadö  uud  Hüiie  ertiehen  konnten.  Aus  dieser  Stellung 
der  Heiligen  ergab  sich,  dass  sowohl  die  Kirche  in  ihren 
officiellen  liturgischen  Feierlichkeiten  wie  auch  die  einzelnen 
Gläubigen  in  ihren  privaten  religiösen  Uebungen  denselben 

I)  Damasus,  Epigramma  in  hon.  sororis  (ed.  Ihm,  p»  15  a.  10); 

Nunc  Tcniente  Deo  nostri  reminiscere,  rlrgo, 
Ut  tua  per  Dominum  praeetet  mihi  fiacula  lumen. 
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eine  besondere  Hut  hsehatzun^  und  Verehrung  zeigten,  sie 
priesen  als  vollkommene  Gerechte  und  Gott  dankten  für  die 
Gnade  und  die  Glorie,  welche  er  ihnen  veriiehen  hatte;  fer- 
ner das«  sie  nm  ihre  IntereesBion  bei  Gott  angemfen  wurden, 
sowohl  nm  geistige  Hülfe  und  Gnade  zu  erlangen,  wie  auch 
um  in  seitlichen  Nöthen  sich  Schuts  und  Befireiung  zu  Ter- 
schaffen;  endlidi  wurden  sie  von  den  Lehrern  der  Kirche 
als  Muster  und  Beispiele  den  Gläubigen  vorgehalten  uud  von 
diesen  ala  solche  angesehen;  die  Nachabniung  der  Tugenden, 
welche  sie  iu  ihrem  Leben  uud  in  ihrem  glorreichen  Tode 
geübt  hatten,  führte  zu  einem  vollkommenen  christlichen 
Leben.  So  ist  die  Verehrung  der  Heiligen  der  volle  Aus* 
druck  der  »oommunio  sanctonun«,  der  Pulsscfalag  des  geistigen 
Lebens,  welches  alle  Glieder  der  Kirche  durchströmt  und 
vereinigt'). 

Die  Bischöfe  uiui  kirchlichen  I^ebrer  preisen  bei  jeder 
Gelegenheit,  besonders  in  den  zahlreichen  uns  erhaltenen 
Reden,  weiche  an  den  Todestagen  der  Märtyrer  gehalten 
wurden,  in  den  höchsten  Ausdrücken  die  heldenmüthigen 
Blntseugen  als  die  vollkommensten  Diener  Christi  und  als 
den  Ruhm  der  Kirche.  Ihre  Lobpreisungen  geben  uns  den 
Maasstab  für  die  Hoch  Schätzung,  welche  die  Mär- 
tyrer in  der  ganzen  Kirche  genossen.  Es  genügt 
auf  ei:ii;^^e  der  pragnaiitesteü  Stellen  hinzuweisen,  um  uns  einen 
liegriti  davon  zu  machen,  wie  glorreich  uud  verehrungswür- 
dig die  Blutzeugen  in  den  Augen  der  kirchlichen  Lehrer 
jeuer  Zeit  waren.  Gregor  von  Nazianz  hält  Alles  für  geringer 
als  die  von  den  Märtyrern  durchfochtenen  Kämpfe;  und  ob* 
gleich  die  Christen  Vieles  haben,  was  sie  zu  einem  bessern 
Leben  antreibt,  so  nfltzen  doch  zur  richtigen  Leitung  des 
Lebens  nicht  weniger  die  Märtyrer,  die  er  preist  als  »mit 

1)  Wir  werden  unserer  Aufgabe  entsprechend  natOrlich  bloss  diese 
Seite  der  Helligeaverehmng  berttckiiehtlgeii;  die  sahlreicheii  Fragen 
Utttgiacher  und  koltorgetcUchtlicher  Katur.  welche  damit  Im  Zu- 
sammenhang stehen,  kGooen  wir  hier  nicht  behandeln. 
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Yernunft  begabte  Schlachtopfer»  ▼oUkommene  Opfer,  Gott 
angenehme  und  woblgefiUlige  Darbringungen,  Verkündiger 
der  Wahrheit,  Yemichter  der  Lüge,  Vollzieher  des  in  gei- 
stiger Weise  Terstandenen  GesetKes,  Unterdrücker  des  Trr> 

thnms,  Verfolger  des  Lasters,  Sündfluih  in  der  die  Sünde 
zerstört  wird,  Reinigung  der  Welt').-  In  niclit  weniger  he- 
geisterten  Ausdrüc  ken  preist  Jobaunes  Chrysostomus  deu  Tod 
der  Martjrer  aU  »Ermahnung  der  Gläubigen,  Vertrauen  der 
Kircheuy  Befestigung  des  Christenthums,  Zerstörung  des  To> 
des,  Beweis  der  Auferstehung,  Schmach  der  Dämonen,  An- 
klage  gegen  den  Teufel,  Lehre  der  Lebensweisheit,  Auffor* 
deriing  zur  Veraehtung  der  Dinge  dieser  Welt,  Weg  zur 
Scbusucbt  nucb  hinimlisehen  Dingen,  Tri  st  in  den  Uebeln 
von  denen  wir  umlagert  sind,  Antrieb  zur  deduld,  Gelegen- 
heit zur  Entsagung,  aller  Güter  Quelle,  Wurzel  und  Ursprung').« 
Hilarius  sieht  in  den  Hügeln,  welche  Ps.  LXIV,  12—14  neben 
den  Feldern  erwähnt  werden,  die  glorreichen  Freuden  der 
Märtyrer  Tersinnbildet,  weil  die  Hügel  höher  sind  als  die 
fiacben  Felder').  Der  Blutzeuge  Christi  ist  ein  Schatz  der 
Kirche,  schreibt  Ambrosius*),  und  Augustinns  sieht  in  den 
Märtyrern  die  wahren  Fürsten  der  Kirchen,  weh  he  die  oberste 
Stelle  einnehmen  und  durch  ihre  heilige  Würde  alle  über- 
ragen*)«  Die  ganze  Kirche  nimmt  gleichsam  Antheil  an 

1)  Gregor.  Naz,,  Oratio  XXIV,  in  ködern  Cypriaai  inartyiis, 
c.  4  (Miizue,  P.  Gr.  XXXV,  1173):  ....  roffourwv  ovt6»v  ^mTv  /ul  tot- 

3ufiaTa  T</(ia,  irfXjTyopaL  <?i/,:ai,  «'/,r,.S£ta4  xfipüyaotTa,  tov  ^^(^uc  inii- 

2)  Joannes  Chrys.,  de  s.  OrosMe  nart  e.  2  (Migae,  P.  Qr.  L. 
686). 

3}  iiilariiis,  Tnirt.  in  Ps.  LXIV,  n.  17  (Migae,  P.  L.  IX.  422). 
4)  Am  broaiuB,  de  virginiute  c.  XVIII,  n.  119  (Migae,  P.  L. 
XVI,  311). 

6)  Augustinna,  Enamtto  in  Pb.  LXVIl,  n.  86  (Higne,  P.  L. 
XXZVI,  885):  .  .  .  Qnae  omnia  (V.  28)  Terissinos  nohU  iosinoast 
principes  ecelettarum ,  dignoB  ducatu,  digno»  imltatione,  dignos  hoaoii- 
but.  Martyree  nsmqae  in  ecciesiis  locum  Bnmniam  tenent  atqae  apice 
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ihrem  Rnbme:  »sie  kämpften  und  die  Gläubigen  jubeln 
darüber;  sie  haben  die  Krone  und  die  gemeinsame  Glorie 
erlangt,  oder  Tielmehr  die  Glorie  der  ganzen  Kirche,«  sagt 

Chrysostüiuus.  Und  wie  geschieht  dies?  '^Weil  die  Mär- 
tyrer Theile  und  Glieder  von  uns  sind.  <  Er  deutet  den  vom 
heil.  Paulus  gebrauchten  Vergleich  (1  Cor.  XII,  20  ss.)  etwas 
um  und  brzeichnet  die  Märtyrer  als  das  Haupt ,  die  Gläubi' 
gen  seiner  Zeit  als  die  Füsse.  Allein  diese  Ausseichnung 
trennt  sie  nicht  Ton  den  übrigen  Gliedern.  »Wenn  der  Herr 
derselben  nicht  errGtbete  unser  Ilaupt  zu  werden,  so  errothen 
sie  am  so  mehr,  nicht  unsere  Glieder  sn  sein,«  weil  sie  in 
der  Liebe  festgewurzelt  sind,  und  die  Liebe  vereinigt  das 
Getrennte  und  kümmert  sich  nicht  so  sehr  nm  die  Würde'). 
So  macht  die  lebendige  Verbindung,  in  welcher  die  Märtyrer 
mit  den  übrigen  Gläubigen  bleiben,  dass  ihr  Ruhm  auch  der 
gansen  Kirche  und  den  Gliedern  derselben  gewissennassen 
zukommt.  Den  gleichen  (bedanken  finden  wir  auch  bei  Augu- 
stinus, welcher  für  die  Christen  ebenfalls  eine  nicht  geringe 
Ebre  darin  findet,  dass  sie  Glieder  desselben  Leibes  sind 
wie  die  Märtyrer,  denen  sie  niclit  gleich  kommen  können '^|. 
Dnbei  ermangeln  die  Lehrer  der  Kirche  nicht,  die  deu  Mär- 
tyrern erwiesene  Ehre  und  die  Hochschätzung  mit  welcher 
man  sie  umgab,  in  letzter  Linie  auf  Gott  und  auf  Christus 
zu  besiehen,  da  alle  Kraft,  welche  die  Märtyrer  Eeigten,  auf 
Gott  zurflckgebt.   Was  Angnstinus  in  einer  Rede  auf  den 

saneUe  digattatlB  excellunt.  —  Ygl.  Enarr.  in  Pb.  CXYIII,  semo  IX, 
n.  2  (ibid.  XXZYII,  1523). 

1)  Joan.  Chrys.  in  t.  Remanttin  uart  I,  a.  1  (Migne,  F.  Gr. 

L,  606). 

2)  Aug.,  Sermo  CCLXXX,  in  natali  ss.  Perpetuae  et  Felicitatis  1, 
c.  e  (Migne.  P.  L.  XXXVm,  1268):  Von  panra  pars  Initationis  est, 
neliontm  congaodere  virtatibae.  Uli  magni,  nos  parrt:  sed  benedizit 
Domüms  pmilloB  eun  magnis  (P«.  CXIII,  18).    Praecesserunt,  prae- 

rmina(»rnnt.  Si  eos  sequi  nnn  valermis  actn,  seqnamur  affcctn  ;  si  non 
gloria,  certe  lactitia ;  si  non  meritis,  votis;  si  non  passione,  compaBsione ; 
si  noo  excelloDtia,  connexioae.  Non  nobis  panuu  videatur  quod  eius 
corpoito  membra  vmM,  «dus  et  IUI,  quibna  aequiparari  non  poNwami» 


Digitized  by  Google 


184 


Dritter  Abschnitt. 


heil.  Cyprian  sagte:  »Quid  enim  nisi  Bei  sunt  landes  tanti 
mnrtjrris  laude«?  ....  Non  ergo  recedimns  a  latidtbua  Dei 
quuiido  laudamus  opcra  Dei  et  praelia  Dei  in  imlite  Dei*),« 
dna  hat  er  seihst  uiid  das  haben  die  andern  Lehrer  jener 
Zeit  an  zahlreichen  Stellen  und  in  verschiedenen  Wen- 
dungen dem  christlichen  Volke  vorgehalten*). 

Die  Verehrung,  welche  den  BCartyrem  und  den  gleich 
ihnen  gefeierten  Heiligen  yod  der  Kirche  gezollt  wurde,  war 
verknüpft  mit  dem  eucharistischeu Opfer.  Dieses 
war  der  feierliche  Ausdruck  der  kirchlichen  Gemeinschaft; 
und  so  gedachte  die  Kirche  bei  demselben  auch  ihrer  Mit- 
glieder, welche  bereits  ins  Jenseits  liinüliergesranpen  w.u-ou, 
»znerst  der  Patriarchen,  PropheteUi  Apostel,  Märtyrer,  damit 
Gott  durch  ihre  Bitten  und  Intercession  onser  Gebet  auf« 
nehme*).«  Johannes  Chrysostomus  findet  auch  fUr  die  Mär- 
tyrer, obwohl  sie  Märtyrer  sind,  eine  grosse  Ehrbeiengung 
darin,  dass  sie  genannt  werden  in  Gegenwart  des  Herrn, 
wahrend  sein  Tod,  das  Schauer  erregende  Opfer,  die  unaus- 
sprechlichen Geheimnisse  gefeiert  werden  *).  Ihren  besou- 
dern  Ausdruck  fand  diese  Art  der  Verehrung  darin,  dass 
das  Ma  r  t  y  le  r:;  r  n  b  zugieieli  zum  Altar  wurde,  auf 
welchem  das  eucharistische  Opfer  dargebracht  ward.  In  der 
weitem  Entwicklung  jener  Anschaunngon  und  Gebräuche, 
welche  wir  in  der  Torkonstantinischen  Zeit  gefunden  haben, 
wurde  das  Grab  des  Märtyrers  der  Mittelpunkt,  an  den  sich 
die  Verehrung  anknüpfte.  Nichts  konnte  auch  lebhafter  das 
Andenken  an  ihn  und  seineu  glorreichen  Tod  erwecken,  als 
die  Stätte,  in  weL  her  der  Leib,  der  die  Qoaleu  und  den  Tod 


\)  Aag.,  Seruiü  ClCXlII,  in  nat.  Cjpmm  roart.,  c.  2  (Migae, 
P.  L,  JCXXYlli,  142S). 

2)  Tgl.  B.  B.  Bacilini  M.,  Born,  ia  XL  martyr««,  c  I  (Migoe, 
P.  Qr,  XXXI,  Grefor  Nat.,  Oratio  XI.  «d  Gregor.  Xyw, 

c  4  (ibid.  XXXT.  BSe^l 

8)  Cyrillas  Hieros..  Cai«ch.  lupc  V.  ,    9  [^d  Rupp.  II.  HB^). 

4)  Joao.  Cbry&,  in  Aa  Apo&t.  bom  XX.1.  n.  4  ^Migae,  F.  Ur. 
LX,  171). 
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erlitt«'ii  liMtto,  ruhte.  Eusebius  bezeichnet  es  bereits  als  einen 
ailgemeinen  Gebrauch,  die  Gräber  der  Blutzeugen  häufig  zu 
besuchen,  Gebete  dort  zu  Terricbten  und  die  heiligen  Seelen 
zn  Terebreni).  Von  der  Zeit  Konstantins  des  Grossen  an 
wurden  überall  über  den  Gräbern  der  Märtyrer  Kirchen  er- 
richtet, nnd  zwar  war  man  bestrebt,  den  Bau  so  zu  stellen, 
dass  der  Altar  vor  der  Apsis  in  möglichst  nahe  Verbindung 
mit  dem  Grabe  gebracht  werden  konute").  Dies  setzt  einer- 
seits die  schon  bestehende  Verelining  der  Gr:il)stätte  voraus, 
anderseits  triip;  es  auch  wieder  dazu  bei,  diese  Verehrung  zu 
fördern,  indem  jetzt  der  Glanz  des  Kirchengebändes  und 
der  Schmuck  des  Altares  auf  das  Volk  einen  tiefen  Eindruck 
machten,  und  indem  der  Gottesdienst  in  den  Kirchen,  an  den 
Festtagen  der  Märtyrer,  mit  grosser  Feierlichkeit  und  unter 
Beiwobnung  zahlreicher  Volksschaaren  abgehalten  wurde.  So 
wurde  das  Altar-Grab  die  hauptsächliche  Stätte,  an  welche 
sich  die  Verehruug  der  Blutzeiipen  knüpfte  Die  Märtyrer 
berufen  gleichsam  selbst  aus  ihren  Gräbern  die  Gläubigen 
zu  Versammlungen  und  zum  encbaristischen  Mahle  Die 
Prediger  weisen  hin  auf  die  grossen  Schaaren  von  Gläubigen, 
welche  zu  den  Kirchen  der  Märtyrer  eilen  um  dort  zu  beten 
und  an  dem  festlichen  Gottesdienst  theilzunehmen  *).  Johannes 
Chrysostomus  stellt  an  die  zweite  Stelle,  nach  den  Ermah- 
nungen, die  Gräber  der  Märtyrer  als  Mittel  um  die  Seelen 
der  Christen,  welche  diese  ansehen,  zur  Nachahmung  der 

1)  Eusebius,  fVaepar.  Evang.  XTII,  c.  11  (Migne,  P.  Gr.  XXI, 

ri^  uAr.3(n/i  evac^ci«;  oüx  av  «fiäfnon  ünötv,  n«oa\ajA6«-JtTB'xt.  '05^  xal 
(Tri  Ttti  5txa(  avt&v  i3o<  i^lv  itapiivca,   x«l  tÖc  tv/_öii  vrapa  Tavxai{  n'Oi(to'< 

2)  Vgl.  Kirsch,  Die  christlichen  CuUusgebfttidd  im  Alterthnm, 
Külu  1893,  S.  46  S,i  Die  Grab-  und  Beliqaienlurclien  von  IV.  bii  mm 

VII.  J'^rh. 

3)  Basilius,  Horn,  in  BarUam  martyrem,  c.  1 — 2  (Migne,  P.  Gr. 
XZZI,  484)  ;  Ygl.  Dom.  in  Gordlnm  msrt  c.  1  (Ibid.  469). 

4)  Jona.  Ghrys.,  Expon.  in  P«.  GXV,  n.  6  (Migne,  P.  Qr.  LV, 
SM);  in  Pf.  ZLVIU,  n.  8  (ibid.  612). 
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Tugenden  des  dort  mhendeü  Heiligen  anzueifern.  l  ud  jeder, 
der  sich  an  das  Grab  hinstellt,  wird  den  Einfluss  desselben 
merken ;  der  Anblick  des  Sarges  nimint  die  Seele  eio  und 
regt  eie  zum  Guten  an  <).  Damm  fordert  der  grosse  Ptediger 
die  Gläubigen  auf,  nicht  bloss  am  Festtage,  sondern  auch 
an  andern  Tagen  die  heil.  Grabstätten  zu  besuchen,  uro  die 
Kraft  der  in  ihnen  ruhenden  Leiber  der  Märtyrer  an  sich 
zu  erfahren*).  Die  in  den  Grabkircheu  ;ibtf(  h  ilteiien  jähr- 
lichen Gedfirlitiiissfeif'in  berühmter  Blutzeugen  gestalteten  sich 
zu  grossen  Festlichkeiten,  an  denen  auch  Bischöfe  benach- 
barter Städte  theiluahnien ,  und  so  wurden  dieselben  Tielfach 
eine  Gelegenheit  2ur  Bethätigung  der  kirchlichen  Gemein- 
schaft*). 

Wenn  in  dieser  Weise  die  eucharistbche  Feier  der  Aus- 
dmck  der  Verehrung  p:egen  die  Märtyrer  wurde,  indem  diese 
dabei  genannt  und  deren  Grabstätte  immer  haulijjcr  mit  dem 
Altar  verbunden  wurde,  so  galt  dadurtli  di<;  Opferhindluiig 
selbst  doch  keineswegs  den  Märtyrern,  sondern  nur  Gott* 
Die  kirchlichen  Lehrer  waren  bestrebt,  falsche  Anschauungen 
hierüber  bei  dem  christlichen  Volke  nicht  aufkommen  la 
lassen;  besonders  Augustinus  betont  an  sahireichen  Stellen 
seiner  Schriften  und  Predigten,  dass  nicht  den  Märtyrern 
Tempel  errichtet  und  Opfer  dargebracht  wurden,  sondern 
Gott  allein,  dem  allein  die  dadur<  h  lusu'ed rückte  Anbetuu;i 
gebührt;  die  Märtyrer  wurden  dabei  geehrt,  ihre  Grabstätten 
mit  Khrtürcht  nmgi  ben  als  solche  von  Heiligen,  die  bis  zum 
Tode  für  die  Wahrheit  gekämpft  hatten.  Den  in  neuer  Zeit 
gegen  die  Kirche  erhobenen  Vorwurf^  dem  dadurch  die  Mär- 
tyrer SU  Göttern  und  Halbgöttern  im  heidnischen  Sinne 
gemacht   wurden,    hatten  schon   die   Manichäer  ausge- 

1)  To  AH.  Cbrys.,  de  s  BibyU,  d.  11  (Migne,  P.  Qr.  L,  «61)',  de 
6.  Drosid»:  man.  n.  2  (ihi«!.  c,S5). 

2)  Ibid^  de  ss.  Beroice  et  Prut»doce,  o.  7  (ibid.  640). 

8)  Ygl.  Basiii as  M.,  epis«.  XGV  (Mign«,  P.  Gr.  XXXII,  488) ;  epist. 
CUXVI  (ibid.  668);  eptot.  CCLII  (Ihid.  940);*  epitt.  OCLXXXII.  (ibid. 
1017). 
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sprechen;  sie  wurden  jedoch  durch  Augustinus  widerlegt'). 
Die  AehnlichlKeit  mit  der  heidnischen  Verehrung  der 
Heroen  ist  eine  rein  äuBsere,  lafallige;  ein  Eindringen 
des  Heidenthnins  in  die  Kirche  und  in  die  Glanbensanechau- 
nngen  der  Christen  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Wie  hierin 
die  Leiter  der  Kirche  die  richtige  Auffassung  beim  christ- 
lichen Volke  zu  erhalten  bestrebt  waren,  so  suchten  sie  auch 
Missbräuche  in  der  Art  der  Feier  der  Martyrerfeste  abzu- 
stellen. Besonders  bekämpften  sie  die  Ausschweifungen,  welche 
bei  den  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten  vorkamen,  die  bei 
dieser  Gelegenheit  stattfinden  und  die  sich  aus  den  Todten* 
agapen  entwickelt  hatten'). 

Mit  der  Verehrung  der  Grabstötten  der  Märtyrer  hängt 
die  Verein  Uli  g  der  Reliquien  zusannnen,  welche,  in 
der  richtigen  Weise  verstanden  und  geübt,  ebeufulls  ein  gutes 
Mittel  war,  um  das  Andenken  au  die  heil.  Blutzeugen  leben- 
dig zu  erhalten  und  zur  Anrufong  dcrsf^lben  anzueifern.  Die 
kirchlichen  Lehrer  billigten  und  förderten  die  Verehrung 
der  Reliquien*).  Dieselbe  übte  einen  grossen  Einfluss  aus 

1)  AnguttittuSf  CantTaFsnctafn  nanicbsenm  I.  XX,  c.Sl  (Migne, 
P.  L.  XLII,  884  t.),  wo  er  u.  A.  sagt:  Populus  autem  christiamu 

memon'as  martyniTn  n^licrinpa  ßoli^mnitate  rnnceleiirat  et  ad  pxritandrim 
imitationeoi,  et  ut  meritis  piirum  cousocietiir  atque  orationibus  adinve- 
ttir;  iU  tarnen  ut  uulH  martyrum  sed  ipsi  Den  martyrnm,  quauivis  in 
menoiib  martyrum,  constituamua  altaria.  Vgl.  aach  de  civitate  Dei, 
I.  Vni,  c.  27  (Migne,  P.  L.  XLI,  2fi6  8.);  1.  XXH,  c.  10  (ibid.  772); 
Sermo  CCCX,  m  ntUlI  OTpriani  loart  II,  c.  2  (P.  L.  XXXTIII,  1418); 
Benno  CCLXXIIT,  in  nat.  Fructuosi  ep.  (etc.)  c.  7  (il.id.  1251). 

2)  8.  oben  S.  172;  vpl.  aach  Ambrot'ias,  T-ibcr  de  Elia  et  iei- 
unlo,  c.  XVII,  n.  62  (Migoe,  P.  L.  XIV,  764);  Gregor.  Naz.,  oratio 
XI,  ad  Gregor.  Nyss.  c.  5  (Migne,  P.  Gr.  XXXV,  837);  Carmina  1.  II, 
Mtt  n,  Epigramniata,  nn.  26—29  (Migne,  P.  Gr.  XXXYIII,  97^96). 

8)  YgL  Hilariat,  Contra  Constanliom,  n.  6  (Ifigne,  P.  L.  X, 
584  8.).  Joannes  Chrys.,  de  s.  Droside  mart.  n.  2  (Migne,  P.  Qtr. 
L,  686);  de  ss.  Bornife  et  Prosdore,  n.  7  (ibid,  640);  in  Maccabaeos, 
I,  n.  t  (ibid.  617.  fils)  Grp^or  Naz,  C-  ntni  Julianum  or.  I,  n.  69 
(Migne,  P.  Gr.  XXXV,  Öö9);  or.  II,  a.  29  (ibid.,  700  8.);  or.  XXIV,  in 
laucleni  Cyprianf  mart.  s.  18  (ibid ,  1192).  Batilias,  Hon.  in  XL  maxv 
tyrei,  n.  6  (Migne,  P.  Qr.  XXXI,  881) ;  epist  n.  XUX  (iWd.  XXXII, 
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auf  die  weitere  Verbreitung  der  Martyrenrerehrung,  indem 
man  bestrebt  war,  für  Gotteshäuser,  die  kein  Martyrergrab 
umschlossen,  Reliquien  su  erhalten  um  sie  im  Altar  nieder- 

zul('g(Mi.  So  wurden  die  Feste  der  b«Miihinten  Blutzeugen, 
WelcliP  ursprünglich,  wie  die  MartyrerfeHte  überhaupt,  lokaler 
Natur  wann),  auch  in  andere  Geiut  iuden  übertragen,  w^o  eine 
Kirche  mit  Reliquien  des  betrefifenden  Heiligen  sich  befand  >). 

Wenn  das  Gedäcbtniss  der  Martym  bei  der  Eucharistie 
gefeiert  wurde,  so  geschah  dies  nach  der  Anschauung  der 
Kirche  nicht  um  ffir  sie  zu  Gott  zu  beten,  sondern  uro  ihre 
Ffirbitte  anzurufen  und  dadurch  um  so  eher  Erhöruug  der 
an  Gott  gerichteten  Bitten  zu  erlangen       Die  geistigen  Be- 

385);  epist.  CLV  (ibtd  ni3);  epist  rLXIV,  c.  1  (iMd.  683—686). 
Gregor.  Nyss  ,  de  s.  Tlioodorn  mart.  (Mipne,  P.  Gr.  XLVI,  740).  Epist. 
Paulae  et  Eustocbii  ad  Marcellaiii,  inter  ep.  Hieron.,  n.  XLVI, 
c,  8  (Migne,  P.  L.  XXU,  488).  Hieronymus,  Comm.  iu  Isaiam, 
1.  XVm,  in  e.  65,  v.  4-6  (ibid.  XXIY,  (t67).  AngnstinaB,  Sermo 
CCCXVII.  de  8.  Stepbano  mirt.  IV,  c.  1  (P.  L.XXXVin  1435);  Sermo 
OCCXVIII,  de  eodem  V,  c.  1  (ibid.  1437);  Sermo  OCLXXVn,  c.  1  (ibid. 
1268).  wo  es  u.  A.  heisFt :  Praftstitit  er^n  «anctorum  corpors  eeclesiis 
suis  ad  memorias  orationunt,  non  ad  glorias  martyrum. 

1)  Vgl.  meine  Schrift:  Die  CnltnseebRude  im  christlirben  Altor- 
tbuin,  8.  60  fF.  EUn  n&heres  Eiogeheii  auf  diesen  Gegeustand,  zu  wel- 
chsm  sQch  die  AnfBndangen  and  die  Tr«n«Utloofla  der  Leiber  von 
MartTretn  gehören,  liegt  aosserbalb  unserer  Angabe. 

2)  Augastlnos,  S«irmo  CLIX,  c.  1  (Migne,  P.  L.  XXXVIII,  868): 
In  patna  vero  nulluf«  orandi  locus  orit,  sed  tantiini  laudandi.  Quare 
orandi  locus  nnllus  erit  ?  Quia  nihil  deost.  Quod  lue  creditur,  ibi  vi- 
detur;  quod  hic  speratur,  ibi  teueiur;  quod  hic  petitur,  ibi  actipitur. 
Ferfeedo  tarnen  in  hac  Tita  nonnulla  est,  ad  quam  sancti  martyres  per- 
venernDt  Ideoqne  habet  eoclefliastica  diadplfna,  qnod  fideles  noverunt, 
com  martyres  eo  loeo  rerjtantnr  ad  altare  Del,  nbi  non  pro  fpaii  ore- 
t'ir;  pro  ceteriä  autem  commemoratis  defimctiü  orator.  Iniuria  est  enim, 
pro  niartyre  ora^^c,  cuius  nos  debemus  oritionibus  commendari.  Certavit 
eniiii  contra  p»"  r  itum  usque  ad  sanfriiineni  Qui'  nsdam  vuro  adhuc 
imperfectis  et  tauion  ex  parte  iustiücatiü,  ad  Hebraeob  dicit  aposlolus: 
»Nondnm  eoim  usqne  ad  sanguinem  pugnastis,  adversus  peccatum  cer> 
taatea«  (Hebr.  XII,  4).  8i  ergo  IIU  nondnm  nsque  ad  languineni, 
procul  dubio  aliqni  atqne  ad  sangninem.  Qni  nsqne  ad  sangoinem? 
Vtitjuc  Bancti  martyres,  de  qiiibiis  lectio  aanrti  apostoli  Jacobi  mndo 
audita  est  (Jac.  I,  2-4).  Vgl.  Aug.,  in  evang.  Joann.  tract.  JLXXXIV, 
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ziehungeu  der  Glaubigea  xu  den  Blutzeugen  äusserten  sich 
darin^  dass  sie  als  die  Beschützer  der  auf  Erden 

lebenden  Mitglieder  der  Kirche  angesehen  und  dess- 
halb  um  iJiren  Schutz  und  ihre  Fürbitte  bei  Gott 
zu  Gunsten  dieser  angerufen  wurden.  Die  Heiligen 
Terlangen  dass  ihnen  von  den  Gläubigen  Ehre  erwiesen 
wird,  nicht  damit  sie  selbst  einen  Vortheil  davon  haben, 
sondern  um  uns  durch  diese  Gemeinschaft  mit  ihnen  Wohl- 
thaten  zu  spenden  Wie  Christus  der  Herr  selbst  noch 
luf  uns  beim  Vater  Fürbitte  einle;_;t  i  Koni.  VllI,  34j,  so  tliuii 
dasselbe  auch  die  Märtyrer,  welche  mit  ihm  sind.  Und  zwar 
hört  deren  Intercession  nicht  auf,  bis  auch  unser  Seufzen 
aufhört,  d.  h.  bis  zum  Ende  der  Welt,  wo  alle  Anscrwählten 
mit  den  Engeln  zu  einem  Volke  in  der  himmlischen  Stadt 
veieinigt  werden').  So  grftndet  Augustinus  die  Fürbitte  der 
Heiligen  auf  die  besondern  Beziehungen,  in  welchen  sie  einer- 
seits zu  Christus,  anderseits  zu  den  Mitgliedern  der  Kirche 
stehen ,  an  deren  geistigem  Wohle  sie  ein  stetes  Interesse 
haben,  auch  wenn  sie  nicht  in  besonderer  Weise  angerufen 
werden').  Die  Fürbitte  der  Martyer  bezieht  sich 


D.  1  (ibid.  XKXY,  1647);  Sermo  OCLXXXIY,  in  nat  «s.  Mariani  et 
JMobi,  o.  5  (R  L.  XXXVUI,  1291);  Ssrmo  CCLXXXY,  in  nat  is.  Caaü  st 
'   Aemm,  n.6  (ibid.  1990);  Benno  CCBCTII,  in  nat  apoet  Petri  et  Pauli 

in,  c.  2  (ibid.  1360). 

1)  Gregor.  KysB.,  Laodatio  8.  StepiiaBi  11  (Migae,  P.  Gr. 

XLVI,  732). 

2)  Auga&tintiB,  £narr.  ia  Ps.  LXXXV,  d.  24  (Migne,  P.  L. 
XXXYII,  1099) :  Contristatos  est  beatas  Cyprianna  in  passione ;  modo 
eonaolatoB  est  in  corona.  Modo  et  oonaolatne  adhnc  triatii  est.  Domi- 
nas  snim  no&ter  Jesus  Gliristiis  adhuc  interpellat  pro  nobis  (Rom.  61  II, 
84):  omnes  martyres  qui  cam  Ulo  soat,  intorpeUant  pro  oobis.  Nou 
transennt  interpollutioncs  ipsonim,  nisi  cum  transierit  geroitus  noster; 
cum  autein  tmns'iMit  gemitus  nngtor,  oiiiiios  in  una  voce,  in  uno  populo, 
in  una  {»atria  cunsolabimur,  niilUa  mülium  coniuncta  psallentibus  ange- 
hüy  choris  coelestium  potestatum  ia  ona  ciritate  Tiventinm.  —  Ygl. 
Aug.,  Serao  00011,  in  hon.  8.  LaurentH  I»  c.  1  (P.  L.  XXXYnt  1886). 

8)  Aug.,  Benno  CCLXXX,  in  nat.  mart.  Perpetnae  et  Felicitatis, 
I,  c  6  (Migne^  P.  L.  XXXYIII,  1988):  Qloria  eapi^  onde  oonanlttor  et 
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Bomit  vor  A,llem  auf  das  gesammte  religiöse  Le- 
ben der  Gläubigen.  Ihre  Gebete  sind  in  den  Augen 
Gottes  eine  Sühne  för  die  Sflnden  der  Christen  V).   Sie  sind 

die  Vermittler,  welche  uns  nach  Gregor  von  Nnzianz  —  wenn 
er  wagen  darf  sich  so  auszudrücken  —  die  fheiiuahme  au 
der  Gottheit  erlangen  2).  Derselbe  Gregor  schreibt  dem 
Gebet  der  Märtyrer  die  Wiederaufrichtung  des  katholischen 
Glaubens  in  Constantinopel  zu  *)«  In  dem  Gebete,  welches 


BaperioribuB  manibus,  et  infimis  p^'  lit  us.  Sicut  ille  unus  aniinam  suam 
pro  nobis  pusuit,  ita  et  imitaü  mni  miutjres,  et  animas  pro 
fratribns  posneiiiiit,  atque  at  iBta  popdoram  tonquam  g«nniiiiiiii  copio- 
tissin»  fertlUtas  florgerek,  lerrun  sdo  Mngnine  irrigftveraiit  F^ctos 
l&boris  ergo  Ulonim  etiMn  dos  sumus.  MirMBar  eos,  mltenuitar  nos. 
Oratulamur  eis,  prec&ntur  pro  nobis.  Uli  corpora  sua  tanquam  vestl- 
menta  stravf^riint  rtim  pullas  Dominum  portans  in  Jerusalem  duceretur; 
DOS  saltem  velut  ramos  de  arboribns  caedentes ,  de  ScHptnris  sanctis 
bymnos  laudesque  decerpimus,  quas  in  commune  gaudiuni  pruteramuB 
(Matth.  XZI,  7«-9).  Omnet  tameo  «Idom  Donino  paremttSf  eundem 
magiatmm  seqnimur,  enndein  prindpeai  comitamiir ,  eidem  capiti  sub- 
juognnar,  ad  eamdem  Jemsalem  taudimna,  aatndeni  aectanmr  charita* 
teoii  eamdemque  amplectimur  unitatem. 

1]  AuüT.,  Qtiaest.  in  HeptUeachum,  1.  II,  n.  108  (Migno,  P.  L. 
XXXIV,  (;:■?')) :  Dciiide  iiib^^t  ea  vela  cooperiri  ppllibus  ariPtinis  rubri- 
catis  (Exod.  XXV,  7).  Aries  autera  rubricatub,  cui  nun  occurral  Chri- 
Btiis  paiafona  cruentatna  ?  SignificaBtur  his  etiam  martyraa  aancti,  quo- 
ram  orationlbiia  propUlaftnr  Dana  paecatia  populi  auf.  Ipiia  deoiqae 
•opariaciimtnr  pallaa  hyacIntliiDae,  ut  significator  Tita  aatama  tiridilate 
tanquam  vigore  perpetuo.  —  Vgl.  Ambrosius,  de  viduis.  c  9  (Migne, 
P.  L.  XVI,  264):  Martyres  obsecrandi,  qnorum  videmur  nobis  quodam 
corporis  jui^nore  patrocinium  vindicare.  Tossunt  f)ro  peccatis  rogare 
nostris,  qui  proprio  sanguine  etiam  si  qua  babueruut  peccato  laverunt; 
Isti  anlia  mni  Oai  martyres,  nostri  praesules,  8pe<»alatorea  Titaa  acta- 
mmqne  Doakramiii. 

2)  Gregor.  Naz. ,  Oratio  U,  ad  Gragor.  Nyasaii.,  c  6  (Miguaf 
P.  Gr.  XXXV,  837):  Et  oOr^i;  wnk^fM  4  «uvr^afü»,  Svwt  ««rlt 

jjopfuopr»  errtvfxtx.    Et  oc  -fZTzpoz  r.^o'^cU  XuoioOaivoi      ....  xal  T.px'iu.<X' 

8)  Gregor.  Naz.,  Oratio  XXXY,  da  martjriba»  et  adv.  Arianos, 
c.  1  (Migna,  F.  Gr.  XXXVl,  267). 
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er  als  Schluss  der  Rede  über  den  Märtyrer  Cyprian  hinzu- 
fügt, ruft  Gregor  von  Nazianz  den  Heiligen  an,  er  möge 
gnädig  aus  dem  Himmel  niedersehen  auf  die  Versammelteu, 
deren  Reden  und  Leben  leiten,  die  Heerde  weiden  oder  den, 
der  sie  weidet,  unterstützen,  indem  er  sie  zu  allem  Grnten 
leitet  und  die  Wölfe,  welche  in  Silben  and  Worten  dieselbe 
zn  bngen  suchen,  weghält  und  einen  foUen  und  klaren  Glanz 
der  Dreifaltigkeit,  bei  der  sich  der  Märtyrer  jetzt  befindet, 
ihnen  vermittelt  —  mit  andern  Worten  :  der  Ilrili^'f»  möge 
der  Gemeinde  beistehen  im  Kampfe  gegen  den  Arianismus 
Aber  nicht  minder  können  die  heiligen  Blutzeugen  durch 
ihre  Intercession  den  Gläubigen  in  leiblichen  Nöthen 
Hülfe  Ton  Gott  verschaffen.  Sehr  häufig  werden  in  den  Lob- 
reden auf  die  Märtyrer,  wenn  von  dem  Nutzen  gesprochen 
wird,  den  die  Intercession  derselben  lU  n  Gläubigen  erwirken 
kann,  geistige  wie  leibliche  Wohlthnten  uelxiieinaiuler  er- 
wähnt. 60  wenn  Gregor  von  Nyss  i  von  den  40  Märtyrern 
sagt,  dass  sie  kräftige  Vertheidiger  der  Gläubigen  ^in<l  gegen 
die  Feinde  und  vertrauenswürdige  Fürsprecher  bei  dem  ge- 
meinschaftlichen Herrn;  durch  ihren  Schutz  gedeckt  möge 
der  Christ  Vertrauen  haben,  obgleich  der  Teufel  Verauchangen 
spinnt,  böse  Menschen  sich  erheben,  die  Tyrannen  in  Wuth 
entflammt  sind,  d.is  Meer  wüthel,  die  Erde  nieht  trägt  was 
sie  für  die  Meuscheu  hervorbringen  soll,  der  Himmel  endlich 
drohend  erscheint Basilius  schildert,  wie  iu  der  Kirche 
der  40  Märtyrer  fromme  Frauen  für  ihre  Kinder  beten ,  für 
ihren  in  der  Feme  weilenden  Bfann  eine  glückliche  Rück- 
kehr, für  ihren  kranken  Gatten  Gesundheit  erflehen*).  In 

1)  Gregor  Nas.,  Oratio  XXIV,  ia  b.  Cyprianttm,  c.  19  (Migne,  i^. 
Gr.  XXXV.  11 'ja). 

2)  Gregor.  N)  äS.,  Orttio  In  XL  martyras  (Migue,  P.  Gr.  XLTI, 
788). 

3)  Basilius.  Horn,  in  XL  martyres,  c  8  (Migne,  P.  Qr.  XXXI, 
521—24).    Vgl.    ffrcgiir.  Nyss, ,    Oratio    de   s.   Theodoro  luartyre, 

Schills^  iMij,'n(^.  P.  Gr.  XI.Vl.  745— 74Ö),  wo  er  die  Hülfe  des  lieiligen 
zum  Schutze  des  Landes  gei^cu  die  Scythcii  .inriift.  —  Joaa.  Cbrys., 
üom.  in  ascensione  Doiaiui,  c.  1  {l\  Gr.  L,  443). 
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der  Rede  auf  den  heil.  Mamas  fordert  derBolbe  kappadocische 

Kirchenlehrer  alle  Gläubigen,  welche  iii  irgend  einer  Weise 
den  Schutz  und  die  Hülfe  des  Heiligen  erfuhren,  auf,  sei- 
ner jetzt  besonders  in  Verehrung  zu  gedenken').  Das  Ver- 
trauen der  Gläubigen  auf  die  Hülfe  der  Märtyrer  wurde 
bestärkt  durch  die  zahlreichen  Berichte  von  Wundern: 
Teufelsaustreibungen,  Krankenheilungen,  Befreiung  aus  grossen 
Ge&hren,  seihet  Todtenerweckungen,  welche  an  den  Gräbern 
Ton  Märtyrern  oder  hei  der  Verehrung  der  Reliquien  von  • 
solchen  geschehen  waren  Bei  diebem  VerUaueu  auf  die 
Macht  der  Fürbitte  der  Heiligen  bei  Gott  ualim  die  Ver- 
ehrung derseibeu  im  Laufe  des  IV.  Jahrhunderts  einen 
immer  grossem  Aufschwung;  und  in  ihren  gewöhnlichen 
Gebeten  wie  in  beeondem  Nöthen,  geistigen  und  körperlichen, 
riefen  die  Gläubigen  die  Fürbitte  der  Märtyrer 
an  und  empfahlen  sieh  in  deren  SohutsL  Die  Lehrer  der 
Kirche  forderten  in  den  Predigten  ihre  Zuhörer  auf,  sich  in 
ihren  Bedrängnissen  vertrauensvoll  an  die  Märtyrer  zu  wen- 


1)  Basilias  Id.,  Hom.  in  Mamantsm  martyrem,  c.  1  (Migtie,  P. 

Gr.  XXXI,  589):  Mv<j"T5iOT£  uoi  roü  ui.pTvpfy^^  «firot  8i'  övsiowv   «vtoü  irrih 

itpossM/ilv,  övoiQ,  ovo'waTi  xXr^tl;,  ini  t«üv  ip'ftßt-»  nrnpimi,  öoowc  it^wnöpwt 

2)  Es  möge  genOgea,  beispielshalber  einige  der  diesbezOgliehen 
Stalleo  «IIS  den  Schriften  der  bedeatendstea  Theologen  der  Zeit  nam- 
haft zu  machen:  Hilarius,  contra  Constantium,  n.  8  (Migne,  P  L.  X, 
ÖÖ4  Ha^iliu8,  Hcun  m  mart.  JulitUm,  c.  2  (P.  Gr.  XXXI,  241), 
Gregor.  J^az  ,  contru  Juliaautn,  I,  c.  69  (P.  Gr.  XXXV,  rKS9);  or. 
XXIV,  in  B.  Cyprinnttm  mart.  18  (P.  Or.  XXXY,  1192).  J  oan. 
Chrys.  in  Julkniiffl  mart.  (P.  Gr.  L,  668);  in  Barlaam  mart.  (P.  Qr. 
L,  681);  in  Droaidem  mart.  (P.  Gr.  L,  686);  de  s.  Babyla  contra  Jnlia- 
uom,  n.  11  (P.  Gr.  L,  551)  A  mbroBiuB,  ep.  ad  MarceUinam,  c.  16  ss. 
(Migne,  P.  L.  XVI,  1067  ss.).  Hieronymus,  Comm.  in  Isai.im,  1.  XVIIl, 
in  c.  LXV,  V.  4—5  (P.  L.  XXIV,  667).  A  u  gustiu  ub,  de  civitate  Dei, 
1.  XXII,  c.  8  (P.  LXLl,  760  b».);  Sermo  CCLXXV,  n.  3  (P.  L.  XXXVIII, 
1266);  Sermo  CCLXXXVI,  c.  6,  6,  8  (ibid.  1299,  1300);  Sermo  OOCXX, 
(ibid.  1443);  Setmo  CCGXXIl  (ibid.  1448);  Sermo  OOCXJUII  (ibid.  1446); 
Sermo  OOCXXIY  (ibid.  1446). 
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den  1).  Je  grösser  dieses  Vcrtraaen  and  je  häutiger  diese 
Gebete  um  Interoession  der  Märtyrer  waren,  am  so  lebendi- 
ger war  auch  der  Gedanke  an  die  Znaammengehörigkeit  mit 
denen,  welche  als  die  ersten  und  höchsten  unter  den  Aus- 

erwählteu  angesehen  wurden.  Einige  Lehrer  erörtern  aiu  li 
die  Frage,  wie  die  Heiligen  nm  die  Angelegenhei- 
ten der  aui  Erden  lebenden  Gläubigen  wissen, 
nm  in  dieselben  durch  ihre  Vermittlang  bei  Gott  eingreifen 
SU  können.  Gregor  von  Naaians  spricht  seine  feste  Ueber- 
seugung  aus,  dass  die  Seelen  der  Heiligen  im  Jenseits  an 
unsem  Angelegenheiten  Antheil  nehmen  können*).  Hiero- 
nymus schreibt  iu  seiner  Antwort  auf  den  Kiiiwurf  des 
Vigihuitius,  der  behauptet  hatte,  die  Märtyrer  köuuteu  nichts 
Tou  uuseru  Anrufungen  erfahren  da  sie  in  der  Unterwelt 
weilten,  den  Seelen  der  Heiligen  eine  Art  Allgegenwart  oder 
wenigstens  die  Fähigkeit  zu,  ähnlich  den  Geistern  und  Dä- 
monen, mit  ftusserordentUcher  Schnelligkeit  sich  an  yerschie« 
dene  Orte  hinzubegeben').  Augustinus  legt  sieh  in  btzug 
auf  die  Art  und  Weise,  wie  die  Märtyrer  in  die  irdischen 
Dinge  eingreifen  können,  zwei  ragen  vor:  Wie  können  die 
Verstorbenen  wissen  um  das,  was  auf  der  Welt  geschieht? 


1)  Vgl.  s.  B»  Joannes  Chryi.,  AdTarsu  Jndseoi  or.  Tin,  o.  6 
(Higiie,  P.  Qr.  XLVIH,  937):  Ktd  oft  «iw»,  fcov  %  rdv  5iiv  «•  wU- 
CovTK,  frik  9 fit  rouc  ix^f^i  dirroü  naettefiiff;  touc  IwioAovft  Iva  itäXkov 
«wrdv  irapo^vr<,  a).),ä  rp6c  'WC  fO.ov?  ovrov,  totj;  uäcrupa^,  too;  ayiot»;,  xal 
fUTjpioTTprÖTa;  avrdi  /.cci  zo'/lriy  Sy^ovra;  ttjjöj  uvzö*  Kappr.acav.  Die  Zeug- 
üi&at  über  die  tbatttach liehe  Aarutuog  der  Märtyrer  bind  bo  zahlreich 
in  dieser  Zeit,  dass  es  überflQssig  erscheiat,  dieselben  beüoudtirb  itu 
citiraiL  TgL  Sehwaae,  Dogmeogasehichte  II*,  8.  624  1 

S)  Gregor.  Nas^  e|»Ut.OCZXlU  (Bligne,  P.Gr.  XXXVII,  864  s.). 

3}  HieronymoB,  contra  Vigilantiuni.  c.  C  <Migne,  P«  L.  XXIII, 
369):  Tu  Deo  lege«  pones?  Tu  Apostolis  Yincoln  ioiicies,  Dt  osque  ad 
diem  iudicii  t^^neantur  custodia,  ncc  eint  mm  Domino  sun,  de  quibus 
scriptum  eet:  bequuntur  Agnum  quocumque  leritV  Si  Aj^uu.s  ubiquc, 
ergo  et  hi,  (^oi  cum  Agno  sunt,  ubique  esse  credendi  sunt.  Et  quum 
dJabolos  et  daamonss  tolo  fagentur  in  orbe  et  celeritate  nimia  ulique 
praassDlas  sint»  martyres  post  «tf^sionaoi  iaagninis  aoi  am  oporiOBtor 
indnd  et  inde  esira  non  potanuit? 

Kirseh»  LchM  tob  dm  fl—tiMChaft  dar  HaUigM.  ]3 
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Wie  können  die  Märtyrer  den  Menschen  auf  der  Welt  Hülfe 
bringen?  Bezüglich  der  erstem  Frage  lehrt  er,  dass  die 
Todten  zwar  nicht  wissen,  was  hienieden  geschieht,  während 
es  geschieht;  später  können  sie  es  erfahren,  sei  es  durch  andere 
Verstorbene,  sei  es  durch  Engel  ').  Die  Märtyrer  sind  durch 
Vermittlung  der  göttlichen  Macht  im  Stande,  um  die  irdischen 
Dinge  zu  wissen  und  demgemäss  in  dieselben  einzugreifen*). 
Was  dann  das  andere  betrifft,  so  gesteht  Augustinus,  dass 
er  es  nicht  entscheiden  kann.  Dass  die  Märtyrer  den  Gläu- 
bigen helfen,  steht  fest;  aber  wie,  ob  durch  direkte  Thätig- 
keit  derselben,  oder  durch  Gott,  der  durch  die  überall  wirk- 
samen Engel  das  vollzieht,  um  was  die  Heiligen  gebeten 
werden,  darüber  spricht  sich  Augustinus  nicht  aus,  weil  er 
sich  kein  Urtheil  in  dieser  Frage  erlaubt^).  Hervorzuheben 

1)  Augustinus,  de  cura  pro  mortiiis  gerenda,  c.  16  (Migne, 
P.  L.  XL,  605  8.1 

2)  Ibid.  c.  16  (ed.  cit.  606  b.):  Hinc  et  illa  solvitur  quaestio,  qao- 
modo  martyres  ipsis  beoeticiiä  quae  dantur  orantibus  indicant  se  iuter- 

esse  rebus  humanis,  si  nesciuut  mortui  quid  agaut  vivi  Non 

igitur  ideo  putandum  est  vivorum  rebus  quoslibet  interesse  posse  de- 
functos,  quoniam  quibusdam  sanandis  Tel  adjuvaudis  martyres  adsunt: 
ged  ideo  potius  intelligendum  est  quod  per  divinam  potentiam  martyres 
viyorum  rebus  intersunt,  quoniam  defuncti  per  naturam  propriam  vivo- 
rum  rebus  interesse  non  possunt 

3)  Ibid.  c.  16  (ed.  cit.  607):  Quanquam  ista  quaestio  vires  intelli- 
gentiae  meae  vincit,  quemadmodum  opitulentur  martyres  iis  quos  per 
eos  certum  est  adjavari;  utrum  ipsi  per  se  ipsos  adsint  uno  tempore 
tarn  diversis  locis,  et  tanta  iuter  se  longinquitate  discretis,  sive  ubi  sunt 
eorum  memoriae,  sive  praeter  suas  memorias  ubicumque  adesse  sentiun- 
tur:  an  ipsis  in  loco  suis  meritis  congruo  ab  omni  mortalium  conver- 
satione  remotis,  et  tamen  generaliter  orantibus  pro  indigentiis  suppli- 
cantum  (sicut  nos  oramus  pro  mortuis,  quibus  utique  non  praesentamur, 
nec  ubi  sint  vel  quid  agant  scimus),  Deus  omnipotens  qui  est  ubique 
praeäens  nec  concretus  nobis,  nec  remotus  a  nobis,  exandiens  martyrum 
preces,  per  angelica  ministeria  usquequaque  diffusa  praebeat  hominibus 
ifta  solatia,  quibus  in  hujus  vitae  miseria  judicat  esse  prael)enda;  et 
■Mrum  merita  martyrum  ubi  vult,  quando  vult,  quomodo  vult,  maxime- 
que  per  eorum  memorias,  quoniam  hoc  novit  expedire  nobis  ad  aedi- 
ficandum  fidom  Christi,  pro  cujus  illi  confessione  sunt  passi,  mirabili 
atque  ineffabili  poiestate  ac  bonitate  commendet.  Res  haec  altior  est 
quam  ut  a  me  po&üt  attiugi,  et  abstrusior  quam  ui  a  me  valeat  per- 
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isti  dass  M  sich  bei  der  ganzen  Frage  bloss  um  den  Modns 

handelt,  wie  die  Märtyrer  die  Bitten  der  Gläubigen  auf  Er- 
den erhören  und  diesen  Hülfe  gewähren  kuuiien;  an  der 
Thatsache,  dass  letzteres  wirklich  geschah,  sweiüelt  Augu- 
stinus nicht. 

Der  einsige  principielle  Gegner  der  Verehrung  und  An- 
rufung der  Mart*yrer,  wie  sich  dieselbe  in  dieser  Epoche  aus- 
gebildet hatte»  war  Vigilantius,  aus Galagurrae  (Gas^res) 
in  Aquitanien  gebürtig,  später  während  eines  Aufenthaltes 

in  Spanien  in  Barcelona  zum  Priester  geweiht.  Derselbe 
bekämpft  in  seinen  Schriften,  soweit  wir  aus  der  Widerlegung 
des  Hieronymus  urtbeileu  können,  die  Verehrung  der  Mär- 
tyrer, ihrer  Grabstätten  und  Keliquien:  er  verwarf  die  Vigi- 
lien  und  liturgischen  Andachtsftbungen  in  deren  Ghrabkirchen ; 
dann  leugnete  er  die  Kraft  ihrer  Fürbitte  und  bestritt,  dass 
dieselben  Uberhaupt  an  den  irdischen  Angelegenheiten  der 
Gläubigen  Interesse  hüben;  ferner  tadelte  er  den  Gebrauch, 
an  den  Grabstiitten  der  Martyr»  r  Kerzen  und  andere  Lichter 
anzuziinden,  um  dadurch  jene  zu  ehren.  Andere  von  üuii 
Torgebrachten  Ansichten  über  das  Möncbthum  und  den  Göli- 
bat  gehören  nicht  zu  unserm  Gegenstand.  Hieronymus,  in 
dessen  Eloster  bei  Bethlehem  Vigilantius  sieh  früher  aufge- 
halten hatte,  wurde  durch  die  Priester  Riparius  und  Dest- 
derius  auf  dieses  Vorgehen  ihres  Mitpriesters  aufmerksam 
gemacht,  und  er  vertheidigte  in  einem  Briefe  an  Riparius  ') 
und  später  in  einer  Abhandlung^)  die  Verehrung  und  Anru- 
fung der  Märtyrer.  Die  von  ihm  entwickelte  Lehre  ist,  bis 
auf  die  Frage  über  die  Art  und  Weise  wie  die  Seelen  der 
Heiligen  um  die  irdischen  Dinge  wissen,  worin  er  die  oben 

mitgetheilte  Sonderansicht  yertritt,  Tollst&ndig  dieselbe,  welche 

 •  ^ 

senitari:  et  ideo  quid  honim  dnonim  sit  an  vorn  fortassis  ntrunaque 
f^it,  nt  fiUquando  ista  tlant  per  ipsam  praesontiam  martyruin,  atiquandn 
per  Aagelos  suscipieuies  per&ünam  martyrum,  deünire  non  attdeoj  m«U- 
lem  a  sdentibus  isla  perquirere. 

1)  HieroB  y  m  u  s,  ep.  CIX,  ad  Riparium,  (Higoe,  P.  L.  XXII,  906  is.). 

S)  Hieron^  contra  Vigibuitiiiin,  sd.  lUgne,  P.  L.  XXIII,  808  is. 

13* 
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wir  bei  den  andern  iibendlandiseheu  wie  bei  den  griechischen 
Theologen  jener  Zeit  gefunden  haben.  Die  Uebereinstinunung 
ist  tMmerkAiiswerth;.  sie  läast  auf  eine  einheitliche  Grund- 
lage in  der  Olaubeneanschaiiang  der  Kirche  und  auf  eine 
gleicfamäasige  Entwickelang  in  den  verschiedenen  Theilen 
der  Kirche  in  bezug  auf  die  Lehre  tou  der  Gemeinechaft  der 

Heiligen  scliliesseii. 

Auch  die  strengen  Arianer  scheinen  die  Verehrung  der 
Keliquien  verworfen  oder  wenigstens  nicht  geübt  zu  haben. 
Hieronymus  sagt  nändich  in  seiner  Abhandlung  gegen  Vigi- 
lantitts  (c  8),  dieser  kche  über  die  Reliquien  der  Märtyrer 
und  Terleamde  die  Kirche  Christi  mit  dem  Urheber  dieser 
Ketzerei«  Eunomius;  er  erschrecke  nicht  über  eine  solche 
Gesellschaft,  indem  er  gegen  die  Katholiken  dasselbe  Ge- 
schwätz schh  udere,  was  jener  gegen  die  Kirche  redet  Da- 
mit stimuit  überein  was  Gregor  von  Naziauz  in  seiner  Rede 
»über  die  Märtyrer«  sagt,  dass  in  Goustantinopel ,  wo  die 
Arianer  geherrscht  hatten,  die  Verehrung  gegen  die  Märtyrer 
lange  Ternachlässigt  worden  war'). 

Eine  letste  Bssiehung  der  Gläubigen  su  den  Heiligen 
und  Bpeciell  zu  den  Märtyrern  ist  dadurch  bedingt,  dass  diese 
als  die  voUkümineneii  Nachfolger  Christi  angesehen  wurden, 
welche  die  Pflichten  des  christlichen,  gottgefälligen  Lebeus 
voll  uud  ganz  erfüllt  hatten.  Desshalb  betrachteten  die 
Gläubigen  sie  als  Muster  und  Vorbild  für  ihr 
eigenes  Leben.  Immer  wieder  betonen  die  kirchlichen 
Lehrer,  dass  die  beste,  die  einzig  wahre  Art  der  Verehrung 

1)  Grecror.  Naz.,  or.  XXXV,  de  martrrihus  et  idv.  Ariaoos,  c.  1 
(Migne,  Pr.  Ur.  XXXVL  j57).  —  Dass  die  Stelle  hn  lliluriu?,  Conim. 
ia  Matth,  c.  XXV  U,  n.  ö  (Migne,  P.  L.  IX,  1U60)  über  die  Parabel  von 
den  klugon  und  thOriehtea  Jungfirfttten:  Qaibns  reaponderant  non  posse 
ttt  dare,  qoia  non  sit  forte  quod  omaibuB  tatb  t{l:  lUenis  leaicet  ope- 
rilmB  ae  meritiB  Beminaii  adiuTandam,  qnU  oatcnique.  Uapadt  snae 
enioro  oleum  sH  necesse,  nicht  gegen  die  Fftrbitte  der  Heiligen 
Bpridii,  geht  aus  dem  Zusaminenhang  klar  hervor.  Hilarius  will  liloss 
sagen,  d&ss  die  ganz  fehlenden  VerdienBte  eines  Chri&tea  nicht  durch 
Aadere  ersetzt  werden  können. 
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gegen  die  Märtyrer  die  sei,  ihre  Tugenden  nachzuahmen,  und 
sich  so  der  Theiliuihme  an  deren  liininilischem  Lohne  wür- 
dig zu  raachen.  In  den  Fredigten  wird  dies  im  einzelneu 
ausgeführt;  für  die  verschiedeneu  Tugenden,  welche  der 
Cbrüt  in  seinem  Leben  bethätigen  muss,  und  auch  für  die 
besondern  Anforderungen,  welche  in  dieser  Hinsicht  an  die 
einzelnen  Stände  des  christlichen  Volkes  su  stellen  sind,  wird 
das  Beispiel  der  Märtyrer  und  die  dem  eutsprecheDclc  Pflicht 
der  Nachahmung  für  die  Gläubigen  immer  wieder  einge- 
schärft'). In  dieser  vorbildlichen  Bedeutuug  lag  der  tiefe 
sittliche  Werth  der  Heiligenyerehrung  und  der  Lehre  von 
der  Gemeinschaft  der  Heiligen.  Auch  das  war  für  das  christ- 
liche Leben  Ton  Wichtigkeit,  dass  nicht  bloss  durch  Besuchen 
der  Grabkirchen  und  durch  Gebet  die  Fürbitte  der  Märtyrer 
erlangt  werden  konnte,  sondern  auch  durch  Werke  der  Mild* 
tb.it igkeit  gegen  den  Nächsten.  Durch  solche  wurde  nicht 
blorts  das  Wohlgefallen  Gottes,  sondern  auch  die  Gunst  der 
Heiligen  erworben*), 

1)  Als  Muster  solcher  Aasführuagen  seien  erwähnt:  Eusebius 
Caesar.,  Praepantio  evangelica,  I.  VI,  c.  6  (Migne,  P.  Gr.  ZXI,  429). 
Athaoasins,  epiit  ad  Draeontiiim,  e.  4  (P.  Gr.  XXT,  698).  Cyril« 
In«  Hiero«.,  Catech.  XY,  c  17  (ed.  Rupp,  II,  177).  Hilarius, 
Traet.  in  Pi.  LXY  (Migne.  P.  L.  IX,  432  si,),  Basilius,  Horn,  in 
Mamantem  matt.  c.  2  (P.  Gr.  XXXT.  592) ;  hom.  in  XL  martyres,  c.  1 
(ibid.  508);  hom.  in  Gordium  mart.  c.  1,  2  (ibid.  492  s.);  Moralia,  Re< 
gula  XX VII,  c.  I  (ibid.  745),  Gregor.  Naz.,  oratio  XI,  ad  Gregor. 
Nyss.  c  4  (P.  Gr.  XXXV,  886  s.);  or.  XXIY,  In  s.  Cjprianam  mart. 
e.  19  (ibid.  1192->t») ;  or.  XIX,  ad  Jaliaomn,  e.  6  (iUd.  1048-^9). 
Gregor.  Nyss.,  laadatio  s.  Stepliaiii  n  (P.  Or.  XLYI,  788  b.).  Joan- 
nes Chrj«.,  sermo  de  ss.  m.irtyribus,  c.  1,  2  (P.  Gr,  L,  64?  s  );  In  s. 
Julianum  mart.  c  4  (ibid.  G72);  in  s.  Barbiam  mart.  c.  4  (ibid.  681  s.). 
Ambrosius,  epist,  ad  Marcellinam  (P.  L.  XVI,  1064  ss.);  Exhortatio 
Tirginitatis,  c.  1  ss.  (ibid.  361  ss.};  de  virginibos,  1.  II,  c.  4  (ibid  224  s.). 
Aagttstinas,  Enarr.  In  Pk.  LXIX,  n.  4  (P.  L.  XXXYI,  869); 
Seniio  IV,  e.  84  (P.  L.  XXXTIII,  88);  Sermo  CCLXXHI,  c.  9  (ibid. 
1982);  Sermo  CCJCII,  c.  10  (ibid.  1389);  Seimo  CCCVI,  c  II  (ibid.  1405). 

2)  Ambrosius,  Expositio  in  Lucam,  lib  VII,  n.  245  (Migne,  P.  L. 
XV,  IB.'t).  Zii  (l«»r  Stelle:  »Farite  rnbi«!  amicoH  de  iniquo  mammona« 
(XVI,  9)  bemerkt  i^rt  Vi  larpiendo  pauperibus,  angelorum  oobts  caete- 
rorumque  sanctoruui  giatium  cuiuparemas. 
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Die  Verehrung  der  Heiligen  in  der  Kirrln*  richtete  sich 
in  dieser  Zeit  immer  io  erster  Linie  auf  die  Märtyrer  mit 
Einschluss  der  Apostel.  In  dem  »Memento«  bei  der  encha- 
ristischen  Liturgie  wurden  zugleich  und  auf  denelben  Linie 
mit  ihnen  die  Patriarchen  und  Propheten  des  Alten 
Bundes  genannt').  Auch  für  diese  wurde  nicht  gebetet,  sondern 
man  wa!idt4e  sich  au  sie,  damit  durch  ihre  lutercession  die 
Bitten  der  Kirche  bei  Gott  gnädig  aufgenommen  würden. 
Auch  sonst  finden  wir  in  den  Schriften  dieser  Epoche  diese 
Heiligen  des  Alten  Bandes  mit  den  Aposteln  und  Märtyrern 
susammen  genannt').  Die  Grabstätten  und  Gebeine  der  Pro- 
pheten —  die  znmTheil  auch  Märtyrer  waren  — ,  der  Blut- 
zeugen des  Judenthums  (Mukkabäer),  der  Patriarchen  wurdea 
in  derselben  Weise  geehrt,  wie  es  bei  den  Märtyrern  der 
Kirche  der  Fail  war-). 

Neben  diesen  Heiligen  begann  man  in  der  Torliegenden 
Epoche  auch  andere  Terstorbene  Gerechten,  welche 
ein  besonders  gottgefälliges  Leben  geführt  hatten,  in  ähn- 
licher Weise  su  Terehren  wie  jene,  nämlich  be- 
rühmt e  A  s  i'  e  t  e  11  {conffs'sr>rfs)  und  Ii  i  s  c  h  ö  i'ü.  Dur  jj^  üSbe 
Auföchwun^',  den  das  Muiuhthum  nahm,  lenkte  die  Aufmerk- 
samkeit weiterer  Kreise  auf  die  Väter  der  Wüste,  welche 
diese  Form  des  ascetischen  Lebens  begründet  hatten.  Die 
Biographien  derselben,  welche  im  IV.  und  V.  Jahrhundert 
▼er&sst  wurden,  and  in  denen  deren  wunderbares  Leben  und 
die  von  ihnen  Terrichteten  Wunder  berichtet  wurden,  trugen 

1)  Cyrillus  Hieros.,  Catech.  myat.  X,  c.  9  (ed.  Bapp,  II,  387); 
S.  oben  S.  184. 

2)  Vgl.  /..  B.  FÜlarins,  Tr:ut  iü  Ps.  CXLVI,  n.  9  (Migne,  P.  L. 
XI.  ö73) :  Iii  ei  jio  inorito-  (l's,  CXX,  l),  patriarcharum,  prophetarum, 
apufiiuluruuj,  luüitjium  ^iliitudiues,  foenutu  pecuribus  producuul. 

a)  Hieronynas,  epi.xt.  CVlll.  ad  Euatochittm,  c  13,  Aber  di« 
Oiabst&tte  der  12  Psttisrchen,  des  Büsmqs  und  des  Abdist,  Johumes 
des  Täufers  (Migne,  P.  L,  XXII.  889).  —  S.  besonders  die  Peregrinatio 
B.  Sylvia*'  ad  loca  sautia,  ed-  Gamiirriui,  Roiim  1SS7,  p.  3ß  p.ns^im. 
—  Lebertl aguDg  der  Gebrinc  des  Frupbetea  bamuel  lUich  Thraciea, 
Hieronymus,  adv.  Vigilanüum,  c.  ö. 
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die  Hocbsrhätzung dieser  neuen  Besie^er  der  feindlichen  Mächte 
in  weite  Kreise.  Dazu  kam  die  grosse  Achtung,  in  welcher 
▼on  Anfang  an  die  Jungfräulichkeit  in  der  Kirche  gestanden 
hatte.  Das  beinahe  übermenschliche  Lehen  der  Entaagnng« 
und  lot  Allem  die  Uebenengung,  dass  Gott  durch  diese 
Väter  der  Asoese  zahlreiche  Wunder  gewirkt  hatte,  mussten 
da«  Vertrauen  erwecken,  dass  ihre  Fürsprache  nach  deren 
Tod  bei  Gott  viel  verinü<^c  Die  Gebeine  und  die  Gräber 
derselben  wurden  in  ähnlicher  Weise  verehrt  wie  die  der 
Blutzeugen.  Als  Hilarion  gestorben  war,  reiste  Ilesychius 
nach  C^pem  und  entwendete  mit  Lebensgefahr  den  Leichnam 
des  berfihmten  Asceten,  um  ihn  nach  Palästina  zu  bringen, 
damit  die  Mönche  yen  Bfajuma  nicht  der  Grabstätte  des 
Heiligen  beraubt  seien.  Eine  fromme  Frau  mit  Namen  Kon- 
stantia starb  aus  Trauei-  über  die  EutlVi nuiii?  des  Leichnams, 
weil  sie  gewohnt  war,  ganze  Nächte  hmdurch  an  dessen  Grab 
zu  beten,  damit  der  Heilige  doch  ihre  Gebete  unterstützen 
möge  durch  seine  Fürbitte  >)•  der  Biographie  Ephrams 
des  Syrers  enahlt  Gr^or  von  Nyssa,  dass  ein  Mann  dessel» 
ben  Namens,  als  er  sich  in  grosser  Lebensge&hr  be&nd,  zu 
jenem  rief:  »Heiliger  Ephram,  komm  mir  zn  Hflifet«  und 
darauf  gerettet  wurde.  Und  der  Biograph  fügt  als  Schluss 
eiu  Gebet  an,  in  welchem  er  Ephram ,  der  »am  himmliselieu 
Altare  dient  und  zugleich  mit  den  Engeln  dem  Fürsten  des 
Lebens  und  der  heiligsten  DreiCetltigkeit  opferti*  anfleht^  »er 
möge  unser  Aller  gedenken  und  uns  Verzeihung  der  Sünden 
erlangen«').  Gregor  von  Kazianz  spricht  die  Uebeneugung 
aus,  dass  die  Hände  der  Asceten,  welche  so  viele  Wunder 
verrichten,  auch  die  Guttloäigkeit  Juliaus  des  Apostaten  nie- 


1)  Hieronymus,  VIte  Hflsrionls,  c.  46-^7. 

2)  Gregor.  Kyss. ,  Vita  Ephraetn  Syri  (Migne,  P.  Gr.  XLVI, 
p.  849).    Da«  au  Epliräm  pericliteto  Gebet  ktitPt:  Iv      t<ü  5ti'.>  nvpi' 

Tpittiit  iiifiv-Qso  rrecvTwv  ijfiwv,  ocirou^cvo;  i^v  opsc^cfifitTMv  äftaiv,  a»»»i«u 
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derwerfen  werdtn ' ).  Wenn  diese  Dieuer  Gottes  bei  ihren 
Lebaseiten  solche  Macht  hatten,  so  zweifelte  man  nicht,  (kss 
sie  Dftch  ihrem  Tode  ebenfieillB  denjenigen,  welche  ihren  Schuts 
und  ihre  Fürbitte  anriefen,  Hülfe  von  Gott  erlangen  werden. 
Die  gegen  eile  Feinde  des  Hdles,  gegen  alle  Versuchungen 
standhnit  kanipfenden  Heroen  des  ascetischen  Lebens  ver- 
dienten sich  eine  ähnliche  himmlische  Krone  wie  die  Mar- 
.  tyrer^. 

In  ähnlicher  Weise  wurden  Bischöfe,  welche  durch  ihren 
Eifer  fiir  den  Glauben  und  ihr  heiliges  Leben  sich'  ausge- 
zeichnet hatten,  nach  ihrem  Tode  mit  besonderer  Verehrung 

umgebon,  llubilms  reiht  den  l)eriihmten  A])osl€l  Kappado- 
cieiis  Gregor  (ien  Wunderthater  den  Aposteln  und  Propheten 
an;  er  zählt  seine  Seele  denen  bei,  welche  mit  Gott  verbun- 
den sind,  da  er  als  hellleuchtendes  Licht  in  der  Kirche 
glänzte,  durch  die  Kraft  des  Geistes  eine  gewaltige  Macht 
über  die  Dämonen  hatte,  so  viele  Wunder  wirkte,  so  Viele 
bekehrte;  darum  blieb  seiu  Andenken  iu  den  Kirchen  unver- 
gänglich Die  für  ihr  treues  Festhalten  am  kirclilif  hen 
Dogma  verbannten  und  in  der  Verbannung  gestorbenen  Bi- 
schöfe wurden  den  Märtyrern  gleich  geehrt;  ihre  Reliquien 
und  ihre  Grabstatte  waren  mit  ähnUcfaer  Ehrfiircht  umgeben 
wie  diejenigen  der  Blutzeugen*).  In  seiner  Gedäcbtnissrede 
auf  den  Bischof  Meletius  von  Antiochien  schildert  Johannes 
Chr^»o»tomus,  wie  dessen  Seele  im  himmlischen  Zelte  weilt 

1)  Gregor  Nas.,  oratio  lY,  contra  Julianam  I,  c.  71  (P.  Gr.  XXXV, 

598). 

2)  Hieron ymas,  td  Eiistochium,  ep.  GVIII,  n.  81  (Mignc,  P.  L. 
XXII,  9091:  Seciwa  esto,  EustochioniT  msgsa  hsereditate  diiat»  es.  . 
Pm  toa  Dominus;  et  quo  magis  gandeas,  mater  tna  longo  martfrio 
coronata  est.  Non  solttin  enini  effusio  sanguinis  in  confessione  repata- 

tur,  ped  (levntap  qnnqup  mentis  servitus  Immaculata  qiiolidiannm  mar* 
tyrium  (^'st.    lila  Corona       m^is  et  violis  plectitur,  ista  d*»  Hüis. 

8]  B:\si lins,  L.  de  Spiritu  sancto,  c.  XXIX,  n.  72  (Migue,  P.  Gr. 
XXXI I,  205). 

4)  Ygl.  Basilius,  epist.  OXCVII,  ad  AmbrosittBi  episc  Hediolan. 
m  2  (Migne,  P.  Chr.  XXXII,  712). 
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und  die  Gebete  der  Gläubigen  seiner  Heerde  bei  Gott  UDter- 
etütai  i).  Eine  nicht  geringere  Yerehning  als  die,  welche  ans 
den  oben  erwähnten  Worten  des  BftBiliuB  für  den  heiligen 
Gregor  den  Wnndertbäter  spricht,  Terrath  die  Biogra- 
phie des  heil.  Martiu  von  Tours,  welche  uns  Sulpicius  Severus 
bmteriassen  hat. 

Wenn  anch  nicht  alle  Vorzüge  der  Blutaeugen  des  Glau- 
bens in  den  Schriften  jener  Zeit  diesen  Heiligen,  den  Asceten 
nnd  Bischöfen,  beigelegt  werden,  so  entwickelte  sich  doch 
eine  Verehriiu;:.  g^'geu  dieselben,  weiche  derjenigeii  gegen  die 
Märtyrer  älinlirh  war  und  sich  auch  in  ähnlicher  Weise 
äusserte.  Mun  feierte  auch  die  jährliche  Gedächtnissfeier  in 
den  Gemeinden,  denen  sie  angehört  hatten,  in  einer  besoh- 
dem  Weise,  nnd  bald  nahmen  deren  Festtage  in  der  Liturgie 
Platz  neben  denen  der  Märtyrer*). 

Eine  besondere  Bedeutung  erhielt  endlich  in  dieser  Epoche 
die  Verehrung  der  Gottesmutter  Maria.  Wohl  war 
schon  von  den  kirchlichen  Lehrern  der  Torkonstantinischcn 
Zeit  ihre  eigene  Stellung  als  Mutter  des  Erlösers  und  als 
jangfianliche  Mutter  hervorgehoben  worden;  allein  eine  be- 
sondere Verehrung  oder  eine  Anrufung  derselben,  ähnlich 
wie  in  bezng  auf  die  Apostel  und  Märtyrer,  finden  wir  nicht 
in  den  Sohrifteu  jeuer  Zeit  bezeugt.  Zwei  Umstände  waren 
es,  welche  in  der  vorliegenden  Epoche  die  Entwicklung  der 
Verehrung  gegen  sie  beförderten :  Der  grosse  Au&chwung  des 
ascetischen  Lebens,  wobei  Maria  vor  Allem  den  gottgeweihten 
Jungfrauen  als  das  höchste  Ideal  ihres  Standes  vorgehalten 
wurde;  und  die  Entwicklung  der  Christologie ,  welche  ihre 
Stellung  als  Mutter  d*  s  I'>lÖ8ers  in  klareres  Licht  stellte, 
und  welche  in  der  \  erkündigung  der  kirchlichen  Lehre  von 
der  Vereinigung  der  beiden  Naturen  in  einer  Person  in  Christas 


IjJoaa.  Chrjs.,  de  Meletio  Antiocheno  a.  3  (Migne,  P.  Gr.  L, 
920). 

8)  Vgl.  Daehesne,  Origise«  dn  cnlte  ehrten,  p.  278. 

# 
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und  der  dadurch  bedingten  Gottesmutteracbaft  Mariae  ihren 
AbBchlusB  fand. 

Von  den  kirchlichen  Schriftstellern  dieser  Zeit  haben 

besonders  Anibnisius  und  Hieronymus,  die  i^rossen  Verthei- 
diirer  und  Beförderer  des  jungfräuiicheii  Lebens, 
Maria  die  Jungfrau  uud  Mutter  als  das  volle ndeto 
Mueter  aller  Tugenden,  welche  gottgeweihte 
Jungfrauen  2U  üben  hatten,  mit  beredten  Worten  ge- 
ecbildert').  Sie  ist  im  Himmel  die  FQhrerin  des  Chores  der 
jungfräulichen  Seelen,  dem  die  gottgeweihten  Jungfrauen, 
wenn  sie  treu  verharren ,  einst  eingereiht  werden  ^) ;  sie  er- 
scheint daher  als  die  besondere  Beschützerin,  als  die  Mutter« 
derjenigen,  welche  Gott  die  Jungfräulichkeit  gelobt  hatten 
Nicht  minder  betont  auch  Augustinus  die  mit  der  Mutter- 
schaft Terbundene  stete  Jungfräulichkeit  der  Gottesmutter 
und  hebt  deren  vorbildlichen  Charakter,  nicht  bloss  in  bezug 
auf  die  güttgeweihten  Jungfrauen,  somltirii  in  bezug  auf  alle 
frommen  Gläubigen,  ja  auf  die  ganze  Kirche  hervor;  es  ist 
ein  beliebter  Gedanke  bei  ihm,  Maria,  die  jungfräuliche 


1)  A  mb  rosius,  de  virginiba?,  II,  (Migno,  P  I..  XVT,  220  n.); 
de  institutione  virgiiiis  (ibid.  320  bt»  );  Expo^itio  in  Lucüui,  II,  passim 
(ibid.  1640  ss).  —  Hieronymus,  adv.  Helvidium,  und  zahlreiche,  in 
deiMn  Schriften  xerstr«ata  Stellen.  —  Ala  Beispiel  aei  aogefilhit  Am- 
bro« ins,  de  Tirginibna,  1.  II,  e.  2,  n.  IIS  (Migne,  P.  L.  XYI,  222): 
Talis  enln  ftiit  Maria,  ut  eitts  anioa  vita  omninm  ai(  diadplina.  Si 
igitur  auctor  non  displicet,  opus  proberaus,  ut  qoaecamque  sibi  eius 
exoptat  praemium ,  imitetnr  cxcmplura.  Quantao  in  una  virgine  species 
virtutum  emicant.  Si  rrctiirn  verecuudiae,  vexillum  fidei,  devotionis  ob- 
sequiuni:  Tirgo  iaUa  duinum,  comes  ad  mtnisterium,  uauter  ad  templum. 

2)  Ambrosius,  de  virginlbus,  1.  II,  c.  2,  n.  16  (Migne,  P.  L,  XVI, 

222). 

8)  Hieronymuly  epiat  XXXIX,  ad  PaoUm  toper  dUtn  BImsUIm 
filiae,  c  6  (Migne,  P.  L  XXII,  472).  I>erselbe  legt  u.  A.  der  Ver- 
storbenen folgende  an  die  Mutter  gerirhtetpn  W^rie  in  den  Mund :  Si 
un«jimm  me  amasti,  mater,  .  .  .  ne  invidoas  ^'l'  iiae  ineae,  uec  boc  agas 
ut  a  t\oh\&  in  perpetnum  separeniui  Tuiiis  esse  me  Bolam?  Habeo 
pro  te  Muriam  niatreiu  Dumini.  Mukus  hic  video  qua»  ante  nesde* 
bam.  0  quanto  melior  eet  iste  comitatna. 
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Mntter,  mit  der  Kirche  tu  Parallele  za  aetoeni).  Aebnliche 
AeiiBseningeii  lesen  wir  ebenfalls  bei  den  grieduschen  und 

syrischen  Lehrern  jener  Zeit, 

Bei  dieser  Auffassung  vou  ihren  Beziehungeu  zu  Maria, 
ihrem  idealen  Vorbild,  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  die  As- 
cetea,  besonders  die  gottgeweihten  Jnngiraaen  und  die  ibren 
Wittwenstand  dem  Dienste  Gottee  widmenden  Frauen,  die 
Gottesmatter  nicbt  bloss  verehrten  nnd  bochscbätsten ,  son- 
dern auch  um  ihre  Fürbitte  anriefen.  Jenes  Beispiel  der 
Jungfrau  Jnstina,  von  der  Gregor  von  Nnzianz  beriehtet,  dass 
sie  um  ihre  Unversehrtheit  zu  bewahren  die  Jungfrau  Maria 
anrief,  ist  gewiss  nicht  ein  vereinzelter  Fall;  es  lässt  uns 
vielmehr  auf  die  allgemeine  Auf&ssung  bei  den  Gläubigen 
Bchliessen 

Der  andere  Umstand,  welcher  Maria  unter  allen  Heiligen 
eine  besondere  Stellung  sicherte,  war  ihre  Würde  als 
Gottesmutter  un  d  als  Mutter  des  Erlösers.  Als 
solche  war  sie  »an  Seele  und  Leib  vom  heiligen  Geiste  vor- 
her gereinigt  worden,  denn  es  war  nothweiidig,  dass  ihre 
Zeugung  aller  Ehre  würdig  und  dass  ihre  Jungfräulichkeit 

1)  Augtistinns,  De  sancto  virginitato,  c.  $  (Higne,  P.  L.  XL, 
p.  S99):  Vemmtamen  flle  unius  sanctae  Yirginis  partus  omniura  sau- 
ciamm  viririmim  est  decoa.  Et  ipsae  cum  Maria  matres  Christi  sunt, 
81  Patris  ejus  faciunt  voludtatern.  Hinc  eniin  et  Maria  1  uul  ibilius  at- 
que  beatius  Christi  mater  est,  secuudum  supra  uiemuivii  im  ejus  seiiten- 
tkm;  „Quicutnque  facit  Toluntatem  Patris  mei  qui  in  coelis  est ,  ipse 
mihi  frstsr,  et  soror,  6t  nster  est/'  Has  sibi  onmes  propinquitates,  in 
popnlo  qtiefD  redenit,  spiritaaliter  exhibet :  fratm  et  sororea  habet  saii' 
ctog  vir  )S  et  sanctas  feminas,  quoniam  sunt  illi  in  coelesti  haeroditate 
lühat  redes.  Mater  ejus  est  tota  Ecclesia,  quia  membra  t-jus,  id  est 
lideles  ejus  per  Dpi  2:ratiam  ipsa  utique  parit.  Itinn  nintcr  ejus  est 
ouiais  anima  pia  f  u  icns  volmitalem  Patris  ejuio  fe(  inidis-ima  cliaritat'». 
in  iis  quüs  paiturit,  douec  in  eis  ipse  furmetur  (Galat.  IV,  ly).  Maria 
ergo  fitciens  Tolantatem  Dei,  corporaliter  Christi  tantummodo  mater  esli 
Bpiritnaliter  aukem  et  soror  et  mater. 

2)  Gregor.  Nas.»  Oratio  XXIV,  in  laadem  Cyprian!  martjris,  c.  U 
(Mjgne,  P.  Gr.  XXXV,  1181):  Tavr«  äolI  toOtwv  irttp^ut^oua«  x«l 
T'^  ?raß5Evov  Mypry-j  {/izi^Wjn'j  fyor^l'jv.L  rcttfäi^HA  xtv^UvfUOVO^y  TO  T^Q 
vq9T<ia{  xal  ^^a^ouvtac  itpQpäA^ta  fö^^utMv. 
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bewahrt  werde«').  In  seiner  Polemik  gegen  Pelagius,  der 
auf  eine  Reihe  von  Gerechten  beiderlei  Oeschlechtes  in  der 
heiligen  Schrift  hingewiesen  hatte,  die  ganz  gerecht  gewesen 

seien,  lässt  Augustinus  nur  Maria  als  vollständig  stindenfirei 
gelten^).  Nach  Hieronymus  übertraf  sie  alle  heiligen  Frauen 
wie  ein  helles  Licht  die  Feuerchen  der  Sterne^).  Maria 
allein  gebtthrt  der  Gmas  des  Engels :  »Ave,  gratia  plena,« 
da  sie  allein  die  Gnade  erlangte,  welche  keine  andere  ver- 
diente, das«  sie  erfüllt  werde  mit  dem  Urheber  der  Gnade*). 
Keiner  aiuleiu  hat  der  Herr  ein  grösseres  Verdienst  ver- 
liehen und  einen  grösseron  T.ohu  vorhelialten '^).  Ambrosius 
vergleicht  auch  Maria  mit  Ev:i  iiiul  bezieht  die  Prophezeiung 
nach  dem  Sflndenfall  (Gen.  III,  3)  auf  sie.  Auch  Augusti- 
nus*) und  Johannes  Chrjsostomus^)  ziehen  diese  Parallele 

1)  Gregor.  Nas.,  oratio  XLY,  in  sanctam  Pascha,  c.  9  (Migae, 

XXXVI, 

2)  Augustinus,  De  natura  et  gratia,  c  B«  fMi>ne,  P.  L.  XLIV, 
267):  Kxcepta  itaque  saocta  rirgine  Maria,  de  qua  propter  honorem 
Domini  DulJaoi  prorsus  cum  de  peccatis  agitur  haberi  toIo  quaestionem : 
unde  ODim  Bcimna  quid  ei  plus  gratiae  coUatom  fuerit  ad  viaccndum 
omni  ex  parle  peoeatQn  qnae  eoocipere  ao  parere  mernit  qnem  coninat 
nntlom  habnisee  peccatam? 

3)  Hieronymus,  Comm.  in  Soj)honiaTn.  prnloens  (Micrnp  P  Ii. 
XXV,  1837)!  Taceo  de  Anna  H  Elisabeth  et  rctori^  sam  tis  raulieribus, 
qoaram  volut  sidenim  iguicuioä  darum  Miria»?  luiueu  abscoudit. 

4)  Ambrosius,  Expositio  in  Luoaiu,  t.  II,  n.  9  (Migne,  P.  L. 
XY,  1«86). 

5)  Am hro litt 8,  de  iaetitutione  Tirgniis,  c.  VI,  n.  46  (Migne,  P.L. 
XTI«  881):  Et  qnae  esset,  cni  mains  quam  matri  Dobudob  merttom  re- 

poncret,  praemium  reservaret?  Kolli  enim  uberiora  quam  virginitati  de- 
putavit  munera.  sicut  Scriptum  nos  doccl.  Pif  enim  per  Jesaiam  Dominus 
lorutus  est  (Jsa.  LVl.  2 — 6).  Aliis  jiromittit  ut  non  dofiriant.  niatroni  suam 
deticere  paliebatur?  Scd  non  delicit  Mari ».  non  deficit  virginitatis  majjistra. 

6)  Augustinus,  Sermo  CCXXXIl,  iu  diebus  Taschalibus  III, 
G.  l  (Migne,  P.  L.  XXXYIII,  1 108) :  Nam  hoc  est  qood  egit  Domioos 
Jesus  Chriskos,  ot  prins  Olom  sexos  femineas  resarrexisse  oaatiaret. 
Qaia  per  «exom  femioeum  cecidit  bomo,  per  sexom  femineom  reparatus 
est  bomo,  qola  virgo  Christum  pepererai,  fiemina  resarrexisse  nuntiabat. 
Per  tominam  moTS,  per  feminam  *  Tita.  —  Tgl.  Aag.,  Sermo  LI,  c.  2 
(ibid.  ar-r.) 

7)  J  0  a  n  Q  e  s  C  b  r  j  $.,  de  8.  Droside  mart.  <-.  d  (Migne,  P.  Gr.  L,  687  s.). 
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zwischen  der  Mutter  des  MeuschcDgeschlechtes  und  der  Mutter 
Christi  *,  sie  stellen  die  Sünde  der  Eya^  durch  die  der  Tod  in 
die  Welt  kam,  der  Volikommenheit  Mariae,  durch*  welche 
das  Leben  geboren  wurde,  gegenttber.  So  legton  sie  der 
Gottesmutter  in  einem  gewissen  Sinne  eine  aktive  Betheili- 
gung an  dem  Erlösuniiswerkc  Christi  bei,  welche  den  lie- 
ziehungen  der  Gläubigen  als  der  durch  Christus  Erlösten  za 
ihr  eine  besondere  Grundlage  verlieh.  Noch  bei  einer  andern 
Gelegenheit  erwähnt  Ambrosius  die  Muttor  Christi  im  Erlö- 
sungswerk des  Heilandes,  nämlich  beim  Krenzestode.  Sie 
stand  unter  dem  Kreuze,  indem  sie  nicht  den  Tod  des  Unter- 
pfandes, sondern  das  Heil  der  Welt  erwartete.  Oder  vielleicht 
glaubte  sie,  durch  ihren  Tod  dem  Opfer  ihres  Sohnes  etwas 
hinzuzufügen;  allein  Chhstus  bedurfte  keiner  Unterstützung 
zur  Erlösung  Aller;  »er  nahm  zwar  die  geistige  Stimmung  der 
Mutter  aUf  aber  er  suchte  nicht  die  Hülfe  eines  Mensohen«  i). 

Durch  ihre  Gottesmutterschaft  hat  Maria  eine  weitere 
vurbildlichü  Bedeutung  für  alle  (i laubigen;  denn  jeder,  der 
an  Christus  glaubt,  empfangt  und  erzeugt  in  seiner  beele  das 
Wort  Gottes  und  erkennt  dessen  Werke  an ;  jedoch  muss  sich 
die  Seele  rein  bewahren  und  frei  von  der  Sünde :  dann  lobt 
sie  den  Herrn  wie  die  Seele  Mariae  ihn  gepriesen  hat^.  Dass 

1)  AmbroeiaB,  Expositio  in  Locam,  L  X,  n.  182  (Migae,  P.  L. 
XY,  1980):  Sed  nee  Maria  minor  quam  matram  Christi  daeebat;  fttgien- 
ttbas  apostolis  ante  crucem  stabat,  et  püs  spectabat  oculis  Filii  vulnara; 
quia  exspcctiihat  non  pigDoris  iiiüitL'm  seil  mundi  salutem.  Aut  fortasse 

quia  co^noverat  |)or  Filii  mortem  iiiundi  red<'rnptionPm ,  aula  legaHs 
putabat  so  et  sua  inortc  publico  niuneri  aliquid  additurarn.  Seil  Jesub 
noa  egebal  adiuture  ud  omuiutu  redeuiptioueiu,  (^ui  dixit:  „Factus  sum 
sicnt  bomo  sine  adiutorio,  intar  mortuot  Uber.**  (Pb.  LXZXVII,  6).  Siiaceint 
qnklem  matris  aiectnm  aed  non  quaeiivlt  bominia  aiucilinm. 

2)  Ambro Biui,  Expos,  in  Loean,  II,  n.  26—27  (Migae,  P«  L.  XV, 
1648):  „Beata,  inqult,  quae  credidisti.*'  Sed  et  tos  beati  «jui  aadistia 
et  credidistis ;  quaecumque  enini  rredidei  it  aniraa  et  concipit  et  generat 
Dei  Verbam  H  opr»ra  eitis  ü;jnf>scit.  Sil  iu  singulis  Mariae  aninia.',  ut 
inas:nifiLet  Dominiiiii ;  sit  in  singulis  spiritus  Mariae,  ut  ♦'xultet  iu  Deo. 
bi  eecuudum  carueiii  una  uiater  est  Chri&ti,  secuudum  tideui  tauiea  on- 
iiiam  fimr-tus  «I  Cbrtitiu.  Omnls  enim  anima  accipit  Del  Yttri)imi,  ai 
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durch  diese  Lehren  im  chnsLlicheu  Volke  die  Verehrung  gegen 
die  Gottesmutter  mächtig  gefördert  wurde,  liegt  auf  der 
Haad.  Das  Auftauchen  der  Colijridianer  zeigt  bereits 
einen  häretischen  Auswuchs  dieser  Verehrung,  indem  dieselben 
Maria  Opfer  darbrachten  und  ihr  so  göttliche  Ehre  erwiesen« 
Epiphanius  bekämpft  diese  Verirrung  ebenso  wie  er  die 
A  utidiconia  rianiten,  welche  jede  besondere  Verehrung 
Mariae  läugaeteu,  widerlegt,  und  die  richtige  Bedeutung  der 
Maria  erwiesenen  Ehre  feststellt  i).  Die  weitere  Verbreitung 
der  Verehrung  gegen  die  Gottesmutter  äusserte  sich  auch 
darin,  dass  in  dieser  Zeit  suerst  besondere  Festtage  zu  ihrer 
Ehre  eingeführt  wurden.  Das  alte  nestorianische  und  das 
alte  coj)tische  Festverzeirhniss  enthalten  einen  solchen  Feier- 
tag Mahne;  in  Gallieu  wird  zuerst  durch  Gregor  von  Tours 
ein  ähnliches  Fest  als  bestehend  erwähnt,  und  in  Rom  war 
der  Octaviag  von  Weihnachten,  der  1.  Januar,  besonders  dem 
Gedächtniss  der  Gottesmutter,  nach  den  ältesten  liturgischen 
Quellenschriften,  gewidmet').  Diese  Feste  trugen  ihrerseits 
wieder  dazu  bei,  die  Verclirung  Mariae  im  christlichen  Volke 
zu  verbreiten  und  zu  befestigen^). 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  wie  die  Verehrung  der 
Heiligen  in  der  Kirche,  abgesehen  von  den  Aposteln  und 
Märtyrern,  in  dieser  Epoche  die  Grandlage  erhielt,  auf  wel- 
cher sie  sich  in  der  Folgezeit  weiter  entwickelte.  Alles 


tarnen  immaculata  et  immiinis  a  vitiis,  intcmerato  castimoniam  pudore 
rustodiat.  Qnnectinque  igitur  tiilis  esse  potuerit  anima,  magniticat  Do- 
iiiiiiuni  sicut  auima  Mariae  magnificavit  Domiuuai  et  exultavit  Spiritus 
eius  in  Deo  Mlutari. 

1)  £pipbaniaBr  Ad?.  h«ereiei|  L  III,  baer.  LXXVIII,  adv.  Anti- 
dicomarianitas,  and  haar.  LXXIX,  adv.  Gollyridianos  (Higae,  P.  Qr. 
XIiII,  699  SB.,  739  SB.). 

2)  Vi^'l.  Duchesne,  Origiues  du  mltp  rhrr^i'-Ti,  S.  258  fV. 

3^  "NVir  haben  in  den  oliigon  Auslulirungen  nur  diejeuigea  iragen 
über  die  Verehrung  Mariae  bt: handelt ,  welche  zu  unserem  Thema  ge- 
hören.  I>ie  neuere  Litteratur  über  den  ganzen  Gegenstand  ist  ange« 
geben  anm  Art  „Maria"  im  Herder*ic]ieo  Kirchenloxikoa,  2.  Aofl. 
B.  VIII,  8.  787. 
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Wesentliche  findet  sich  iu  den  Sdiriitea  der  kircUicheu 
Lehrer  dieser  Epoche  vor. 

ft.  Me  Terekrair  und  Aanftur  der  Iifel. 

Die  Lehre  über  die  Beziehunj^en  zwischen  den  Gläubigen 
auf  Erden  und  den  gaten  Engeln  wurde  in  der  Epoche  dee 
IV.  und  beginnenden  V.  Jahrhunderts  allgemein  in  derselben 
Richtung  weiter  entwickelt,  welche  sie  in  der  vorconstanü- 

nischen  Zeit  erhalten  hatte').  Bei  allen  kirchlichen  Schrift- 
stellern erscheineu  die  Enp^el  als  die  dieneiulea  Organe,  durch 
welche  Gott  die  Weltregieruug  ausübt.  Zu  diesem  Dienste 
gehören  auch  die  Uüll'e  und  der  Schuts  weiche  sie  den  Gläu- 
bigen bienieden  angedeiben  lassen,  damit  diese  sieb  der  Er- 
lösung und  der  Bürgerschaft  des  bimmliscben  Gottesreicbes 
theilbafüg  machen.  Eine  weitere  Grundlage  erbielten  diese 
Beziehungen  durch  die  Lehre  vom  Gottessüiat^  wie  sie  von 
Augustmus  entwickelt  wurde:  Die  Engel  bilden  die  himm- 
lische Stadt  Gottes ;  dieser  Thcil  der  Gottesstadt  kommt  sei- 
nem bienieden  pilgernden  Tbeil  zu  Hülle,  weil  beide  Tbeile 
dereinst  vereint  werden  und  jetzt  schon  eins  sind  durcb  das 
Band  der  Liebe*).  Sie  laden  die  Menschen  ein  zur  Theil- 
nahme  an  dem  Gottesreiche  und  wollen,  dass  sie  Hürger  des- 
selben werden').  Ferner  bringt  Augustinus  auch  den  Dienst 
der  Engel  den  Glaubigen  gegenäber  in  Verbindung  mit 


1)  Ueber  die  Lehre  von  den  Engeln  überhaupt  vgl.  S  c  h  w  a  a  e, 
Dogmengeschicbte,  II',  S.  281—254;  J.  Tu  rote  1,  Hittoire  de  l'Sngtto- 
logie,  in  der  Bevue  d*hi«toüre  et  de  litc^r.  relig.  III  (1898),  p.  288  u. ; 
407  BS.;  888  IS. 

2)  Auguatinns,  Encbiridion,  c.  66  (Migne,  F.  U  XL,  268  t.) 

Vgl.  oben  S.  146. 

3)  Aug.,  De  civitate  D.'i,  Iii».  X.  c.  25  (Mi^no.  P.  L.  XM.  803): 
Uaec  est  glortusissima  civitas  Dei ;  baec  unum  Deurn  novit  et  colit: 
hanc  Angeli  saucti  anauntiaverunt,  qui  nos  ad  ejus  societatem  invita- 
Teront,  civesque  toes  In  iUa  eaae  Tolaerant qnibne  noa  placet  ut  eos 
colsmoB  tanqoam  noatroe  deoe,  sed  cam  eis  et  Olorum  et  nostrun 
Deiim;  aec  eie  iacrificemas,  aed  cmn  ipsii  aecrlfidnin  Deo  ainma. 
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bieustleistungeu,  die  sie  Gbriätub  dem  üerru  erweiscu.  Die 
Kirche  ist  der  Leib  Christi;  darum  ist  der  Meascheusohn 
oben,  im  Himmel,  und  unten,  auf  der  Erde,  wo  sein  mysti- 
Bcher  Leib  weilt ;  und  die  Engel  steigen  auf  zum  Haupte  und 
nieder  zu  den  Gliedern 

Die  grosse  Mehrzahl  aller  griechischen  uud  lateinischen 
kirchlieheu  lichrer  vertreten  ausdrücklich  die  Ansicht,  dass 
jeder  Gläubige  einen  besondern  Schutzengel 
habe;  man  kann  diese  Lehre  als  die*  allgemein  verbreitete 
bezeichnen.  Eusebius  von  Caesarea  spricht  sich  nicht  ganz 
deutlich  aus,  da  er  nur  im  Allgemeinen  redet  von  den 
schützenden  Engeln,  welche  den  Gläubigen  Ton  Gott  zuge- 
theilt  sind-).  Die  Kappadocier  uud  Johannes  Clirysostomus 
lehren  jedoi  Ii  ausJrih  klich ,  dass  Alle,  welche  an  Christus 
glauben  und  zur  lürclie  gehören,  ihren  eigenen  Schutzengel 
haben,  der  sie  wie  ein  Erzieher  leitet  und  zum  Guten  fuhrt 
Basilius  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass  der  Schutzengel  durch 
die  Sflnden  yertrieben  wird,  »wie  der  Ranch  die  Bienen  und 
der  üble  Geruch  die  Tauben  verjagt«      Lntei  den  lateiuischeu 

1)  Aug.,  Ettftrr.  in  Fft.  XLIY,  n.  90  (Migne,  P.  L.  XXX VI,  607): 
Asgeli  Dei  ascendant  et  de&cendaot  per  scalas  illas,  fiat  hoc  in  Ecda- 
sia  .  .  .  .  Hoc  fit  in  Ecelesia:  ascenduut  et  descendant  angeli  Dei  super 
Filium  hominis,  rjuii  sursuni  est  Filius  hominis,  ad  quem  ascendtint 
corde,  id  ebi  cupul  eius^  et  deursum  ebt  Fiiius  bominib,  id  est  corpus 
eius.  Membra  eias  hie  tont,  Caput  Bursum  est:  ascenditur  ad  caput, 
deseeoditor  ad  membra.  OfariBtus  ibi,  Chrittns  hic 

Eusebias  Caes.,  Praeparatio  evangelicat  1.  XIII,  c.  IS  (Hign«, 
P.Gr.  XXI,  117    DemoMtratio  evangelica  1  III,  c.8  (ibid.  XXII,  193). 

3)  Vgl.  Babilius,  Adversus  Euoomium,  1.  III,  c.  1  (Mignc,  P.  Or. 
XXIX,  666  s.);  L.  de  Spiritu  sancto,  c.  13  (P.  Or.  XXXII,  120);  Horn, 
in  I's.  XXXIIl,  r.  5  {P.Gr.  XXIX,  StU);  Horn,  in  Ps.  XLV,  c.  2  (ibid. 
417— 41Ö),  Horn,  in  Pb.  Xi^Vlll,  c.  {ihid.  463).  Gregor,  in'ysö.,  de 
vita  Mösls  (P.  Gr.  XLIT,  887  s.).  Joan«  Ohrjsoat.,  in  Matth,  hom. 
LIX,  n.  4  (P.  Gr.  LVIII,  579) ;  In  epist.  ad  Coloss.  c.  I,  hom.  III,  n.  4 
(P.  Gr.  LXII,  322);  s.  anch  da  landibtis  Pauli  hom.  YII  (P.  Or.  L,  fiOO). 

4)  Basilius,  Horn,  iu  Ps.  XXXIIl,  c.  6:  liavil  TrtTTKrrcvxOTi  uc  töv 
Küpcov  ay/iAo;  raptipt'At^  iäv  fiiTTrorf  «vtöv  quil;  in\  twv  irovig|9Üv  l^'fav  Jctto- 
(Jtw^wfitv  •  WC  Y«p  T«c  jxixifftfac  kättvö;  ^uyaJeua,  xal  röte  Trtptori^c  Juo^w^i« 

^uffbi^QC  &ftaTi}Oty  ö^iopTia. 
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Theologen  Tertreten  Hilarius,  AmbroBiuB  und  Hierony- 
mx»  eine  ähnliche  Anachaunng  wie  die  griechischen  Väter  0. 
Wir  werden  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  diese  Ansicht  anf  den 

Eintluss  der  Schriften  des  Oripenes  in  erster  Linie  zurück- 
führen. Der  heil.  Ambrosius  redet  jedoch  noch  häufiger  von 
dem  Dienste  der  Engel  gegenüber  den  Gläubigen  im  Allge- 
meioen,  ohne  jedem  von  diesen  einen  eigenen  himmlischen 
Beschlitser  znsntheilen.  Bei  Angnstinns  findet  sich  gar  kein 
klarer  und  sicherer  Ausspruch  über  den  persönlichen  Schutz- 
engel jedes  einzelnen  Gläubigen,  obgleich  in  seinem  guuzt  n 
Lehrsystem  über  die  Kirche  als  Stadt  Gottes  die  Engel  eine 
80  wesentliche  Stelle  einnehmen  und  obschon  er  der  Thätig- 
keit  der  Engel  den  Auserwählten  gegenfiber  eine  so  grosse 
Bedeutung  beilegt.  Tnrmel  führt  diese  Auflassung  bei 
Augustinus  zurück  auf  dessen  Lehre  Ton  der  Prildesünatton, 
in  welcher  för  eine  dauernde  Thätigkeit  des  besondern  Schutz- 
engels kein  Platz  sei,  wohl  aber  für  den  Dienst  der  Engel, 
welche  als  Vermittler  zwischen  Gott  und  den  Gläubigen  er- 
scheinen, ohne  dass  jeder  einzelne  ron  diesen  seinen  eigenen 
Beschützer  habe').  Thatsache  ist  dass  Gassian,  der  Gegner 
der  Prädestinationslehre,  jedem  Menschen  nicht  nur  einen 
guten,  sondern  auch  einen  bösen  Engel  an  die  Seite  stellt, 
indem  er  sich  auf  den  Pastor  des  Hermas  beruft,  und  die 
Wahl  zwischen  dem  guten  und  dem  bösen  Kathgeber  in  den 
freien  Willen  des  Menschen  legt^).  Unter  den  griechischen 
Lehrern  ist  Gregor  von  Nyssa  der  einzige  welcher  ebenfalls 
^hrt|  dass  jeder  Mensch  nicht  nur  einen  guten,  sondern  auch 
einen  eigenen  bösen  Engel  bei  sich  habe^).   Schon  in  der 

1)  Hilarint,  Tract.  in  Pb.  IiX7,  n.  13  (Migne,  P.  L.  IX,  429  b  );  in 
Ps.  CXVIII,  n.  7  (ibid.  606) ;  in  Pb.  GSZ,  a.  4  (IMd.  866);  in  Pi.  OXZXIV, 
n.  17  (ibid.  7«!).  Ambrotias,  in  Fk.  ZXXTII,  n.  4S  (P.  L.  XIY,  1000); 
in  Ps.  XXXVIII,  u   32  (ibid.  1104).  Hieronymus,  fn  Jerflmiam, 

XXX,  12.    (P.  L.  XXIV,  903). 

2)  Rerue  d'hist.  et  de  litter  religieuses,  Iii  (1898),  p.  542. 

3)  Cassianus,  Collatio  VIII,  c.  12,  c.  17. 

4)  Gregor.  Nyss.,  de  vita  Mosis  (Migne,  P.  Gr.  XLIV,  337). 
Kirich,  L«hr«  too  d«r  OcMlMehdlt  d«r  HtUlgta.  \^ 
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vorcoustantinischen  Zeit  haben  wir  die  Anschauung  vorge- 
fuiiden,  dass  die  Kirchen  und  die  Versammlungen 
der  Gläubigen  den  Beistand  Ton  besondern  Engeln  ge- 
messen (s.  oben  B.  117).   Auch  in  der  Torl  legenden  Epoche 

sprechen  sich  mehrere  kirchliche  Lehrer  in  ünlichom  Sinne  aus. 
So  tröstet  Basilius  die  Priester  von  Ni(  opolis,  welche  gezwungen 
waren  ausserhalb  der  Stadt  (jottesdienst  zu  halten ,  weil  ein  Aria- 
ner  als  Bischof  eingesetzt  worden  war,  indem  er  ihnen  sagt,  dass 
der  Engel,  welcher  Auft^er  (cyspoc)  der  Kirche  ist,  mit  ihnen 
auBoogi).  Gregor  von  Nazianz  zweifelt  nicht,  dass  nach  der 
Schilderung  der  Johannes-Apokalypse  jede  Kirche  besondere 
Schutzengel  hat,  und  er  ruft  diesen  £«p:p5f  ein  ijcsouderes 
Lehewohl  in  seiner  Abschiedsrede  zu  -).  Auch  Johannes  Chry- 
sostomus  weist  hin  auf  die  Engel,  welche  bei  den  liturgischen 
Versammlungen  zugegen  sind*),  und  unter  den  lateinischen 
Vatem  spricht  Ambrosius  Ton  den  Engeln,  die  den  Kirchen 
vorstehen^). 

Die  Hülfe,  welche  die  liinimlischen  Geister,  sei  es  als 
beständige  Schutzengel  oder  als  Diener  Gottes  in  der  Leitung 
der  Gläubigen  im  Allgemeinen,  den  Gliedern  der  Kirche  an- 
gedeihen  liessen,  war  eine  mannigfache.  Der  Dienst  dersel« 
ben  wird  zunächst  bezeichnet  als  ein  Schutz  vor  den  Ge- 
fahren, welche  von  Seiten  feindlicher  Mächte  den  Gläubigen 
drohen.  Wie  die  Stiidte  durch  ihre  festen  Mauern  vor  feiud- 
Ucheu  Ueberfallen  geschützt  sind,  so  die  Seele  des  Christen 
durch  den  Schutzengel^).  Diese  werden  ferner  bezeichnet 


1)  Basilius,  epist.  d.  II  n.  CCXXXVIU  (Migne,  P.  Gr.  XXXII, 

889). 

S)  Gregor.  Nai.,  orelfo  ZLII,  Sapcemnoi  vtle,  c  9,  37  (Migne, 
P.  Gr.  XXXVl,  46»,  49S). 

3)  Joannes  Cbryt.,  Horn,  de  aacensimie  Domini,  c  l  (Migne,  P. 

Gr.  L,  44  3) 

4)  A  tn  b  r  o  H  i  u  8,  ExpoBitio  in  f  8.  CXVIIl,  sermo  I,  c.  9—10  (Migne, 
P.  L.  XV.  1267  BS.). 

ö)  Bahilius,  Horn,  in  Ps.  XXXIII,  c.  6  (Migne,  P.  Gr.  XXIX,  364). 
Tgl.  HiUria«,  Traet  in  Pa,  GXXXIT,  n,  17  (Migne,  P.  L.  IX,  761). 
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als  die  Erzieher  (nxiöäyf.^yci)  und  die  Hirten  der  Gerecii- 
ten,  weiche  sie  zum  Guten  leiten').  Durch  ihren  Dienst  führt 
uns  Gott  zur  ewigen  Seligkeit');  sie  stehen  ans  überhaupt 
bei  auf  der  Pilgerreise  hienieden  zur  ewigen  Stadt  Gottes 
im  Jenseits,  wo  sie  bereits  die  Seligkeit  gemessen').  Mit 
dem  Lichte  ihrer  Erkeuhiniss,  oder  vielmehr  mit  dem  Lichte 
Gottes,  das  sie  uns  vermitteln,  erleuchten  sie  unsern  Geist*). 
Sie  bringen  Gott  die  Gebete  der  Gläubigen  dar  '),  und  legen 
Fürbitte  ein  für  ihre  Schatzbefohlenen*).  Auch  bei  den 
Wundem  schHesst  Augostinus  die  Thätigkeit  der  Engel  nicht 
ans  ^).  Ueberhaupt  kann  nuin  sagen,  dass  nach  der  An- 

1)  Basilius,  L.  de  Spiritu  sancto,  c.  13  (Migne,  P.  Gr.  XXXII, 
120);  adr.  Etmomium,  1.  III,  c.  1  (ibid.  XXIX,  655).  Joannes  Ghrjs., 
ia  epist.  ad  Coloss.  c.  I,  hom.  III,  n.  4  {V.  Gr.  LXII,  322). 

2)  Hilarius,  Tract.  in  Ps.  CXX,  n.  4  (Migue,  P.  L.  IX,  Göö). 

8)  Augustinus,  Enarr.  in  Fft,  LXII,  n.  6  (Migne,  P.  L.  XXXVI, 
751). 

4)  Amg uttiniis,  Eusn.  in  Pi.  GSYIII,  MnnoXYIU,  n.  4  (lOgne, 
P.  L.  XXXVII,  1563):  Dens  itaqae  per  seipsom,  quia  lux  Mt,  iUnminat 

pi.is  mentes,  ut  ea  qnac  divina  dicuntur  vel  o«^tenduntur  intelligaoft. 
Sed  si  ad  lioc  ministro  utitur  angelo.  potost  quidem  aliqtiid  agcre  an,j»e- 
lus  in  iiiCMit*  hominis,  ut  capiat  lucem  Dei  >h  i>er  ban»-  intelliga»  ;  «^od 
tta  diciuu  tutellectum  dure  huaaiii  et  quasi,  ut,  lUi  dicaui,  iutellectuare 
hominem,  quemadmodttin  quisquam  didtnr  Incem  dare  domui  vel  illu> 
minare  donniii,  cni  Ümestnun  &dt,  com  eam  non  tum  luce  penetret 
illnstret,  sed  tantninmodo  aditma  quo  penetrekor  atqae  iUastretor  aperiat. 

6)  Aug.,  Enanr.  in  Ps.  LXXTIII,  n.l  (Migne, P.  L. XXXYI,  1009): 
iiAtx\  et  angeli  quae  hominthtis  nuntiant,  ncscientibus  nuntiant;  qaas 
untern  Deo  nuntiant,  scienti  nuntiant,  qnando  illi  ofTerunt  orationes 
nubtias,  et  ineiVabili  modo  de  actibus  suis  aeternam  veritatem  tauquam 
legem  iucumuiutabüem  couHuiunt.  Vgl.  Aug.  eyht.  CXL,  c.  69 :  An- 
nuntiant  angdl  non  lalaai  nobis  beneficia  Det,  etiam  preces  nostras 
illi.  —  Hilarius,  OVaeL  in  Fb.  CXXIX,  n.  7  (Migne,  P.  L.  IX,  722). 
Comment.  in  Matth,  c.  XYllI,  n  6  (ibid.  lOSC^. 

6)  H  i  I  a  r  i  u  8,  in  Ps.  CX  X IX ,  7 :  ifi  tercessioni  itaqne  horiun  non  aatnm 
Dei  eget,  sed  infirmitas  nostra.  Missi  enim  sunt  propter  eos  qui  haere- 
ditabunt  salutem:  Deo  nihil  ex  Iiis  quae  agimus  ignormte,  sed  intiroii- 
tute  nostra  ad  rogandnni  et  promereudum  spiritalis  intercessionis  mioi- 
sterio  indigeute  (P.  L.  IX,  722). 

7)  Ang.,  De  civitate  Dei,  lib.X,  c.  XIII  (Migne,  P.  L.  XLi,  2yi)j 
Ponro  autem  qnaecumqne  miracula,  Bive  per  Angeloa,  bit«  qnocunqoe 
modo  ita  diTinitue  finnt,  ut  Dei  unina,  in  quo  solo  beata  vita  eet,  col- 
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schauuDg  der  Väter  die  Wirksamkeit  Gottes  zum  Heile  der 
MeoBchen  durch  den  Dienst  der  Engel  diesen  vermittelt  wird. 

Dieser  Thätigkeit  der  £iigel  im  Heilsdienste  den  Menschen 
gegenüber  entspricht  von  Seiten  der  letstem  die  Pflicht, 
sie  zu  lieben  und  zn  verehren.  Augnstinns begründet 
die  Pflicht  der  Lielje  gegen  die  Engel  aul  das  Gebot  der 
NäcLtsleuiiebe,  ludem  er  auch  diese  als  unsere  Nächsten  hin- 
stellt'). Von  der  Verehrung,  welche  die  Gläubigen  den 
Engeln  schuldig  sind,  reden  gelegentlich  die  meisten  von  den 
Schriftstelleni  dieser  Epoche;  iras  Eusebius  zu  Anfiuig  der- 
selben schreibt'),  druckt  die  allgemeine  Auffiissung  der  kirch- 
lichen Lehrer  wie  des  christlichen  Volkes  ;ius.  Die  Stellung 
der  Engel  als  selige  Gei^-Lcr  und  als  Beschützer  der  Glaubi- 
gen Teranlasste  ferner  die  letztern,  sie  um  ihren  Beistand 
anzurufen,  in  ähnlicher  Weise  wie  man  es  den  Heiligen 
gegenüber  that  Ambrosius  fordert,  im  Anschluss  an  die 
Erzählung  über  die  Heilung  der  Schwiegermutter  des  Petrus, 
die  Christen  au^  die  Engel  anzurufen,  damit  sie  durch  deren 
Fiirsprarlie  ihre  eigene  (Jnwurdigkeit  ersetzen^);  und  au 

tum  religioneinque  commcudent,  ea  vere  ab  ei?*  vcl  per  eos,  qui  nos  se- 
cundum  veritatem  pietateoK^ue  diiigunti  tieri,  ipoo  i>eo  in  iihs  operante, 
credendum  est. 

1)  AugatlinuB,  De  doctrins  christiuut,  1.  I,  c.  SO  (Migne,  P.  L. 
JLXXiy,  81):  M  atnuD  ad  ilU  duo  pnacepta  etUm  dUeetio  pertinest 
sngelorttm,  non  imtionabfliltr  quaeri  potest ....  Jam  vero  si  vtl  eoi 
praebttlduin  est  vel  a  quo  nobis  praebeadiun  est  officium  misericordi&e 
recte  proximus  didtur,  inanifcstQin  est  hoc  praecepto  quo  iubemur  dihgere 
proximum,  etiam  sanctos  augelos  contincri,  a  quibus  tanta  nobis  miseri- 
cordiae  impeaduatur  ofdcia,  qu&nta  miüüs  divlDarum  Scripturarum  iocis 
animadvertere  facUe  est. 

2)  Kasebiiis  Caeiar.,  DoDoosIntio  Evaugelica,  üb.  III,  c.  8 
(Migne,  P.  Or.  XXIf,  p.  198) :  *£*  «OK  ^TptanxoCe  tAv  «M  Xi^u«  x«pn- 
)L4y«(itv  dmt  rrntt  fuHt  riv  Stutnix»  0tint  AnldEfim,  Ic«m(«^«wc  fbm»  luA 
wpif,  >07n«c  ^  *Mtl  ircMcpIreuc,  t^v  iratißmaCuU  xopnwSncc»  fiv  ftUbivt  wA 
(•'Xf*  «v5p«l#nft>v  vfy/MtTt  TOU  HaTpoc  Aa  rivac  ccor^ptouc  ouovo/xiac  etTrioräll- 
3w  •  «;       7>wptr«v  mi  rtuav  xotä  to  ptfroov  -nö«  iiuUxPin^,  f»6liy 

8)  Ambrosius,  De  viduifi,  c.  IX  (Migue,  F.  L.  XYI,  2(i4,  n.  65): 
Aegri  enim  niu  ad  eos  aliorum  prodbus  medicus  fuertt  inritatus,  pro 
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einer  andern  Stelle  weist  er  dwanf  bin,  daes  die  Engel  ihren 
Sehnte  denen  angedeihen  lassen,  die  sie  dnrch  ihre  Bitten 

herbeirufen').  Eine  besondere  sittliche  Bedeutung  erliielt 
die  Lehre  von  den  Schutzengeln  auch  noch  dadurch,  dass 
der  Gedanke  an  die  Gegenwart  derselben  geeignet  ist,  die 
Christen  von  der  Sünde  sarUdanschrecken;  die  kirchlichen 
Lehrer  nnterlassen  es  nicht,  in  ihren  Knnahnnngen  diesen 
Beweggrund  geltend  so  machen*). 

Die  Verehrung  gegen  die  Engel  iiiLrte  dazu,  dass  den 
beiden  Fürsten  unter  den  himmlischen  Geistern  Michael  und 
Gabriel,  von  denen  jener  in  der  heiligen  Schrift  als  der  Be- 
schützer des  Volkes  Gottes  erscheint,  dieser  bei  der  Mensch- 
werdung des  Herrn  als  Bote  Gottes  ausgesandt  wurde,  vom 
IV.  Jahrhundert  an  Kirchen  und  Oratorien  errichtet 
wurden.  Didymus  von  Alexandrien  weist  auf  eine  grosse 
Zahl  von  kirchlichen  Gebäuden  hin,  welche  Gott  unter  dem 
Namen  jener  beiden  Engel  erbaut  wurden,  nicht  bloss  in 
Städten,  sondern  auch  in  Dörfern  und  auf  den  Feldern,  und 
die  reichen  Sehmuck  an  Gold,  Silber  und  Elfenbein  aufwiesen. 
Diese  Kirchen  wurden  das  Ziel  der  Pilgerfahrten  hülfkbedürf- 
tiger  Gläubigen,  welche  in  jenen  den  Engeln  geweihten  Hei- 
ligthümern  Erhörung  ihrer  Gebete  und  Befreiung  von  ihren 
Nöthen  zu  finden  hofften*).  Wir  kennen  bloss  eine  jener 
Kirchen  genauer,  nämlich  das  von  Constavtin  d.  Gr.  bei 
Gonstantinopel  errichtete  MixoiiXiov,  in  welchem  nach  dem 


te  rogare  noo  ponont.  Infirma  est  caro,  mens  Mgra  ml  ei  peecatomm 

vincults  impedita,  ad  medici  tnios  seden  debile  non  potest  flzpUeare 

rpstigium.  Olisecrandi  sunt  anpHi  pro  nobi?,  qui  nol»is  ad  praesidiiim 
dati  sunt;  martyros  oliFocrandi,  quorum  videmur  nobia  quod&m  corporiB 
pignore  patrocinium  vindirare. 

1)  Ambrosius,  Sonuo  contra  Auxentium,  de  basiliiis  uon  traden- 
dil,  c.  U  (Migne,  P.  I«.  ZYI,  1062). 

2)  Tgl.  X.  B.  Anbrosias,  Expoaitio  to  PS.  GXYIII  sermo  I, 
c  9  BS.  (Migne,  P.  L.  XV,  1267  ss.). 

3)  Didymes  Alex.,  deTrinitate,  L  n,  e.  8  (Migne,  P.  Or.  XXXIX, 
692). 
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Zeugnuse  des  SoxomeDos  zahlreiche  Wunder  geschahen 
Die  Mittheilung  des  Didymus  wird  hestätigt  durch  die  An- 
gaben Ton  Theodoret  über  die  in  Phrygien  und  Pisidien 

zahlreich  vorhaiideiiLU  Oratorien  des  heil.  Michael '-).  Es 
scheiot,  dass  in  diesen  Gegeudcu  der  Gult  der  Engel  ein 
abergläubischer  war,  denn  die  Synode  Ton  Laodicea  <in  der 
Phrygia  Pacatiana)  verbot,  die  Engel  zu  verehren  und  redet 
dabei  von  »verborgener  Abgötterei«*).  Auch  sonst  waren 
die  kiTchlicben  Lehrer  darauf  bedacht,  der  Engelverehrung 
ihre  richtige  Bedeutun*,^  zu  erhalten*).  Die  ohigen  Nach- 
richten über  Kiiilieii,  welclie  die  Namen  der  Engel  Michael 
und  Gabriel  trugen,  beziehen  sich  wesentlich  auf  den  Orient; 
im  Abendlande  treffen  wir  nicht  lange  nachher  ebenfalls  dem 
heiL  Michael  geweihte  Oratorien.  Die  Errichtung  von  Kirchen 
zu  Ehren  des  »Fürsten  der  Engel«  hatte  mr  Folge,  dass  in 
den  einzelnen  derselben  auch  ein  besonderer  Festtag'  als 
Jahrestag  der  Einweihung  dieser  Gottesliaust'r  beganiien 
wurde');  im  V.  und  VI.  Jahrhundert  linden  wir  ein  derar- 
tiges Fest  des  heiL  Michael  sowohl  im  Orient  wie  im  Abend- 
land bedseugt  Auf  diese  Weise  gewann  die  Verehrung  des- 
selben in  der  Liturgie  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  die  Fes^ 
tage  der  Heiligen  sie  hatten. 

Der  Zuiats  «^eommaiito  ssBeteram«  im  aiiostotisehea  Glau« 

benibekenntttlss* 

Im  Anschluss  an  die  vorhergehenden  Ausföhrungen  drängt 

sich  die  Frage  auf  nach  dem  Ursprung  und  der  Bedeutung 

1)  Sozomenos,  Historia  eccl.  1.  II,  r.  8. 

J)  Theodoret,  In  Coloss.  IT,  IP.    (Mi?nf,  I*.  Gr.  LXXXII,  (HS). 

3)  Concil  Ton  Luodic^n,  can.  36  (ed.  Maus i,  11,563);  vgl,  üefeld, 
Concih'enjie>rhjt;hte,  1  ^,  S.  768  f. 

4)  Augustinus  erkl&rt  an  mehreren  Stellen,  dass  die  Verehrung 
der  Engfll  eine  sadere  sei,  sIb  die  Gkttt  allein  gebfllirendtt  Ehre  der 
Aabetnng;  vgl.  %.  B.  de  civitate  Dei  I.  X.  c  19  (Higne,  P.  L.  XLI» 
397);  Bnarr.  in  Fto.  XCVI.  c.  12  (P.  L.  XXXVII,  1346). 

6)Duch(»sne,  Origines  du  culte  chretien,  p.  264  8.;  Krieg, 
Art.  »Feste«  in  KrauB,  Keftlencjctopidie  der  christlichen  AlterthOmer, 
1,  S.  &00. 
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des  Zusatzes  »communio  sanctoram«  im  apostolischen  Sym» 
bokm.  Mehr  oder  minder  eingehende  Untevsttchnngen  hiei^ 
über  finden  sich  in  den  lahlreichen  Schriften,  welche  im 
Laufe  der  leisten  Jahre  über  das  S3nnbolnni  entstanden  sind, 

ohne  dass  es  jedoch  gelungen  wäre  eine  allseitig  befriedic^ende 
Lösung  zu  geben  ').  Ich  schmeichle  mir  nicht,  diese  Lusuug 
gefunden  zu  haben;  allein  mehrere  strittige  Pankte  können 
doch  auf  Gmnd  der  in  der  vorliegenden  Studie  gewonnenen 
BeBultate  in  ein  klareres  Licht  gerückt  werden. 

Es  handelt  sich  bei  der  Untersuchung  um  die  drei  fol* 
genden  Fragen:  1.  Wann  und  wo  ist  der  Zusatz  in  das 
Synibolum  iiineingekommen ?  2.  Welches  war  der  genaue 
Sinn,  welcher  dabei  ursprünglich  den  beiden  Ausdrücken 
»sancti«  und  »commnnio«  beigelegt  wnrde?  3.  Welches  waren 
die  besondem  MotiTO,  die  den  Zusats  Teranlasst  haben? 
Die  drei  Fragen  hängen  anf  das  engste  msamroen,  weil  die 
Antwort  auf  die  beiden  letzteren  durch  die  ivlaistcUung  der 
ersten  bedingt  ist,  und  auch  die  zwei  letzten  nicht  getrennt 
von  einander  beantwortet  werden  können. 

1)  Die  beste  Beh:uidlung  der  Qu  fallen  für  nn'-'^ron  Gp'jonstrfnd 
bietet  das  tftchtif,'?  Werk  von  Kattenbusr  h.  D.is  ii|in>t(ilis»  lie  Syiiibul, 
B.  I  (1894),  S.  102—130,  168—188.  Vgl.  dazu  deu  Art.  „Apo&tolisohes 
Symbol'*  von  A.  Harnsck  in  der  Beidencyclop&di«  fittr  protsatsniiiche 
Theologie,  8.  A.  I,  S.  741  ff.;  E.  HOmpel,  Nfeetas,  Bischof  von  R«- 
mMisaa  (Dias.,  18^;  Dom  d.  Morln,  0.  8.  B.,  KoaTelles  recherches 
Sur  Tautear  du  „Te  Deum*'  in  der  Revue  MaMictine,  XI  (1894), 
S.  49—77,  337—315.  —  Tinter  den  DarsteHiingen  sind  hervorzuheben: 
A.  Harnack,  Das  Apofitol  Glaubensbekenntniss,  1893,  S.  31  ff.,  und 
die  Antwort  auf  Crf'niers  Streitschrift  (Hefte  zur  christl.  Welt,  8, 
S.  11  1),  IL  Creuier,  Zum  Kampf  um  das  Apostolikum.  Eine  Streit- 
Bchrift  gegen  Hinwck,  1893,  &  18  ff.;  Th.  Zahn,  Das  apost.  Syuibo* 
Inm,  1808,  S.88  ff  ;  0.  Zöclcler,  Zum  ApotColiknm-Streit,  1898,  S.  64  ff. 
Von  katholiiehon  Atttortii  tiad  an  ferzdchnen:  Dom  S.  Baeamer, 
0.  S.  B.,  Das  Apost.  Glaube o'^bckenntniss,  1893,  S.  217  ff.;  C.  Blume, 
S.  J.,  Das  Apost.  Glaubensbekenntniss,  189.^.  S.  171  ff.  Der  zweite 
Theil  des  Werkes  von  B.  I)örh(>lt,  Das  Taufsymboluni  der  altfMi 
Kirche  (T.  Theil  1898)  steht  noch  aus.  —  Eine  gute  Orientirung  bietet 
der  Art.  „Gemeinschaft  der  Heiligen''  von  J.  Küstlin  in  der  Realenc. 
ftr  pro!  Thool.  VI.  S.  608—607. 
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Am  sichersten  ist  die  Antwort  auf  die  erste  Frage, 
steht  fest,  ilass  vor  dem  V.  Jahrhundert  der  Zusatz  nir- 
gends bezeugt  ist ,  ferner,  dass  derselbe  sich  in  keinem  mor- 
genländiscben  GlaubensbekeantiiiBB  findet;  endlich,  dass  unter 
den  abendländiflchen  Symbolen  mit  ToUer  Sicherheit  nur 
solche  auB  Gallien  ihnen  bieten.  Der  erste  nämlich,  wel- 
cher unzweifelhaft  das  Vorhandensein  der  »communio  sancto- 
rum«  in  dem  in  seiner  Kirche  gebrauchten  Symbolum  bezeugt, 
ist  Fa  US  tu  8  von  Heji  (Riez  in  Südfrankreich),  welcher 
zwischen  den  Jahren  449  und  462  Bischof  dieser  Stadt  wurde 
und  knrz  nach  485  gestorben  ist  In  der  Ton  ihm  herrüh- 
renden Schrift  »de  Spiritn  sancto«  erwähnt  er  die  Worte 
sanctorum  communionem«  gleich  nach  »sanctam  eeclesiam« 
als  im  Symbol  vorhanden').  Ferner  ist  Faustus  vielleicht 
der  Verfasser  von  zwei  Homilien  über  das  Glaubensbekennt- 
niss,  welche  der  bekannte  Symbolforscher  Gas  pari  zuletzt 
herausgegeben  hat*),  und  von  denen  eine  zu  dem  Zusats  eine 
kurze  Erklärung  enthält  Demselben  Faustus  wird  auch 
meistens  ein  Tractat  zugeschrieben,  welchen  zuerst  Gaspari 
als  »Tractatus  Faustiui  de  synibulo-  edierte  und  den  dieser 
Herausgeber  nicht  für  ein  unmittelbares  Werk  des  taustus, 
sondern  für  einen  Auszug  aus  dessen  Homilien  hält,  welchen 
ein  Verehrer  desselben  im  VI,  oder  spätetens  im  VIL  Jahr- 
hundert angefertigt  habe.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  steht 
fest,  dass  das  Bekenntniss  der  Kirche  von  Riez  um  die  Mitte 


1)  Faustus  Keieosiü,  De  Spiritu  saacto,  1.  i,  c  2  (ed.  Engel- 
brecht,  Corp.  Script,  fled.  ht  XXI,  104).  Zn  vergleichen  ist  W.  Berg- 
manD,  Stndien  zu  einer  kritiadien  Sichtong  der  «fldgslUflchen  Predigte 
lilteratur  des  ff,  und  6.  Jahrbuoderta.  I.  Fanstas  ?on  Bejf.  Leipzig 
1898.  Die  Schrift  „de  Spir.  s.**  ist  doch  wohl  als  Werk  dieses  Fattstns 
anzusehen. 

2)  Caspar  i,  Ungedruckte  .  .  {^»uellcn  zur  Geschichte  ilesTauf- 
syrobol«!.  II.  183  —  213;  Kircheuhibtonsche  Anenlota,  I,  S.  315  ff.  Vgl. 
BergmaüD,  a.  a.  0-  l>ie  Predigten  stammen  jedenfalls  aas  Gallien 
und  gehören  etwa  dem  ausgebenden  V.  Jabrbandert  an. 

8)  Caspar i.  Alte  and  neue  (^nellen  tar  Geediichte  des  Tanfsyai- 
böte,  S.  260  C 
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des  V.  Jahrhunderts  das  »commiiiiio  sanctorom«  enthielt,  und 
zwar  deutet  die  Art  und  Weise,  wie  Fanstns  in  der  zuerst 
erwähnten  Schrift  sowie  in  der  zweiton  der  beiden  Homüien 
Ton  dem  Zusatz  spricht,  mit  Sicherheit  darauf  hin,  dass  diese 

Worte  nicht  nur  in  seiner  Kirche,  sondern  überhaupt  in  den 
südgallischeu  Kirchen  schon  seit  längerer  Zeit  Geltung  hatten. 
Das  Gleiche  ergibt  sich  ans  dem  seit  der  Untersuchung 
EattenbuBch^s  (a.  a.  0.  I,  105  ft)  unzweifelhaft  dem  heil. 
GaesariuSf  508--542  Bischof  von  Arles,  zugehörigen  Sermo 
»de  Symholi  fide  et  honis  raorihus*,  worin  der  Artikel  über 
die  Kirche  den  Zusatz  ebenfalls  fiulweist*);  ferner  aus  meh- 
reren andern  ans  dem  Ende  des  V.  oder  dem  YL  Jahrhun- 
dert stammenden  Reden  über  das  Symbol,  weldie  kirchlichen 
Lehrern  Galliens  zugehören Es  steht  somit  fest,  dass  die 
Symbole  der  Kirchen  Galliens  um  die  Mitte  des  V.  Jahr* 
hunderts  den  Zusatz  »communio  sauctorum«  als  überlieferten 
Bestandtheil  entliielten. 

In  derselben  Richtung  ist  meiner  Ansicht  nach  das 
ZengnisB  der  »Explanatio  symholi«  eines  Bischofs  Ni- 
co tas  zu  Torwerthen,  welche  zuletzt  Ton  Caspar i 
als  Werk  des  Nicetas  von  Aquileja  (454-— 485)  herans- 
gep:eben  wurde  Es  ist  nämlich  sehr  w:\lii  stheinlich, 
wenn  auch  nicht  absolut  sicher,  dass  in  dem  in  der  »Expla- 
natio« erklärten  Taufbekenntniss  der  Zusatz  vorkam^).  Nun 


1)  fiemo  OCXLIV  ister  Opp.  S.  Auguittni,  Appe&d.  (Migns, 

P.  L.  XXXIX,  21*>1  V 

2)  Sermonffi  CCXL  bis  CCXLIH,  ibid.  (Migne,  1.  c.  2189  89.). 
8)Ca8pari,  Kiri  henhistorischc  Anp^^dotji  fi  q4i_360. 

4)  Nicetas  von  A  q  u i  lej  a ,  Auslegung  iks  .>ynibols  (ed.  Caspari, 
Kircbenhist.  Aoecdota  I,  865  f.).  Der  ganze  für  um  in  Betracht  kom- 
mende Passus  lautet:  Post  professioDem  beatae  triniutis  Um  profiteris, 
ts  credere  §anctae  eedetiae  eaiMieae,  Ecdesis  quid  aliud,  quam 
aaiMtomm  omninni  eongregatio?  Ab  ezordto  eniiii  saecnli  bIts  ]»atriar< 
cbae,  Abraham  et  Isaac  et  Jacob,  sivo  proj^hetae,  slve  aposioli,  live 
martyr'^s  sivp  caotori  iusti,  qtii  fiiernnt.  qui  sunt,  qui  prunt,  tinn  eccle- 
sia  f-unt,  qnia,  una  fide  et  ro'ivpr  -itione  eanctificati.  uiid  s;  iri'ii  «^^i^'natf, 
antun  corpus  effecti  sunti  cuius  corporis  caput  Christus  esse  perhibetur, 
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hat  Kattenbusch  (a.  &.  0.  I,  107  ff.)  imchgewicsen ,  dass 

eil)  l>itj(  hof  von  Aquileja  aus  dem  V.  Jahrhundert  nicht  wohl 
der  Verfasser  unserer  Abhandlung  sein  kann^);  er  möchte 
am  ehesten  an  einen  gnllischpu  Bischof  des  Namens  Nicetas 
als  Autor  denken  (S.  122  K.).  Allein  die  grösate  Wahrscheinlich- 
keit spricht  doch  dafür,  dasa  der  YerlasBer  der  Bischof  Ni- 
cetas Ton  Romatiana  ist,  Qber  dessen  schriftstellerische 
Thätigkeit  sich  ein  kurzer  Bericht  hei  Gennadias  findet 
und  dass  derselbe  identisch  ist  mit  dem  gleichnamigen  Freunde 
des  Paulinus  von  Nola,  an  den  dieser  eines  seiner  Gedichte 
gerichtet  hat^).  Aus  der  poetischen  Schilderung  faulinas' 
geht  hervor,  dass  Kicetas  ein  Missionsbischof  war,  der  in 


Dt  tcriptnm  eit  Adhoc  amplim  dioo.  Etinn  angeli,  etism  TirtulM  et 
potMtat€8  BaiMrnae  in  hte  nna  confoedunntar  eednis,  apoitolo  nos 
doceate,  ^qui«  in  Christo  reewicUiala  sunt  umuia,  non  toi  um  quae  in 

terra  sunt,  verum  ef  qnne  in  roefn.  Ergo  in  h:u'  niia  ecclesi.i  rrodc 
te  communionem  cnnsecutururn  esse  sanctoruitt.  Scito,  uuani  lumo  esse 
ertl.'siam  cntholicaMi  in  omni  orbe  terrae  consütutam;  cuius  comnmnio- 
nem  debes  tiiiaiier  relioere.  buat  quidem  et  aliae  pseudoecclesiae,  sed 
nihil  tibi  eonmittne  eam  Ulis,  ut  pata  Manichseoroin,  Gataphriguarum, 
Mardonistemm  vel  caetororam  haeretieoruiii)  live  fcbbrnatioorum,  qvia 
iam  ilesinant  istae  ecclesiae  esse  aandae,  Biquldem  daemoniacis  deceptae 
doctrinis  aliter  credunt,  aliter  agunt,  quam  Christus  (?)  Dominus  man- 
davit.  quam  apostoli  tradiMerunt.  —  Möglich  ht  es  immerhin,  diss  die 
Stelle  bloss  fiine  Erklärung  des  Bpc^nffes  der  „sancta  ooc  (-iitliolica*' 
eothält,  welche  zur  Besprechung  der  „Gcroeiaschaft  der  Heiligen"  Ver- 
anknuits  bot  Allda  das  Wahncheinlicbato  iai  doch,  daBS  „commoiuo 
Banctorum'*  in  dem  Symbol  vorkam :  der  ganae  Panus ,  besondert  die 
Stelle  „crede  te  eammuHiom  in  consecuturum  esse  sanctorum'^  lässt  sich 
nur  dann  in  natürlicher  Weise  erklären.  S.  jedoch  Harnack|  BeaU 
encyclopadio,  3.  A.  I,  754. 

1)         E.  Elümpel,  Nicetas,  Bischof  von  Reraesiana,  S.  84—89. 

2j  Üeunadius,  de  viiU  illusirihus,  ed.  Czapla,  Mflnster  18U8, 
S.  66,  cap.  XXII.  Vgl.  die  Bemerkungen  Czapla's  nnd  die  dort  cltirte 
Litteratur. 

3)  0.  Barde nbewer,  Art.  Nicetas,  Bischof  von  Romatiana,  irn 
Kirthealexikon,  3.  Aufl ,  IX,  263  flf. ;  Morin,  Kevue  benedictine,  XT 
(1894),  S.  61  ff  ;  Hümpel,  N'iceta?,  Bi-^rhof  vuu  Reraesiana,  besonders 
S.  9B  ff.;  Zahn,  Neue  Beitrage  zur  Geschichte  des  apost.  Symbolums, 
in  iNeue  kirchl.  Zeitschr.  VII  (lh96),  S  106  ff.  —  Dagegen  Katten- 
baech,  Theol  Literatoraehung,  1896,  Nr.  11,  Sp.  801  f. 
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Dacien  wirkte*);  und  die  Stadt  ^Rometiana«  des  Gennadius 
ist  alsdaun  identisch  mit  iiemesiaija«« ,  in  der  Gegend  des 
heutigen  Palanka  in  Serbien.  Indem  H  a  r  n  a  c  k  von  der 
Identität  des  Veriassers  der  »Explanatio«  mit  Nicetas 
von  BomesiAna  ausgeht^  eröffnet  sich  ihm  die  Möglichkeit, 
da  Beziehungen  zwischen  Pannonien  und  Gallien  nicht  fehlen, 
das  gallische  Symbol  um  500  mit  seiner  »communio  sancto- 
rum«  als  unter  dem  indirekten  Einfluss  der  Katechesen  Cy- 
rills {ül)cr  Remesiana  in  Paunoiiien  und  Aquiieja)  entstanden 
ZU  denken  Diese  Erklärung  über  die  Aufnahme  des  »oomm. 
SS.«  ins  Symbolum  wurde,  wie  mir  scheint  mit  Recht,  von 
Köstlin  (Bealenc*  VI,  504)  abgelehnt  Es  wäre  doch  zu 
auffallend,  wenn  ein  Zusatz  in  das  gallische  Symbol  gekom- 
men wäre  durch  den  Eiiifluss  der  Katechesen  Cyrills,  ohne 
dnss  in  Jerusalem  selbst  oder  in  einer  orientalischen  Kirche 
überhaupt  eine  ähnliche  Beeinflussung  des  Taufbekenntnisses 
vorliegt;  und  ferner,  dass  dieser  Zusatz  durch  einen  Missions- 
bischof Dadens  den  fest  organisierten  sftdgaUischen  Kirchen 
▼ermittelt  worden  wäre,  und  dies  ohne  dass  Zwischenstationen 
in  norditalienischen  Kirchen  sich  nachweisen  lassen.  Meiner 
Ansicht  nach  ninss  man  den  umgekelirten  Wc^  einschlagen. 
Ein  Punkt  steht  fest:  um  die  Mitte  des  V.  Jahrliuuderts 
hatten  die  gallischen  Syni})oln  sicher  den  Zusatz  »comm.  ss.« 
und  zwar  höchst  wahrscheinlich  schon  seit  längerer  Zeit; 
ausserdem  finden  wir  bloss  noch  die  Andeutung  in  der 
»EzpUnatio«  des  Nicetas  über  dieses  Symbolglied,  wäh- 
rend  es  sich  im  Taufbekenntniss  keiner  andern  Kirche 
ausser  Gallien  vorfindet.  Wenn  somit  Nieetas  von  Reme- 
siana den  Zusatz  thatsächlieh  in  seinem  Symbol  liatte, 
so  liegt  es  doch  am  uächäteu,  dies  auf  gallischen  Eintluss 
zurücksuführen  und  anzunehmen,  Nicetas  habe  das  Symbol 
einer  gallischen  Kirche  benutzt  Hamack  weist  mit  Recht 

1)  ruuliniis  Nolanas,  Toi-mn  XVII  iMi^np.  P.  L.  LXl,  488  SS.); 
Tgl.  F4iist  XXIX   u,  14  fil.id.  321)  und  Pocom  XXV il. 

2)  A.  Uüruack,  Art.  Apobt.  Symbolum,  R«aleacjclop. ^,  I,  S.  7&4. 
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darauf  hin,  dass  BeziehungeB  zwischen  Paunonien  und  Gallien 
nicht  fehlen.  Wir  brauchen  nnr  an  Hieronjmus  zu  erinnern. 
Die  gallischen  Schalen  sogen  jnnge  Leute  aus  Terscbiedenen 
Provinzen  des  abendländischen  BOmerreiches  an.  Diese 
Beziehungen  konnten  sich  ebenso  leicht  von  Oallien  nach 
Pannonieu  iils  umgekehrt  geltend  machen.  Es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  Nicetas  in  seiner  Jugend  iü  Gallien  weilte  und 
dort  seine  wissenschaftliche  und  theologische  Ausbildung  er- 
hielt. Vielleicht  datieren  bereits  von  damals  Beziehungen 
zu  Paulinus,  welche  das  enge  Verhältniss  zwischen  den  bei- 
den gleich  bei  dem  ersten  Besuche  des  Nicetas  in  Nola  im 
Jahre  S98  besser  erklären,  als  wenn  Paulinus  ihn  bei  dieser 
Gelegenheit  zum  ersten  Male  sah.  Möglicherweise  weilte  so- 
gar die  Familie  des  Nicetas  eine  Zeit  lang  in  (iallien.  Alle 
diese  Hypothesen  sind  nicht  ausgeschlossen;  wir  haben  für 
jede  derselben  Belege  aus  jener  Zeit.  So  scheint  sich  mir 
die  Aehnlicbkeit  des  Symbols,  welches  Nicetas  in  seiner  kirch- 
lichen Thätigkeit  als  Missionsbischof  benutzte,  mit  den  galli- 
schen Taufbekenntnissen  am  besten  zu  erklären ,  wenn  wir 
annehmen,  dass  jener  sein  Symbol  von  Gallien  aus  erliielt. 
Das  Zeugniss  der  "Kxplanatio«  würde  in  diesem  Falle  für 
die  gallischen  Symbole  am  Ausgange  des  IV.  Jahrhunderts 
gelten,  und  dies  passt  am  besten  zu  der  oben  gewonnenen 
Erkenntniss  Aber  die  Eigenthümlichkeiten  der  Taufbekennt- 
nisse gallischer  Kirchen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  man  zur  Beantwortung 
der  zweiten  ohen  gestellten  Frage  üher  den  Sinn  der  \Vorte 
»cuuimunio  sanci(tnini '  nicht  vom  hihlischen  Spraehgebranche 
auszugehen  hat,  wie  Zück  1er  (S.49)  thut,  sondern  von  der  für 
Gallien  massgebenden  kirchlichen  litteratur  des  IV.  und  V. 
Jahrhunderts.  Die  Form  »sanctorum«  wäre  nach  Za h n  (S.  92 iL) 
am  ehesten  als  Genitiv  des  Neutrum  zu  fassen.  Da  nämlich 
das  Symbolstück  ohne  Frage  in  der  sfldgallischen  Kirche  seit 
alter  Zeit  enthalten  gewesen  sein  muss,  so  hält  er  es  für 
recht  wahrscheinlich,  dass  die  Uitemischeu  Wort©  Ueber- 
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Setzung  eines  griechischen  Originals  sind;  dies  könnte  dann 
aber  kaum  anders  gelautet  haben  als  z-hv  xstvMvt'av  rf.vj  aytMv, 
was  nach  griechischer  Kircbensprache  nichts  anderes  heissen 
würde  als  »AntbeilDahme  an  den  heiligen  Dingen«^).  £b 
wäre  also  hier  der  Glaabe  bekannti  dass  man  in  den  Sakra- 
menten, besonders  im  Abendmahl,  die  darin  dargebotenen 
Gaben  wirklich  empfange.  Diese  Erklärung,  nach  welcher 
das  Stück  des  Symbolums  ursprünglich  den  Glauben  an  die 
Wii ksauikeit  der  Sakramente  bezeugen  sollte,  ist  von  Z  ö  ekler 
(S.  51 — 53)  mit  Recht  zurückgewieseu  worden«  In  der  That 
beweisen  die  von  Z^ibu  beigebrachten  Argumente  dieselbe 
keineswegs;  und  speaiell  der  Passus  im  Ps« -Augustiniscben 
Sermo  241,  der  einen  sfldgallischen  Theologen  um  500  znm 
Verfasser  hat,  hat  sicherlich  nicht  den  Sinn,  welchen  Zahn 
ihm  geben  will^).    Der  Genitiv  »sanctorum«  wird  von  allen 


1)  Doch  findet  sich  bei  kirchl.  Sohriftstellern  der  Ausdruck  xo4>&tvia 
in  Verbindung  mit  ä.yiaL  auch  iu  uudcreui  biuue,  z.B.  bei  Athanasius, 
Epist.  ad  DraconÜttini  n.  4  (Migne,  P.  Gr.  XXV,  528).  Hier  mAhnt 
DimUcli  AthuuMiuB,  man  mflese  »ein  Lebmi  nach  dem  Beispiel  der 
Heiligen  und  der  Y&ter  einrichten  (mcre  mtumbt  w»  k^an  «al 
Tüv  jcftriputv  7ro)ircuc95ou) ;  wenn  man  sich  von  ihnen  trennt,  wird  man 
ihrer  Gemeinschaft   verlustig   («Uäirpw  x«U  t^c  nbrwt  xmm»vUic 

2)  Die  Stelle  kutet  (Sermo  CCXH,  u.  4,  Migne,  P.  L.  XXXIX, 
Appendix,  2191):  Credo  sanetam  Eodetiam  catbolicam.  Bene  Symbolnm 
Bectesiam  eatholicam  nominavit  et  aanctam,  qvAk  mnltae  eodesiae  hAe> 
reticonim  sunt;  led  quae  non  est  catholiea,  nec  «aocta  did  poteit  8e* 

qoitur,  Sanctorum  communionem.  Credentes  ergo  sanetam  Ecciesiam 
catholiVam,  Ranctorura  habentes  commanionem,  qnta  ubi  est  tido^  snnrta, 
ibi  est  et  saiicta  communio,  crcdere  vos  quuque  iu  corpore  resuirectio- 
nem  et  remibsiunein  peccatorum  oportet.  Umue  i^acraioeutuui  Baptismi 
in  hoe  oonstat,  ut  resurrectionem  oorporum  et  reminionem  peccatorum 
Bobte  a  Deo  praeatanda  eredamna.  —  Der  Verfaasar  folgert  aus  dem 
tilaoben  an  die  heilige  Kirche  und  aas  Abt  Antbeilnahme  an  der  Ge- 
meinschaft der  Heiligen,  dass  auch  die  Auferstehung  des  Leibes  und 
die  Vergeliung  der  Sünden  zu  glauben  sind.  Dann  gibt  er  für  die 
letztern  Artikel  einen  eigenen  Beweis  in  der  Wirksamkeit  des  Tauf- 
sakrauieute».  Es  folgt  somit  keineswegs  aus  der  Erwaimuug  der  Taufe, 
dass  unter  „sancto  commnnio**  die  rechte  Abendmahlafeler  au  verstehen 
sei,  irie  Zahn  will 


Digitized  by  Google 


888 


Dritttr  AlwehBilt 


bekannton  Erklärern  des  Artikels  aus  dein  V.  und  VI.  Jahrh. 
ma&kuliniscli  <i;nnommen ,  und  dies  ist  jedenfalls  festzuhalten. 
Wer  Sand  aber  die  *sandi^7  Bis  gegen  £iide  des  II.  Jahiv 
hunderte  bezeichnete  man  bekanntlich  sehr  oft  die  Christen 
flberbaupt  mit  iytoi;  altein  vom  An&nge  des  III.  Jahrhun- 
derts ATI  wird  diese  Beeeichnnng  für  Christen  selten  nnd  im 
IV.  Jjtiiiliiiiuk  1 1  koiuiiit  sie  kaum  noch  vor.  Als  charakte- 
ristisch ist  der  Gebrauch  der  Bezeichiiuiifjj  rommunio  snncto- 
rum«  für  die  kirchliche  Geraeinschaft  in  einem  Sermo 
des  heil.  Augustinus  nnd  in  zwei  donatistischen  Schriftstücken 
hervorzahehen Hier  wird  somit  »sancti«  in  dem  alten 
Sinne  gebraucht  Allein  es  ist  zu  bemerken,  dass  Angastinnt 
jene  Bezeichnung  an  einer  Stelle  gehrancht,  wo  er  von  dem 
Ausschluss  der  Patripassianer  aus  der  Kirche  spricht 2);  und 
in  den  Stücken  donatistischen  Ursprunges  wird  der  Ausdruck 
»commuuio  sanctorum«  im  Gegensätze  zu  notorischen  Sün- 
dern angewendet").  Dann  stellten  die  Donatisten  bekannt* 

1)  Soviel  irli  sehe,  kommt  die  Bez*'ichmiiiii  hloss  au  diesen  drei 
Stellea  vor  iu  der  afrikMQii>cheD  chri^tl.  Litteratur  jener  Zeit.  Nach 
einer  Bemerkung  von  Zahn,  Dm  spost.  Sjmb.  Sw  91,  Anm.  8  nennt 
0.  T.  Zexwttsch,  Syscem  der  Katechetik  II*,  1,  12S  die  drei  Stellen 
als  die  einzigen  bislier  oacligewieMnen;  das  letsieie  Werk  koonie  idi 
Dicht  einsehen. 

2)  Augustinus,  Sermo  LH,  c.  III.  n.  6  (Migne,  P.  L.  XXXVIII, 
p.  367) :  Excidit  nobis,  quosdani  hklIo  intelligpiites  vocari  Patripabsiauoa, 
qui  dicunt  ipsum  Patretn  natuui  ex  feniina,  ipsum  Patrem  passum,  ip- 
sum  esse  Patrem  qui  est  FUins,  dno  esse  nomiea,  non  res  dosa.  Et 
nmoTit  istoB  Eeeletia  eatholkn  a  eommtmione  tanctonmy  ne  aliquem 
deciporent,  ut  separat!  litigarent.  —  Zahn  (S.  63)  weist  noch  auf  foI> 
gende  Stelle  bei  Augustinus  hin  (Sermo  CXYII^c.  4,  Migne,  1.  c.  666): 
Si  nttns  o«^f  l'itri  Filius,  erat  Pater  antequam  ei  Filius  nai^ceretur. 
Hoc  respuit  tidos,  ip^piniiit  aures  catholicae;  anathematur,  extra  est 
qui  hoc  sapit,  nou  pertinei  ad  participationem  societatemque  sanctorum, 

3)  Epist.  ad  FUvinm  Hareellinnm  (Migue,  P.  L.  XLIII,  886 
inter  Opp.  8.  Aug.):  Si  apostoli  ...  in  eorlesta  sisania,  i.  e.  fllioe  dia- 
boU  polliilantes,  in  sanctomm  communione  dimittendos  eese  didicissent 
—  Epistula  Cabarsussitani  concilii  (cit.  von  Aogosthins,  in  Ps.  XXXVI, 
Mifrne,  P.  Tj.  XI,  1185  BS.):  Derrpivirnns  omne?  sacerdote?  Hei  .... 
hunc  eumdera  Primianam  .  .  .  quod  iaccstos  cuni  saix  tonini  communione 
mi&cuerit  .  .  .  a  sacerdotali  choro  perpetuo  esse  damnatuui. 
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lieh  den  (inimlsut/  auf.  dass  in  dnr  Kirche  kein  Sünder  ge- 
cluhlet  werden  könne  und  ihre  Gemoiiischaft  darum  die  reine, 
wahre  Kirche  hildete.  So  erklärt  sich  der  Gebrauch  des 
Wortes  »sancii««  in  dem  angegebenen  Sinne  theils  aus  dem 
Zusammenhange  in  welchem  dieses  vorkommt,  theils  aus  den 
besondern  kirchlichen  Verhältnissen  Afrika*s;  für  den  ür- 
s})rung  und  den  Sinn  des  »comm.  sanct«  im  gallischen  Sym- 
bol ia?.bi  sich  daraus  keine  Schlussfolgorung  ziehen.  Der 
erwähnte  düriatistische  (Tiaudsatz  liat.  viel  Aehuiiciikoit  mit 
der  Anschauung  der  iSovatianer  über  die  Kirche  als  die 
Gemeinschaft  der  Reinen.  lo  GaUiea  gab  es  ebenfiEtUs  nova^ 
tianiscfae  Gemeinden.  Hier  waren  somit  am  Ende  des  III. 
Jahrhunderts  ähnliche  Verhältnisse  gegeben  wie  in  Afrika 
xnr  Zeit  des  donatistiscben  Streites.  Damals  hatte  man  mög- 
licherweisL'  aucli  in  Gallien  die  katholische  Kirche  gegenüber 
der  AiuiuL?):  laig  lier  Novatianer  als  die  Gemeinschaft  der 
Heiligen  in  dem  obigen  Sinne  bezeichnen  können.  Allein  die 
litterarischen  Quellen  bieten  für  diese  Annahme  nicht  den 
mindesten  Anhaltspunkt.  Die  weitaus  am  meisten  gebräuch- 
liche, man  kann  sagen  die  stehende  Bedeutung  des  Wortes 
»saneti«  im  IV.  und  V.  Jahrhundert  war  die  gleiche,  welche 
wir  heute  mit  dem  Worte  *Heilige*  verbinden:  es  bezeichnet 
vo  1 1  ko  m  m  e  n  e,  V  0 lle  udete  Ge r iBch  t  e,  welche  als  solche 
im  Gottesreiche  eine  besonders  hervorragende  Stellung  ein- 
nehmen. In  diesem  Sinne  nun  ist  der  Ausdruck  in  allen 
Erklärungen  gallischer  Schriftsteller  zu  dem  betr.  Artikel  des 
Symbolums  genommen,  welche  wir  aus  dem  V.  und  VI.  Jahr- 
hundert besitzen,  und  dem  entsprechend  wird  die  »communio 
sanctorum«  behandelt.  Nicetas  nennt  die  Kirche  die  »con- 
gregatio  sancturum«  und  begreift  darin  alle  Gerechten  von 
Anfang  an  zugleich  mit  den  Jilngeln,  genau  in  dem  gleichen 
Sinne  wie  wir  es  eingangs  dieses  Abschnittes  bei  verschiede- 
nen kirchlichen  Lehrern  vorgefunden  haben  (s.  oben  S.  132  C). 
Er  schliesst  dann  daraus :  »Ergo  in  hac  una  ecclesia  crede 
te  Gommunionem  consecuturum  esse  sanctorum«,  wo  »saneti« 
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offenbar  iu  dein  gleichen  Sinne  zu  nehmen  ist  wie  vorher. 
»Conimunio«  ist  in  abstractem  Sinne  geuommen,  und  die 
»Gemeinschaft  der  Heiligen«  bezeichnet  hier  ein  geistiges 
Gut,  welches  demjenigen  zu  Theil  wird,  welcher  in  der  Kirche 
ist;  ausserhalb  der  katholischen  Kirche  gibt  es  keine  Mög- 
lichkeit, dieses  Gut  zu  erreichen*).  Ich  glaube  nicht,  dass 
der  Futur  »consecuturura«  so  zu  urgieren  ist,  als  ob  die 
Theilnahme  an  diesem  Gute  erst  im  Jenseits  erlangt  werde; 
vielmehr  scheint  mir  folgendes  der  Sinn  der  Stelle  zu  sein: 
Wer  zur  katholischen  Kirche  gehört,  der  ist  ein  Glied  an 
demselben  Leibe  Christi,  den  die  »Heiligen«,  d.  h.  alle  aus- 
erwählten Gerechten  bilden.  Die  Verbindung  mit  diesen 
durch  die  Zugehörigkeit  zur  Kirche  ist  jenes  Gut,  die  »Ge- 
meinschaft der  Heiligen«.  Sie  verleiht  zugleich  die  Anwart- 
schaft darauf,  dereinst  im  himmlischen  Reiche  in  ihre  Ge- 
sellschaft aufgenommen  zu  werden.  Der  ganzen  Ausführung 
liegt  eine  echt  augustinische  Auffassung  zu  Grunde.  In  der 
zweiten  der  beiden  Homilien  über  das  Taufbekenntniss,  welche 
Caspari  dem  Bischof  Faustus  von  Reji  zuschreibt,  findet 
sich  keine  Erklärung  des  »comm.  sanet.«  ,  sondern  der  Ver- 
fasser schliesst  danin  bloss  die  Ermahnung,  die  Heiligen  in 
der  rechten  Weise  zu  verehren ;  er  denkt  sich  unter  den 
»sancti«  nichts  anderes  als  die  »Heiligen«  im  specifischen 
Sinn^).  Auch  in  dem  von  Faustus  stimmenden  oder  auf 
seinen  Schriften  beruhenden  »Tractatus  de  symbolo«  wird 


1)  S.  den  Text  obeo  S.  217,  Anm.  4. 

2)  Faustus  von  Reji,  Homilie  II  über  das  Symbol  (ed.  Caspari, 
Kirt  henhist.  Anecdota,  1,  p.  338):  Credamos  et  sanctorum  communinnem, 
sed  sanctos  not«  tarn  pro  dei  parte,  quam  pro  dei  honore  veneremur. 
Non  sani  sancti  pars  illius ,  sed  ipse  probatur  pars  esse  sanctorum. 
QuareV  qui.a,  qaod  sunt,  de  illuminatione  et  de  similitudine  eius  acci- 
piunl;  in  sanctis  auiem  non  res  dei,  sed  pars  dei  est.  Quicquid  enim 
de  deo  participant,  divinae  est  gratiae.  non  naturae.  Colamas  in 
tanctis  timurem  et  amorem  dei,  non  divinitatem  dei,  colamus  merita, 
uon  quae  de  proprio  habent,  sed  quae  accipere  pro  devotione  merue- 
runt.    Digne  itaquo  venerandi  sunt,   dam  nobis  dei  cuUum  et  futurue 

desidenam  contemptu  mortis  insina&nt. 
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nur  eine  Anwendung  gemacht  auf  die  Verehrung  der  Reli* 
quien  der  Heiligen  und  swar  in  polemischem  Sinne  gegen 
solche,  welche  tou  einer  aolchen  Verehrung  nichts  wissen 
wollen,  also  wohl  gegen  Anhänger  des  Yigüantius Auch 
in  der  oben  (d.  221)  erwähnten  Predigt  ist  »sancti«  im  Sinne 
von  »Heiligen«  itüizutasseu;  der  Verfasser  sagt  nämlich  :  Wo 
der  heilige  (ilaubo  ist,  da  ist  auch  die  heilige  (lemeiaachiüt ; 
desshalb  haben  diejenigen,  welche  im  wahren  Glauben  in  der 
heiligen  katholischen  Kirche  leben,  auch  dieCicmeinschaft  der 
Heiligen.  Dabei  ist  »communio«  offenbar  als  Abstractum  zu 
nehmen,  in  Parallele  mit  »fides«.  Eine  doppelte  Beziehung 
erhalt  die  »oommnuio«  gegenüber  den  »Heiligen«,  d.  h.  den 
»in  demselben  Glauben,  welchen  auch  wir  übernommen  haben 
Verstorbenen«,  iu  einer  weitern  von  eüiem  gallischen  \  er- 
üisser  stammenden  Predij^'t,  nämlich:  die  Gläubigen  auf  Er- 
den sollen  in  Verbindung  (societas)  bleiben  mit  den  Heiligen 
und  die  Gemeinschaft  der  Hoffnung  f«  <^t)iM]ten,  offenbar  der 
Hofinong  auf  die  Theilnahme  am  himmlischen  liOhne^).  In 
einem  andern  Sinne  wird  in  dem  Sermo  240  die  »comm. 
sanct.«  auf  das  Jenseits  bezogen,  indem  der  Verfasser  dieser 
Predigt  darin  ausgedruckt  findet,  dass  die  Gaben  des  heili- 
gen Geistes,  welche  in  diesem  Leben  verschieden  sind,  iu  der 
Ewigiieu  iu  allen  Auserwühlteu  gleich  sein  werden ;  was  einer 


1)  Tract.  de  Symbolo  (ed.  Caspari^  Ahe  und  neue  Quellen,  273  ss.): 
lllüs  bio  sententia  illa  confnndit,  (iiii  saoctorutn  et  amiconun  Dei  cinerea 
non  in  hunore  debere  esse  l)h\sphcinant,  qni  bcatorum  niattyrum  glurio- 
sam  memoriam  sacroruiu  revereaua  mouiuuentorum  colendatn  esse  noa 
oeduBt.  In  Symbolinn  praevMicsti  »nnt,  et  Christo  in  fönte  nenUli 
mati  et  per  hsac  infldelltatam  in  nadio  tina  vitae  lociun  morti  aperne- 
nuit,  nbi  teeondom  Symbolnm  dooetur  sbreninio  peccatoram. 

2)  Sermo  CCXLII  iater  Ps.  -  AegetCia.,  b.  4  (Migne,  P.  L.  XXXIX, 
2198):  Sanctoram  commanionem  :  id  est,  com  Ulis  Banetls,  fsi  in  hae 

quam  luscepimus  fidc  defuncti  sunt,  societate  et  Rpci  comraiitiione  tenea- 
mur.  Dor  Satz  wörtlich  wiederholt  in  einer  sp&tem  Compilatioo, 
Sermo  de  byuibolo,  c.  13  (Migne,  P.  !-,.  XL,  1197). 

Kirtob,  hthn  von  4*r  ücmeioacbaft  der  Heiligen.  \^ 
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uus  den  Ileiligeu  weuiger  iu  sich  hatte,  wird  er  durch  Theil- 
nahuie  an  der  Tugend  eines  Andern  erhalten^). 

Bei  den  kirchlichen  Lehrern  Galliens  im  V.  und  VI.  Jahr- 
hundert herrscht  somit  TöUige  Uebereinstimmung  darüber, 
dass  die  »sancti«  die  auserwählten  Oerechten  sind;  bisweilen 
wird  der  Begriff  beschränkt  auf  die  Märtyrer  oder  die  toU^ 
kommenen  »Helligen«;  in  andern  Schriften  werden  überhaupt 
alle  Christen,  welche  zur  hiiinnlischeu  Glorie  f^elangt  sind, 
darin  einbegriffen.  »Cunimuuio«'  wird  in  denjenigen  unter  den 
besprochenen  Stellen,  weiche  Andeutungen  über  den  Begriff 
des  Wortes  enthalten,  in  abstractem  Sinne  genommen  und 
bedeutet  ein  religiöses  Gut,  das  in  der  Kirche  Terliehen  wird. 
Dem  steht  nicht  entgegen,  dass  das  Wort  allein  gebraucht 
oder  in  Verbindung  mit  »saneta,  dominica«  u.  dgl,  bei  den 
abendländischen  Schriftstellern  des  IV.  und  V.  Jahrhunderts 
in  der  Kegel  die  äussere  kirchliche  ü emeiuscLuft  bezeichnet  '-). 
Wir  linden  näinlicli  cuiuiu.",  auch  abgesehen  von  den  oben 
besprochenen  Erklärungen  gallischer  Prediger  zum  Symbolum, 
Ton  der  Vereinigung  der  Gläubigen  in  der  Kirche  ohne  jene 
besondere  Besiehung  auf  die  äussere  Zugehörigkeit  zu  ihr  im 
Gegensatz  zu  Häresie  und  Schisma*),  und  in  abetraktem 
Sinne  tou  der  Verbindung  mit  Christus  und  durch  ihn  mit 

1)  Sermo  OCXL,  inter  Pb.-  AogostiD.,  n.  l  (Migue,  P.  L.  XXXIX, 
3180):  SttMcUmm  eommuaUmem:  quia  doos  sancti  SpIrituB  licet  in  fame 

vita  diversa  eint  in  singnlJs,  in  aetendtate  umen  erunt  commnaia  in 
uijiveri<i»,  ut  qtiod  qaiaqoe  Mnctonun  mlniu  habait  in  ae,  hoc  In  allens 
virtute  participet. 

2)  Vgl.  z.  B.  Hilarius,  de  syuodis,  c.  4  (Migne,  P.  L.  X,  483); 
c.  8  (ibid.  485) ;  ad  Constantium  Aug.  üb.  I,  c.  6  (ibid.  560) ;  cuulra 
Conftanüttiitlinp.c.2 (ibid. 678 1.).  AmbroBlas,  ep.  XIII, ad TheodoBlom^ 
(Migne,  P.  L.  XYI  990  ss.)  uod  an  mehreren  andern  Stellen.  Op- 
tatne,  de  schism.  Donat.  II,  11  la.  (Migne,  P.  L.  KI,  984  bb.);  TI,  8 
(ibid.  1070).    S.  oben  S.  222. 

3)  Dies  ibt  nicht  Muss  bei  afrikanischen  Autoren  «1er  Fall;  vgl. 
z.  B.  Zeno,  Lib,  Ii,  Tractatua  XIV  ,  n.  IV  »Migne,  F.  L.  XI,  438): 
Quod  convenii  es»  ea,  ttd^um  commnoloniB  isnctae  aigiiiflcabat  sacra- 
mentnm.  Thsmsr  eoncepit  In  utero,  Eccleela  corde  cosceplt:  lUa  se- 
jnine,  hsee  verbo  (etc.). 


Digitized  by  Google 


Die  ToUa  AuBbildung  der  Lehre  im  IV.  und  V.  Jahrhundert.  227 

Gott  in  der  ewigen  Seligkeit  gel)raiicht  ')•  So  steht  von  dieser 
Seite  nichts  im  Wege,  in  den  obigen  Stellen  »comnmuio«  in 
.abstraktem  Sinne  zu  nehmen.  Der  Zusatz  »comm.  sanct.« 
bedeutet  somit  die  innere,  religiöse  Verbindung  der  Gläubi- 
gen aU  der  Glieder  am  mystischen  Leibe  CSirisli  mit  den 
übrigen  Gliedern  dieses  Leibes,  besonders  mit  den  auserwahU 
ten,  vollkoTnineTien  Gerechten,  welche  der  Zugehöriglceit  zum 
himmlischt  11  lleidio  Gottes  a])solut  sicher  sind,  und  durch 
ihre  Fürbitte  den  noch  auf  Erden  pilgernden  Gläubigen  zu 
Hülfe  kommen  können.  Es  ist  jene  Auffassung  der  religiösen 
Gemeinschaft,  welche  in  zahlreichen  Stellen  der  Werke  kirch- 
licher Lehrer  der  vorliegenden  Epoche  erscheint  (s.  oben 
S.  182  ff.).  Diese  Yerbindung  ist  ein  hohes  geistiges  Gut, 
das  in  der  Kirche  verliehen  wird,  ganz  ähnlich  dem  im  Sym- 
bolum  folgenden  »remissionem  peccatorum«^).  Ich  sehe  nun 
keine  Schwierigkeit  die  uns  hindern  würde  anzunehmen, 
dass  diese  Bedeutung  die  ursprüngliche  ist  dass  der  Zusatz 
in  diesem  Sinne  in  das  Symboluin  aufgenc)nimen  wurde. 
Ein  Gegensatz  gegen  eine  Häresie  braucht  nicht  die  Veran- 
lassung der  Aufnahme  jenes  Zusatzes  gewesen  zu  sein^).  Die 
Entwicklung  der  Lehre  von  der  Gemeinschaft  der  Heiligen 
genügt  meiner  Ansicht  nach  als  Motiv  fUr  die  Einfägung  des 
Zusatzes  in  das  Taufbekenntniss.  Die  Stellung  des  »oomm. 
sanct*  im  Symbolum  ist  ähnlich  aufzufassen  wie  diejenige 
des  folgenden  »remissionem  peceutorum«'  :  es  wird  einer  der 
hauptsächlichen  geistigen  Vorthcile  betont,  welche  die  Zu- 
gehörigkeit zur  Kirche  als  zum  Reiche  Gottes  gewährt. 


1)  Hilarius,  Tract.  in  Ps.  LXIV,  n.  14  (Mitino,  I'.  L.  I\,  421): 
Habeiuus  etiam  et  cibum  paratum.    Et  quis  hic  cibus  est?  lUe  Ecilicet, 

io  qao  ad  l»ei  eoDSorÜiun  praeparamur,  per  communionam  sancti  cor-  /" 
porit  ia  cornrnttnlone  deincäpa  tancti  corporis  collocandi«    Daa  erste 

„comm."  l)c>deutet  die  Theilnahme  am  eiicharistischea  MaUa,  das  swaile 
iüt  gleichbedeutend  mit  dem  Torbergehcnden  „Dei  cousorttum^'. 

2)  Vgl.  Ambrositts,  De  poenitentii,  II,  c  3  {P.  L  XVI,  r.21). 
8)  Harnack,  Daa  apoat.  Ghtabensbekenntoiss,  8.  Aufl  S.  82  f. 

15* 
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Wir  küiiiipii  unsere  Aufgabe  als  erledigt  anseluMi.  Etwas 
Neues  ist  in  der  dogmengeschichlliclien  Entwicklung  des  Lehr- 
stückes yon  der  Gemeinschaft  der  Heiligen  nach  dem  heil. 
Augustinus  in  der  altchristlichen  Zeit  nicht  hinzugekommen. 
Der  weitere  Ausbau  einzelner  in  der  bisherigen  Entwicklung 
wohl  in  ihrer  Grundlage  gegebener  Theile  des  Lehrstückes^ 
wie  die  spekutatiy-dogmatiscbe  Behandlung  der  Lehren  Tom 
Fegfeuer,  vom  »tliesaurus  ecclesiae«»  vom  Ablass,  gehört  der 
mitieiulterlichen  Theologie  au. 

Man  wird  sich  vielleicht  darüber  wundern ,  dass  ich  in 
der  historischen  Entwicklung  der  Lehre  von  der  Gemeinschaft 
der  Heiligen  das  »heidnische«  Element  so  wenig  berücksich- 
tigt habe.  Gilt  doch  Tielifich  in  der  protestantischen  Dog- 
mengeschichte und  bei  manchen  Forschern  auf  dem  (lebieto 
der  rt^ligiösen  Kulturgeschichte  des  Altert  Ii  ums  die  Verehrung 
der  lieüigeu  und  der  Engel,  in  ihrer  Grundlage  wie  in  ihren 
AeuBserungen  im  religiösen  Leben  der  Kirche  wie  der  Gläu- 
bigen, als  ein  »Chnstenthum  zweiter  Ordnung«,  als  eine 
»Legitimierung  des  Heidnischen«  im  Ghristenthum  i)-  Wie  bei 
der  Beurtheilung  religionsgeschichtlieher  Fragen  überhaupt,  so 
gilt  es  auch  hier  drei  Möglichkeiten  genau  zn  unterscheiden : 
Wenn  si(  h  im  Christenthum,  sei  es  in  der  theologischen  Litte- 
ratur  oder  im  religiösen  Kultus-  und  Volkslehen,  Anschauungen 
und  Gebräuche  finden,  die  bei  den  Philosophen ,  in  der  My- 
thologie oder  im  religiöseu  Volksleben  des  Heideuthums  An- 
klänge und  Analogien  haben,  so  muss  festgestellt  werden,  ob 
die  Grundlage  solcher  christlicher  Aoschauungen  im  Heiden- 
thum liegt,  so  dass  wirklich  fremde  Einflüsse  in  die  Glau- 
bensansicbten  der  Christen  eingedrungen  sind;  oder  ob  der 
Ursprung  soUiier  Anschauungen  ein  rein  christli(  her,  auf  der 
Lehre  Christi  uad  der  Apostel  beruhender  ist,  wahrend  sich 

\)  Harnack,  Dn^mencrp^.-hichto,  IH.  4H9  ff.  V.  Schultse, 
Untergang  dos  griechisch-römisrhca  Heidentlium».  II,  S.  348. 
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in  der  Spekulation  der  Theologen  oder  in  der  £ntwicklung 
▼on  Yolksgebräuchen  heidnische  Elemente  geltend  machten; 
oder  endlich,  ob  eich  die  einseinen  Encheinungsformen  im 
Christenthum  unabhängig  von  ähnlichen  heidnischen  ent- 
wickelten^  so  dass  eine  Beeinflussung  von  Seiten  der  letzteren 
nicht  stattfand,  und  die  Aehnlichkeit  bloss  daher  kommt,  dass 
das  religiöse  Lehen  in  seinen  Äeusserungen  bei  don  Christen 
wie  bei  den  Heiden  in  Tielen  Dingen  an  die  gegebene  und 
Allen  gemeinsame  menschliche  Na ttir  gebunden  ist  Wenden 
wir  diese  nothwendig  zu  machenden  Voraussetzungen  auf  das 
Lehrstück  Ton  der  Gemeinsdiaft  der  Heiligen  an,  so  ergibt 
sich  wohl  aus  der  vorliegenden  Studie  die  TöUige  Unabhängig- 
kdt  der  christlichen  Olaubensanscbanng  in  ihrem  ürspntng 
und  in  ihrer  Gnindlap^c  von  allen  iitidnischen  Lehren  und 
Gebräuchen.    Die  enge  geistige  Verbindung  aller  Mitglieder 
des  Gottesreiches,  das  vorbildliche  Ansehen  welches  die  Ge> 
rechten  des  Alten  Bundes  genossen,  die  Hochschätzung  des 
christlichen  Zeugentodes,  in  Folge  derer  die  Märtyrer  als  toU- 
kommene  Nachahmer  des  Herrn  und  besondere  Freunde  CShristi 
angesehen  wurden,  die  silndentilgende  Kraft  des  Martertodes, 
das  Fürbittgebet  der  Gläubigen  für  einander  und  die  Ueber- 
zcngung  dadurch  in  wirksamer  Weise  Gottes  Hülfe  für  An- 
dere zu  erlangen :  alles  dieses  ist  auf  dem  Boden  des  Christen- 
thums allein  entstanden.    In  der  Entwicklung  der  spekula- 
tiven Anschauungen  über  die  Beziehungen  der  abgeschiedenen 
Seelen  zu  einander  tmd  zu  den  Gläubigen  auf  Erden  übte 
die  platonische  Oeisterlehre,  theils  direkt,  theils  durch  die 
Spekulation  Aber  die  Engelwelt,  einen  gewissen  Einflnss  aus. 
Wie  weit  derselbe  ging,  wird  sich   erst  feststellen  lassen, 
wenn  die  Eugellehre  Justins  des  Märtyrers  und  der  beiden 
Alexandriner  Cleuieus  und  Origenes  in  ihrem  Verhältniss  zur 
neuplatoniseheu  Geisterlehre  wie  zur  jüdischen  und  urchrist- 
Uchen  Eugellehre  genau  untersucht  worden  ist   Auf  die 
Ausgestaltung  der  Martyrerverehrung  in  den  religiösen  Ge- 
bräuchen des  Volkes  scheint  der  Heroenkult  fördernd  einge- 
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wirkt  SU  haben;  allein  gerade  hier  ist  bei  der  Benrtheilung 
grosse  Vorsicht  am  Phitce.  Denn  Tiel&ch  ISsst  sich  bloss 
eine  cnfallige,  äussere  Aehnüchkeit  in  den  firscheinungsformen 

feststellpn,  olme  duss  eine  direkte  Beeinflussung  der  christ- 
lichen Gebräuche  und  Anschauungen  durch  pag:iiie  Volks- 
überlieferungen naihgcwiesen  werden  könnt  p.  Es  ist  mit 
diesen  Fragen  ähnlich  wie  mit  der  altchristlichen  Kunst  Aus 
der  Aehnlichkeit  christlicher  und  heidnischer  Darstellungen 
in  den  äusseren  Formen  kann  man  nicht  auf  eine  Uebernahme 
des  paganen  Inhaltes  durch  das  GShristenthum  sehliessen.  Die 
Einzeluntersuchung  über  diose  Aoussoningen  des  religiösen 
Ltibüus  ist  nicht  Sache  einer  dogmengeschichtlichen  Studie, 
sie  gehört  vielmehr  in  die  cli ristliche  Kulturgeschichte.  Für 
unsem  Zweck  genügt  die  Erkenatniss,  dass  das  Lehrstück 
von  der  Gemeinschaft  der  Heiligen,  so  weit  es  sich  dabei  um 
wirkliche  christliche  Glaubensanschauungen  und  dogmatische 
Lelirbegri£fe  bandelt,  ausschliesslich  im  Cbristenthum  selbst 
beruht 
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Nachfolgende  Untenachimg  beschäftigt  sich  mit 
dem  grossen  Unbekannten,  am  welchen  Jahr- 
hnnderte  streiten  und  der,  wie  eine  Sphinx,  der  Theo- 
logie uiiiiier  wieder  Rätsel  aufee^eben,  Pseudo-Dionysius 
Areopa^ta.  An.i;csiclits  der  Resultate  dieser  liutersuch- 
img  dürfte  es  angezeigt  sein,  einige  Worte  der  Ver- 
teidigung vorauszuschicken.  Es  ist  ja  Oberhaupt  schon 
gesagt  worden,  dass  man  zu  den  Bochem  eine  Vor- 
rede schreibe,  um  der  llblen  Nachrede  zu  entgehen. 
Diese  kann  einen  heutz.utai^e  iimsonielir  treffen,  als  in 
der  wissenschaftlichen  Welt  so  verschiedene  Strftmunc^en 
herrschen,  dass  selbst  ant  demselben  principielleu  Staad- 
punkte  stehende  Schulen  sich  demnächst,  wie  ein  ge- 
lehrter Bollandist  geschrieben  hat,  nicht  mehr  Terstehen. 

Selbstverständlich  lag  es  nicht  in  der  Abdcht  des 
Verfassers,  die  sog.  dionysischen  Schriften  an  Zeit  und 
Ansehen  möglichst  herabzudriK  ken  —  so  wenig  als  das 
Gegenteil.  Wemi  trotzdem  die  Auktorität  des  angeb- 
lichen „gravissimus  pater^'  nicht  steigt,  so  liegt  die  Schuld 
nicht  an  dem,  der  lediglich  die  Utterarhistonschen 
Verhältnisse  zu  eruieren  und  konstatieren  sucht.  Nihil 
veritas  embescit  nisi  solummodo  abscondi.  Dieses  Wort 
Tertullians  (c.  Talent  c.  3)  hat  mir  der  nunioehr  heim- 
gegangene  Ilipler  seiner  Zeit  geschrieben,  als  er  den 
pseudepigraphischen  Charakter  der  Areopagitica  aner- 
kannte. 

Der  Gedanke,  Ps.-Diony8iu8  mit  dem  Neuplatonis- 
mns  und  spenell  mit  Proklus  in  Verbindung  zu  bringen, 
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ist  keineswegs  neu.  Neu  aber  dürfte  die  genaue  Unter- 
snchang  und  Vergleichnng  sein,  wodurch,  nicht  allein 
in  der  Lehre  yom  Bosen,  an  die  Stelle  des  yerzweifelt 

allgemeinen  „Neuplatoniach**  oder  ,,Nach  Proklus"  ein 
konkreter  und  spezieller  Abh.l ngigkeitsnach- 
w  e  i  s  tritt.  Auch  die  M  y  s  t  e  r  i  e  n  f  r  a  g  e  hat  man  bisher, 
von  der  verfehlten  Baiimgarten-Crusius'Bchen  Hypothese 
ihgesehen,  kanin  nebenbei  in  die  ireopagitische  Frage 
hereinspideh  lasseil; 

biOtlysittS  wird  der  Vater  der  Mystik  ^toaiint  tUid 
er  ist  es.  Wa$  die  Väter  ror  ilmi  an  mysti«?rheni  Ge- 
halte haben ,  sind  doch  mehr  Ansätze.  Dionysius  ist 
prinzipieller  und  systematisfcher  Mystiker  und  si)eist  die 
gati2e  brientalische  Kultusmystik,  seit  Scötus  Brigena 
anch  die  abendläiidische  litteratar.  Es  wird  iiü  Folgen- 
den nianches  mystische  MateHal  rur  Sprache  kt^nimen, 
und  unter  diesem  Gesichtspunkte  bctraditet  dürfte  die 
üntersuchuhg  zujrleich  einen  Bei  trag  liefern  zUr 
Entstehungsgeschichte  der  christlichen 
Mvstik  ntid  ilii-er  Litteratür,  die  sich  nicht  ütts 
der  beiligto  Schrül  allein  heratts  bntidckelt  faAt,  im^b 
ttkin  vielbehaiidblti^  Kapitel  vditt  „Griech^ntüm  und 
Chribt^nttini". 

Es  erübri.!]^  mir  noch,  meinem  hudi verehrten  Lehrer, 
Herrn  Professor  Dr.  von  Funk,  für  die  Güte  ,  mit  der 
er  meine  Studien  angeregt  und  gefördert  hat,  innigsten 
Dank  ta  sagen,  ebenso  der  hochwilrdigen  katholisch- 
ihealogiseheii  Fiiktiltftt  tuisdnei*  EberbatdM3ttrcililiä  fllir 
die  ifair  suf  Graidd  dieser  Arbeit  tiiid  eines  eidtiien  Hgo- 
rosum  erteilte  Doktorwürde. 

T«biDf«ii»  Jtdi  1899. 

X>er  Verfasser. 
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Zum  Standt  der  Areopagitisohen  Frag». 


In  den  luerkwürdigcu  Zeiten  des  Kampfes  zwischen 
Griechentum  und  Christentum ,  speziell  der  neuplatonisrhen 
Philosophie  und  der  christlichen  Theologie,  beschuldigte  maa 
einander  der  Entlehnung  odw,  wie  man  auch  weniger  zart 
sich  anadrückte,  des  Diebatahls.  Bei  fiuaebioa  H.  £.  VI«  19 
geht  der  erbitterte  Chriatenfeind  Porphyr  (im  dritten  aeiner 
lÜn&ehn  Bfieher  gcgou  die  Christen)  mit  Origenea,  den  er 
als  jungen  Mann  selber  kennen  gelernt  hatte,  in  strenges 
Gericht  und  stellt  dessen  Verhalten  dem  des  Aninionius 
Sakkas  gegenüber.  Dieser  habe,  obwohl  von  christlichen 
Eltern  geboren  und  erzogen,  sogleich  die  gesetzliche  Staate- 
religion angenommen  f  aobald  er  sich  mit  dem  Denken  und 
der  Philoaophie  befaaat  habe,  Origenea  aber,  ab  Hellene  und 
in  helleniacher  Bildung  anfgewachaen»  habe  sich  anm  ßatp- 
ßapiitiv  xö'kanfxa  des  Christentums  yerirrt  und  seine  Kraft  in 
dessen  Dieuat  gestellt,  sei  indes  in  seinen  wissenschaftlichen 
Ansichten  Hellene  geblieben,  indem  er  den  Hellenismus  den 
aualäudischen  (jüdisch-christlichen)  Mythen  unterschob.  Stets 
habe  er  aich  mit  Plato  beschäftigt  und  mit  den  Schriften  dee 
Nnmeniua,  Kroniua,  Apollophaaea,  Longinua,  Moderatua, 
Nikomachua;  auch  den  Stoiker  Chäremon  und  den  Comutua 
habe  er  herangezogen.  Von  ihnen  habe  er  die  Methode,  wie 
sie  die  griechischen  Mysterien  erklärten,  sich  angeeignet  und 
dieselbe  auf  die  Schriften  der  Juden  angewandt.    So  der 
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NeuplatoDiker  ^  Umgekehrt  waren  die  Kirchenväter  gerne 
geneigt^  den  Wahrheitsgehalt  der  heidnischen  Philosophie  von 
einer  BeDÜtsuDg  der  hl.  Schriften  und  Überliefemngen  ker- 
soleiten.  So  sagt  der  hl.  Basilius ,  die  ausserchristUchen 
Philosophen  hätten  die  Logoslehre  aus  der  Schrift  genommen; 
denn  der  Teufel  sei  ein  Dieb  und  verrate  seinen  Interpreten 
christliche  Lehren'. 

Das  sind  beiderseits  Übertreibungen  und  die  Wahrheit 
liegt  in  der  Mitte  Bezüglich  des  Verhältnisses  von  Neu- 
platonismns  und  Christentum  hat  man  sich  im  allgemeinen 
dahin  Terstäudigt,  dass  eine  Wechselwirkung  stattgeftmden 
hat,  wobei  freilich  im  einseinen  Falle  die  Entscheidung 
darüber  schwerfällt,  wer  der  gebende  Teil  sei  und  wer  der 
empfangende.  Man  ist  überrascht,  wenn  im  Buche  de  mysteriis 
5,26  unter  die  Wirkungen  des  Gebetes  die  Vermehrung  und 
Stärkung  von  Liebe,  Hoffnung  und  Glaube  gerechnet  wird, 
wenn  Proklus  de  malorum  subsistentia  I,  218  (Cousin) 
TOD  einem  divinum  Urnen  ex  lumine  in  abditis  ente  mit 
Bezug  auf  die  den  Göttern  zunächststehenden  Engel  redet 
(vergl.  I,  259  lumen  ex  lumine  et  claritas  et  potentia),  wenn 
er  im  Kommentar  zum  Parmenides  IV,  177  sq.  die  Frage 
erörtert,  ottw;  i^vwrai  t«  vo/jt«  dt  <t 'j  y  y  ü  t  fii  ^  xai  c~r,t;  au  6ia» 
%iy.pi^cf  i  KcÜiM  ddiutpitta^  (vergL  in  Farm.  VI,  17  dau/xu" 

Oerade  auf  Proklns,  dem  letzten  Neuplatoniker  von 
Bedeutung  (410-485)»  ruhte  in  alter  und  neuer  Zeit  der 
Verdacht,  die  dionysischen  Schriften  in  ergiebigster 
Weise  benützt  zu  haben.   So  lange  mau  den  von  Paulus 

1  Kieffner,  Porphyrius  der  Neuplatoniker  und  Christenfeiad  1896 
S.  68  f. 

•  Ex  acholUi  diligeDtiminti  caittBiIam  viri,  Migna  ser.  gr.  lY,  %\  tqq. 
Ebenso  sagt  Gregor  von  Nyssa  fai  Eccles.  hom,  6.  Mfgn«  44,  697  D; 

nkiitrta  rix»  iiittripttv  yivö^zcvot.  Ähnlich  auch  Eusebius  und  l&ogst 
vorher  Justin  der  Mnrtyrer.  Ycru.].  ölten,  Einleitim«;  die  (ieschichte 
der  Philosophie  13Ü5  &  16  und  20.  MattBbftch,  Chri&teauim  und 
Weltmoral  1897  S.  16. 
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bekefarteD  AreopagiteD  Dionysius  iiir  den  Ver&aaer  jener 
Schriften  hielt,  mnsste  man  natnrgemäsB  das  Verhältnis  so 
statuieren  und  Suidas-hat  s.     ^tovimoq  6  "KptamayiT^ii  dieser 

Anschauung  markanten  Ausdruck  verliehen.  Offen  wurde  die 
Frage  ^sirclLr,  als  man  erkannt  hatte,  dass  jene  Schriften 
nach  Form  und  Inhalt  unmöglich  dem  apostolischen  Zeit- 
alter angehören  können.  Jetzt  konnte  man  jenes  Verhältnis 
leieht  umkehren,  wie  es  auch  in  der  That,  namentlich  in 
philosophischen  und  philologischen  Kreisen,  geschah.  Hand 
in  Hand  damit  ging  die  Erkenntnis,  dass  die  Schriften 
pseudepigraphischen  Charakter  an  sich  tragen,  d.  h. 
dass  ihr  Verfasser  die  Holle  des  apostolischen  Dionysius 
spielt,  dass  er  ein  Schüler  Pauli  sein  will,  ein  Zeitgenosse 
und  Bekannter  des  Timotheus  uikI  Titus  und  anderer  Per- 
sönlidhkeiten  der  apostolischen  Zeit,  namentlich  auch  des 
hl.  Johannes,  welchem  der  10.  Brief  die  haldige  Befreiung 
aus  der  Verbannung  auf  Patmos  Terkfindet,  dass  er  die 
Sonnenfinsternis  beim  Tode  Jesu  gesehen  (Ep.  7,  2)  und  dem 
Hinscheiden  der  sei.  Jungfrau  Maria  beigewohnt  haben  will 
(DN.  3,  2). 

So  stand  die  Frage  im  Allgemeinen,  als  Hipler*  in 
dieselbe  eingriff.  Seine  bestechend  und  scharfsinnig  Terteidigte 
These,  welche  die  Schriften-des  pseudepigraphischen  Charakters 
zu  entkleiden  und  als  ihren  Verüuser  einen  in  der  Mitte 

des  vierten  Jahrhunderts  lebenden  Dionysius  zu 
erweisen  suchte,  fanci  bei  katholischen  und  protestantischen 
Theologen  grossen  An  lang.  Dies  war  natürlich  auch  für 
die  Proklusfrage  verliänguisyoil  und  es  musste  Proklus  wieder 
als  Benütser  der  Areopagitica  gelten.  Unter  den  relativ 
wenigen  Gelehrten,  welche  den  pseudepigraphischen  Charakter 
der  dionysischen  Schriften  und  ihre  Abhängigkeit  von  Ptoklus 
festhielten,  standen  Funk,  Krüger  und  G e l z e r  oben  an. 
Den  Stand  der  Frage  nach  diesen  beiden  Seiten  habe  ich  in 

1  Dionydua  der  Areopagite.  Vstertaehangen  Aber  Bclitlisit  asd 
GlmbwQrdigkeit  der  unter  diesem  Nemea  forhaiideiieii  Schriften  1S6I. 
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der  Theol.  Quartalscbrift  1895  S.  353  fiL  und  im  Fliilologus 
1895  S.  438  £  dargelegt. 

In  der  erstgenannten  Abhandlung  wurde  der  peeudepi^ 
graphische  Charakter  der  Schriften  verteidigt^  und  in  der 
zweiten  dargethan,  dass  der  VeHasaer  in  seiner  Untersuchung 
über  das*  Böse  DN.  4,  18-33  das  Buch  des  Proklus  de 
malorum  sulisistentia  (Cuusin  1,  197  —  288)  ausgeschrieben 
hau  Zu  demselben  KesuUute  gelangte  gleichzeitig  S  t  i  g  l- 
mayr  S.  J.  im  üistoriscbeu  Jahrbuch  1895  S.  253—73  uud 
721—48.  Auch  in  seiner  Programmarbeit  über  das  Auf- 
kommen der  pseudodionysischen  Schriften  und  ihr  Eindringen 
in  die  christliche  Littcratur  (Feldkirch  1895)  wies  der  ge- 
lehrte Jesuit  S.  25 — 34  auf  mannig&che  Beziehungen  zwischen 
Dionysius  und  Proklus  hin.  Dass  aber  der  Verfasser  der 
Dioiiysiaca  der  apostolische  Dionysius  sein  will,  steht  auch 
für  Stiglniayr  fest. 

Auf  diese  Beweisführungen  hin  gab  üipler,  der  tot  kurzem 
▼erstorbene  Nestor  der  Dionysius-Forschung,  seine  These  brief- 
lich auf.  Die  beiden  Gelehrten  aber,  welche  dieselbe  mit  grosser 

Bogeistemng  aufgegriffen  und  auf  ihr  weitergebaut  haben, 
wollen  trotzdem  das  Gebäude  noch  retten:  Diäseke  auf 
protesUiutischer,  N  i  r  s  c  h  1  auf  katholischer  Seite.  Ihre  erneute 
Argumentation  habe  ich  in  der  Römischen  Quartalschrift 
1898  S.  363  fit.  zu  entkräften  gesucht.  Daselbst  ist  auch  die 
seither  über  unsere  Frage  erschienene  Litteratur  verzeichnet 
und  die  Stellung  charakterisiert,  welche  andere  inzwischen  zu 
ihr  genommen  haben.  Im  Interesse  der  Kürze  muss  ich  ein- 
fach darauf  Terweisen. 

Gegenüber  den  von  Stiglnuiyr  und  mir  nachgewiesenen 
Lberemstnnmungen  zwischen  Dionysius  und  Proklus  recurriert 
Dräseke  auf  neuplatouisches,  in  der  Hauptsache  von  Plotin 
stammendes,  Gemeingut  oder  er  lässt  im  Anschluss  an  AI  her  t 

^  Ein«  das  Klsmeascltat  betrsüBad«  Enslnning  Th.  Qa.-8chr.  1896 
8.  ft90  ff. 
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Jahn*  Ptoklns  ans  IMonysiufl  und  diesen  zumetsi  direkt  ans 

Plato  schöpfen.  Der  greise  Berner  Gelehrte  hat  aber  früher 
das  umgekehrte  Verhältnis  angenoiumen  und  dio  Änderung 
seiner  Anschauung  beruht  nicht  etwa  auf  näherer  und  ein- 
gehenderer Vergleichung  der  beiden  Schriftsteller,  sondern 
lediglich  auf  der  Uipler-Dräseke'schen  Argumentation  (vergl. 
sein  Vorwort  a  VII). 

Der  Ton  Dräseke  betretene,  angesichts  der  frappanten 
Koinddemsen  swar  an  sieh  schon  die  Verlegenheit  Terratende, 
Ausweg  bestärkte  mich  in  dem  Plane,  welcher  sich  mir  nach 
längerer  Bescliäfti^uncr  mit  Proklus  aufgedrängt  hatte,  die 
dionysischen  Öchriiten  nicht  allein  mit  diesem,  sondern  auch 
mit  der  übrifjen  neu  platonischen  Litteratur  zu  vergleichen. 
Hiebei  zeigte  sich,  dass  Pseudo-Dionysins zwar  viel  neupla- 
tonisches Gemeingut  verwertet,  aber  auch  spezifisch 
proklische  Termini,  und  Gedanken,  und  dass er  auch 
ersteres  gerne  in  proklischer  Formulierung  und 
Nuaiicierung  bietet.  Dass  das  Verhältnis  gerade  so  und 
nicht  etwa  umgekehrt  ist,  lässt  sich,  abgesehen  vom  ganzen 
Oange  der  Entwicklung,  aus  verschiedenen  Indicien  erkennen* 
Manches,  was  bei  Proklus  seine  richtige  Stelle  hat,  nimmt 
sich  bei  Pseudo-OionysiuB  aus  wie  entlehnter  Fedenischmnck 
und  es  ist  ihm  nicht  immer  gelungen,  den  christlichen 
Glaubensgehalt  ganz  korrekt  in  neuplatoniscbe,  qieziell 
proklische  Denkformen  zu  giessen,  was  ja  auch  an  sich  un- 
möglich ist.  Nicht  selten  ist  die  dionysische  Gedankenfolge 
nur  verständlich,  wenn  wir  Proklus  heranziehen,  den  der 
christliche  Mystiker  oft  genug  noch  zu  steigern  und  zu  über- 
bieten sucht.  Es  wird  im  Folgenden  darauf  jeweils  aufmerksam 
gemacht  werden. 

Der  Verfosser  des  dionysischen  Schrifteni^klus  wird  auf 
dem  Titelblatt  Pseudo-Dionysins  Areopagita  genannt  und  ich 

'  Dionypiaca.  Sprachliche  und  sachliche  Platonische  Blü'.hfnlpRe 
auB  Dionysius  dem  sog.  Areopa^'ten.  Altona  und  Lieipzig  1889.  Dieie 
Schrift  Ut  künftig  gouieint,  wenn  einfach  „Jahn*'  ciUert  wird. 
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glaube  die  Berechtigung  dazu  in  den  früheren  UntersiichaiigeD 
oaebgewieeen  zu  baben.  Sie  ergiebt  sich  am  einer  unbe* 
&iigeiieii  PrnfiiDg  der  besüglichen  Stellen.  Bestätigen  sich 
die  Resultate  der  folgenden  Untersuchung,  so  ist  die  Unmög- 
lichkeit der  Dräseke-Nirschrscheu  Datierung  vollends  evident 
uiiil  Jaiuit  filllt  auch  die  ,,Lliicürettuiig",  welche  auf  jener 
Datierung  sich  aufbaut,  gänzlich  dahin.  Es  zeif^  sich  auch, 
was  von  Kraftsprüchen  zu  halten  ist,  wie  sie  neuerdings  im 
Commer'schen  „Jahrbuch  für  Philo80[»hie  und  spekulative 
Theobgie''  XIL  B.  4.  H.  S.  48S— M  gemacht  wurden,  wo 
es  unter  anderem  S«  492  heiast:  „Dionyaius  hat  keine  einsige 
Behauptung,  welche  dem  Neuplatonismus  angehört**  Ange- 
sichts der  Kapuxinerpredigt  aber,  welche  am  genannten 
Orte  uud  iu  Fortsetzung  im  XIII.  B.  1.  11.  S.  82 — lOi»  über 
Stiglmayr  und  mich  ergeht,  ist  die  Bekehrung  derer,  wukhe 
an  die  Echtheit  der  Areopagitica  glauben,  kaum  zu  erhofien. 

Der  Kürze  wegen  wird  übrigens  unser  Mystiker  im 
Folgenden  einlach  Dionysina  genannt,  besw*  mit  D.  beaeichnet 
weiden,  Proklus  mit  Pr.  Auch  die  dionydachen  Schriften 
werden  kurz  so  angegeben:  CH.  =  de  ooelestl  hierarchia, 
EH.  =  de  ecclesiastica  hierarchia,  DN.  =^  de  divinis  nomi» 
uibus,  MTli.  —  de  niystica  tbeologia,  Ep.  =  epistula.  Ich 
beniitze  den  Migne'sclien  Abdruck  (ser.  gr.  lU — IV)  der  Ve- 
nediger Ausgabe  von  1755/56. 

Da  die  nachproidischen  Neuplatoniker  im  \Ve8eutlichen 
über  den  Bahmen,  den  „der  Scholastiker  des  Neuplatonismus^* 
gesogen,  nicht  hinausgehen  und  nichts  Originelles  bieten,  so 
wurden  sie  nicht  eigentlich  mehr  berücksichtigt.  Zudem 
werden  die  Areopagitica  von  Andreas  von  Gäsarea,  welcher 
nach  Diekamps  Nachweis  (Hist.  Jahrbuch  1897  S.  1 — 36)  in 
den  Jahren  515 — 20  geschrieljeu  bat,  bereits  citiert.  Dagegen 
war  es  sehr  häutig  notwendig,  auf  Plato  zurückzugehen, 
zumal  da  Jahn  und  Dräseke  sich  gerne  auf  ihn  als  direkten 
Gewährsmann  des  Dionysius  berufen.  Grosse  Dienste  leistete 
das  Lezicon  Platonicum  von  Ast  I--I11,  Leipzig  1835/38, 
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welches  künftig  kurz  mit  „Aet**  dtkrt  wird.  Auch  Philo 
wurde  herangMOgen,  da  eB  nicht  an  Venüchen  fehlte,  den 
christlichen  Mystiker  aus  ihm  allein  zu  erklären.  Ich  henfitste 

die  Ausgabe  von  Richter  (Leipzig  1828),  citiere  aber,  wie 
gewöbnlich  geschieht^  die  Seitonziihl  der  Mangey'schen  Editiou, 
welche  Richter  ebenfalls  augiebt.  Die  bis  jetzt  erschieneneu 
drei  Bände  der  Kohn -Wendland'scheu  Ausgabe  (1896/98) 
wurden  übrigens  auch  eingesehen.  Wie  sich  zeigen  wird, 
liefert  auch  die  zum  gröseten  Teil  aus  der  neupythagoreisch- 
platonischen  Schule  stammende  hermetische  Litteratur 
nicht  uninteressante  Parallelen. 

Die  Neuplatoniker  werden  nach  folgenden  Ausgaben  oitiert : 

Plotini  Enneades,  rec.  H.  F.  iMutUer  I~1I,  Berlin  1878/80. 
Gleichzeitig  gab  Müller  auch  eine  t  bersetzung  der  Eimeadeu 
heraus,  die  ich  ebenfalls  benützte. 

Porphyrii  Sententiae,  ed.  Dübner,  in  der  Ausgabe  von 
Plotins  Enneaden  Ton  Oreuser  und  Moser.  Paria  1855. 

Porphyrii  de  philosophia  ex  oraculis  haurienda  libromm 
reliquiae,  ed.  Wolif.  Berlin  1856. 

Porphyrii  opuscula  seleota,  itemm  ed.  Nauck.  Leipzig 
1886.  Enthält:  vita  Pythagorae,  de  autro  Nympharum,  de 
abßtuientia  libri  IV,  ad  Marcellam. 

Jain))iichi  ProtrepUcus,  ed.  Pistelli.   Leipzig  1888. 

Jamblichi  in  Nicomachi  arithmeticam  introductionem 
Uber,  ed.  Pistelli  I^eipzig  1894. 

Jamblichi  de  commnni  mathematica  sdentia'  Uber,  ed. 
Festa.  Leipzig  1891. 

Jamblichi  de  mysteriis  liber,  rec  Parthey.  Berlin  1857. 

Proc  li  Opera,  ed.  Cousin  t.  1— VI.  Parib  1820/27;  enthalt 
die  drei  uur  noch  lateinisch  erhaltenen  Schriften  de  Provi- 
dentia et  lato,  de  docem  dubitationibus  circa  provideutiam 
und  de  inalorum  subsiäteutia',  ferner  die  Kommwtare  in 
primnm  Alcibiadem  und  in  Parmenidem. 

1  Die  lateinische  Übersetzung,  welche  sich  wortlich  aas  griechische 
Original  hält,  stammt  von  Wilhelm  von  MörbeckCi  Erxbischof  von 
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Prodi  Inatitutio  theologica  in  der  oben  genannten  Aus* 
gäbe  Ton  Grenzer  und  Moeer,  citiert  mit  ITh.  und  Espitel- 
angabe. 

Procli  in  Piatonis  Theologiam  libri  sex,  interpr.  Aernilius 
Portus.  Hamburg  1618.  Da  die  Kapitelbezeichniing  in  dicRcr 
Ausgabe  sehr  maugeliiaft  und  unzuverlässig  ist,  gebe  ich  stets 
noch  die  Seitenzahl  an  und  citiere  kurz  PL  Th. 

Procli  in  Platonie  Politicen  difficiliomm  qnaeetionnm 
omninm  enarratio,  ed.  GTTnaeus.  Basel  1534.  Dazu: 

Procli  commentariorum  in  Bempublicam  Piatonis  partes 
ineditae,  ed.  Rnd.  Scböll.  Berlin  1886.  (Anecdota  varia  Graeea 
et  Latina  ed.  Schöll  et  Studemund  vol.  II).  Zur  Unterscheidung 
citiere  ich  erstere  Ausgabe  in  Polit.,  letztere  in  Remp.  Dm 
vrSavnua.  llpdxXsj  ti<;  riv  ev  Uo/.Ltda  roü  llXaTcdvo^  fxü^ov  wurde 
auch  von  Pitra  herausgegeben,  Analecta  sacra  et  classica 
spicilegio  Solesmensi  parata  tom.  V.  Paris  und  Rom  1888. 

Procli  commentarins  in  Piatonis  Tunaeum,  rws.  Sobneider. 
Breslau  1847.  Vor  den  Seitenzahlen  bei  Sobneider  gebe  ich 
die  Ton  ihm  eben&Us  am  Rande  ▼erzeicbneten  Seitenzahlen 
und  Zeilendekaden  (A,  B  etc.)  der  Basler  Ausgabe  (1534)  an. 

Ex  Procli  scholiis  in  Cratylum  Piatonis  excerpta»  ed. 
Boissonade.    Leipzig  1820. 

Hern)iae  scholia  in  Phaedrum,  ed.  Ast  Leipzig  1810. 

Korinth.  Derwdbe  widmete  sonst  auf  Aoregong  des  hl.  Thomas  von  Aqain. 
leiiiM  Ontenigeiioneit,  oMBentlieh  AxlMolelss  seiiie  ÜbenatsaftbaUgkeit. 
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1.  Kapitel* 
Scbriftstellerifldie  Boiehiiiigeii  formeller  Art 

^  1. 

Schrifttitel. 

Die  für  die  Metaphysik  des  Dionysius  bedentflamste  Schrift 
trägt  den  Titel  irept  ^zl<av  ivo^xcirMv,  tind  dais  dieser  Titel 

vom  Autor  selber  stammt,  erhellt  aus  Stellen  wie  DN.  1,  1. 
MTh.  2  u.  3.  Es  ist  ein  neiiplatoniscber  Srhrifttitel,  dessen 
Quelle  im  platoniöchen  Dinlojr  Cratylus  liegt.  Hier  wird 
niunlich  die  berühmte  Streitfrage  erörtert,  ob  die  Sprache 
Nator-  oder  Kunstprodiikt,  ob  sie  fitm  oder  entstaBden 
sei  und  dabei  weiden  (401  B  sqq.)  auch  die  Göttemamen  in 
den  Bereich  der  Betrachtung  gezogen  nnd  in  kühnen  Etymo* 
logien  erklärt.  Darnach  schrieb  Porphyrius  ein  Werk 
TTcpi  SeiVtiv  ovouaT'ov ebenso  findet  sich  im  Buche  de 
mysteriis  von  Jamblich  bezw.  einem  Manne  seiner  Schule-, 
eine  Erörterung  über  die  ^^rx  ivdfMT»  (I,  4)  und  Theodor 
Ton  Asine,  der  Schüler  Porphyrs  nnd  JamblichSi  ervfsste 
wieder  eine  eigene,  Yon  Proklus  PI.  Tk  IV,  16.  p.  215  citierte 
Schrift  Kcpl  ^oftatcAv.  ProUus  redet  in  Bemp.  p.  S2  (ed.  Schöll) 

»  Vergl.  EleAier,  Porphyr  S.  92. 

'  Vergl.  darüber  Zeller.  Die  Philo<;oph;e  der  Orieehan.  $.  Aofl.  1881. 
III.  TeU.  2.  Abteilang.  S.  716  f.  Dieg«r  Band  irtgeaaelat,  weankanl^ 
tig  «iafach  »Zeller«  dtiert  wird. 
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YOn  den  di^uv  xat  fwffrcxöv  ivoiidxiMt  duvditst^  ebenso  in  Parm. 
IV}  40:  ruv  Upcnvt&v  wäfjLoxa  rüv  Bt&v  x«r«  v/iv  iaatt&v  fwottxViv 
fyixwtiw  ix^«ix^)v  (\ergl.  VI,  81  PL  Th.  I,  29  p.  69  sq.) 

—  gerade  das  will  D.  auch  gebe»,  eine  mystisch-allegorische 
Interpretation  der  GottesuaiiK  n.  ^^  ie  D.  auch  inhaltlich  von 
Fr.  abhängig  ist,  soll  unten  im  Kapitel  über  die  Symbolik 
und  Allegorie  gezeigt  werden,  wo  ein  eigener  §  von  den  gött- 
lichen Namen  handelt,  üier  kommt  nur  der  Titel  in  Betracht. 
Auch  in  der  Welt  der  Zauberei  und  Theurgik  spielen  die 
hl.  Gotiesnamen  in  alter  und  neuer  Zeit  eine  grosse  Rolle 
Dieterich  macht  in  seinem  »Abraxas«,  Studien  cur  Religions- 
geschichte  des  späteren  Altertums  1891  S.  160  im  Anschluss 
an  das  achte  und  zehnte  pseudepigraphisch-mystische  Buch 
Mösls  nepi  toO  cvö/xarc;  tcu  äyi'ov  in  A.  1  die  flüchtige  Bemer- 
kung, dass  TTspl  T9&  «ylov  dv^^azoi  ein  häufiger  Titel  sei,  z.  B. 
Piat.  de  Is.  et  Ca.  cap.  61:  ev  de  vaic  'Epfioü  Aej^opEvocts  ßißXoc« 
knopovn  yeypd^^m  mpl  r&v  icpöv  dvofM^v.  Im  Pap.  Paris. 
886  heisst  es:  rd  Mfuna^  &  lyoa^vf  <v  'HXioundXet  6  zpi^jui- 

Dionysius  will  eiuc  7  j  u  3  c  /  t  /.  r,  3  £  c  /  ;  yi  y  vorfasst  haben, 
deren  Inhalt  er  MTh.  3  skizziert.  Auch  frokhis  bchriob,  wie 
er  in  Hemp.  p.  59  sagt,  Tiejol  |uiu5ixwv  cruaßö/.f.>v  mit  ähn- 
lichem Inhalt.  Unten  hierüber  mehr.  Seinen  Lehrer  Hiero- 
theuB  lässt  D,  deoXo/txai  vx9tx^t&9tii  verfiMsen  (DN. 
2,  9.  8,  2)y  er  selber  will  dioXo/txai  imovunwnti  geschrieben 
haben  (D  N.  1,  1  u.  5.  MTh.  8)  ^  Yon  Proklus  besibsen  wir 
noch  eine  vroixti M^ii  l^eoXoytx??,  das  Pendant  zu  seiner 
ebenfalls  noeh  erhaltenen  TT3t/£i'.)'7t;  fi^jvr/./;  oder  zirA  ■/.i-jr,7£',); 
(ed.  Gryiiäus.  Basel  15'U).  Mit  den  »theuk»gi!.(  lieii  (ii  und- 
linieu«  des  D.  ist  es  eine  eigentümliche  Sache.  DN.  3,  2 
entschuldigt  er  sich,  warum  er  trotz  der  TortrefiQicheu  deo- 

'  Pritkhis  sagt  in  Alcib.  II,  312:  rä  ippirra  ovofi«T«  twv  5tÄ» 

>  Dieterich,  Papyrw  mapce  Mniei  Lugduoensls  Batari,  Jahrb. 
f.  klMS.  Phil.  16.  Sappl.  Bd.  8.  768. 
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loyiAxi  3T:i/£t0iT£t;  seines  Lehrers  seibor  auch  noch  sclirift- 
stellerisch  tbätig  gewesen  sei  und  aXkatq  rs  xat  rViv  Tiaptmay 
^zokoyictv  (d.  h.  die  »göttiicheu  Namen«)  geschrieben  habe. 
Diese  EntscbuldigaDg  gehört  nicht  in  die  »göttlichen  Namen«^ 
die  ja  von  Hierotbens  nicht  behandelt  wurden ,  sondern  in 
die  nach  des  D»  Angaben  vorher  Ter&ssten  Mkeyviud  virerv- 
n&au^ welche  am  meisten  als  Konknrrensschrift  erscheinen 
miifisten.  Die  Annahme  aber,  das«  dort  eventuell  auch  eine 
EntsehuUiigung  gebUiiden  sein  könne,  ist  durch  die  Formu- 
lierung derselben  an  unserer  Stelle  i  usgeschlossen. 

DN.  4,  15 — 17  citiert  D.  aus  den  in  Prosa  gehaltenen 
IjMmxot  üfxvoi  seines  Lehrers  einige  Stellen,  welche  seinen 
eigenen  Gedanken  und  Wendungen  gleichen  wie  ein  Ei  dem 
andern.  »Hymnen«  waren  damals  im  Schwünge.  Die  orphische 
Hymnenlitteratur  feierte  in  den  Zeiten  des  Nenpjthagoreis- 
mu8  und  Neuplatonismus  eine  vorübergehende  Aufersteliung  ^. 
Synesius  von  Cyrene,  der  Schüler  der  unglücklichen  Hypatia, 
dichtete  Hymnen,  welche,  mit  Ausnahnu'  des  siebten  und 
neunten,  mehr  Neupiatunismus  als  Christentum  atmend  Im 
Poemander  (ed.  Parthey  1854)  stimmt  Hermes  Trismegistus 
18,  17  eine  an  die  Psalmen  erinnernde  (ifcyaidte  nt^nrnrh  an. 
Auch  Ptoklus  dichtete  Hymnen  (ed.  Ludwich  1897).  CH.  7,4 
sagt  D.,  dass  er  ein  Werk  mpl  x&»  SUu»  fiftvuv  geschrieben 
habe.  Hipler  beseichnet  die  Schrift  missverständlich  als 
»göttliche  Hymnen«  und  sagt,  sie  reihe  sich  den  übrigen 
Schritten  gewisserniassen  ergänzend  an,  »indem  sie  das  Lob 
Gottes,  das  im  Zustande  der  Glorie  die  Seligkeit  der  himm- 
lischen Hierarchie  bilden  wird,  schon  hier  anzustimmen  und 
m  antisdpieren  versucht«  (Dion.  d.  Ar.  S.  70).  Bardenbewer 
nennt  sie  ebenfalls  kurz  »göttliche  Hymnen«  (Patrologie  S.  285), 
wie  ich  selber  Th.  Quart.-Schr.  1895  S.  365  u.  867.  Es  sind 

1  Vergl.  Th.  Qu.-Schr.  1896  8.  362  flF. 

2  Gruppe,  Die  griechischen  Kulte  und  MyrTipn  1887  I,  534  f. 

s  Migue.  r.  Gr.  C6,  1587  —  1616.  Proben  bei  Engelhardt,  dio 
aoi^eblicheo  öchniieu  des  Areopagitea  Dionj«iu8  10:^3  i,  217~ä2. 
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aber  nicht  Hymuen  gemeint,  welche  1).  dichtete,  sondern 
Erklärungeu  («ve7rrv|afA!v)  der  höchsten  Lohpreisiinpfen  der 
himmlischeD  Geister«,  d.  h.  der  in  der  iSclirift  vorkomui enden 
Lobgesänge  der  Engel,  von  denen  er  an  der  genannten  Stelle 
die  bei  Ezecb.  3,  12  und  Jes.  6,  3  aiudrücklich  erwähnt  ^ 
Zwar  steht  im  cod.  Palat  39  f.  188  ein  Hymnus  mit  der 
Oberschrift :  xw  AyiM  ^sswaiov  (sie !)  xtfxvoq  B&oq  iid  vrix^v  T^jtotsK&y 
(Pitra,  Anal.  »acr.  II.  p.  XLVI),  derselbe  wird  aber  sonst 
fast  allgemein  dem  hl.  Grop;or  von  Nazianz  znj^eschrieben. 
Nur  Jahn  machte  kurzlich  den  Versuch,  ihn  dem  Proklns  zu 
vindicieren,  i&ud  aber,  mit  Ausnahme  von  Seiten  Dräsekes, 
keine  Zustimmung  (ygL  £udociae  Frocli  Ciaudiani  carminum 
reliquiae,  rec.  Lndwich,  p.  121  sq.)* 

Die  Schrift  über  die  göttlichen  Hymnen  erregt  wieder 
starken  Verdacht  D.  schreibt  eine  »himmlische  Hierarchie«. 
DN.  4,  2  erwähnt  er  eine  Schrift  »über  die  Eigenschaften 
und  Ordnungen  der  Engel«.  Man  meint,  diese  beiden  Werke 
müssen  notwendig  identisch  bt  ui.  l).  bezeichnet  ja  CH.  5 
als  Aufgabe  vorliegender  Schrift,  »die  in  den  hl.  Schriften 
geoffenbarten  Eigenschaft  e  n  jeder  einzelnen  himmlischen 
Ordnungzn betrachten'.«  WieichTh.Quart-Schr.  18958.363 
geseigt  habe,  geht  aber  ans  den  übrigen  Verweisungen  des 
D.  herror,  dass  die  »himmlische  Hierarchie«  nach  and  das 
Buch  »über  die  Ordnungen  und  Eigenschaften  der  Engel« 
vor  der  »syinbulischeu  Theologie«  verfasst  sein  will.  Dies 
ist  ein  offenkundiger  Widerspruch.  Nun  will  er  noch  die 
Lobgesänge  der  Engel  in  einer  eigenen  Abhandlung  erläutert 
haben  und  zwar  vor  der  himmlischen  Hierarchie,  wiewohl 
dieselben  als  Offenbarungen  der  den  Bügeln  zukommenden 

I  So  Hipler  telher  De  theologia  hbrornm,  qui  sub  Dion.  Areop. 
nomine  ferunter.  P&rt.  III.  p.  10.  (Braoasberg  1878).  Auch  die  gdirift 
»Sbsr  die  gftttUchea  Namen«  ftt  eine  Eriintornng  der  in  der  Schrift 
gebrandilett  Oottesnamen  (DM.  1, 1  rit*  tAv  5n*>v  dvofzccTuv  avärruqcv ,  wie 
die  ohen  ^euaoDten  Neuplatoniker  in  deo  bezüglicheo  Schriften  die  bei 
Hom'T,  llf'^iod,  Oipliens  u    t   v.^rkommenden  Gotternameu  eikKirteu. 

-  T«i^  und  t<k6rvr(c  bei  Fiuklus  PI.  Th.  1,  <^  p.  3  und  1,  4  p.  9. 
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»allerliüchsteii  Erleuchtung«  (CH.  7,  4)  gorade  in  diese  Schrift 
hiiieiugebören  oder  im  Anschluss  au  dieselbe  ihre  Erklärung 
üuden  sollten.  In  der  »himmlischen  Hierarchie«  ist  immer 
wieder  von  der  Erleuchtung  die  Rede  und  dem  Wege,  den 
sie  durch  die  Terschiedenen  Eogelsreihen  hindurch  nimmt 

Dieser  Widersprach  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig,  daee 
Daill^  und  Engelhardt^  im  Recht  sind,  wenn  sie  die  »Ter- 
lorenen«  Schriften  für  Fiktion  erklären. 

§2. 

Aporien-  und  Briefform. 

Es  war  namentlich  in  neuplatonischen  IBMsen  Schrift- 
stellermethode,  die  Erörtemngen  an  wirkliche  oder  fingierte, 
schriftliche  oder  mündliche  Anfragen  (ipAnnioeic,  dT:opiai)  zu 
knüpfen.   Die  Nenplatoniker  hatten  diese  Form  aus  der  peii- 

patctischeu  Schule  -  herübergenommen. 

Plotiu  lost  Enn.  IV,  3—5  aiToptcx;  Trepi  ^v/rit  und  gebraucht 
einleiteud  das  Wortspiel:  ona  äTroprTayra?  dti  614  iv-cdcr-v 
TMCtaarffifM.  Der  Peripatetiker  Alexander  von  Aphrodisias  schrieb 
fuaatm  iMAt&tiiäv  «isoßtäv  xai  Aiiaeuv  ßc^JUsc.  Der  Kommentar 
des  Porphyr  zu  den  Kategorien  des  Aristoteles*  hat  ehen- 
falls  die  Form  xatd  neOnv  (ipciirqffiv)  %aA  cHrdicptaty,  immer 
wieder  ist  von  Avvtq  rfn  6tnopiat.<;  die  Rede  1  Das  Buch  demy- 
steriis  ist  die  Antwort  des  Abawmon  auf  die  iTrcc/iuara,  welche 
Porphyr  dem  Anebo  schriftlich  vorgetragen  hatte*.  Auch 
Dexippus  verfasste  atiopia;  xai  Xvvuq  t«;  ApicrT3r£/0Ji  xanj- 
yopiixq.  FrokluB  Schreibt  de  Providentia  et  fato  ad  Theodomm 
Mechanicum,  welcher  ihm  die  von  ihm  und  anderen  gehegten 

1  Die  aogcbl.  Sehr.  d.  A.  D.  I,  21. 

2  E.  Rohde,  Psyche  (2.  A.  1898)  schreibt  II,  309  A.  2:  »Tbeophra&t 
dlwQlirl,  nsch  d«r  AporiMimaiiittr  d<r  Schule,  die  Doskelheiten  und 
Schwierigkeiten  der  Lehre  vom  mSc.« 

<  ed.  Busse  1887.    Commentaria  in  Artstotelem  Oraeca  IV.  1 
«  Z.  B  p.  85.  149.  ISO.   Ahnlich  in  dpii  Quaestiones  HomerieM 
ad  U.  0(1.  Schräder  p.  90.  141.  161.  248.  &d  Üdju.  p.  86.  61. 
&  Vergl.  4,  6.  6,  1.  8.  6.  1,  ». 
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Bedenken  vorgetragen  hatte,  die  andere,  die  Vorsehung  be- 
treffende, Schrift  löst  zehn  sfTTsprj/üiaTa 

Ahnhches  tinden  wir  in  der  hermetischen  Litteratur.  In 
der  xdpy}  xdo]fAov'  fordert  Isis  ihren  Sohn  Horos,  wenn  sie 
eine  Frage  beantwortet  hat«  immer  wieder  auf:  »Mein  Sohn, 
wenn  du  etwas  anderes  wissen  willst,  frage  mich!«  Auch 
in  anderen  hermetischen  Schriften  sind  die  Dialoge  mehr 
Scheindialoge.  Nichts  findet  sich  in  ihnen  von  dem  knnst- 
reichen  Bau  imd  der  feinen  Eiitwickehing  platonischer  Dia- 
loge, die  Disputanten  lagen  niclit  ihre  eigenen  Anschauungen 
dar,  sondern  sie  stellen  Fragen,  über  welche  dann  der  Lehrer 
akroamatische  Vorträge  hält.  Diese  werden  zuweilen  unter- 
hrochen  durch  verwundernde  Ausrufe  oder  neue  Fragen  des 
oder  der  Zuhörer.  In  c.  14  des  Pomander  schreibt  Hermes 
an  Asklepius,  während  dessen  Abwesenheit  habe  sein  Sohn 
Tat  ihn  nm  Aufechltisse  über  die  Natur  gebeten;  er  habe  sie 
ihm  ausführlicher  geprelten,  damit  er,  der  jüngere,  sie  leichter 
verstanden  liabe,  dem  iilteren  und  naturkundigen  Asklepius 
aber  wolle  er  jetzt  nur  einen  kurzen  Auszug  daraus  schicken. 

Charakteristisch  für  die  ganze  sacrale  und  mystische 
Litteratur  ist  die  pseud epigraphische  Briefform^ 
in  welcher  ein  nicvey,  vfdov  nxo«,  ir«E$  in  verborgene  Ge- 


*  Nach  Proklot  Bchreibt  DamsBclus  An^A»  x«l  XOoac  t^v  vpArvflt 
and  Priadan  solnttosM  eoram  de  qitlbu  dsbitaWt  Qiotro6t  Per- 
samin  rex.  So  gabt  diese  Form  ins  byzautinische  Mittelaller  hinüber. 

Die  £^cwöii,i]j(>ii  qu^estionp?  physicMO  citierte  Schrift  des  Theophylaktos 
Simokattes  trägt  den  ausfübrlicheu  Titel:  rrttA  ^ivf^pr.y^  f^fftxSiv  ur:oryr,aa- 
Twv  xal  iTTtXufftwt  «ÜTüv  vergl.  Krumbacher,  üescbichle  der  Byzaulinischen 
Litteratur  2.  A.  1897  S.  247.  Michael  Glykas  knüpft  seine  theologischen 
E^poiteB  an  wirkliche  oder  fingierte  Anfiragen  an  (ebdaa.  8.  881).  Dia 
Foroi  der  Ipoirtane  aud  «famtpbm,  wdebe  »ent  noch  nftber  erfoncbt 
werden  muss«  (S.  65),  wird  von  Theodoret,  Maziniua  Confessor,  Änastasiof 
Sinaitii,  IMmtins,  Nikolaus  von  Methone  u.  a.  angewandt.  YergL  Ehr- 
hard  in  Krumhaehers  Byz.  Litt.  S.  75.  bö.  141. 

-  Men&rd,  Hermes  trimegiste,  trad.  (ompl.  precedee  d'aae  ^tude 
Sur  l'origine  des  livrcs  hermetiques.    l'aris  I8üö  S.  177  ff. 

'  Dietericb,  Abraxas  S.  161  f.  Papyr.  mag  mus.  Lugd.  p.  757  sq. 
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beimnisse  eisgeweibt  wird.  Der  »Sohn*  ist  der  Adepte 
Diese  Form  haben  alle  Zaubcrpj\pyri ,  das  achte  und  zehnte 
Buch  des  Pseudo-Moses  über  die  hl.  Namen,  die  hermetischen 
Schriften,  die  aichymistiBchen,  astrologischen  und  magi- 
schen Unterweisungen,  die  Stäcke  der  orphischen  littetatnr. 
Wie  ein  jüngst  gefundenes  Fragment  geseigt  hat,  waxen  anoli 
die  theogoniscfaen  Bliapsodien  von  Orpheus  an  sein  »liebes 
Kind«  Husans  gerichtet  Dieterich  sagt  über  die  genannte 
pseudepigraphische  Briefform:  »Die  Boten  neuer  Religion 
kleideten  ihre  Verkündig: iiti<i  (huuuls  in  diese  Form  und  man 
würde  iliuen,  selbst  wenn  sie  mit  stereotypem  Titel  dieser 
Art  und  mit  besonders  hl.  Namen  ihre  Schriften  versehen, 
Unrecht  thun,  wenn  man  sie  einfach  Fälschernennen  wollte.« 

Derartiges  müssen  wir  im  Auge  behalten,  um  die  diony- 
sischen Briefe  und  auch  die  grösseren  Werke  richtig  zu  wüiv 
digen.  Wir  verstehen  nun,  warum  der  Adressat,  der  doch 
wie  der  Autor  selbst  als  Träger  der  hierarchischen,  d.  h. 
bischöflichen  Würde  erscheint  ^ ,  doch  wieder  als  Tral;  ange- 
redet wird:  w  ttäI  xa/i  EH.  III,  3,  1  und  Tzaidoiv  Upüiv  t£p&)- 
rare  EU.  1,  1.^  D.  fingiert  Anfragen  und  beantwortet 
dieselben;  er  will  als  geistlicher  Vater  erscheinen,  an  wel- 
chen sich  die  Kinder  in  ihren  Bedenken  und  Zweifeln  wen- 
den. Der  4.  Brief  iSst  einen  christologischen  Zweifel  des 
Therapeuten  Cajus,  der  neunte  beantwortet  die  Anfrage  des 
Titus  über  einige  symbolische  Bezeichnungen  z.  B.  Haus  der 

1  In  Grst  p.  107  neust  ProUas  die  Adepten  d«r  Theoigen  dunp^ 
irat^c;  cind  ttollt  Fl.  Th.  IV,  12  p.  900  neben  die  fummti  die  JMAtmv 

2  DieB  wurde  bewiesen  Th.  Qu.-Schr.  1896,  S.  409  f.  und  Rom. 
Qu.-Schr.  1898  S.  881,  ebenso  T.on  Stiglmayr  in  Ztschr.  f.  kath.  Th. 
1898  8.  m  t  und  Hist.-pol.  BL  1898.  I,  666  l 

s  Hhn  fragt  S.  62  spSttiseb:  »Hat  D.  solche  attische,  speafell 

platonische  ürbanitiUen  (n&mlich  b>  xec^k  Tijao^ti  ON.  1,  8  =  m  x«U 
bei  Plato  Phileb.  26  B)  wohl  auch  aas  Plotin  nnd  Proklus  ent- 
lehnt?« Er  wird  ;«bor  pine  WenHuns'  wie  raiitav  isp£>v  UpÄrars  EFT.  1,  1 
bei  Plaio  nicht  vorweisen  kuuueu ,  aie  ist  gebildet  nach  der  Wendung 
i^uoL  fiXcnv  fikront  bei  Proklus  in  Parm.  IV,  4  und  PI.  Th.  I,  1  ik  1. 
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Weisheit,  Mischkrag.  D.  spricht  die  ßeiiirchtung  aus,  es 
werden  noch  weitere  Aufragen  erfolgen  und  sendet,  um  ihnen 
zuvorzukommen,  seine  »symbolische  Theologie«  mit  (9,  6). 
Merkwürdig,  dass  Titus,  der  diesos  Ruch  des  D.  noch  nicht 
kennt,  sich  gerade  mit  denselben  Thematen  beschäftigt,  Tho- 
maten,  die  nichts  weniger  als  nahe  liegen  oder  Tiel  behan- 
delt sindl  Eine  Anfrage  ist  auch  im  ersten,  sweiten,  dritten, 
fünften  Briefe  stillschweigend  supponiert,  während  der  secbstet 
siebeute  uud  achte  eine  Mitteilung  voraussetzt;  der  zehnte  ist 
das  bekannte  Trostschreiben  an  Johannes  auf  Patmos. 

Spuren  der  Aporienmanier  finden  sich  auch  in 
den  grösseren  Werken:  CH.  18  wird  eine  doppelte  Losung 
der  Schwierigkeit  betreffs  der  Stelle  Jes.  c.  6  gegeben ,  die 
sich  ins  dionysische  System  nicht  fügen  will  (13,  l  xi:op-A(Jtä 
Tt$,  13,  3  xKoioyiiX'j  Tyj;  r.oLpc-j'jri!;  Ev^raTj'.K,  13,  4  ä~o>j9"7:vat 
T>j?  otTTopi«;)  EH.  Vir,  3,  11  werden  die  gegen  die  Kinder- 
taufe sich  erhebenden  Bedenken  verscheucht 

Gerade«!  auffallend  und  Verdacht  erregend  ist 
eine  Aporiens teile  in  den  »göttlichen  Namen«*.  Nach- 
dem nämli(  h  D.  1 1,  l — 5  von  der  göttlichen  iipr,yr,  gesprochen, 
fährt  er  plötzlich  tort ;  Aber  da  du  auch  sonst  (xai  äXhzt) 
brieflich  dich  bei  mir  erkundigtest,  was  ich  unter  dem  Sein 
an  sich,  dem  Leben  an  sich,  der  Weisheit  an  sich  (rö  ovro* 
€iyat,  rhv  auro^viv,  r^y  etiftoTofioiv)  Terstehe  und  sagtest^  du 
seiest  dir  nicht  klar  (^(fleirop^ottt),  wie  ich  Gk>tt  bald  das  Leben 
an  sich  nenne,  bald  den  Urheber  des  Lebens  an  sich  {zti 
«ufo^Mij?  xmoatdvnv),  so  halte  ich  es  für  notwendig,  dich,  hei- 
liger Gottesmaun,  nach  Kräften  von  diesem  Zweifel  zu  be- 
freien {xai  xoLÜTfii  (K  äizopia^  anoAü(rai).  Daun  folgt  die  nähere 


1  Targl.  <UiD  Proel.  Id  PoUt  p,  868  lebmi  tAv  inuninv*]  p.  889 
Toffovr«  x«i  trp4«  T«dnjv  rriv  i-ootav  ti^5»»;  In  Renp.  p.  87  Al  ntAitf^ 

2  Vergl.  die  entaprachende  Darlegoog  in  der  Bdm.  Qa.-Selir.  1898 
S.  866  f. 
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Erldärnng  und  Zweifelsldsung.  Auf  was  D«  hier  anspielt, 
findet  sich  gerade  in  den  »göttlichen  Namen«  selber.  Er  führt 
nämlich  5,  5  aus,  dass  das  axnb  xaS'  iavrb  rb  elvdu  alter 
(=  logisch  früher)  ist  als  das  «üto^wy;  =  und  avro7C(fiot  = 
und  xiirocfiOLOTc;  -~  sein.  Gott,  der  erhabener  ist  als  alles 
andere,  wird  also  nach  dei*  alleren  unter  seinen  Gaben  vor 
allem  als  Seiender  bezeichnet.  Denn  da  er  das  Vorsein  und 
Übersein  zuerst  und  im  höchsten  Grade  hat,  schuf  er  suerst 
{itpovmn^axo)  das  Sein  überhaupt,  nämlich  das  Sein  an  sich 
und  durch  dieses  Sein  an  sich  schuf  er  {vmrrnrcno)  das, 
was  auf  irgend  eine  Weise  ist  Unter  letzterem  ist,  wie  aus 
dem  gleich  Folgenden  hervorgeht,  die  ayzo^w/i  u.  s.  w.  ge- 
meint. Hat  nun  D.  schon  in  einer  früheren  Schritt  darüber 
gesproclien  und  dadurch  die  Anfrage  des  Timotheus  veran- 
lasst, warum  knüpft  er  die  Zweiielslösuug  nicht  au  den  locus 
dassicus  5,  5  an,  sondern  U,  6,  wohin  sie  nicht  gehört?  £r 
hat  zwar  11,  2  die  Gottheit  rns  auroeipi^wi^  x«i  xüi  Shiq  x«ci 
rü«  xo!^*  fx«otev  unoaxettt^  genannt,  allein  dieser  Gedanke  ist 
11,  3 — 5  längst  durch  andere  Gedankenreihen  abgelöst  und 
11,  6  erwähnt  er  die  «uroetoyjvyj  gar  nicht  mehr.  Zudem 
könnte  er  nur  in  den  »theologischen  Grundlinien«  davon  ge- 
sprochen haben,  und  diese  sind,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
selbst  von  zweifelhafter  l^kistenz.  Es  drängt  sich  einem  der 
Verdacht  auf,  dass  der  gute  Homer  hier  schläft  und  D.  11,  6 
die  Ausfährnng  5,  5  im  Auge  hat,  den  Timotheus  also  über 
die  Stelle  eines  Buches  anfragen  liest,  das  derselbe  noch 
gar  nicht  in  Händen  bat.  Dies  wäre  eine  ziemlich  grosse 
Gedankenlosigkeit,  allein  die  dionysischen  Schriften  sind  auch 
sonst  reich  an  Verstössen  und  Widersprüchen,  welche  gerade 
den  Falsariu.s  verraten.  Den  ersten  der  11,6  vorge brac  hten 
Gründe  rechnet  D.  freilich  zu  den  fxupijXexra,  dies  ist  aber 
bei  ihm  nicht  allzuwörtlich  zu  nehmen,  auch  Ep.  8,  4  sagt 
er:  touto  äii  zb  uuptiAcxrdv  rij«  ^ctniai  km7V9Mi»  Er  ahmt 
hierin  Proklus  nach,  welcher  de  prov.  et  fato  I,  9  dem  Mecha- 
niker Theodor  vorrückt,  dass  er  ihn  millesies  dicta  frage, 
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Tergl.  I,  71  millieB  dictum,  de  doc.  dub.  1, 100  myries  dictam, 
in  Bemp.  p.  82  und  117  fAvp(^xtoy^ 

§  8. 

Die  Vision  des  Karpus  Ep.  8,  6. 

Eine  besondere  Auliuerkfciiimkeit  verdient  der  achte  Brief, 
da  er  die  ganze  Schriftstellerei  des  D.  zu  beleuchten  geeignet 
ist  Die  Situation  ist  iblgende.  Demophilus,  ein  rigoroser 
und  hitziger  Mdnch  (Therapeut),  hat  nicht  bloss  einen  Pöni- 
tenten,  sondern  auch  den  Priester,  der  ihm  die  Absolution 
erteilte,  insultiert  und  den  letztem  aus  dem  Heiligtum  aus*- 
gewiesen.  Dies  hat  er  l).  brieflich  mitgeteilt  und  nich  dabei 
gerühmt,  dass  er  das  Heilige  vor  Dcfieckung  bewahrt  Labe. 
Nun  erteilt  ihm  D.  eine  lauge  und  scharfe  Rüge.  Man  muss 
sich  wundern,  wie  Deraophilus  hotieii  konnte,  von  Seiten  des 
D.  Zustimmung  und  Lob  bu  ünden.  Der  Mann  musste  vom 
dionysischen  Systeme  mit  seiner  strengen  hierarchischen  Glie- 
derung, seiner  strikten  Subordination,  seiner  Gesetzmässigkeit 
keine  Ahnung  haben,  sonst  hätte  er  den  Tadel  vorausgesehen. 
Warum  wandte  er  sich  gerade  an  Dionysius  ? 

D.  weist  in  seinem  bewegten  und  affektvoUeii  liriel'e 
darauf  hin,  wie  die  Freunde  Gottes  Moses,  David,  Job,  Abel, 
Joseph  besonders  durch  Sanftmut  sich  auszeichneten ;  er  sagt, 
dass  in  der  Kirche  strenge  Ordnung  herrschen  müsse,  und 
zeigt  an  Beispielen  aus  der  Schrift,  wie  gefiüirlich  es  ist,  et- 
was zu  thun,  wozu  man  kein  Becht  hat;  er  verweist  auf  das 
Beispiel  Christi  und  Pauli  ^  und  errählt  zum  effektvollen 
Abschlüsse  die  Vision  eines  »heiligen  Mannes  Namens  Kar- 
pus, weli'lie  ihiii  dieser  bei  einem  Aiifentlialt  in  l^n'ta  selbst 
mitgeteilt  habe.  Die  Vision  hatte  eine  besondere  Veran- 
lassung. Während  der  Milanen  hatte  nämlich  ein  Uugläu- 
biger  einen  Christen  »zum  Gottlosen  verfuhrt«,  darüber  war 

1  In  Papes  Lexkou  ist  das  Wort  durch  eiue  eiuzige  Stelle  belegt 
bat  Xenophoa  R«ll.  V,  2,  17. 

S  ]>t8  ITAhere  hieraber  i.  d.  BOm.  Qu.-Schr.  1898  S.  888  t 
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KaipQS  voll  Gram  und  Bitterkeit,  and  ab  er  um  lüttemaclit 
lum  Gebete  sich  erhob,  flehte  er  sni  Gott,  er  möge  beider 

Leben  auf  eiumal  durch  einen  Blitzstrahl  enden.  »Auf  dies 
hin  schien  ihm,  wie  er  sagte,  das  Hans,  in  dem  er  stand, 
plötzlich  zuerst  erschüttert  und  dann  vom  Gipfel  an  mitten 
entsweigespalten  und  vor  sich  sah  er  einen  hellleuch- 
tenden  Scheiterhaufen,  welcher  sich  —  der  Ort  schien  näm- 
lich nunmehr  unter  freiem  Himmel  m  sein  —  vom  Himmek- 
ranme  bis  zn  ihm  herunter  erstreckte;  den  Himmel  aber  sah 
er  geöffnet  und  auf  dem  Rücken  des  Himmels  Jesum,  bei 
welchem  unzählige  Kii^^ol  in  mensc  blichen  Gestalten  standen. 
Das  sah  er  nach  oben  und  wnnderto  sich.  Da  sich  aber 
Karpus  nach  unten  bückte,  sah  er,  wie  er  erzählte,  auch  den 
Boden  selbst  zu  einem  weitgähnenden  und  finsteren  Schlund 
auseinandergerissen  und  jene  Männer,  die  er  Terflncht  hatte, 
gerade  vor  dem  Schlünde  an  der  öffiiung,  ntternd  und  kläg- 
lich, bdnahe  daran,  hinabzugleiten,  weil  ihre  Fttsse  keinen 
Halt  mehr  hatten.  Von  unten  aber  aus  dem  Schlünde  krochen 
Schlangen  herauf  und  wanden  sich  um  ihre  Füsse,  bald  zerrten 
sie  an  ihnen,  indem  sie  sich  aufwickelten,  bie  beschwerten  und 
hinabzuzielien  suchten,  bald  bearbeiteten  oder  kitzelten  sie  die- 
selben von  unten  mit  Icn  Zähnen  oder  den  Schwänzen  und 
suchten  sie  auf  jede  Weise  in  den  Schlund  bineinsubringen. 
Auch  einige  Männer  waren  mitten  unter  den  Schlangen  und 
gingen  auf  die  zwei  Männer  los,  schüttelten  und  stiessen  und 
schlugen  sie.  Jene  schienen  dem  Falle  nahe  zu  sein,  halb  wider, 
halb  mit  ihrem  Willen,  vom  Bösen  allmählich  überwältigt 
und  verlockt  zugleich.  Karpus  aber  sagt«,  er  habe  nach 
unten  blickend  sich  gefreut  und  um  das  obere  sich  nicht 
gekümmert;  er  sei  ungehalten  und  böse  darüber  gewesen, 
dass  sie  noch  nicht  hinabgefaUen  seien,  und  habe  oft  An- 
strengungen gemacht  y  aber  nichts  ausgerichtet,  habe  sich 
geärgert  und  sie  verflucht.  Und  da  er  endlich  einmal  wieder 
aufgeschaut,  habe  er  wieder  den  Himmel  gesehen,  wie  Tor- 
herj  Jesus  abüi,  im  Erbarmen  über  das  Geschehnis,  habe 
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sich  ▼om  überhimmlischen  Tfaxone  erhoben»  sei  bis  ko  ihnen 

hinabgegangen  und  habe  ihnen  gütige  Hand  gereicht  nnd 
auch  die  Engel  h.tbeu  miuiigefasst  und  den  einen  von  den 
Männern  da,  den  anderen  dort  gelialten,  und  Jesus  habe  za 
Karpus  gesagt:  da  du  die  Hand  schon  ausgestreckt ,  schlage 
▼ollenda  gegen  michl  Denn  ich  bin  bereit,  auch  nochmals 
mr  Bettung  von  Menschen  m  leiden  und  es  ist  mir  sogar 
lieb,  wenn  nur  andere  Menschen  nicht  sündigen.  Sieh  übri- 
gens zn,  ob  es  dir  wohl  thiie,  den  Aufenthalt  im  Schlünde 
und  bei  Schlangen  zu  wiUilen,  statt  des  Aufenthaltes  bei  üott 
und  den  guten  und  menschenfreundlirlien  Engeln." 

Dies  die  Vision  des  Karpus,  welche  unwillkürlich  an 
die  Apokalypsenlitteratur  erinnert.  Doch  hatte  eine  Ver- 
gleichnng  mit  den  apocrjphen  Apokalypsen  geringes  Ergeb* 
nis.  Nur  der  finstere  Schlund  .(besw.  finstere  Ort  überhaupt) 
und  die  Schlangen  in  demselben  gehören  sni  den  standigen 
Zügen  derartiger  Visionen  ^  Auftallend  an  der  Vision  des 
Karpus  ist  in  erster  Linie  der  vom  Himmel  zur  Erde  rei- 
chende helileuchtende  Scheiterhaufen.  Derselbe  hat  gar  keinen 
Zweck  und  wird  auch  im  weiteren  Verlauf  gar  nicht  mehr 
berücksichtigt.  Das  Archetyp  solcher  Apokalypsen  ist  der 
Mythus  Tom  Pamphylier  Er,  welchen  uns  Plate  Rep. 
X,  614  sqq.  berichtet  und  aus  ihm  sind  auch  die  Haupt- 
züge der  Vision  unseres  Karpus  entlehnt.  Jahn  hat 
dies  nicht  beachtet ,  wiewolil  er  S.  82  für  die  Ausdrücke 
yöt!Tf/«  und  TTOf.tcv  auf  die  besagte  Stelle  bei  Plato  verweist, 
wie  für  die  Wendung  ini  z<^  vwrcf»  toO  oiicx'jc'j  auf  Phaedr. 
247  C.  Der  im  Kriege  gefallene  Er,  der  Sohn  des  Armenios, 
erwacht  am  zwölften  Tage  nach  seinem  Tode  wieder  zum  Leben 
und  schildert,  was  er  drüben  geschaut.  Diese  Schilderung  Ueferti 
so  gross  auch  die  Differenzen  sind,  die  Hauptzüge  der  Vision 
auf  Kreta.  Bei  D.  sieht  der  Visionär  riv  olxov  ex  zt;  oocfr.i; 
d(  aüo  fäao^f  diaups^ivxx,  so  dass  er  unter  freiem  Hinnuel  sich 

1  Verglelehe  s.  B.  die  neu  entdeckte  Petroeapokalypse  Y.  21  a.  26  Th. 
Qii.-Sekr.  1888 8.  S8S.  AUberger,  Oeich.  d.  ehrtoU.  Eiclistologie  18968. 888ff. 
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ZD  befindeo  glaubt,  ferner  siebt  er  riv  oypavSv  axnov  «vafrent«- 
fdvcv  xai  inl  rü  v6vtu  rou  ovoavw  rbv  IvtcroOv:  dies  ist  das 
yävfia  xov  ouöovoO  bei  Plato  614  D  iu  die  Sprache  der  Schrift 
(Act.  7,  56)  übertragen.  Das  voirov  roü  euoavotj  ist  bei  D. 
iiicbt  glücklich  gewählt.  Wie  soll  Christus  auf  dem  Kücken 
d.  h.  uaten  am  Gewölbe  des  üimmels  sein,  wenn  dieses  doch 
gespalten  ist  und  Christus  gerade  dadurch  sichtbar  wird? 
Bei  Plato  dagegen  Phaedr.  247  G  kommen  die  unsterblichen 
Seelen  heraus  und  stellen  sich  auf  der  gekrümmten  Ober* 
fläche  des  Himmels  auf:  i^oi  nooiv^sicrai  l<rzr<<Tav  etti  rm  toO 
oitpavoi)  vwTr,),  und  dann  werden  bie  vom  Ümschwungc  mit- 
getragen'. Beim  >iiederbücken  bemerkt  Karpus  auch  die 
Erde  gespalten  icpö;  dxxvii  rt  /«V/Jia  xoti  i/cTeivav :  das  ist 
das  x^^f^  yw;  bei  Plato.  Die  bei  D«-swecklose  nvp« 
icoXvf  6»ro€  aber  ist  ein  Nachklang  der  tryp«  bei  Plato  614  B, 
auf  welcher  der  Visionär  selber  liegt*.  Bei  Plato  614  G 
ziehen  die  guten  Seelen  aufwärts,  die  bösen  abwärts,  bei  D. 
stehen  die  bcideu  Ijnglücklichcn,  denen  Kuipus  das  Verder- 
ben wüübcht,  am  Rande  des  Abgrundeö  in  dringendster  Ge- 
fahr, unter  die  Schlangen  hinabzustürzen.  Bei  Plato  thronen 
die  Richter  in  der  Mitte,  bei  D.  erscheint  Jesus  von  Engeln 
umgeben  in  der  Höhe,  steigt  aber  nachher  eben&lls  bis  zm 
Mitte  herunter,  wo-  die  x^^^^«  zusammenstossen.  Karpus 
legt  sich  Abends  zur  Ruhe  und  hat  die  Vision  um  Mitter- 
nacht ^  nachdem  er  sich  vom  Schlafe  erh()})en  und  es  erfolgt 
eine  Erschütterung,  bevor  das  Haus  sich  spaltet.  Bei  Tlato 
621  A/B  lagern  sich  die  Seelen  am  Abend  in  der  Ebene  der 
Lethe  beim  Floss  Amelas,  zur  Mitternacht  erfolgt  Donner^ 
schlag  und  Erdbeben  und  die  Seelen  stieben  auseinander. 

'  AticIi  Rep.  X,  CIO  E  kommt  oin  ytnw  ovnxK  9fV»9b}w,  aber 
hier  ist  von  keinem  Spalte  die  Rede. 

3  izokxi^antxi  ist  Zugabe  des  lichtliebendeo  Dionysius.  Wie  wir 
später  sehen  werden,  wird  auch  die  uouplatonische  vt^i  bei  D.  DU. 
8,  1  sor  iM>df«»vo€ 

>  Sonit  ist  die  Mittegnkunde  die  hl.  Stunde^  wo  man  Vitienen  erlebt 
Mmsi,  OrpheuB  1695  S.  324  f.  Zöekkr,  Aikete  and  MAnohtiiiii  1897 1, 866  f. 
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Die  Xutxanwenduog  geht  bei  Plate  621  C/D  dahin,  wir 
sollen  an  die  UnsterUichkeit  der  Seele  und  künftige  Vei^ 
geltung  glauben,  den  Weg  nach  oben  festhalten  nnd  Gerech- 
tigkeit üben,  damit  wir  im  Diesseits  (vurov  re  uivsvr-:?  i-^^äot) 
uub  eelber  und  den  Göttern  Freund  seien  und  einbl  den 
8iegespreiö  erhalten  xai  ev^adt  y.ai  £>  zri  /ihtrtl  7:50 ei«, 
fiv  SitXnXüBainiVi  tvvpdxttafttv.  Bei  D.  giebt  Jesus  dem 
enüxnten  Karpus  die  Mahnung:  «Siehe  zu,  ob  es  gut  fär 
dich  ist  (ä  »0tX&€  l)(tt  oei),  den  Aufenthalt  im  Abgrund  nnd 
bei  den  Schlangen  zu  wählen  statt  bei  Gott  und  den  menschen- 
freundlichen Engeln."  Mau  erwartet  eigeutlith  (\it  Karpus 
die  Belehrung,  wie  unbarmherzig  und  hässlich  es  wäre,  die 
Unglücklichen  vollends  in  den  Abgrund  liinabzustossen.  Die 
thatsächliche  Wendung  ist  aber  schon  8,  5  vorbereitet,  wo 
gesagt  wird,  dass  solch  feindselige  Gesinnung  zeitliches  nnd 
ewiges  Verderben  nach  sich  zieht:  die,  welche  andern  Gates 
zu  thun  bestrebt  sind,  zeigen  sich  als  Gehilfen  nnd  Nach- 
folger der  Engel  -/.xl  i-^S^dot  /.  a  i  iy.el...  ra;  u.x/.xrj'/.cxzxi 
di:cy.}.T,  ofj\  rovTxt  }.r,lti;  und  sie  werdtn  stets  bei  Gott 
sein;  die  aber  anderen  Böses  zuliigen  wollen,  werden  xai 
ivdddt  ^aifiträ  Bdvotxov  mit  den  wilden  Dämonen  zu* 
sammen  sein.  Hier  klingen  deutlich  platonische  Beminie- 
eenien  hindurch  durch  Gedanken  und  Worte  der  Schrift 
(Matth.  25,  84-46.  I  Theas.  4,  17.  Apok.  21,  4).  Das  Zu- 
sammensein mit  den  Dämonen  tindet  sich  bei  Plate  ebenfalls 
617  D/E:  ou/  it^iai  ^at/ji<i>v  Xyj^eTat,  a)X  uuei;  ^aiao'JO, 
aipriaeo'3'6  *  rpöjroi;  Je  Xa^oi»  itowtoj  «ipEiaSw  ßt'ov*  uwe«^ 
T«i  ^dvdywn^  Die  Annahme  einer  direkten  Entlehnung  aus 
Plato  ist  zwar  möglich,  aber  nicht  unumgänglich  notwendig. 
Die  Erzählung  vom  £r  wird  vielCnch  verwertet,  so  von  Plu- 
tarch,  Justin,  Klemens  von  Alexandrien,  Origenes,  Cyrill, 
Theodoret  und  anderen'.    Proklus  aber  lässt  in  Eemp. 


*  ¥ei|^  PUtoni»  dialogot  seledos  rec.  8tallbAimiy  toL  III  tact.  %  p 
SM  sq. 
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p.  52—128  dem  Mythus  eine  gans  ausgedehnte  allegorische 
Erklärung  angedeihen,  die  uns  nicht  einmal  mehr  Tollständig 

erhalten  ist.  Bei  Proklus  treten  uuuiieiitliclj  die  hrXni  immer 
wieder  auf,  ihm  bedeutet  (p.  57  sqq.)  das  obere  yd'j\ixt.  die 
gute,  das  untere  die  böse  Xq^i^,  vergleiche  ferner  p.  68  rr^ 

rrux»  oupavt'as,  Pitra  Anal.  V,  40  hiU^  {AcraXor/x^Mtv  dita«, 
42  eii  fMtx^puv  vi^i  nkouvbivttoi  Xi{^t«  cM^  Während  aher 
Proklus  im  platonischen  Mythus  die  Lehre  findet,  dass  nur 

das  Gute  freigewoUt,  das  lieben  der  Böseu  dagegen  ein  un- 

freiwilliixes  uud  nichtgevvüüte«  ist  (iii  Ueinp.  p.  126),  betont 
D.  seihst  hei  dem  den  beiden  Männern  droiieudeu  Sturze 
das  »halb  zog  es  ilin,  halb  sank  er  hin«  {zd  fik»  «Exom«,  xdt 

Wenn  D.  mm  Schlüsse  sagt:  teiM  e^rtv  et  ty^  äxvixocSkc 
irtffTeufiD  dXvi^a  elvcei,  so  erinnert  dies  an  Proklus  in  Tim. 
264  D  p.  639:  &^  etl  rc  XaA(}oe£»v  ffhaai  Xiyo'itvt  utal 
7rei5o/xat.  Eingeleitet  hatte  D.  die  Erzählung  mit  der 
Formel:  /.«t  ar,  yO.d'^r.:,  jr/:r^  yäp  ep&),  wie  er  am  Schluss  des 
10.  Briefes  versichert:  dliöTHTroz,  ol  -«vrw«  it^i.  Von  diesen 
Endworteu  des  10.  Briefes  sagt  Uipler,  sie  erinnern  an  eine 
Klasse  von  litterarischen  Produkten,  wie  sie  im  Tierten  und 
fünften  Jahrhundert  keineswegs  aus  den  Händen  tob  Be- 
trügern, sondern  aus  christlichen  Rhetorenschulen  herror- 
gingen,  an  stilistische  Cbungenv  deren  Verfasser  sich  in  die 
Lage  berühmter  Persönlichkeiten  der  ersten  christlichen  Zeit 
versetzten  und  von  diesem  Standpunkt  aus  schrieben  ^ 
Dahei  ist  aber  nicht  zu  vergessen ,  dass  es  Nachahmungen 
apostolischer  Wendungen  sind,  wie  sie  sich  z.  B.  Rom.  9,  1. 
I  Timoth.  2,  7. 3, 1  finden.  Wenn  femer  solche  Versicherungen 

>  Dss  Wort  kommt  in  dar  proUiichan  Dentaog  des  pUtoniielisa 
MTtkuB  nodi  hftufig;  ich  venreise  kurx  auf  den  Indsz  vorbonim  bei 

Scholl. 

Dion.  d.  Areoj)  S.  105,    Vergl.  über  diesen  Brief  Th.  Qa.«Schr. 
1886  S.  390  ff.  und  Sliglmajrr  in  Uia(.-pol.  Bl.  Iddö  1,  667  f. 
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der  Wahrhaftigkeit  gerade  in  der  Apokalypse  des  hl.  Johannes 
gerne  vorkommen  (10,  9.  21,  5.  22,  6),  so  iat  es  sicher  von 
Bedeutung,  dass  eine  solche  auch  in  dem  an  Johannes  auf 
Patmoa  adreesierten  Briefe  steht 

Bei  der  Erzählung  von  der  Viaion  des  Karpus  war  es 
uns  möglich,  einen ,  Blick  in  die  Werkstätte  unseres  D.  m 
werfen  und  ihn  bei  seiner  Arbeit  zu  bi  lauschen.  Wir  haben 
gefunden,  dass  das  Brevier  des  Karpus  ein  Lesestück  aus 
Plato  bezw.  Proklus  enthalten  haben  muss.  Diese  Beobachtung 
iässt  uns  in  der  dionysischen  Schrütstellerei  deutlich  die 
Fiktion  und  die  platonisch-neuplatoniscfae  Anleihe  erkennen'. 

Es  sei  gestattet  hier  eine  Bemerkung  über  das  Wort 
IfXiQ  beizufügen,  welches  D.  im  Änschluss  an  Proklus  und 
im  Zusammenhang  mit  der  Vision  jypbraucht.  Dasselbe  ge- 
hört zu  den  Schlagworten  der  dionysibchen  Ksebatulogic; 
DN.  1,  4  Szav  a^^o^roi  xai  a-iravarst  yvjbiytbx  /.yt  rr,;  /j5iT- 
xouioüi  nal  juuxxajUGaratno^  ifatMfU^oi  )xlto};,  CH.  15,  4  ti;  ev 
ovpav^  hi^tt]  es  kommt  namentlich  bei  der  Erklärung  des 
Begräbnisritus  zur  Verwendung :  EH.  VII,  1, 1  tqv  ^totiä-n  ital 
ä(p^<xozov  e^atvariv  rc  xat  fxaxcep^v  dj:ohn^ttat  Xx|tv,  VlI,  3,  1 
cv  Btixii;  xati  ^«y.aoifltt;  }xli^v  (nochmals  VII^  3,  2).  Dass  er 
sich  dabei  gerade  an  Proklus  ansehliesst,  verrät  namentlich 
folgende  Coiucidenz  verbunden  mit  einer  Divergenz.  EH.  lU, 
3,  9  sagt  D.,  dass  bei  der  Synuxis  nach  dem  Friedenskuss 
die  Namen  der  in  der  christlichen  Gemeinschaft  Gestorbenen 
▼erlesen  werden  zur  Aufmunterung  der  Lebenden,  jenen 
nachzustreben:  ava/.y^sjrrci  xouq   bvimq  ßeßi<uxtfr«c  xoU 

irpoTpsTTjuT«  (sc.  /!  ävaeopriTi;).  1  tiiklu.s  erklärt  in  Alcib.  II, 
200}  wer  xarcc  ^xe^iv  doU^KM^y  genauut  werden  könne,  nämlich 

'  i'lau  und  Zweck  dei»  acbteu  Briefes  wird  von  Stiglmayr  gut 
«karakteribiert  Ztscbr.  f.  katb.  Tb.  1898  S.  800.  Siehe  auch  IIull, 
Eatbnsitaimu  and  Baasgeirfth  beim  griechisch«!  Hönchtam  1888  8.  209  f. 
818  A,  1. 
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l>nv  e$0{4'^(  x&v  ^ifuvwv.  So  nenne  nach  seiner  Ansiebt 
Sokrates  in  der  Politeia  Dämonen  reii«  tu  ßeßtoixdT«« 
x«l  CS  äuetvt»  X^iStv  j«eT«(yT«vr«€  x«l  t&kov  dyi&rtpov» 

Dur  Ansatz  dazu  liegt  in  platonischen  Stelleu  wie  Grit.  113  B 
zipi  XYii  züi'j  ^:';>v  /r.h")c^  Legg.  V,  747  E  ^aiaovw  ).y:^6i;  (Ast 
II,  247).  Auch  frühere  Neuphitoniker  liaheii  ähnliche  Wen- 
dungen z.  B.  Jamblicb  Protrept.  c.  13  p.  71,  de  niygt.  1,  8 
p.  24.  9i  7  p.  382.  Bei  Proklus  aber  ziehen  sieb  und 
Ak)^(S  durch  das  ganze  System  hindureh,«  vergl.  in  Grat  p.  87. 
118;  in  Tira.  17  D  p.  38.  30  I>  i..  69.  334  A  p.  811;  Pl.Th 
Vi,  11  p.  :{G8.  VI,  23  p.  407;  in  Pulit.  p.  396  u.  a". 

Vursteheiules  war  längst  gpsrhriehen,  als  der  Aufsatz 
Stiglniayrs  über  'die  Eschutologic  des  Psüudo-Dionysius«  in 
der  Zeitschr.  f.  kath.  Theol.  1809  1.  H.  S.  1—21  erschien. 
Hier  Terweist  der  gelehrte  Jesuit  S.  18  auf  eine  gsnz  ähnliche 
Ernhlung  bei  Nilus,  der  als  Anachoret  auf  dem  Berge 
Sinai  um  430  gestorben  ist.  Auch  er  mahnt  (epp.  üb.  II, 
190.  Migne  ser.  gr.  79,  297  D— 300  C)  den  Bischof  Olympius 
zu  Sanftmut  uud  Besonnenheit  und  erzählt  ihm  *kurz,  um 
das  Mass  eines  Briefes  nicht  zu  überschreiten«,  eine  iTzcpiy. 
«pX^^^  folgenden  Inhaltes.  »Ein  gewisser  Carpus  war  Bischof 
noch  zu  Zeiten  der  Apostel  (vergl.  2  Timoth,  4,  13).  Zwei 
junge  Männer  kamen  zu  ihm,  um  sich  vom  Heidentum  und 
der  griechischen  Schulweisheit  zum  Christentum  zu  bekehren. 
Aber  bsdd  oachdem  sie  die  Taufe  empfangen,  wurden  sie  tod 
ihren  früheren  gottlosen  Kameraden  (rjfx^stry.TÄt  otTEß^-r-Är^t) 
wieder  zum  Abfall  verleitet.  Der  Bischof  verfluchte  sie 
iieftig  (amtfAVoi^^  imspÄacers  aurot^)  uud  voll  bitterer  Strenge. 

*  Auch  der  Unmanschriftstcller  ileliodor.  dpssen  »tjanze  theologische 
Yorstelluügs weise  uiclits  auderes  isst  aU  eine  etwas  abgeblasste  Wiijder- 
holang  d«r  neapythagorsiMhen,  ana  altpyihagorelscliein  Glftnben  vnd 
pktonieitreoder  Spekulation  snsainmeogewobeara  Theologie«  schreibt 
in  seiuen  »Äthiopischen  Geschichten«  63,  20  t4c  ywami^  nftv  kHptn 
yfi^ty  «vaAu3iti7r,c  und  193,  31       r«;  ^).Tiovoc  f:xfTtt>r,/6ra  >.i^$MK.  RobdOi 

Der  griediifidie  Eomaii  und  eeine  Vorl&ufer  1676  Ö.  488  t 
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Da  iiat  er  eine  scbreckeude  Vision  {^ol^iix  ixiyiTrcv  (p^ßou  xot 
xettcetOm^ii),  Christus  kommt  vom  Himmel  hernieder,  um 
die  Apostaten,  die  in  die  Hölle  stünen  müssten,  zu  retten. 
Die  feurigen  Schlangen  fliehen  auseinander,  der  Herr  er&sst 
die  Jflngliuge  mit  grosser  Milde  und  Güte,  fttbrt  sie  ans  dem 
Schluud  empor  und  stellt  sie  zum  Zeichen,  dass  sie  gerettet 
seien,  auf  den  festen  Boden.*  Stiglmayr,  welchen  ich  die 
Visiou  des  Karpus  habe  erzählen  lassen,  fügt  noch  bei:  »Der 
Text  bei  JNilus  ist  allerdings  etwas  lückenhaft,  aber  die  Über- 
einstimmung in  den  wesentlichen  Zagen  der  Erzählung,  in 
ihrem  MotiT  und  ihrer  Anwendung  tritt  klar  hervor;  die 
sprachliche  Yergleichung  weist  auch  eine  Reihe  von  gleichen 
Ausdrücken  auf.«  Inder  That  ist  dem  so;  nur  ist  die  Vision 
bei  Dionysius  detaillierter  ausgemalt  und  zwar  mit  i)latoni8ch- 
proklischen  Farben.  Die  Xr^en;,  welche  Dionysius  der  Er- 
zählung vorausschickt,  fehlen  bei  Nilus,  ebenso  die  -roAvfufzo^ 
loipd,  welche  Stiglmayr  mehr  poetisch  als  sprachlich  genau 
mit  »strahlende  Bahn  von  Lichtem«  wiedergiebt,  falls  sie 
nicht  in  der  Lücke  bei  Nilus  ihren  Platz  hatte,  was  nicht 
sehr  wahrscheinlich  ist". 

Die  Berührung  des  Dionysius  mit  Nilus  in  dt;i  Vision 
des  Karpus  ist  auch  für  den  pseudepigraphischen 

1  Auch  iu  den  Akteu  des  Karjuis,  Papylus  und  icr  Agathonike 
hai  Karpus  auf  dem  Scheiterhaufen  eine  Vision,  Haruack  lu  Texte  und 
ünten.  III,  450  nnd  461.  ~  Dionysius  sagt  bei  der  Cbarakteriflisnuig 
d«8  KarpuBj  unter  konkret-realer  FMsnng  von  Maith.  5,  8,  denelbe 
sei  wegen  seiner  bervorragenden  Heraensreinheit  snr  5wirniR  besondefs 
bef&lugt  gewesen  und  habe  nie  die  Mysterien  gefeiert,  ohne  dass  ihm 
ztivor  in  den  vorbereitenden  GeUeteii  eine  günstige  Vision  zu  teil  ge- 
wcnii^n  wiiro.  Derartiffe>  wirkte  nach.  Symeon,  der  »neue  Theologe«, 
6ah  wuluend  seiner  46  Priesterjabre,  so  oft  er  die  Liturgie  vollaog,  den 
heiligen  Oeitt  auf  das  Opfer  hemiederkommeD  (Boll,  Enthntfisaiiis  und 
Bnaagewalt  befm  griechiechen  MOnehtom  1898  8.  U),  sDgleleb  ebi« 
Illustratioii  desaen,  was  DionjaiitB  vom  encharisiierenden  Hierarchen 
£U.  8,2  sagt:  tbt  iceXluv  fiiv  df  pina  tk  Sfdti  vvift|3o)a  irajMxu^ctvnuv, 
ccvToO  «ff  «il  Tft>  ^  t  IX  p'/t-xM  rvevt/ctT'.    rrpöc  T«?  «71«;  töv  tiXou^cvmv 

ÖT(  2if>miA)i  i^ttn^  «vayoficvov. 
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Charakter  der  dioBysischen  Scbrifleii  tod  grosser,  unserD 

ganzen  Standpunkt  bestätigender  Bedeutung.  Nilus  nennt 
nämlich  den  Visionär  Kaipus  ausdrücklich  einen  Zeitgenosaeo 
der  Apostel  (enVxoTro;  luy/j&ovo;  T'Öv  a;roa"t3//.)v,  vergl,  II  Timoth. 
4,  13);  Dionysias  aber  sagt,  dass  er  bei  ihm  in  Kreta  su 
Gaste  gewesen  sei. 

§4. 

Eingangs*  und  Übergangsformeln. 

Die  Neuplatoniker  liebten  es,  bei  der  Erklärung  der 

platouischen  Dialoge  zuerst  den  «DtoT::^  des  Dialoges  il.  Ii. 
Ziel,  Thema,  Grundgedanken,  Aufgabe  festzusLcUcii.  So 
Olyinpiodor,  Jamblich,  Hermeias,  besonders  aber  Proklus  ^ 
Der  Anfang  des  Kommentars  zum  Kratylus  sagt  p.  1 :  dri  d 
VKOiA^  rov  fLpatvXw  n^v  iv  eaxäzoti  im^el^i  r&v  i^x^  yivtfuv 
kviftyticnß  itrA.  Im  Eingang  des  Kommentars  cum  Timäus 
bdssi  es  (p.  l  sqq.),  wer  nicht  ganz  mit  Blindheit  geschlagen 
sei,  müsse  als  <7y,or.i;  dieses  Dialoges  die  (pjc7c:/iyta  erkennen. 
Besonders  gehäuft  er&cliuiiien  diese  Fonueiu  in  der  Einleitung 
des  Kommentars  zum  ersten  Alcibiades:  II,  14,  man  müsse 
zuerst  untersuchen,  in  welchem  Dialoge  Plato  am  meisten 
das  Ziel  verfolge  (rovrov  i/u  oMitöv)  unser  Wesen  zu  be- 
trachten; II,  18  oxeniv  reu  'AJlxcßu^ou  —  itefvtAAV  irepttxTtxiv 
töv  Tpo^/.T.tjLocvt^v  cpov  — -  9xeirov$  TO«  7rpox£t|mevflw  aupQCpOfXfxaTog 
—  CT/;-:.;  rvjs  <Tvvo\^iaz;  II,  21  -r,i  fi).o<T6ffO'j  5e6)pia^  zbv 
(JnoKsy  —  TtAo;  axoTTtuwrepov ;  II,  22  wore  TxoTri«  [xkv  ovr6q  tTZi 
xo\j  dtxXiyou  xat  oux  «/ao$;  II,  25  tsXixwTatov  xal  axoTrtaMTarov. 
In  £emp.  p.  16  wird  Yor  der  Erklärung  der  Rede  der  Musen 
der  9Koici«  rov  XSyw  beetimmt^. 

*  Vergl.  Frcudcnthal,  Hellenistische  SiuJieu  S,  316. 

2  Vergl.  noch  in  Remp.  p.  B9,  55  ,  in  Polit.  p.  300.  351.  Do  conini. 
nstb.  Bcient  c.  1.  p.  9  hat  Jamblich  dafQr:  v  Trpö^taK  töc  Ttapouvioc 
iicwxtf^tad«,  c.  80  p.  91  aber  spricht  er  vom  9xoirö(  der  pythagoreischea 
liatheiiiatik.  Hernippiu  de  attrol.  diaL  c  1.  p.  8  (ed.  KifoU  et  Yieredc 
1685):  ToO  T4e  «tfrpo>«7i»4c  ivwvb^  rAtwc  —  3wO       it«  TiXoc  crxwry 
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Dies  ahmt  uuri  Dionysiiis  nach:  DN.  2,  11  ettI  zbv  toü 
).6yov  TAo-nbv  r|5ci>i)^u£v.  Der  Inhalt  des  ersten  Kapitels  der 
göttlichen  Namen  wird  von  der  Überschrift  gans  richtig 
angegeben  mit  den  Worten:  xi^  b  rov  /^ou  9xotc^  xr^  CH. 
8,  2  wird,  nachdem  3, 1  die  Hierarchie  definiert  ist^  das  Ziel 
der  Hierarchie  festgestellt:  9xoird$  ouv  ispa^fiai  ivriv  irp^ 
ÄEiv,  6)^  £'^c/.T3v,  ä(|>5aciV«)9is  TS  xai  Ivfoo-ig.  Im  Kingang  der 
EH.  c.  1,  dessen  Inhalt  die  Ülxü-schrift  ebenfalls  richtig 
wiodergiebt,  wird  als  /stvcv  UftoLft'/iixi  ~toaq  bezeichnet  die 
^vmt         und  c.  2  wird  recapituliert:  tXpvrteu  reivuv  iftplv 

Beachte  noch,  wie  dies  sprachlich  genan  gebildet  ist  nach 

Pr.  iu  Alcib.  II,  14:  ev  rtvt  tj.x/.i'jra.  r&tv  ^laXc^^^jv   s  [l),«r6)V 

Die  Neuplatoniker  sind  tiefgläubige  und  fromme  Philo- 
sophen, welche  in  der  fänleitung  eines  Buches  oder  im  Über- 
gange zur  eigentlichen  Ausführung  sich  gerne  des  göttlichen 
Beistandes  versichern,  sei  es  in  allgemeinen  mehr  phraseo» 

logischen  Wendungen,  sei  es  in  eigentlichem  Gebete.  Sie 
befolgen  also  auch  fürniell  die  Mahnuiig  Piatos  (Tini.  27  C. 
48  D).  (l  iss  man  alles  mit  Gott  beginnen  müsse,  besonders 
-  aber,  wo  es  sich  um  göttliche  Dinge  handle.  Pseudo-Philo 
beginnt  seine  Schrift  de  incorr,  mund.  1  (II,  487)  mit  dem 
Satse:  «et  fciv  Kctanbi  c^^u  xoi  vimdwiüM  itpdyiuxo^  3t^  xocXiiv 
«Sidv  .  .  .  vpo^  dü  xbit  UTTsp  ä^^oepai«;  roü  xoc^v  Xoyov  «v«t^xai^ 
rorov.  Jamblich  sagt  de  Tita  Pythagorae,  dass  weise  Männer 
die  Gewohnheit  haben,  bei  jedem  philosophischen  Versuche 
Gott  anzurufen,  besonders  aber  sei  dies  augezeigt  lici  der 
nach  dem  göttlichen  Pythagoras  benannten  Philosophie.  Daher 
wolle  er  an  diese  lange  Temachlässigte,  zum  teil  auch  durch 
unechte  Kommentare  verfälschte  Philosophie  herantreten  it«p0e- 


'  p*  25  der  Ausgabe  ab  Juauue  Arcerio  Theodoreto  lö9d. 
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Porphyr  schreibt  ad  Marcellam  c  12  p.  282:  Ttdffnq  icpä&b»« 

Nampntlirh  ist  es  Hermes,  welcher  gerne  zu  Hilfe  ge- 
rufen wird.  De  myst.  1,  1  p.  1  wird  er  b  rö»  hyr.)y  hjft^w 
genannt  und  von  ihm  gesagt,  er  sei  ärao-t  tsI;  U^txjfji  x^(vo;^ 
ProlduB  sagt  im  Eingänge  seiner  Schrift  de  duc.  dub.  I,  92: 
aliterque  et  communem  Mercurium  dncem  babentes,  qoi 
indocibiles  praeacceptiones  oommunium  conceptunm  omni 
aniiDae  impoiiere  dicitur;  nachdem  er  dium  die  erste  dubitatio 
formuliert  und  die  andern  in  Aussu  ht  gestellt  hat,  geht  er 
zur  Ausführung  über  communem  Mercurium  incitantes.  Den 
Konmientar  sum  Alcibiades  will  er  beginnen  Gott  folgend: 
«ipxTCoy  lirofAfVot«  dcä  II,  14'. 

Ähnlich  halten  es  die  hermetischen  Schriften.  Im  Pö- 
mander  5,  2  p.  42  wird  Tat  Tor  Beginn  des  Vortrages  zum 
Gebete  aufgefordert :  <jü  cyv,   w  Tir  rixv:y,  -l/^at  x:pwr:v 
xuptV»»  xat  T.ocx^i  y.«'-  t/sV»»  xai  evt  x«t        cu  b  efc,  Ov<\  zuyEiv,  ivä 

ox  ^lavGia  ixAdfx'^tm.  In  einem  anderen  hermetischen  Stücke 
wird  versichert:  e/ü,  6>  mvov,  xol  rn^  ^OiMfdp<Ai:(aLi  cvcx«  xot 
T^e  vpbi  riv  deöv  svaejSi^ac  itpÄiroy  th  vuv  ox^y^pa^.» 

Der  Vater  der  Mystik  lässt  sich  an  frommem  Sinne  von 

den  heidnischen  Philosophen  nicht  überUefi'eii.    Er  erklärt 

*  Über  'Epp^i  Aö^töc  b.  Dieterich/ Abraxas  S.  71  f.  Hier  wird  auch 
auf  die  Erzählung  Act.  14,  12  verwiesen,  dass  die  Leute  iu  Lystra  den 
bh  PanloB  Hermes  nannt«!,  limdH)  a«r^  ^  o  r/ov^xtvoc  t«0  IIotmi. 

S  Der  bigotte  jüngere  Olympiodor  schreibt  bei  jedem  Abeebnitt 
B^es  Kommentars  som  ersten  Alcibiades  (ed.  Oremer  1^1):  irjwQit 
«Av  difk  ßr^  irj)S{ic  oOv  di^  /  u.  s.  w. 

3  Der  Anfang  der  Castigatlo  antmae  lautot:  »Mit  Hilfe  Gottes  des 
Horlipreislichcii  funf:^c>n  wir  an  die  Epistel  des  dreimalweisen  Hermes 
zu  achreibiMi .  worin  er  der  Seele  ihre  Fehl<*r  vorhält.«  nermes  Trls- 
megistus,  Au  die  menschliche  Seelo,  arabisch  und  deutsch  von  Fleischer 
1870  S.  1.  Über  Ursprungsxeit  uud  Original  der  Schrift  vcr^K  die 
versdifedeimi  Ansichten  ?on  Bardenbewer,  Hermeds  Trisnitigibti  de 
cattigatfone  aabnae  Uber  187S  p.  Xlt  sq.  and  Pietscbmsnii,  Hannes 
Trismegistos  1875  S.  67. 
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X|»s»v.  Hierin  stimmen  ja  die  Worte  der  Schrift  und  die 
Ansicht  FlatoB  und  seiner  Verehrer  rosamtnen.  GH.  1,  2 

ladet  er  ein,  die  Hierarchien  der  liimmliscIuMi  (ieister  zu 
hctracliten  'Vn'Joxjv  k7:r/.x)t(T<xuivci  und  2,  r»  wuüsciit  er  noch- 
m&ls^  von  den  verschiedenen  einleitenden  Hemerkungen  zur 
eigentUchen  Darstellung  ühergehend:  -/tyn^om  tou  Xäyw 

Topioc«  eir<i»0ia  (vergL  EH.  III,  3,  11).  EH.  1,  2  heisst  es: 
»Jetzt  aher  will  ich  yersnchen  unsere  Hierarchie,  ihren 

Anfang  und  ihr  Wesen  so  gut  ich  kann,  darzustellen,  Jesuni 
anrufend,  aller  Hierarchie  Anfang  und  Vollendung.«  Den 
Bestattungsritus  erläutert  er  lyjaoü  (pwTÄy&iy^Ovro;  EH.  VII, 
3,  1.  DN.  1,  8  betet  er  kurz:  »Mir  verleihe  Gott,  gott- 
geaemend  die  Gutes  wirkenden  Vielnamigkeiten  der  unbe- 
nannten und  namenlosen  Gottheit  zu  beschreiben,  und  er 
nehme  das  Wort  der  Wahrheit  nicht  von  meinem  Munde.« 
Nach  Vollendung  der  »göttlichen  Namen«  will  er  zur  »sym- 
bolischen Tlicologie«  schreiten  Aysvjusvov  Btov  DN,  13,  4. 

In  hohem  Grade  auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des 
Anfanges  der  »mystischen  Theologie«  des  D.  mit  dem  des 
proklischen  Kommentars  zum  Parmemdes.  Pr.  eröffiiet  näm- 
lich diesen  umfangreichen  und  bedeutsamen  Kommentar  mit 
einem  längeren  Gebete  (IV,  8  sq.):  tvy  o^xt  roi^  Bteüq  iräot 
xoA'  ndvatq  xrX.  Nachdem  er  dann  den  ganzen  neuplatoni- 
schen Himmel,  die  Götterreihen,  Engelchöre,  Dämonen,  Heroen 
angeruieu,  wendet  er  sich  an  den  Adressaten  mit  den  Worten : 

ran,  *AoxX)jircodoT«,  üxe»  xa  däp«  roü  dvdf^  kMivov  (Platoe) 
tih»  TsXsfi>«  iv  yvnomxdxot^  xoXitoi«  xf,^  otturov  ^^fti»  B.  er- 

'  In  pno^ tischen  Kreisen  wurde  Chrisfus  dem  Hermes  Lcjgios  gleich- 
gestellt, HipiK)l.  V,  7  oCto?  (sc    F.pu^?)  t(TTiv  0  Xmott««  6  sv  ttäoi,  ^wi,  toZ« 

bei  Utener,  BaligionsgeiebiclitlJcfae  ÜBCemwliaagen  1689  I,  186.  Gregor 
von  Kyua  erw&blt  Oott  sie  »FSlirer  der  Rede«  de  tHe  Hoya.  Migne 
lar.  gr.  44,  899  B:  3irtv  vttdvnt^im  tnmtv^uiim  t«S  Xotov. 
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achtet  die  MTh.  für  wichtig  genug,  dieselbe  mit  einem  6e-' 
bete  tn  eröffnen ;  Tpiä;  ürrepauffie  x«l  iiitepS««  x«l  vrepayaSc, 

TT":  /oi'r:txv(ß\v  £(^;6£  5- ;7:;pta^  y.zl^.  Das  Gebot  schlieast  er 
etwas  peüaatiöcii  mit  efjLoi  uh  cvv  rxlnct  yiv/^Bm  und  dann  redet 
er  ebenfalls  den  Adressaten  an:  <7j  m  z^ih  Tiuö^a  /tX,  Pr. 
bittet  die  Götter,  sie  mögen  seinen  Geist  fuhren  (itoänyifiM) 
sur  vorliegenden  Betrachtung,  in  ihm  eine  helle  Leuchte  der 
Wahrheit  anstecken,  seine  Seele  entfalten  zur  Erkenntnis 
des  Seienden,  die  Thore  seiner  Seele  dffnen  zur  Auftiahme 
der  <^()ttl)e;i;ei8terteu  Ausführung  Piatos,  seine  Erkenntnis 
autieibeu  zum  Lichtesten  des  Seienden,  ihn  befreien 
von  der  vielfältigen  Scheinweisheit  und  dem  Irrwege  um  das 
Nichtseiende  herum,  durch  die  geistigste  Beschäfti* 
gang  mit  dem  Seienden  (rip  rspl  ra  5vt«  votpu» 
TaTYj  diotTpißi!),  Ton  welchem  allein  das  Auge  der  Seele 
genährt  und  erquickt  wird.  Dann  ist  noch  die  Rede  vom 

voü;  teXeo^,  vApyiix  a/.uTo;  xai  dtftifjiyn  to>v  ü/ix.<>)V  yvMOiMV^ 
iTozyttf/fiCi^  ZY/C  raoä  Bifhv  srtrvota;,  von  der  juieTsuoia  zr,i  sro- 
::T()C6>r a  tsü  1 1  Xaro»  c(  koci  fi.  u  t  t  x  o)  t  ä  t  ^  ^to^piati^  zu  der 
er  arX«)«  gelangen  will,  von  naBacoizatai  kr.ißc/.oci,  yjifefejfiaL 
i:fioXei(i7:ov9»,  avayiaybv  föii.  Einen  ähnlichen  Apparat 
setzt  D.  in  Bewegung.  An  die  Stelle  Piatos  treten  die 
//ucrrtxse  Xöyct^  die  mystischen  Scbriftworte,  zu  deren  vrrip- 
ciyvM^sv  y.9.i  itT.zp'fixY.  xai  dupotdvnv  xopu^riv  er  geführt 
werden  will  (iSlivsv  /.f  ä«).  Dort  sind  ri  dzlä  xai  «tt^Aut« 

«paveTTarov  vTTE  pXiXfiirovTa,  w eiche  die  auglosen  Geister  über- 
erfüllen.  Timotheus  soll  durch  augestrengte  Beschäf- 
tigung mit  den  mystischen  Schauungen  (rii  irepl  -cd. 

1  Marinus  nennt  vita  Prodi  c.  10  (ed.  HuissonaMe  1B14)  Athene 
rir»  Ti}?  ^>offo^i««  l<po/>ov,  auch  von  Olyropiodor  wird  feie  in  Alcib.  p.Cfi  (ed. 
Creuzer  1821)  ifopo^  <ro^ia«  genannt.  Schon  Plato  bezeichnet  Phaedr. 
266  C  den  Eros  als  »«X&v  irtti^v  e<jpo^v.  Yod  des  Neuplatonikefn  wer^ 
den  damscb  Gdttar  und  Dimonen  hftofig  genannt,  de  niyst.  8^  16 
p.  137.  5,  16  p.  221.  5,  25  p.  236.  namentlich  von  Proklus:  ia  Grat 
p.  24,  io  Alcib.  111,  dB.  88  i  in  fiemp.  p.  61.  74.  91.  108  tt.  a. 
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fivarexa  ^zctfiara  cvvtovta  dixtpißj})  die  sinnlichen  und 
geistigen  Thätigkeiten  aufgeben  und  zur  hmvi^  aufstreben. 

Wir  sehen  daraus,  dass  auch  das  Gebetbuch  des  Diony- 
sius einen  neuplatnnischen  Einband  hat.  Seine  Abhängigkeit 
¥on  Proklus  in  der  Gebetstheorie  soll  später  zur  Sprache 
kommen. 

Der  JBiDgang  der  CH«  verrät  Ähnlichkeit  mit  dem  Proö- 
mium  der  PI.  Th.  Da  die  ganze  Gedankenfolge  einander 
ähnelt,  so  ist  es  wohl  auch  nicht  Zufall,  'dass  beide  Schriften 
mit  demselben  Worte  beginnen :  PI.  Th.  izoLfratv  —  9i>.s75(}?iav, 
CH.  -äora  (JdTfr.  Die  gesamte  platonische  Philosophie,  sagt 
Proklus,  hat  uns  zuerst  aufgeleuchtet  durch  den  gütigen 
Willen  {äyoL^ou^^  ßsü/r.^tv)  dor  Götter,  den  in  ihnen  ver- 
borgenen Geist  und  die  Wahrheit,  die  zugleich  mit  den 
wahrhaft  Seienden  (d.  h.  den  Göttern)  besteht  und  den 
Seelen  erscheint,  soweit  es  fär  sie  recht  ist,  an  so  fiber- 
natürlichen und  grossen  Gütern  teil  zu  haben.  Sie  bat  sich 
aljtT  dann  wieder  auf  sich  selbst  zurückgezogen  inul  ist  den 
meisten  uusichtbar  geworden,  um  dann  wieder  aus  Licht  zu 
kommeu.  Namen tli(  Ii  aber  ist  die  Mystagogie  über  göttliche 
Dinge  selbst,  welche  rein  auf  beiliger  Grundlage  fusst  und 
bei  den  Göttern  selbst  ewig  besteht,  von  dort  denen ,  die 
eine  Zeitlang  dieselbe  geniessen  können,  durch  Einen  Mann 
erschienen.  Die  Erklärer  dieser  platonischen  Kpoptie  aber 
sind  Plotin.  Anielius,  Porphyr.  J.inililich  und  Theodor.  Von 
ihnen  hat  uameutlich  Syrian  die  Wahrheit  empfangen,  ri 
yv/iT((.)TaT:v  xai  /a3af5'»)raT5V  viii  d/.riSniy.;  Of'o;  tsc;  tt;^  'l>'-'XÄi 
Mhtoii  dxftocmq  Ir.ooildfuvoq  y  und  auf  uns  übergeleitet.  So 
ziemt  es  sich  also,  dass  wir  die  Götter  anrufen  und  ihre 
iKoial  und  Sijtaax-jTtxif  sie  mögen  xortduvciv  xov  -huirtpov  vovv 

Twvtx-^;  5£'.ipta;.  Penn  wer  nur  cinigermassen  verständig 
ist,  macht  den  Aufang  mit  den  Götteru,  zumal  bei  Krliiute- 
rungen  über  die  Götter.  Kann  man  ja  doch  dns  (hHtliche 
nur  dann  denken,  wenn  mau  durch  das  von  den  Göttern 
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ausgehende  licht  geweiht  ist,  und  nur  dann  den  andern  mit- 
teilen, wenn  man  Ton  ihnen  geleitet  wird.  Also  wollen  wir 
die  Götter  zu  Führer  wählen,   sie  mögen  unseren  Geist 

fiilaen  zur  Ilühe  platonischer  Betracbtuiig.    So  Proklus. 

L).  überträgt  dicbe  Getiaiikcn  ins  Christliche.  Jede  gute 
Gabe,  sagt  er  mit  Juk.  1,  17,  und  jedes  vollkommene  Ge- 
schenk ist  Ton  ohen  und  kommt  herab  ?om  Vater  des  Lichtes, 
aber  auch  jeder  Ausfluss  einer  Tom  Vater  erregten  Licht- 
erscheinung, der  gütig  {oyaBoäovMi)  zu  uns  kommt,  erfüllt  uns 
als  einigende  Kraft,  welche  uns  nach  oben  zieht,  und  wendet 
uns  zur  Einheit  des  versammelnden  V^aters  nnd  zu  seiner 
verg(ittli(  henden  Kinfachheit.  Denn  aus  ihm  und  zu  ihm  hin 
sind  alle  Dinge,  sagt  das  beilige  Wort  (Röm.  11,  36).  Also 
wollen  wir  Jesus  anrufen,  das  väterliche  Licht,  das  seiende 
wahrhaftige  licht,  welches  jeden  Menschen  erleuchtet,  der 
in  die  Welt  kommt,  durch  welchen  wir  den  Zugang  zum 
Vater,  dem  Lichtquell,  erlangt  haben  und  dann  wollen  wir 
uns  zu  den  vom  Vater  uns  überlieferten  Erlern  htunj^'pn  der 
heiligsten  Logien  nach  Kräften  wenden  und  die  von  ihnen 
symbolisch  und  anagogisch geoffenbarten  Hierarchien  der  himm- 
lischen Geister,  so  gut  wir  können,  betrachten  (knvartitvfüfay)^ 
die  Lichtgebung  des  Vaters  aufnehmen  (eaiXoti  xeti  dtpefäai  vobi 
o^SaA//ois  eiff^e^ajuievoi)  und  von  ihr  wieder  zu  ihrem  einfachen 
Strahl  aufstreben.  Der  göttliche  Strahl  kann  uns  nämlich  nicht 
anders  leuchten,  als  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  heiligen 
Hüllen  in  anagogischer  Weise  bedeckt,  rnser  Geist  könnte 
sich  auch  nicht  zu  jener  immateriellen  Nachahmung  und 
Schau  der  himmlischen  Hierarchien  emporschwingen,  wenn 
er  nicht  eine  ihm  entsprechende  materielle  Führung  hätte. 

Proklus  sagt  dann  c.  2,  nun  sei  es  genug  der  einleiten- 
den Worte,  er  müsse  jetat  den  rorfirö?  der  vorliegenden  Unter- 
suchung auseinandersetzen;  er  werde  eine  Dreiteibing  vor- 
nehmen und  zuerst  die  allgemeinen  platoniselien  (iedanken 
Über  die  Götter,  ihre  Kräfte  und  Würden  darlegen,  zweitens 
ihxe  gesamten  besonderen  Eigentümlichkeiten  und  Ordnungen 

Ko«b,  PMndo-UtoB/timt  A>«opifti>»  3 
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besprechen  und  enfllich  die  da  und  dort  bei  Pluto  genannten 
üötter  einer  Betraclitung  unterziehen.  D.  erklärt  CH.  2,  1, 
nun  müsse  er  den  tkot.ö^  jeder  Hierarchie  auseinandersetzen 
und  den  Nutsen  derselben,  sodann  aber  die  himmlischen 
Hierarchien  behandeln  und  endlich  ihre  figürlichen  Dar* 
Stellungen  in  der  Schrift  erläntem. 

§8. 

SchluBsformeln. 

Wie  in  den  Eingangs-  und  t'bergangswendungen,  so  fin- 
den sich  auch  in  den  Schlussformeln  beachtenswerte  Ana- 
logien* 

Jamblich  schliesst  seine  Schrift  de  math.  sdent.  c.  85 

p.  98  sq.  folgciRlennassi'ii :  , Soviel  Hauptpunkte  hubeu  wir  über 
das  gemeinsame  Verhältnis  der  Mathematik  und  der  mathe- 
matischen Wisseuscbafteu  ins  Auge  ge£üS8t  und  ich  glaube,  dass 
sie  g lei ch m  äs si g  sind  (olfim  eatvai  trvfiit ixp u $  ^X^(v)*  e  n  n 
aber  irgendwo  einige  übergangen  worden  sind, 
wird  man  leicht  von  den  behandelten  aus  ihre 
Beurteilung  gewinnen  können.«  In  Nicomach  arithm. 
iiitrod.  schliesst  p.  125:  »Und  dies  Vorliegende  soll  uns  der 
Schluss  der  EinlVibrung  nach  dem  rythagoreer  Nikumuchus 
sein;  wir  werden  aber  wiederum  mit  Gottes  üuade  (^ov>  di- 
dsvTo^)  gerade  diese  arithmetische  Einführung  vollkommener 
bearbeiten  und  dir  darbieten,  der  du  durch  diese  schon 
die  Fähigkeit  sum  Verständnis  erlangst«  Der 
Schluss  des  Buches  de  mysteriis  lautet  10,  8  p.  293  sq.: 
»Soviel  haben  wir  dir  unserer  Kraft  entsprechend  geant- 
wortet auf  deine  Anfragen  über  die  göttliche  Mantik  und 
Theurgie.  Im  übrigen  bete  ich  am  Schlüsse  der  Rede  zu 
den  Göttern,  mir  und  dir  feste  Bewahrung  der  wahren  Er- 
kenntnisse zu  Terleihen,  für  ewige  Zeiten  uns  Wahrheit  su 
verschafiiBn,  uns  Teilnahme  an  vollkommeneren  Er- 
kenntnissen über  die  Götter  zu  gewähren,  in 
welchen  uns  ja  die  seligste  Vollendung  der  Ciüter  vorge- 
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leichnet  ist,  und  die  Bekräftigung  der  gegenseitigen 
einmütigen  Freundschaft.« 

Im  Poemander  scklieest  Nu«  «eine  Rede  an  Hermes  11,  22 

y.  99  mit  den  Worten  :  »Dies  ibt  dir  soweit  geoffenbart  wor- 
den,  Trisjuegibtuö  Alles  übrige  über  lege  dir  in 
ähnlicher  Weise  bei  dir  zurecht  und  du  wirst 
nicht  in  die  Irre  gehen.«  Der  Schluss  der  »g^imen 
Rede«  Poem.  18^  15  p.  128  lautet:  »Der  Poemander  hat  mir 
nicht  mehr  als  das  Geschriebene  übergehen,  wissend,  dass 
ich  von  mir  aus  alles  denken  und  hören  und 
sehen  kann,,  was  ich  will.« 

Man  vergleiche  nun  damit  Schlusswendungon  bei  1),  wie 
CH.  15,  9,  wo  er  erklart:  soviel  soll  über  die  heiligen  Ge- 
bilde gesagt  sein;  er  habe  manche  englischen  Kräfte  und 
Wirkungen  und  Bilder  nicht  erwähnt,  weil  er  ihre  nber^ 
natürliche  Bedeutung  seihst  nicht  kenne  und  selbst  eines 
Führers  bedürfe,  der  ihn  sum  Lichte  fiihre;  andere  habe 
er  als  gleichbedeutend  ni  i  l  den  b  e  Ii  a  ü  d  e  1 1  e  n 
übergangen  mitKücksichtauf  dieSymiuetrie  der 
Rede  (ii^^  ti  <J\j{xfi€r  oitx  i  toü  Xöyov  rpcvevoyjjtati«)  DN. 
13,  4:  er  habe  nach  Kräften  die  göttlichen  Namen  erklärt; 
wenn  er  einen  von  den  gleichbedeutenden  über- 
gangen habe,  so  müsse  man  diesen  nach  dersel- 
ben Methode  deuten;  sollte  er  sich  in  etwas  geirrt 
haben ,  so  möge  der  Adressat  ihn  eines  besseren  belehren 
und  nicht  ablassen,  dem  Freunde  Woblthaten 
SU  erweisen,  wie  er  selbst  auch  gethan  habe  und  immer* 
fort  thue,  £U«  VII,  8,  11 :  soviele  und  so  schöne  Anschau- 
ungen habe  er  von  der  kirchliehen  Hierarchie  genossen;  es 
werden  «war  andere  hellere  und  gottähnlichere  Anschauungen 


I  über  Holche  bibliographische  Beinerkangen  vgl.  Birt,  Das  antike 
Bnohwetea  in  aeinem  Verh&ltaii  zor  LittenUir  1863  S.  161.  Andere 
neaaen  das  aia  rrex^iV'l^M  t4c  c^ponfo«  roO  «u7y/>a^^«T«c ;  Porphyr 
tagt  de  th&t,  II,  4  p.  186  tsO  mtffitfw  md  oixilw     Oindlm  «tox«Ci> 
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.  gehabt  haben  aU  er,  auch  der  AdroBBat  werde  das  Behan- 
-  delte  als  Stufenleiter  gebranchend  zu  höheren 
Strahlen  sich  erheben  *  und  «olle  dann  ihm  Tollkommenere 

Erleuchtung  mitteilen^.  Denn  er  glaube  zuversicht- 
lich, das8  er  durch  seiiio  S(  hrift  im  Adressaten  die  inne- 
wohnenden Funken  des  göttlichen  Feuei^s  entfache.  Auch 
CH.  13,  4  sagt  D.,  nachdem  er  7wei  verschiedene  Erklärungen 
der  Vision  des  Propheten  Isaias  (c.  6)  vorgetragen,  der 
AdreBBat  möge  eine  von  diesen  Erklärungen  annehmen  oder 
selber  eine  passendere  suchen  oder  von  einem  dritten  sich 
geben  lassen;  für  die  beiden  letztern  Fälle  bitte  er  um 
gütige  Mitteilung.  Ep,  7,  3:  '^Du  bist  im  stände,  das  Felileude 
zu  ergänzen  und  den  Mann  vollständig  zu  Gott  zu  führen«. 
CH.  15,  8  meint  D.,  den  Verstiindigen  genüge  nicht  bloss 
das  Gesagte,  sondern  schon  die  Erläuterung  eines  einzigen 
unähnlichen  Bildes,  um  sich  ÄhnlicbeB  analog  zu  erklären. 
Wie  phraseologisch  solche  Wendungen  bei  Ü.  sind,  zeigt  ein 
Vergleich  der  letztgenannten  Stelle  mit  CH.  15,  <>,  wo  er 
sagt,  er  habi  die  Darstellung  der  Fngel  unter  dem  iiilde  von 
W  inden  in  dt  i  *sjnibulischen  Theologie«  diä  zhiövwj  erklärt, 
und  mit  Ep.  9,6,  wo  er  die  »symbolische  Theologie«  mit- 
schicken will,  weil  Titus  noch  mehr  fragen  könnte.  Wäre 
Dicht  alles  fingiert,  müsste  man  eigentumliche  Begri£fe 
vom  »Verständnis«  der  Adressaten  und  der  Konsequenz  des 
Anton  bekommen.  Bei  der  Annahme  der  Fiktion  aber  lassen 
sich  soUlie  Ineungrucnzen  begreifen. 

Bis  jetzt  blieb   Proklus  ganz  aus  dem  Spiele,  da  von 
seinen  grössern  Schriften,  den  Kommentaren  zum  Alcibiades, 

)  Ausfiihrlicher  besprochen,  gegea  eine  imOmliclie  Deutuog  Ifirsclila, 
in  Rum.  Qu  -Sclir.  1898  S.  382. 

^  Aholich  lautet  der  verstüinaielte  bchluss  der  mybtischeu  Haupt- 
Bchrift  Oregofs  von  Nyais,  de  vits  Moysis  Migne  44,  426  D:  in  9*  in 

cu|m5^,  iTo\yiiv  3i  .  .  .  c2yMd4aiTttt  •  xotvi«  iaru  icihrrai(  «^p^.  Yergl. 
die  bescheidene  Äimenuig  des  Iren&in  «dv.  haer.  prset  8  (ed. 
SUeren  I,  10). 
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Parmenides,  zw  Republik,  der  platonischen  Theologie  gerade 
die  Schlusspartien  verlören  gegangen  sind.  Der  Kommentar 
zum  Timäus  hört  ohne  eigene  Schhissbemerknng  auf.  Doch 

zeigt  folgende  Zusammenstellung  maiulie  (  bereinstimmung 
zwischen  D.  und  Pr.  in  küraeren  phraseolugischen  Re<lewen- 
dungeOf  weiche  zum  Abschluss  uud  Übergang  oder  zur  Ver- 
weisung dienen: 

PL  Th.  VI,  13  p.  881  to9cüTa  Tted  irspt  rouifttv  .  .  «uXXo- 
yil^Blts^a  *  itftov^&ftt»  xx\  in  Tim.  3  B  p.  5  rctür«  ftiv  ^  mpi 
rouTftiv,  in  Parm.  V,  47  r«ür«  otjte«  x«l  mf>t  rovreav  =s  DN. 
13,  1  TSJa-Ta  Axi  zipi  toütwv  *  ir.  xjzo  Xo(z:>  .  .  .  /wpojfiiv, 
vgl.  Philo,  quis  rer.  div.  her.  56  (1,  512)  xoiavxa  xai  r.t^i 
T9Ür&»  etjcüv  ir.ikiyu.  In  Remp.  p.  115  roOrc  ^ivj  oyv  ir.irza.- 
T&A^  ft^iev  DN.  3,  2  x«a  rov?o  ^  iat^  d-Kokoyia^  «^tov*  vgl. 
Philo  mut.  nom.  13  (I»  590).  a^wv  ^  flhrop;qottt  d^a  W  xtX.  In 
Tim.  288  B  p.  685  x«dtmp  dsd^xrai  aX^et«,  vgl.  CH.  15,  6 
WC  «V  cTjfxßsXtxTp  SEcAoyt^e  .  .  .  9iA  TtUtintaant  dhro^uxrai.  In 
Polit.  p.  389  TiT^türa  /.»t  -C/.^  'Tj'f^y  r/.v  dTzopiccv  sipyja^'.i,  in 
Tim.  32  A  p.  73  ray?a  /uiev  cuv  Trpj;  Täv  ärop/j^avT«  xai  naji 
-fifiL&v  üpr.iBo)  =  CH.  15,  9  T3<73tÜTa  fxol  TTept  T&iv  izpü)y  dvaTild- 
amv  ei^adft»,  2,  5  xovaxna  fuv  lifxiv  etpvio-ddii  did  xAi  xrX^,  vgl. 
Philo  de  somn.  1, 17  (1^  686)  xeana  i*bt  iii  ntd  td  xotaina  np&fi 
.  .  dpfn^^fa,  PLTh.  III,  9  p.  137  -rtpi  ^bf  rovrow  etoowdi« 
£p2Ü|üt£v,  in  Polit.  p.  408  towt^w  <Ji  au  ^wjpia/xevMv  .  .  .  dvadpä' 
uf.jijigv  x«i  ^e/wprlcroiuiv,  p.  401  -öpt  ^ty  ür,  .  . ,  ixavä  rä  £ipY:|üt£va, 
vgl.  CH.  11,  1  ToÜT'ov  (Jiojpt7f/£vwv  exEivo  a^i3v  evvo^ffat  xtX., 
Philo  de  somn.  1,  12  (I,  631)  toutwv  TTpodiwptojwvwv  xTÄ. 
DN.  2,  1  roiiTwv  ouv  i^fitv  ^«Xi^s  ^  tovtok  xed  jut^txü;, 
ev  c^Aot(  dl  ixavü;  cx  r&v  Xo^wv  airodSGdct^f«evttiv  xt  xol  diupto^ 
fiivbiv  xtX.  5,  10  ffXX«  TTEpi  uhr  rovteav  b  aXXoi^  euxaipdrepov  ei» 
pr,fsbrA  =  PL  Th.  I,  26  p.  63  ttc^I  piiv  ouv  tovtuv  Toe^'  xod 
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§  6. 

Theologea,  Theologie  und  Logien. 

Auf  den  eigentimilu  ben  üebruuch  von  ^ec/oyia  und  ^eo- 
loyoq  bei  Dionysius  wurde  in  der  Theol.  Qu.-Schr.  1896 
S.  376  ff.  eingegangen  und  falsche  Deutungen,  wie  sie  neuer- 
dings von  Nirschl  wieder  vorgetragen  wurden,  finden  in  der 
Rom.  Qa.*8ehr.  1896  S.  387  ff.  ihre  Widerlegung.  Die  »Theo- 
logie«  ist  bei  D.  'die  heilige  Schrift  Alten  und  Neuen  Testa^ 
menteSf  die  »Theologen«  sind  die  Hagiographen.  Mit  dieser 
Terminologie  steht  D.  in  der  ganzen  pa  t  risti sehen 
Litteratur  fast  einzigartig  da.  Suicer  führt  s.  v. 
^oioyioL  abgesehen  von  Maximus  Confessor,  dem  Scholiasten, 
und  dem  Byzantiner  Pachymeres,  dem  Plbtaphrasten  unseres 
Dionysina  nur  eine  Stelle  aus  der  »Therapeutik«  Theodorets 
an,  wo  von  der  Übereinstimmung  der  dBoXe/Mt  ir«X«i«  und 
vea  d.  b.  des  Alten  und  Neuen  Testamentes  geredet  wird, 
lu  dieser  427  verfassten  Schrift,  welche  eine  Heilung  der 
heidnist  lien  Krankheiten  oder  Erkenntnis  der  evangelischen 
Wahrheit  aus  der  heidnischen  Philosophie«  verschaffen  will 
begreift  sich  dieser  Sprachgebrauch  und  erklärt  sich  anar 
log  wie  bei  Dionysius.  Für  den  spezifischen  Gebranch  von 
dcoXfyo«  weiss  Snicer  ausser  unserem  Autor  nicht  einen  ein- 
zigen beizubringen.  Er  fßhrt  zwar  eine  Stelle  an  aus  dem 
Athanasius  zugeschriebenen,  vielleicht  von  Apollinaris  her- 
rührenden Olaubensbekenntnisse  de  iucaruatione  Dei  verbi, 
an  welcher  die  Apostel  unter  Hinweis  auf  ihre  Schriften 
^icidyoi  dydptq  genannt  werden.  Dieselbe  kann  aber  hier 
nicht  in  Betracht  kommen,  weil  es  sich  dort  um  den  B^c^ 
XfyH  im  eigentlichen  Sinne  handelt,  die  Apostel  also  deo- 
Xfyyt  genannt  werden  in  dem  Sinne,  in  welchem  dieser 
Ehrenname  sonst  dem  Apostel  Johannes  und  Gregor  von 
Nazianz  reserviert  ist. 


1  Bardenbewer,  Patrologie  mi  &.  346. 
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Statt  5eo>.o/icx  gebraucht  D.  für  Bezeichnung  der  heiligen 
Schrift  häutig  auch  t«  Aöytx,  oder  rö  hjyov^  für  ein  einzelnes 
S<  hi  iftwort Dieser  Sprachi^ebratich  findet  sich  in  der 
Schrift  selber  z.  Ii.  Röm.  3,  2.  Hebr.  5,  12.  l  Petr.  4»  II. 
Act.  7,  38,  hier  aber  stets  mit  dem  Zusatz  ^^oO  und  an  letst- 
genannter  Stelle  lerntet*  Dabei  ist  mändiiches  und  ge- 
BcbriebeDes  Wort  noch  nicht  geschieden.  Auch  die  früheren 
Väter  fügen  in  der  Regel  ein  Epitheton  wie  Ssbe,  d«ov,  xu- 
piaxot,  StimevTtee  hei,  so  der  römische  Klemens  (I  Cor.  19,  1. 
53,  1.  62,  3)  und  (Tregorius  Thaumaturgas  in  seiner  Daiikrede 
an  Origenes  ortenb;ir  n;u  1)  der  Redeweise  seines  Lehrers  c.  15 
u.  16  (cd.  Kötschau  1894);  c.  15  ist  es  auch  noch  absolut 
gehraucht.  Bezeichnend  nach  dieser  Seite  ist,  dass,  während 
Ignatius  das  Wort  gar  nicht  hat,  Päeudo-Ignatius  dasselbe 
zweimal  absolut  gebraucht,  ad  Magn.  9,  3  zur  Einführung 
einer  alttestamentlichen  und  ad  Smyrn.  3,  5  zur  Einführung 
einer  ueutestamentlichen  Stelle. 

Warum  \v;ihlt  nun  \).  gerade  diese  Ausdrucksweisen? 
Die  Antwort  giebt  uns  eiu  Blick  auf  die  Gepflogenheit  neu« 
platonischer  Schriftsteller.  Bei  diesen  spielen  Theologen, 
Theologie  und  Logien  eine  herrorragende  Bolle  und  mit 
Eifer  beruft  man  sich  auf  dieselben.  Schon  Plotin  ist 
glücklich,  eine  Ansicht  vorzutragen,  welche  Ton  »Priestern 
und  Theologen«  bezeugt  wird  (Enn.  III.  5,  8).  Ausgangs- 
und Kuilpunki  :illei'  Philosophie  ist  im  iliu  l'lato,  dessen 
(jeduüken  hiiufiii  nur  mit  itcTi  eingeführt  werden.  Mit  ihm 
soll  sein  eigenes  System  stets  im  Einklang  sein:  TvfxrpM- 
wt^  av  i/c  T.c::  ll/a-Mvo?  ^3;av  ist  seine  Maxime  (Enn.  VI, 
3,  1 ;  vgl.  V,  1,  8.  VI,  2,  1).  Wo  dieser  EinkUng  nicht  da 
ist,  wird  er  durch  künstliche  Deutung  hergestellt^  und  Plotin 
findet,  dasB  Plate  das,  was  er  selber  sagt,  wenigstens  still* 
schweigend  andeutet  (/ipeua  vTro^ftxviJ?  Enn.  IV,  8,  4). 

Porphyr  citiert  de  auLru  uyuiph.  c.  32.  Homer,  c.  16 

1  CH.  8,  l  Q.  2.  c.  S  o.  6.  9,  4  18,  2.  EH.  1,  1  n.  4.  III,  1. 
ni,  8,  10  o. 
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Orpheus  als  »Theologen«  und  solche  allgemein  sehr  häufig, 
de  antro  nymph.  c.  7.  9.  15;  de  abst  II,  4S.  58  lY,  16 

u.  ö. ;  II,  35  dafür  ^tstrofot.  Es  ist  ferner  bekannt,  dass  er 
ein  Buch  verfasste  zzoi  xr.q  iv.  XcyiMv  tpiXsaofpi'a;.  in  welchem  er 
den  Heiden  eine  Bibel  in  die  Haud  geben  und  eine  auf  gött- 
licher Auktorität  basierende  Lehre  verschaffen  wollte.  Er 
suchte  auf  diese  Weise  die  heidnische  Religion  nach  Christ» 
liebem  Muster  sn  restaurieren  und  zwar  auf  dem  Gebiete 
des  Dogmas,  wie  später  Julian  der  Apostat  auf  dem  der 
Disziplin  und  Sitte.  Auch  in  andern  Schriften  beruft  er  sich 
immer  wieder  aui'  die  in  den  Orakelspiütlicn  liervortretenden 
göttlichen  Lebreu  und  Bestimmungen,  so  de  abst.  II,  9.  15. 
29.  IIL  16. 

Durch  Jamblich  und  seine  Schule  ist  der  Schwer- 
punkt der  Philosophie  vollends  auf  das  positiv -theologische 
Element  verlegt  worden*.  De  math.  scient  c.  15  erörtert 
er  das  Verhältnis  von  Mathematik,  Philosophie  und  Theo- 
logie, die  bei  ihm  n;ich  pytha^oreisclu-in  Vorgänge  in  rühreud- 
stem  Einvernehmeu  stehen  und  einander  friedlich  iu  die 
Hände  arbeiten.  C.  19  führt  er  aus,  dass  das  erste  Theorem 
aller  Mathematik  das  theologische  sei,  welches  sich  dem 
Wesen  und  der  Kraft,  der  Ordnung  und  den  Energien  der 
Götter  abbildlich  anpasst;  c  28  betont  er,  dass  der  mathe* 
matischen  Theorie  die  theologische  und  physische  Wissen- 
sch:ift  zur  Seite  geht,  sodass  Probleme  und  Beweise  gemein- 
sam sind  (vgl.  noch  c.  30  u.  M).  Am  Scbluss  der  introd.  in 
Nicom.  arithm.  kündet  er  ein  Werk  an,  in  welchem  über 
die  Zahlen  von  1 — 10  gehandelt  werden  soll  xocra  rdv  fuvucöv 
yw  xal  xbv  iQ^txdv  xat  &t  tovtmv  xhv  deoAoytxsv,  Dies  ge- 
schah in  der  Schrift  rce  deoXoysvfMv«  xti^  dpt^firrtatiiiK  Ausser- 
dem schrieb  er  die  XatXdcdx-h  reXeterärv}  ^soXo/ia,  in  welcher 
er  an  die  angebliche  (liahläische  Überlieferung  sich  an- 
schliesst;  vgl.  auch  de  mysi.  1,  4  p.  14  zda»  zni  stciorn- 

1  Zeller  a.  a.  O.  S.  677. 

'  Thtologameaa  arithmeÜCM  ed.  Ast.  1817. 
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f«9V(xi^{  BteXoyiai  -h  ^tdera^««  und  10,  2  p.  287  rni  «Xiidivvi«  deo- 

Xoyitxi  T£  y.xi  ^lo'jpyixc. 

Für  Syrian'  ist  die  platonische  riiilosophie  die  ab- 
8oluU?  und  iiiileblbare,  uuunistösisUch  wie  die  xpyixi  selber; 
mit  Pliito  aber  stimmen  Pytbagoras  und  (lie  Pythagoreer, 
Homer,  Orpheus  und  die  Orakel  überein.  Die  Logien  Ter> 
wertete  er  sowohl  im  mundlichen  Unterricht  als  auch  in 
seinen  Srhriften.  Marinus  erzählt  vita  Prodi  c.  26,  Syrian 
habe  nicht  lange  vor  seinem  Tode  seinen  Schülern  Proklut 
und  Donminus  j^etienüber  sich  bereit  erklärt,  nach  ihrem 
Wunsche  über  die  orphischen  Gedichte  oder  über  die  Orakel- 
gprüche  zu  '-lesen«;  da  aber  der  erstere  für  die  orphischen 
Gedichte,  der  letztere  iiir  die  Logien  sich  entschied,  sei  aus 
der  Sache  nichts  geworden.  Jedenfalls  ver&sste  er,  wie  nach- 
her sein  Schüler  Proklus,  einen  Kommentar  su  den  orphi- 
schen Gedichten,  also  zur  orphischen  Theologie,  sowie  eine 
Schrift  über  die  Übereinstimmung  des  Orpheus,  Pythagoras 
und  Plate. 

Was  nun  Proklus  betrifft,  so  lehrt  uns  schon  ein  Blick 
in  die  indices  auctorum  bei  Cousin,  Schneider  und  Schöll, 
wie  sehr  er  es  liebt,  sich  auf  Theologen  und  Logien  lu  be- 
rufen.  Ausgangspunkt  und  Norm  der  Untersuchung  ist  für 

illu  das,  was  Plato  und  vor  Plato  schon  die  Theologen  ge- 
sagt und  was  die  Götter  in  ihren  Aussprüchen  ^eoffenbart 
habeu  (de  prov.  et  lat.  1,  9  sq.).  Plato  trägt  seine  Götter- 
lehre vor  knofdytüi  xctiq  apyaiQ  rüv  deoXo^v,  die  hellenische 
Theologie  aber  stammt  aus  der  orphischen  Mystagogie  und 
Pythagoras  wurde  zuerst  von  Aglaophamos  in  die  Orgien 
eingeweiht  (PL  Th.  I,  1  p.  13).  Auch  die  Erörterung  de  dea 
dubit.  circ.  prov.  will  er  anstellen  auf  der  Grundlage  Piatos 
und  der  ihm  beistimmenden  uraculorum  trnditio  (I,  91). 
Stets  werden  die  Theologen  als  Hauptzeugeu  der  Wahrheit 
angerufen:  in  Parm.  Y,  169  &i{  ^  tüv  dcoA^v  evdeo«  fnim 
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V,  49  ufLvrixat  rote  deo^dyot^,  V,  247  ev  cit^  ^nviv  h  ^oXoyo^ 

VI,  40  &9ittp  dxouu  tivwv  ev  deoAcyia  Tro^itrevorayTuv.  In  Tim.  48 
E  p.  101  T.atkaid  3soXoyi(x  (Homer),  96  D  p.  227  ^vuTratTfltv 
r/iV  EA/rviy.r,v  ^£o).oyt«v.  in  Tloinp.  p.  11(5  'Op'^i/.r,  5'zo)oyiot^  in 
Tim.  137  C  p.  H24  öe^y;XrjjT«i  y.at  dix  rv>v  'ü|94pixä>y  Srfo/.o'/i'.iv; 
64  B|C  p.  149  spricht  er  von  den  Brahmanen  bei  den  In- 
dern, den  Magiern  bei  den  Persern,  und  'EXknvdnv  ol  dwXoyi- 
xcoraroi,  ol  xoti  nXera«  x«TE9nio'ayto  xocl  (tvvvnput.  Auch  für 
Pr.  ist  *Phy9iologie«  und  Theologie  Eins:  xai  -h  ouvtoXo^^a 
'^xvjixoLi  ^ioloyia  Tt;  My.'.,  in  Tim.  67  .^  p.  155. 

Neben  S-rs/^yot  und  ^ioloyia.  gubrauclit  Pr.  auch  S'too'ofpi'a, 
(in  Tim.  156  E  p.  370  fpai'r;  nq  av  t'öv  ex  t^c;  urapsctou  SEoo-oip^ae 
&^iniämv) ;  Bsöoof  oi,  (in  Tim.  251  D  p.  60S  oi  uiv  ydp  ^iivo^t 
xffl  Tourov  -ftiilv  tlviAWim) ;  oi  ri  5ela  9970«  (in  Tim.  4t  B  p.  95. 
162  £  p.  884;  in  Alcib.  III,  190;  circa  divina  sapientes,  de 
proY.  et  &to  I,  16). 

Proklus  ist  auch  einmal  so  iVeuiullich,  uns  eine  Defi- 
nition von  »Theologe*  und  »Theologie«  zu  geben.  Er  »igt 
nämlich  PI.  Th.  1,  3  p.  7:  ö  ,uev  oV;  BioXiycq  iarj  ett'.)  xätä 
rhv  llA^T6»vo$  (f^ijfoy  TOtouro$  xai  4  Mhyt»  xoiotik  ris  i^tfi,  «u- 
Ti^y  rifty  tüv  !^eüv  uirap^iv  ex^atvou^oc  xoei  ?^  Jf^vuirrov 
aiiruy  x«l  Ivtettov  f  ü$  dhrd^  xfi^  räy  //srex^yniiv  i^idrvrrW 
^tdcxptvovTde  xal  dE&ijueyYj  xai  «frayyeXXouffoc  rclc 
yLxy.ocpidi  TajTr,5  xat  TravTfiiv  cusü  rscisxrt/.ric  cvepyEcac.  Gemeint 
aber  sind  unter  den  Theologen  Horner,  Hesiod,  Orpheus  und 
die  «Orphiker*,  Musäus,  Linus,  Pythagoras,  und  die  S(  lirifteu, 
welche  unter  ihren  Namen  cursierten,  bildeten  die  Theologie. 

Welch  grosse  Stücke  Proklus  auf  die  Logien  hielt,  zeigt 
das  80  häufige  xd  Xäyta  oder  xb  hyic-^  '^r.tn  in  seinen  Werken, 
zeigt  auch  das  beliebte  Diktuin,  welches  Marinus  Ton  ihm 
berichtet:  wenn  er  Herr  wäre  würde  er  von  den  alten 
Büchern  .nur  die  ).syux,  uud  den  Timäus  bestehen  hissen, 
alle  andern  vernichten,  weil  manche  durch  dieselben  Scha- 
den nehmen,  da  sie  leichthin  und  unvorbereitet  dieselben  lesen 
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(▼ita  Prod.  c.  88).   Er  schrieb  auch,  wie  Jamhlich  und 

Syrian,  einen  umfangreichen  Kommentar  über  die  XaWai/./) 
i^iAoTs^ia,  VOM  weU  liei  nur  noch  Fragmente  erhnlten  sind 
Was  den  l^rsprung  dieser  Orakelsprüche  betrifft ,  so  sind 
nach  Zell  er  S  764  die  älteren  von  Porphyr  behandelten  und 
die  seit  JanibHch  gefeierten  sog.  chaldäischen  Orakel  zu 
unterscheiden;  letztere  seien  in  der  nenplatonischen  Sdiule 
selber  entstanden.  Der  neueste  Herausgeber  Kroll  aber  ist 
der  Ansicht,  dass  sie  um  200  in  neupythagoreiscben  Kreisen 
entstanden  seien  ^. 

Diese  Ausführungen  zeigen  wohl  zur  Genüge,  wie  Di o- 
nysius  zu  seinem  Sprachgebrauche  kommt,  warum  er  die 
heilige  Schrift  gerade  Theologie»  die  Hagiographen  Theologen 
nennt.  Hier  haben  wir  eine  interessante  Wechselwirkung 
zwischen  (h'iechentum  und  Christentum.  Der  Neuplatonismus 
erkennt  als  diis Geheimnis  des  machtvollen  Kintlnsses  der  christ- 
lichen Religion  die  göttliche  Auklorität  beanspruchenden  heili- 
gen Schriften,  welche  gegenüber  den  tausenderlei  Ansichten  der 
Philosophenachulen  eine  feste  Grundlage  bilden  zur  Forschung 
Ober  Gott  und  göttliche  Dinge,  Schriften,  welche  metaphy- 
sische, physische  und  ethische  Bateel  auktoritativ  lösen.  Um 
also  das  Heidentum  neu  zu  beleben  und  dem  Christentum 
gej^enüber  konkurrenzfähig  zu  nuichen,  sucht  auch  er  eine 
auf  göttlicher  Auklorität  beruhende  Lehre,  er  tindet  sie  in 
den  OrakeUprüchea  und  den  Lehren  der  altebrwürdigen  Theo- 
logen. Wo  sie  ihn  im  ötiche  lassen,  nimmt  er  zu  künst» 
Hoher  Exegese  und  weitgehender  Allegorie  seine  Zuflucht 
und  tragt  die  Lehren  hinein ,  die  er  darin  finden  und  als 

* 

I  Ton  A  Jshn  herauigegsben :  Edogae  6  Froclo  de  pkfloiophit 
chaldalca  1891,  aus  dem  Cod.  Yat  1096  fol.  2S1  tqq*   In  dem  »niuc 

primara  edidit«  irrte  der  Terdiente  Forsclier,  da  sie  schon  1888  von 
Pitra  publiciert  waren  in  den  Aiuil.  sarr.  et  rlass.  V,  192  sqq. 

Kroll,  de  oraculis  chaldaicis,  Breslaucr  philologische  Abhandlungen 
berausg.  von  Förster  VII.  Iö94  S.  71;  auch  im  Ilbeiu.  Mus.  N.  F.  60 
(1896)  8.  689.  Die  Hauptfondgrube  far  die  Zusammenstellung  dieser 
Orakel  lind  gersde  die  prokUiehtn  Schriften. 
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göttliche  Wahrheiten  ins  Feld  führen  will;  es  sind  Lehren, 
die  an  traoflcendentalem  Charakter  und  mystischer  Abstrak- 
tion nichts  zu  wünschen  übrig  lassen ,  die  Ascese  heischten 
und  amn^  versprachen.   Der  Goup  hatte  Erfolg  und  viele 

achtbare  und  erlösungsbedürftige  Geister  Hessen  sich  gefangen 
uehuieu,  sie  faudcn  Befriedigung  und  Kraft  zu  sittlicher 
Lebenshaltung.  Nun  luaiht  der  Christ  Auleibe  beim  Neu- 
platouismus:  er  holt  bei  ihm  die  göttlichen  Emanationen «  die 
durch  alle  Wesen  hindurch  strömenden  Lichtflüsse,  die  straffe 
und  alles  beherrschende  dreiteilige  Gliederung,  die  Ahstrakta, 
Negationen ,  Steigerungen »  er  erschrickt  nicht  an  dem  pan- 
theistischen  Klange  des  ganzen  Systemes,  wenn  er  ihn  auch 
stark  zu  däaipfeu  bestrebt  ist.  und  er  findet  alle  diese  Lehren 
dank  seiner  mystisch-allegorischen  Exegese  —  in  der  heiligen 
Schrift.  Wer  daher  der  Schrift  widerstreitet,  ist  auch  ferne 
von  seiner  Philosophie  und  wem  nichts  liegt  an  der  Theo- 
sophie aus  den  Logien  (rü^  ex  rüv  Xoyvai»  3eo9efi«c),  den  will 
er  auch  nicht  zum  theologischen  Verständnis  führen  (DN. 
2,  2).    Er  nennt  die  Schriftworte  BioT.xpdioxa  Xryta  (EH. 

l,  4.  V,  3,  8),  T'tlV  £y,  9  «  V  T  0  |0  IK  W  V   /,;yi  .»V    5ft  |u.yTrtxat  TZXpXOCTUi 

(CH.  2,  2  U.  3),  r,  Travac^c;  ^ezloyia.  (4,  3),  rj  twv  caicov .  5eo- 
Töywß  dycfzoizu.-h  lo'^ia  (2,  3),  r,  ^-zhyia  oder  zi  /.syia.  oder 
xb  >iyiov  allein  (sehr  h&ufig),  die  Hagiographen  sind  »die  Theo- 
logen« (sehr  häufig)  oder  »Theosophen« :  Stevof 9t  (CH.  9,  3. 
15,  2.  DK.  l,  6),  dtt^ffofoi  xdei  rft^  xpj^ca^  nrtTCvetoes  imo^at 
(CH,  2,  5),  ;i  zx  ^eix  d-iyoi  (CIL  2,  5). 

Das  Wort  ^icT.!xoot.6zz  z  c  konnte  icli  bei  L-iiicin  Neu- 
platoniker  vor  Proklus  nicht  finden.  Dieser  aber  gebraucht 
es  sehr  gerne.  Morbeka  übersetzt  die  ^tvKOLpd^zxat  Xdyia  de 
prov.  et  iat  I,  58  mit  a  deo  traditi  sennones.  lifarinus,  der 
Schüler  des  Proklus,  spricht  vita  Procl.  c.  2t)  Toni  Kommen- 
tar seines  Lehrers  zu  den  dsdirflejoa^dra  Myisi,  Ausserdem  hat 
Pr.  in  Ciat.  p.  64  ^i:-.y.rjxhxci  'stuoti^  in  Polit.  p.  380  ^io- 
zoipsidozog  ^uoraywyia,  in  Tim.  97  Ü  p.  238  3607:apa<JdTflu  3eo- 
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Ein  i%fOLvropty.bi  wird  Jahn  bei  Plato  vergebeoB  suchen ; 
es  ist,  soweit  ersichtlich,  proklischer  Provenienz Er  spricht 
in  Remp.  p.  78  von  der  xyythy.ri  racu-  und  von  tnuem  ^oi- 
j^cüv  ocyytAwj  ß(&>v  Ex^ocvTspixs^ ,  und  sagt  in  Grat.  ]i.  19 
▼OD  den  Nainen:  EX(pavTcptxy;v  tyzi  ra^iv  rröv  vonndmv»  Diuny- 
Biu8  aber  bezeichnet  CH.  4,  4  die  Engel  als  ex^vroptKiov  xd^v, 
Synonym  ist  ^/Btyytkvatii :  in  Grat.  p.  77  dvifiata  t&v  dciaay  dia- 
Kiaum  i^aty/tkraid  tw?  l^dnrro«  «vr&v,  DN.  4,  2  ÄffTreo  llaeyyeX- 
Ti/ä^  r/^  5««;  a-ty^c.  In  Al<  ib.  II,  334  sagt  Pr.  vom  Weisen, 
er  b('\viiii(lc'nni;j;s\vürdig ,  wenn  er  scliweige ,  da  er  dann 
ganz  ähnlich  sei  -w  x^u^ib)  xai  dyv(iiaz(a  yiyu  t&)V  ^eüv,  noch 
bewundernswerter  aber,  wenn  er  spreche,  rr;»  e/9ayro|»ix4> 
roü  dti'ou  icpomxa^v  cour^v.  'Wiederum  beissen  bei  D.  die 
Engel  cx^avroptxcil  tnq  dsapxtx:^^  xpv^t^mTO«  CH.  4,  2*. 

Für  das  Verhältnis  des  D.  zu  Pr.  ist  es  bezeich- 
nend, dass  die  Berufung  aiit  die  Theologen  nicht  selten  mit 
den  gleichen  Wendungen  geschieht.  Nachdem  über 
irgend  eine  Sailie  gesprochen  ist,  heisst  es  gerne:  Darum 
sagen  auch  die  Theologen,  u.  ä.   So  hei  Pr.  in  Alcib. 

II,  106  itb  uMl  oi'dsoi  irapflexcXeumtft,  174  dtb  xoi  h  ^okiyoi 
b  itcfp'  '£>Xif)9iv  dißiufunw  dn^Keihii  rdv  ep6ir«,  III,  190  ebtdndq 
&pa  Ol  xä  Jhi«  ffofct  xrX.,  in  Farm.  IV,  96  wvra  xoi  9i  deo>.dyot 
T/.v  vzbpdv  ^wc-j  K&3V£iav  rpo^iprixacrtv,  V,  44  c^v  6t,  yxp  q'i 
S'-o/dyji  kt).  '  103  st;  ot  xat  5  llAarf<>v  äTicß/iTTMv  o-jvafyc«,  in 
Cnit.  p.  106  dib  xxi  o  3"wupyi4  «si  rwv  xo^raoTE'av  aLC>y(y:a.i^  p.  24 
mi  xoi  Toüfi  ^eoA^ouf  eup(9Kopsv  'Jii  rsürciiy  ras  ^üaq  irocvim« 
iy^eixwfttvdu«^.  Genau  so  auch  D.  DN.  1,  2  xea  iroXXoif«  räv 

1  Pape  verweist  fiir  das  Wort  Mose  auf  Dionysiu;;,  Siiicer  aaBserdem 
auf  Johanne?  von  Damascus  und  Theo|>haue!»  in  spüterär  Zeit. 

2  Vergi.  uucb  in  l'arm.  VI,  243.  CH.  2,  1.  7,  l.  EH.  V,  3,  ö. 
VII,  3,  7. 

>  VersinseU  hat  auch  Plotio  doe  derartige  Wendung  s.  B.  Ean. 

III,  6,  19  £hv,  «futt,  Mtl  tk  «roäfft  «Ofot  ftusrixfi«  Md     Yc>cr«lc  «Iwtt^ 

ftCVM  XT>. 

*  Ähnliclio  Wendungen  noch  in  Alcih.  IT,  177.  19!».  JII,  70;  in 
Parni.  IV,  \)\.  Y,  26.  268;  in  Remp.  p.  125.  121  i  in  Tim.  132  A  p. 
311.  259  E  p.  628  u.  ö. 
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10,  2  di^  x«i  .  .  oi  SitoXäyoi  tfetaiv  inpov  r.pbi;  tpv  fripov  »expac- 
Ttvflti  (vgl.  DN.  3,  9.   Ep.  9,  2).   DN.  8,  2  ist  Petras  xopu- 

9ata  xai  -^i7ß-*raT/i  r'#)v  ir£;Äc^(.)V  axpÖT/;?,  vgl.  dazu  PI.  Tli.  V, 
36  p.  326  Tot{  äxpoTocTo^  rüv  ^ec/dj'uv  und  in  Keinp.  p.  52 

De  myst.  1,  2  p.  7  sagt  Abommon,  daas  er  alle  Fragen 
sachgemäss beantworten  wolle :  wlxi  fthf^toXoytxA  dto'ka' 

tä  (ptidoro^a  uer«  ovve^cTa^jjixcv.  In  Parm.  IV\  219  stellt 
Proklus  die  iiü<;htorn-8achlicliü  Redeweise  der  Pliilosophiu  und 
die  raystisch-allegoriache  der  Theologie,  welche  aber  dasselbe 
besagen  will,  einander  gegenüber:  xoi  xctxna  fcXo^^fu^ 

uMwdi  «vt&v  «Hro)«mOTic  r^ou«.  Äbnlidi  sagt  er  in  der  Er- 
örterung über  die  icaftxdtiyfjLoixa  V,  167:  x«t  raOrct  fjAv  fiXo- 
ffc^  .)?,  Seo/oyt/tü«;  AXkov  rpinov  (nochmals  V,  190  sq)*.  Es 
wird  niclit  Zufall  sein,  dass  D.  DN.  5,  9,  wo  er  ebenfalls  von 
den  TTfltpaciEiy^aTa  handelt,  einem  tSatze  des  Philosophen 
Klemens'  gegenüber  auf  die  Theologie  verweist  (ei  de 
0  f  tA^^o^es  a$(of  K^vifinis  .  .  .  .  rn^  BioXoyiai  fAM}fioycutEoy) 
und  dass  er  5,  8  die  Definition  giebt:  v^tpaikiyfutx»  ^ 
tcvot  rou(  ...  4  X^ouff  ov«  i)i  dcoXoyta  irpospiauou^  x«X<ü 

Wer  die  dionysischen  Schriften  auch  nur  Hüchtig  durch- 
blättert, muss  bemerken,  wie  der  Mystiker  sehr  oft  das  Verbum 
u/jiv£iv  und  seine  Komposita  verwendet,  wo  ein  nüchternerer 
Schriftsteller  einfach  Uyuv  u.  ä.  setzt.  Namentlich  wo  es 
sich  uro  die  Theologen  und  Logien  bandelt,  ist  u|aviIv  üai 
das  ständige  Zeitwoi*t  Instruktiv  ist  DN.  2,  1:  icp^«  t&v 
Aoyiav  vfivrrai  .  .  .  vi:b  rüv  hyi^v  vpve!95ai  ....  *oU  rtc 
TÄv  i^flV/irrr''*»  r.po'f  C'üiy  vy-'^ü  rb  tt^iw^  cEyicv  ....  'j^vü^Boli 

1  M«rinu8  sagt  von  seinem  Lehrer  vita  ProcI.  c.88:  r4*3«oXoy(«v 
*  Siebe  hierober  Th.  4)a.^hr.  1896  8  390  ff. 
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....  v/AVCirm  ....  Btet^x^xiiv  vixyvidiavK  Cü.  2,  1  dient 
vftv^9«(  zur  Abwechslung  mit  exdEodac  und'  cimtv. 

Schon  Phito  gebraucht  das  Wort  Ton  der  Darstellung 
in  prosaischer  Rede',  während  es  ursprünglich  den  poetischen 

Lobpreis  bezeichnet;  von  den  Komposita  hat  er  nur  e-pjaveiv. 
Durcheinander  geht  die  Bedeutung  bei  Philo  de  mund.  opif. 
1  (I,  1  M.)  und  30  (I,  21).  Wie  es  scheint  hndet  sich  das 
Wort  bei  den  Neuplatouikern  vor  Proi&lus  seltener.  Dieser 
aber  verwendet  dasselbe  sehr  häufig  namentlich  in  Beziehung 
auf  die  Theologen*  und  er  hat  auch  die  von  D.  gleichfidls 
gebrauchten  Komposita  e^uavetv  (in  Alcib.  II,  219.  in  Parm. 
IV,  87.  in  Remp.  p.  100.  DN.  5,2;  and  dwfxvüv  (in  Parm.  VI» 
168.  in  Kemp.  p.  73.  in  Crat  p.  108.  DN.  5,  4.  6,  S)*. 
Auch  das  ncAv{){xvr,zo(;  des  D.  (CH.  4»  4.  7,  4.  DN.  7,  1)  ündet 
sich  bei  Proklus  in  Parm.  VI,  52. 

Da  auf  heidnischer  Seite  unter  den  Theologen  haupt- 
sachlich Dichter  wie  Homer,  Hesiod,  Orpheus  u.  a.  verstanden 
sind,  80  begreift  sich,  wie  nahe  sich  das  ujuvccv  legte  ^.  Unserm 
Dionysius  aber  musste  das  Wort  besonders  zusagen,  es  passte 
vortrefi'lich  in  die  erhaljenc  Welt  seiner  Geduiiken  und  seiuer 
Sprache.  Er  bezeichnet  nicht  bloss  die  Worte  der  Schrift, 
sondern  auch  seine  eigenen  mystischen  Betrachtungen  als 
vpeiv  und  upoXo^^a. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  D.  statt  ^oloyia  oder  Xayw 
bezw.  ^'/(9v,  jedoch  viel  seltener,  auch        läyo^  sagt  GH. 

1  Gehioft  «ath  DH.  1,  8.  6,  8  u.  d. 
S  Att  HI,  488  sq. 

»  la  Penn.  VI,  16.  81.  168.  in  Crat  p.  3.  52.  in  Remp.  p.  96  u.  ö. 

*  «vu^vitv  hat  Qbrigens  auch  Philo  an  den  oben  bezeichneten  Stellen. 
Dftr  Hpx  uneter  trug  geradezu  den  Namen  »theologisches  Vers- 
mass«.  Lobeck,  Agkopliainus  1829  p  284.  CH.  7,  4  und  EH.  IV, 
d,  6  wird  das  Trisagiou  der  Engel  (Js.  6,  2)  iTO^x;u|ivi]To;  ^eoAOTta  d.  b. 
Lobpreis  Gottofi  genannt  iraXvri|Ai:TO(  ypiy(^Aa  CH.  18,  4).  Auf  efntr 
Jobäkcheniniclirift  wird  es  dem  neaeintretenden  Frieflier  sar  Pflicht 
gemacht,  fUt  die  Fortsetzung  der  »Theolc^e«  d.  h.  der  Lobpreisung 
auf  den  Gott  oder  die  QOtter  des  Vereiiies  Sorge  an  tragen.  Maass, 
Orphons  1896  S.  120. 
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1.  £p.  7,  2.  Die  Quelle  der  tspoi  }j6yoi  liegt»  um  dies  hier 
gleich  abzumachen,  in  den  Mystorienfeiern.  Dort  bezeichnete 
der  Terminus  den  jeweiligen  Mythus,  der  den  Kult  veranlasste 

und  bei  der  Feier  selbst  in  allegorischer  Handlung  darge- 
atellt  wiinic  {h-jfouiva  —  <?poVar>a)'.  I)«^r  Inhalt  dieser  -hei- 
ligen Reden«  war  oft  sehr  unheiliger  Natur-,  'lepct  '/Jyoi  oder 
der  Singular  war  der  Titel  eines  orphischen  Werkes^  und 
auch  ein  hermetisches  Stück  trägt  den  Titel:   EpfAoü  xov 

Auf  die  hl.  Schrift  hat  schon  Philo  den  Terminus  feo4? 

).jy:^  nugewaiuit  untl  er  gebraucht  ihn  nehr  hiiulig  z.  D,  leg. 
alleg.  III,  4  (I,  89),  de  sacr.  Ab.  et  Caini  14  (].  172),  de 
ehr.  24  (1,  öD),  de  somn.  1,  10  (I.  628),  14  (632;,  22  (642), 
aber  auch,  wiewohl  seltener,  xö  }j&ym  quis  rer.  div.  her.  23 
und  24  (I,  488  und  489),  de  migr.  Ahr.  30  (I,  462),  häufiger 
wieder  ot  yj^nvfjLoi  quis  rer.  div.  her.  20  (I,  486),  37  (I, 
498),  de  mut.  nom.  14  (1,  592),  de  somn.  I,  42  (I,  657). 
Audi  die  philonische  Philosophie  will  nichts  anders  sein  als 
die  Kutwitklung  und  Ausgestaltun?  des  durch  den  Zauber- 
stab der  Allegorie  gewonnenen  Schriftsinnes 

'Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  wechselt  auch  bei  Proklus 
A^tov  nnd  Upb^  loyoq  (vergl.  in  Remp.  p.  40.  41.  120),  aber 
auch  er  hat  diese  Bezeichnung  seltener  als  die  andere,  ähnlich 

wie  Dionysius.  In  Rensp.  ]».  (^2  sagt  er  /.cyoi  iepct'iy.oi^  womit 
zu  vergleicheii  i^l  Kp.  V.  -  Tau  Il£S7.*v  li'.y-v/yl^  t^<^ipv:xi 
omou^y  und  für  (pi^/mai  kann  mau  wieder  verweisen  aut  in  Tim. 


i  Lobeck,  Agluophamus  p.  148  sqq.  Gruppe,  lYio  gricrhifchen  Knlto 
und  Mythen  I,  037  if.  Kern,  Zwei  Koitiaschrifteu  aus  Kleiaa«iea  1696 
8.  106.    Maass,  Orpheus  S.  163  f. 

S  Beliebt  war  namentlich  der  itpo;  yn^o;  von  Zeus  und  Her«,  welcher 
Too  den  Gnostikem  sogsr  mit  cfaHstticber  ÜberHeferang  vennengt  wurde. 
Usener,  Beligiansgesch.  t'nten.  I,  87. 

»  Lobeck  i.  .1.  0.  p.  714  sqq. 

•1  Poemauder  c.  3  p.  "l  «qq 

^  Vergl.  Anrieh,  Das  antike  J!d)-8terienwe&en  in  seinem  iSinfluss  auf 
das  Christentum  1694  S.  04. 
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264  D  p.  639:  u«;  oci  xi  XaÄc^aioav  fij/xai  liyovai  und  in  Crat. 
p.  23:  «i  ir«^  Tüv  diwy  «tvrüv  fi9{fUH  .  .  .  it«i  eiAAo  Aöyiov* 

§7. 

Lehrer  und  Führer, 

Im  Symponon  Platoa  tritt,  während  Sokrates  mit  fleiner 
Dißkusäioii  noch  nicht  zu  Ende  ibt,  Alcibiades  berauscht 
herein  unii  hält,  von  den  Tischgenossen  aufgefordert,  eine 
Lobrede  auf  Sokrates,  die  von  leidenschaftlicher  Begeisterung 
f&r  den  rerehrten  Meister  überströmt  (Symp.  212  C  sqq.). 
Der  Vorgang  ist  geradem  ^iBch  geworden.  Von  Sokrates 
lenkte  sich  die  Begeisterung  Ton  selber  auf  Plato  nnd  seine 
Dialoge;  das  hfa  der  Pjrthagoreer  wurde  hei  den  V&- 
ehrem  Plates  zu  dem  auf  die  Dialoge  sich  heiiehenden  ^vroC 
und  allmählich  umspunu  dieselben  ein  förmlicher  Kultus,  der 
sich  immer  mehr  steigerte.  Wie  Plato  selber,  so  wurde  in 
neuplatonischen  Kreisen  auch  das  jeweilige  Schulhaupt, 
welches  seine  Dialoge  deutete  und  ihnen  verborgenen  Sinn 
SU  entlocken  wusste,  Ton  den  Sohülem  schwärmerisch  verehrt 
nnd  schon  an  Lehieiten  umrankten  nicht  selten  Sagen  die 
Gestalt  des  Lehrers.  Auch  Pythagoras  ist  eine  neigefeierte 
Heiligengestalt.  Die  neiiplatonischen  Biographien*  stellen 
ihren  Helden  iu  eine  höhere  Sphäre;  sie  berichten  von  ver- 
schiedeüPii  Wunderthaten,  merkwürdigen  Gebetserhörungen, 
KraDkcnheiUingenfTotenerweckungen,  wunderbaren  Vorgängen 
bei  der  Geburt  und  beim  Tode.  Diese  Biographienlitteratur 
hat  in  Verbindung  mit  den  antüien  Ueldenromanen  sichtlich 
auch  die  christlichen  Heiligenlegenden  beeinflusst,  wie  man 
im  Detail  seigen  kann. 

'  Ich  erinnere  nur  ao  die  vita  Pyt>i!i!?ora<'  nnd  vif-^  Plntini  yon 
Porphyr,   fr«pl    tvj    Hu3a70p€iou    ^iov    v.u\    Tr,;    Ilurc/or,i/i;;    üi&fTS'.j;  von 

J&mblicb,  die  gaa%  panegyrisch  gthaitcueu  bopkisteabingraphien  von 
liOiMpiut  (daninttr  die  Lebeoshaichrslbiing  du  Plotin,  Porphyr  und 
Jemblieli),  die  vite  Prodi  lUrliit.  YcrgL  aueh  dis  Biographie  dM 
ApoUenius  von  Tyaaa,  «doli«  dtC  Noapythag  ireor  FUvias  PUlotlfalw 
ver&site  mit  Entlehnung  von  Zfigoii  au  den  EvaagtUin. 
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Die  Pärdicirung  des  Lehrers  asl  svSes^,  f/eya^,  yev- 

valo^,  iatfi^iaq  kehrt  in  der  nenplatomschen  Litteratur  immer 
Wiederl,  namentUcb  aber  bei  Proldae.  Man  wollte  schon 
aus  der  »jugendlichen  Begeisterung«  fiir  seinen  Lehrer 
Sjrian,  die  aus  einer  Schrift  spricht,  auf  deren  frühe  Ab- 
fubsuiig  schliüsscn.  Frcudeiithal  hat  dem  gegenüber  nach- 
gewiesen, dass  vun  dieser  jugendlichen  Begeisterung  auch 
noch  die  spätesten  Werke  zeugen*.  Gerne  zieht  er  eine 
Gelegenheit  herbei  seinen  Lehrern  Plutarchf  des  Nestonus 
Sohn,  und  besonders  Syrian  ein  Kompliment  zu  machen  oder 
einen  längeren  lobenden  Ezcurs  einzuflechten*.  In  Parm. 
IV,  4  sagt  er  von  letzterem,  s  tü  Uläxwft  9upß<xxxeü9«$,  dass  er 
voll  gewesen  sei  der  göttlichen  Wahrheit  und  in  die  Welt 
geküniiüun  als  Musterbild  eines  Philosophen,  e^r'  z-Jipyi'ji^.  rw 
Tt^i  l/it'/6iv^  als  Ersatz  für  die  Götterbilder,  Heiligtümer  und 
den  ganzen  Gottesdienst,  als  «px^iyi;  <7wTrot>:  fiir  Mit-  und 
Nachwelt,  vergL  in  Tim.  815  B  p.  765.  PL  ih.  IV,  16  p.  215. 

Gebraucht  schon  Plato  -hymm  synonym  mit  dttdvKukoi, 
i:m^a/w/6i  (Ast  U,  16  sq.),  so  findet  sich  diese  Bezeichnung 
gerne  bei  den  Neuplatonikem,  und  bei  Proklns  ebenso  häufig 
oder  iiu*,  Ii  iiaiiliger  als  das  Simplex  r.ytu.w^  das  Kompositum 
xa3^/?7f jtMv  *,  welches  Plato  noch  nicht  bat  und  weiches  ich 
unter  den  Neuplatonikem  vor  Proklns  nur  bei  Jamblich  in 
Nicom.  aritb.  introd.  p.  4  gefunden  habe. 

Ans  dem  Gesagten  verstehen  wir  auch  Dionysius,  wenn 
er  voll  schwärmerischer  Verehrung  und  Begeisterung  von 
seinen  Lehrern  spricht,  sei  es  im  Allgemeinem,  sei  es  speziell 


1  Zeller  S.  681  und  724.  Vergl.  die  Beinamen  des  Gregorius 
Thaumaturgus  o  Träw,  6  3au/A0(9Tö(  bei  Gregor  von  Nyaaa  tmd  Ba^hii. 
KOIsehMi,  d.  Grsg.  Thaum.  Dankred«.  EtnU  |».  T. 

a  Hwnes  XVI  (1881)  &  218. 

8  Vergl.  ZeUer  8.  760. 

*  In  Remp.  p.  fl2.  R2.  in  Parm.  VI,  Sl.  57.  03  u.  s.  w.;  in  Tim.  7 
C  p.  16,  24  D  p.  hb.  94  F  p  222  u.  8.  w.  Audi  Orij^enes  wiiil  von 
seinem  Schüler  Gregor  xot^v^t^tmv  ftXoaoftotc  genannt,  in  der  iMukrede 
c.  G  p.  17  (KOtachan). 
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von  Paulas  und  Hieroiheas*.  Den  hl.  Paulus  heisst  er 
luaidfMi  tiMw  nt  deoi»  voiiedirn^  (DN.  8t  3),  duätaxoq  i)fMäy 
Upo^txm  (£p.  8t  5)t  duSrütxoq  oder  dtlo«  IldcvAo«,  dtfs«  ccndoroXe«, 

nofuJ.o;  ö  /zeyas  (Ep.  7,  2.  9,  2.  9,  4.  DN.  7, 1.  4,  18).  Hiero- 
tiieus  ist  der  xÄctvi^  xa5///£p.wv  (DN.  2,  9.  3,  2.  CIL  2,  1), 
BeIsc  kpoTzhrmic  (CH.  6,  2).  DN.  3,  2  erzählt  D.  in  einem 
Excurse  toü  einer  glänzendeu  Bede  aeioes  Biloq  '/.<xBTr/t(x<av 
HierotheuB  beim  Hingange  der  sei.  Jungfrau*.  Von  den 
xe&^}y^lA^H  im  allgemeinen  ist  oft  die  Rede  (EH.  1,  4. 4,  1. 
IV,  3,  3.  VI,  1,  3.  VII,  3,  6.  11,   DN.  1,  4). 

Die  Worte  des  Proklus  in  Remp.  p.  32 :  ^tazöpioi  ö 

x0tl  x&v  ii^mi^v  itdamtdhay  haben  ihr  sprachliches  Gegen- 
stück bei  D.  DN.  7,  1:  i  Site«  Bwaq  h  xotvi«  4ft&y  xoU 
T0&  xaSv;^cfx^vp$  ^Xto$.  Wenn  Proklus  ferner  PI.  Th.  1, 1.  p.  2 
Ton  seinem  Lehrer  Syrian  sagt:  ipier^  ^to\tq  'h^iv  r&v  xaXm 

7:avT'.)V  /.ai  xyj.'buvj  r,y  i  d-'ov^  SO  lullen  einein  die  dionysischen 
Stellen  Cll.  13,  4  und  DN.  3,  2  ein.  Dort  heisst  es  näm- 
lich: UpcipyYii  xai  f/era  ^ciiv  Ytyt^xüiVy  hier:  ;ft/uiä{  toü;  juieT« 
nauAov  Töv  ^£(9>  i»  Tüv  exetvou  (Hierotheus)  Xö^v  vroi- 
Xeicd^^^flf««  Um  die  proklische  Stelle  recht  zu  Torstehen, 
müssen  wir  uns  folgendes  Tergegenwftrtigen. 

Marinus,  der  Biograph  des  Proklus,  erzählt  uns  die 
abenteuerlichsten  Dinge  über  den  Verkehr  seines  Meisters 

1  Über  das  Verhältnis  des  D.  zu  seinen  Lehrern  Th.  Qn^br. 
1895  S.  894  ff.  Röm.  Qu.-Schr.  189R  S.  383  ff. 

2  Th.  Qu.  Sehr.  189"»  S.  371  i\.  Uum.  Qu  -Sehr.  l^dB  S.  887  ff.  Stiglmayr, 

Byz  Ztprhr,  VII  (1898)  S.  108.  F^nnapius  berichtet  vit.  soph  p.  489 
(ed.  Buihbuuade  1^49)  von  einer  liervorragondeu  liedeleistun^  des  Proai- 
resios.     Die    beiden    «Schilderuugeu    Lalinn  Ähnlichkeit  aiiteiuander ; 

.  .  .  .  i«3inio»fi«  Tt  «cd  imlDiv;  IMon.:  Aoc  mJ^ftSv,  Sht  IQtvrdificwec  IkutoQ; 

der  Effekt  der  Rede  bei  Euaapiu-:  rä  vripva  .-oO  vDfiatoü  iTtpih)(jiDg^ 

ffpoffex'jvfjvy,  ol       5eöv  l^acotv,  of       T(5poü  )o7tou  tutto»,  bei  DiOD. :  itpii 

4* 
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mit  den  Göttern  ^ :  schou  alb  Kuabe  hatte  er  eine  Traum- 
erscheiaung  der  Athene,  in  diaer  Krankheit  erschien  ihm 
der  Heildämon  TelesphoniB  uod  machte  ihn  durch  Berüh- 
rnng  augenblicklich  gesund.  Später  erschienen  ihm  wiederum 
Götter  und  gaben  ihm  Offenbarungen,  namentlich  Athene, 
Askleptus,  die  Gottheit  von  Adrotta,  Pan,  die  GÖttermutter.  So 
bildeten  sich  in  Schulkreisen  über  den  Meister  schon  zu  dessen 
Lebzeiten  verschiedene  Legenden  ;  auch  der  obligate  Lichtglanz, 
der  wäliiciid  eines  Vortrags  das  Haupt  des  Lehrers  umlliesst, 
darf  nicht  fehlen  (c.  23).  Das  Auffallendste  daran  aber  ist, 
dass  ProkluB  dies  selbst  glaubte.  Unter  Jamblichs 
Schülern  hatte  sich  seiner  Zeit  auch  die  Sage  verbreitet, 
dass  der  Meister,  wenn  er  in  der  Einsamkeit  bete,  mehr  als 
sehn  EUen  über  der  Erde  schwebe,  während  sein  Körper 
und  seine  Kleider  wie  von  Goldglanz  erstrahlen.  Als  sie  ihn 
nun  einmal  darüber  interpellierten,  lachte  er  über  die  Leicht- 
gläubigkeit, mit  der  sie  sich  diesen  Bären  aufbinden  liessen  ^. 
Prokius,  ein  merkwürdiger  Mann  voll  Extremen  und  Wider- 
sprüchen, war  entweder  weniger  wahrheitsliebend  oder  aber 
hatte  er  sich,  was  wahrscheinlicher  ist,  in  derartige  Ideen 
so  eingelebt,  dass  sie  ihm  zur  vollen  Überzeugung  geworden 
waren  ^  Marimis  berichtet  c.  28,  dass  er  in  prophetischer 
Begcisterimg  seine  höhere  Bestimmung  verkündet  und  nach 
Gebrauch  der  chaidäischcn  Reinigungen  mit  lichten  Er- 
scheinungen aus  dem  Geisterreiche  verkehrt  habe ,  wie  er 
dies  selbst  in  einer  eigenen  Schrift  beseuge.  Proklus  redet 
auch  in  Polit.  p.  359  und  372  von  Götter^  und  Dämonen- 
erscheinungen wie  von  einer  aus  Er&hrung  wohlbekannten 

1  ZasammengsstsUt  bei  ZeUsr  8.  786. 

2  Dies  erz&hlt  EonapioB  vIt  soph.  p.  458  ed.  Boiasonade. 

3  Treffend  charakterisiert  ihn  Freadenthal,  Hermes  1B81  S.  218  f.: 
»Tu  Proklub  Lehren  sind  Tiefsinn  ni"t  L'n'Tizenlo'^fMn  Aberglauben,  haar- 
scharfe DiaU'ktik  mit  iinio|?ischer  Verscli  wummeulieit  der  Begriffe, 
gesuude  Knuit  mit  naiver  Glaubeuüsehgkeit,  mathematische  Geiiaukeu- 
«fatsiige  nlt  dw  üavenumft  einM  wnsdenochtigen  Mystidmiii  su  dnem 
unsufUtalicheii  KnAuel  in  sinsudsr  gswirrt  « 
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Sache.  FasMii  wir  all  das  ins  Auge,  dann  erhalten  die 
Worte  ftixi  Swyt  k?^*  ftn  der  oben  genannton  Stelle  im 
Mnnde  des  Proklus  eine  gans  konkrete  Bedeutung:  seine 
ersten  und  haupträclilichsten  Lehrer  sind  die  Götter  selber, 

von  denen  er  inspiriert  und  geleitet  wird,  dann  kommt 
Syrian.  De^  Dionysius  grosser  Lohrer  aber  soll  der  Apostel 
Paulus  sein  uud  an  seinen  Unterricht  knüpft  dann  Biero> 
theus  an. 

An  der  gleichen  Stolle  DN.  3«  2,  welche  den  Dithyram- 
bus auf  Hierotheus  enthält,  entschuldigt  sich  D.,  wie  oben 
schon  gesagt  wurde  (S.  11),  warum  er  troti  der  ausgeseich* 

neten  Btoloyixai  rcoiyeiMcreii;  seines  Lehrers  auch  noch  theo- 
logische Werke  verfasst  linbe,  wie  wenn  jeiip  nicht  genügten. 
Jener  sei  ein  ^i^otoxaXoi;  rcAetwv  )tai  TrpeTßuTtx&iv  diavoiMv 
und  schreibe  irjMTßurtxü«,  das  heisst  er  sei  ein  Lehrer  voll- 
kommener und  gereifter  Geister  (nicht  »Gedanken«,  wie 
Engelhardt  I,  77  fiilsch  übersetzt),  dessen  Stil  und  Lehre 
schwieriger  zu  verstehen  sei.  Darum  sei  ihm^  D.,  und  den 
andern  MdmtaXet  rmv  veoreXAv  tf/vx»v  der  Auftrag  ge- 
worden ivanTw^Ät  x.at  Jtaxpivai  Tai;  <tu v OTrrtx i;  xoti  Eviat'af? 
rriq  vscp^rserrjc  rdvopbq  tKtCvov  duvapca»;  ouveX^^ei«.  Lauter  pro- 
klische  Wendungen  1 

In  Parm.  IV,  34  heisst  es:  Ixiivo  irpeffßvfcx««  8lv«i 
^tavoiai  xod^opdv;  DN.  2,  9  sagt  D.  im  gleichen  Sinne:  t^c 
v.pari'ryt!;  Utivov  9iavetetc.  In  ähnlichem  Sinne  gebrauchen  und 
deuten  das  Wort  -cet^otcoo;  schon  Philo  und  nach  ihm  Ori- 
genes  * ,  aber  der  Terminus  npeaßuTixyi  dichoiot  ist  spezifisch 
proklisch  uud  dionysisch. 

Für  vtonkAi  verweist  Jahn  S.  56  auf  PUto  Phaedr.  250  £ 
(6  uev  olv  fjLi,  vwnkU  ^  dtt^^^fffftfvoc) ;  allein  dieses  platonische 
Hapaxlegomenon  ist  bei  Proklus  in  Verbindung  mit 
^^X"^  ^^^^        7roXu^püX/y]Tov  geworden,  wie  in  Ilemp.  p.  36. 

^  Das  Nfthere  in  der  Röm.  QiL-Schr.  Ib9ö  ä.  3Ö8  f.;  Ober  wmk^ic 
ebeadaa  8.  888  f. 
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95.  99,  in  Crat  p.  50  zeigt'.  In  Paria.  IV,  97  wird  der 
Begriff  vio^  für  ein  9v^oAov  are/oü^  t^/ua^  erklärt  und  eine 
Gegenüberstellttng  ^on  jugendlicher  und  gereifter  Denkart 
beliebt  Proklue  de  proT.  et  lato  I,  56:  Juveni  enim  qui- 
dem  Tiro  talem  fieri  bptmonein,  nihil  mibi  videtur  mirum 
ad  opinionem  hominnm  in  plnribus  juTentute  adspiciente ; 
intellectum  autem  senilem  praesideui  statiieiiti  in- 
tellectualis  prudentis  judicii  conceptus  <  on venire  existimo. 

Das  in  der  neutestaiuentUchen  Kinleitungswissenschaft 
berühmt  gewordene  Wort  ffweirrtx^«  hat  seine  eigene  Ge* 
schichte.  Es  stammt  von  Plato  Rep.  II,  537  C:  b  fik»  ydp 
^ifl{}cxTixi«  ouvoimx^.  Der  dialektische  Weg  fuhrt  schHess- 
lich  zum  Einheitlichen  und  ewig  Bleibenden,  der  Idee,  welche 
in  Einem  intuitiTen  Akte  »susammengeschaut«  wird;  Sache 
des  Dialektikers  ist  es  zuletzt  ei;  fxiccv  «ruvcpwvT«  scyuv 

T«  r.oXkayf,  oiEJT.xpaiva.  Phaedr.  265  D.  So  ist  (xuvopäv  Ter- 
minus des  enthusiastischen  Schauens  geworden,  vgl.  Proklus 
in  Grat  p.  32:  Iv^et^iv  ^  xpoxävoüvt  rote  «uvopdy  duvo^voi^  cv- 
5otf9McCoyn$.  In  gleichem  Zusammenhang  wie  bei  D.  DN. 
3,  2  kommt  «uvmtx^«  bei  Proklus  in  Parm.  Y,  304:  xor«- 
ScÄora^vog  zb  x^^^^  fxtBi^ou  Toevrrj;  xal  rö  ouvoTrrty.iv 
bfjLoii  Tfiq  w^yjyi^^JEw;,  Vgl.  bei  D.  noch :  zof.  3*ia  upta^xuH^  w^rj- 

Was  noch  das  Wort  hiaXoi  betrifft,  so  findet  es  sich 
swar  schon  bei  früheren  Platonikem  wie  Jjamblich  de  oomm. 
math.  sc*  p.  41.  42.  74,  in  Nicom.  arith.  introd*  p.  81,  ist 
aber  bei  Pr.  und  D.  Lieblingsterminus  geworden*  und  wird 


1  Äuih  Synesios  Ton  Cyrene  hat  das  Wort  veotjatj;,  c.ilv.  encom. 
7  M-  CG,  1180.  ouTÖ^  (<mv  6  vioröi^c,  6  |t(^wii;uc'voc  rü  ^tofan».  Ilermiai 
kemit  in  Phaedr.  p.  159  auch  ein  4pMBrfl4c. 

s  Marinaa  sagt  tob  ProUos  c.  18»  derselbe  habe  die  Vottrige 

Sjrians  oworraific  xal  pr'  limploikic  nachgesc blieben.  Sp&ter  iit 
€(rtv^tQ  und  owvoTmxöc  für  Abriss,  summarisolien  Üliorhlic  k.  Kompendium 
vielgebraucht.   Krumbaoher.  Byz  Litt.  S.  8Gö.  376,  385.  B88.  445  u.  ö. 

^  Prokl.  J.  Th.  c.  74.  127;  in  Alcib.  11,  85;  in  Uemp.  p.  33.  79 
u.  o.i  Dion.  EH.  1,  4.  III,  1,  4.  YI,  1,  3.  VI,  3,  2  u.  3.         7,  4  u.  d. 
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uns  noch  UäiiH^  begegnen,  uameiitlich  wo  es  n'ich  um  das 
»Einheitliche*  beim  mystisch-ekstatischen  Schauen  handelt. 

Wir  dürfen  die  Stelle  DN.  3,  2,  die  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  für  den  Charakter  der  dionysischen  Schnftstellerei 
markant  ist,  nicht  verlassen ,  ohne  auf  einen  Widerapruefa 
hinzuweisen,  in  welchen  D.  mit  sich  seihst  gerät ^  Schon 
oben  haben  wir  uns  daran  gestossen,  dass  er  seine  Entschul- 
^üguug  in  dieser  Schrift  ;u)l)riiigt,  wo  sie  ziemlich  dephu  iert 
ist.  Nun  saj^t  er  uns  noch,  v.v  sei  Lehrer  der  »Neugeweiliten*, 
d.  h.  iiller  VValirscheinlichkeit  nach  der  Neugetauften,  er 
wolle  die  schwierigen  Lehren  des  Hierotheus  in  fasslicherer 
Form  und  breiterer  Entwicklung  darstellen ;  auch  Timotheus 
habe  das  Buch  des  Hierotheus  als  seine  Fassungskraft  über^ 
steigend  wieder  zuräckgesehickt.  Erstaunt  fragen  wir  uns: 
sollen  die  Schriften  des  1).  ereignet  sein,  iinn'il'o,  unfertige 
Seelen  —  auf  dies  läuft  das  vErreXr;  scliliesslicii  hinaus  — 
mit  den  christlicheu  Glaubonswahrheiten  vollends  vertraut 
zu  machen?  Der  Erfolg  wäre  sicherlich  nicht  viel  grösser 
gewesen  als  der,  welchen  man  bei  den  Indem  erzielte,  wollte 
man  unter  ihnen  nach  dem  Rate  eines  Engländers  mit  den 
dionysischen  Schriften  missionieren.  Man  mag  über  diese 
Schriften  urtoiku,  wie  man  will,  leicht  verständlich  wird  sie 
niemand  finden.  Wie  niüssten  erst  die  Werke  des  Hiero- 
theus gewesen  sein!  Doch  wir  können  ja  einen  Vergleich 
vornehmen,  zwar  nicht  an  der  Hand  der  BioXoyuoii  ürcya^ 
otcc,  aber  der  tpmatok  Vvdc,  auft  welchen  D.  1)N.  4,  15—17 
einige  Partien  citiert.  Dieser  Vergleich  aber  ergiebt,  wie 
schon  oben  kurz  bemerkt  wurde  und  wie  später  sich  deui> 
liclier  zeigen  wird,  das  überraschende  Resultat,  dass  sie  der 
dionysischen  Daistellung  vollständig  gleichen.  Der  vollen- 
dete Widei-Bpruch  liegt  endlich  darin,  dass  D.  sonst  in  seinen 
Schriften  als  Hierarcb  erscheint,  welcher  den  etwas  jüngeren 
Kollegen  Timotheus  in  die  tie&ten  Geheimnisse  der  HysUk 

I  Yetgl.  dssn  Stiglmayr  In  Ztubr.  f.  katk.  Th.  1898  8.  867  flf. 
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einweihen  nnd  eh  den  erhabensten  Hohen  mystiflcher  Kontem- 
plation aufführen  will,  der  eich  und  den  Adressatca  vom 
7rX>7S'!??,  den  r:o/loi  mit  ihren  verworrenen  Anschauungen  vor- 
nehm unterscheidet,  nicht  aber  als  Katechet,  der  Neophyten 
Beligionsunterricht  erteilt 

Jeder  Anfi&nger  in  der  Philoflophie  hat,  wie  ProkluB  in 
Aldb.  m,  III  sagt,  einen  Führer  notwendig,  da  er  sonst 
auf  Abwege  gerät.  Vorausgesetst  ist  beim  Sehttler  die  iirt- 
TTO^EtCTY]?  7(pb(;  vnoo  ox'n  V  rü;  eTrKJt/.u/,;  (II,  287),  aber 
erat  wenn  er  tüchtige  Führer  findet,  wird  diese  Anlage  ihm 
zum  üeiie;  xav  uev  rvynttviv  kniTtr^vcav  rüv  xod^ouftiväiy, 
tic  tfo>r)ip<0iv  ovtflci«  (sc  (fof^^ä^)  xai  dvay^yiiv  4  kiunf 
^ki^c  -Ii  xotxinn  rtXturo.  Ebenso  fordert  D.  vom  Anfänger 
im  cfaristlifdien  Leben  die  iiritvideitftiiiTcc  irpd«  f4v  x&v  (ipo- 
%eyt&v  xdtl  tejdoup^wv  into^oy  riv^  dann  kann  die  6^oiro6)7((  r,^&v 
Trpi?  T>^v  xnq  vntpovpavtaq  Arj^ew^  dv  aycaynv  erfolgen 
(EH.  II,  1). 

Wer  in  die  christliche  (Gemeinschaft  durch  die  Taufe 
eintreten  will,  wendet  sich  nicht  direkt  an  den  Bischof, 
sondern  an  einen  andern  Christen ,  diesen  erwählt  er  in 
seinem  Pk^ten  nnd  läset  sich  Ton  ihm  beim  Bischof  einführen. 
D.  drückt  dies  in  Wendungen  aus ,  welche  proklischen  Ein- 
fluss  verraten.  EH.  U,  2,  2:  b  rouruv  ayotirnfToK;  tüv  Jvru; 
vzipMVairtiv  rriv  kpdcv  ftzzcvaiay  6/5wv  ezi  Ttva  Twv  aeuuyifjtevwv 
miBti  ^tiv  auxbv  ■hyrivaa^ct.i  aursu  t»3{  «ttI  xbv  iep«pjryjv 
hdw  »  .  Hoi  0^^101  Ty);  re  Trpoo'ot^)^;  ovrov  xoi  ev^iracoy)^  t:Q(  cict 
tt        (»«mQc  T^y  iictfftaotov  dhpotde^aodcu  .  rdv  di  Tj}$  jwiv  hccivou 

rpd&vt«  tft  dvd'pdittrtyev,  ^pUri  fik^  a^v»  le«!  dfxy;x<>^y'*  ircpt^- 

y>jai  xal  TrapaXofßwv  «Ciriv  ayei  Trpi«  Tov  rr?  itpap/Ca ;  e  ^  ■  >  v  u 9  v. 

Der  Pate  hat  also  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit  und 
(Msse  der  Verpflichtungen  stierst  Bedenken,  dann  erklärt 
er  sich  bereit,  die  Führung  su  flberneiimen.  Ähnlich  Pro- 
klus in  Parm.  IV,  73 :  vf;  Si  evro«  .  .  .  xol  xiva  fyu  vw  Qu4v 
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f&div  aitx^  yiyvtxai  xii^  iirt  xhv  ditX^hit  iropefa«;  in 
Aldb,  III,  80:  irpoxa^^iyoufACvai  r^c  irpft«  xh  voiqtdv 
irepcfa«.  Yergleiohe  noch  EH.  II,  3,  4:  rjic  hil  tifry  iepap- 

p^rjv  cdox>  xov  dvddoxov  e^^swa«  )ta3y;ye^c'ya  und  nochmals :  zbv 
ävd^oyov  a»^  xf.z  J:^'j)07T3töü  Trpic  cJX>i3£totv  -Koptiaq  .  .  . 
^i^ccydiyiv»  Im  Pomander  7,  2  p.  54  mahnt  Hermes :  K'^vn- 
9axt  xupotywybv  xbv  bdoyridovroL  vfiäi  Alrt  TO^  Tiö?  yvwoiw^  5üpas. 

Die  Einfühlung  des  Kateohnmenen  beim  Bischof  dnroh 
den  Faten  entspricht  der  länflihnmg  eines  angehenden 
Mysten  hehn  Hierophanten  dnrch  einen  Mystagogen  > ,  ent- 
spricht der  Einführung  eines  neuen  Schülers  beim  Lehrer 
durch  einen  Freund.  Porphyr  erzählt  in  der  vita  Plotini 
c.  3:  Da  Plotin  von  heftigem  Drange  nach  Philosophie  er- 
griffen ward,  besuchte  er  die  Philosophen,  welche  um  diese 
Zeit  in  Alezandria  den  grössten  Ruf  hatten;  traurig  und 
niedergeschlagen  aber  Yerliess  er  ihre  Vorlesungen  und  Uagta 
einem  Freunde  den  Qmnd  seiner  Betrfibnis :  xbv  druvevr« 
avToO  T^i  i'^X^i  "^^  poO).y?ua  iTreviyxai  Trpi;  'A /x jui w v t o v, 
ou  iLT.diT.iA  Trerstparc  ■M  innusaber  berichtet  vita  Procli  c.  12, 
wie  Syrian  den  Proklua  zu  Plutarch  führt.  In  der  näheren 
Formulierung  stimmen  Marions  und  Dionysius  £H.  II,  2,  2 
und  3  auiihllend  ttberein; 


Marian. 


Dfonyiiss. 

^(^ofuvoc  T«l»  dhNl^M&»  Mfd«  nfSm 
ktX. 


•  Vergleiche  noch  EH.  VII,  1,3:  XaßävTec  avrftv  htl  rbv 

Updpyrr^  ayouatv  .  .  .  c  3k  dGuivM^  iiT.o^i/^iXXi,  So  genau 
dieses  Zusammentreffen  ist,  einen  Schiusa  darauf  zu  gründen 
wäre  doch  vorschnell,  da  hier  die  Ähnlichkeit  der  Situation 
von  selber  auch  die  Ähnlichkeit  der  Wendungen  zur  Folge 

)  HaggenmMher,  die  eleasiuischen  Mysterien  1880  ä.  18. 
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haben  konnte.  Dagegen  lässt  sirb  die  im  Allgemeinen  über- 
einstimnieiiile  allegorisclie  Deutung?,  welclie  Pr.  dem  in 
Farm.  IV,  73,  D.  dem  EH.  II,  2,  2  uud  3  geschilderten  Vor- 
gänge giebt,  nicht  mehr  auf  Kechnnng  des  Zufalls  setaen. 
Pr.  fiudet  nämlich  (IV,  74)  darin  etwas  symbolisiert,  was  in 
der  ganzen  Natur  sich  abspiele.  Die  Seelen,  welche  aus 
ihrem  Kreise  heraus*  und  nach  einem  bessern  geisti- 
gen Leben  streben,  gelangen  in  die  ei-quickeiide  Nähe 
der  Dämonen  ;  von  diesen  nnterstiitzt  und  gefördeil,  werden 
sie  selbst  doc^fioyet  ciJ-onizr':;.  Jetzt  schauen  sie  die 
höheren  und  göttlichen  Reiben  der  Dämonen  und 
durch  diese  geht  schliesslich  der  Aufstieg  zn  den 
^toL  Auf  dasselbe  kommt  die  Allegorese  des  D.  hinaus: 
der  aufwärts  Strebende  gelangt  %axd  ßp^/;^  itd  tuv 
avToü  TTpwrov  eiii  rot  &Tt  r.pözipoLj  xai  cJt'  ixefvwv  eri  rä 

(EH.  II,  3,  4). 

Lehrer  und  Führer  sind  in  erster  Linie  nicht  Mensciien, 
sondern  Gott  selber  bezw.  die  Götter,  und  die  £ngel  besw. 
Dämonen.  Bei  Philo  stehen  dem,  der  noch  der  Reinigung 
bedarf,  Engel  als  ^ot  ddot  bei ;  ist  er  aber  durch  und  durch 

gereinigt,  so  wandelt  Gott  selbst  in  seiner  Seele:  r«!^  rüv 

oXmv  ^zbi  x«l  Tiye/uiwv  C[j.T:tpn:<xvii  (de  somn.  I,  23.  I,  643  M.). 
Auch  der  Logos,  der  Sohn  Gottes,  geht  ihm  als  Führer 
voran,  bis  er  auf  die  Höhe  der  Erkenntnis  anlangt  und  mit 
dem  seitherigen  Führer  gleichen  Schritt  hält«  nnnmehr  wer* 
den  beide  öko^oI  tov  itavyiytfuivoi  ihov  (de  migr.  Ahr.  31. 
I,  463). 

Schon  Plato  tsiint  ht  Phaedr.  107  D  von  dem  dcti^Mv 
(JoTTTEp  ^wvT«  üy^nyii,  welcher  die  abgeschiedene  Seele  auch  in 
den  Hades  begleitet ;  mit  Uytzixi  bezeichnet  er  diese  Vor- 
stellung als  Volksglauben.  Damach  handelt  Piotin  Enn.  III, 
4  nepl  T0V  (IXdx^^^  ^atjmove;.  Porphyr  entlehnt  Zuge 
seiner  Angelologie  und  Dämonologie  aus  dem  jüdischen  Glau- 
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bon  (Zeller  S.  (»70  f.)  und  von  da  an  hat  der  Neuplatonis- 
inus  eine  ziemlich  ausgebildete  Lohre  von  den  Schutzgeistem, 
welche  die  Schicksale  der  Völker  und  des  einzelnen  Menschen- 
lebeDfl  leiten.  De  myst.  5,  25  p.  286:  xa^^  inaktiv  rc 
i^voi  T&v  sirt  ^iocxexXi}^o>Ta'  xiq  ine*  oa/roü  xoiv6c  frj»o- 
9r«^Ty)9  =  Dion.  GH.  9,  4;  dnoKlnfxamit&t;  i^yel^dttc  .  .  *  «liro* 
xAy;pw5fvT5§  .  .  .  TravTa;  di  toüs  xa)^*  ima<Tzov  t^voq 
«TTKTTötTsOvT«?  «y/ilsjc  (vgl.  Daniel  c.lO);  I,  20  p.  63:  oi 
Xrtv  dctt^Qviotv  STTi^Tacrtav  oiotAayJv^^i  (2,  5  p.  79.  5,  17 
222.  9,  10  p.  285),  vgl.  CH.  9,  3:  rä«  twv  dyyürAv  iisi<rxatr 
via^  In  Aldb*  II,  13  aa^  Proklns,  der  delphische  Spmch 
yv&^t  oidtuT^v  offenbare  nns  rdv  rpinw  rfii  ivl  xb  5ctov  dve> 
yMy^i  ttodxi^q  tlq  nd^ctpaw  ^cv  rjfc  dwfUfuaxdmq,  Nämlidi: 

^ifc»  TW  n^?  ohne  d/r.^ziy.^  h^avzixfh  v.di  rr/i^ovi  xrii  xa^opTi- 
xy};  ^r.)y?5.  Demeiitsprci  heiid  bezeichnet  D.  als  Zweck  und 
Ziel  der  Hierarchie  GH. 3,  2:  ih  npb^^töv  itq  ifixxbv  d^ofiola- 
9ii  xt  xai  iv «eOrfty  ^guvdc  ir«io^{  Efpä«  knaxifan  xt  ««l 
ivip7c{a«  xa^Dyeft^yflt.  In  Aldb.  II,  260  ivird  erörtert,  dasa 
die  vollkommenen  Seelen  mächtigeren  Dämonen  unterstellt 
sind  und  durch  sie  zum  Heile  geführt  werden,  die  unvoll- 
kommeneren über  von  niederer  stehenden  ;  die  Seelen  sind, 
wie  nach  Rang  und  Würde  um  die  (iötter  gesät,  so  nach 
Gebühr  den  Dämonen  unterstellt^  xol  &9mp  ^cou«  iiytuovai 
ovrcA  x«d  dctifAOva^  Itetxpiiiou^  6  9n(uo»piybq  x«t  ircerftp  iiri- 
9xyi96  Tal«  4^x^'  276  wird  die  Zasammenknnft  der 
Oebenden  allegorisch  gedeutet  xal  rqc  wu^pourii  xaCmi  o  iati- 
fAtav  evxlv  ayct^b^  r.yzfxrj)v.    II,  109:  daipwv  dyo^bi  olov 

1  Ähnlich  in  Bamp.  p.  64.  120  o.  d.  Poenunder  1,  29  p.  16  sq.: 

xal  Tivc  TjooTTw  o«»5i&ffoyrat.  Caeeares  8S6  c.  sagt  HenoM  la  Jnlian:  f««dt 

Ti5{  «7e(^i9(  ilniio^  rr/tfiöw  dt6v  fu/xrwi}  xa^torocc  navr&y  bei  Anrieh  a.  a.  0. 
S.  49.  Auch  andt»rwflrts.  namentlich  in  der  stoischen  Litteratur.  he- 
gegnet  mi>  liiiiifig  der  Gedanke  eines  Schntzfjeistes  des  einzelnen. 
Epictel.  disü.  I,  14,  12;  Ztws  irafitnxjnv  inirpoTcov  ixöor^  t©v  «xcioTow 
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Bei  Ü.  übernimmt  der  Taufpate  »rvurdTns  zyi^  tni  xö  e^^s 
i^airm  (des  Täuflings)  rriv  ezLGXaTiav  (EH.  II,  2,  2).  Die 

Seelen  werden  snr  göttlichen  Urgtite  aufgefilbit  ron  den 
Engeln  6$  dyüi^&v  xadig/efA^vuv  (DN.  4,  2).  Die  ober- 
eten  Engel  nennt  er  9air«/uyov$  xotl  vpö^  vhv  itpdht  nkU^m 
riyefxdvai  (EH.  V,  1,  2).   Der  Täufling  kämpft  fortan  tut* 

dya^M  zr.i  d^lo^iTictq  y.-jpM  y.<xi  /,  t  p.  i  v  t  za.-v6u£VQc  (II,  3,  6). 
Hier  ist  unter  dem  Führer  und  Kampfrichter  (  Liiistus  ge- 
meint; schon  vorher  hiess  es :  utt'  d^/.cBirr,  X p i <7t &>  ytvs- 
^vjcq.  D.  wählt  nicht  das  biblische  Bild  von  der  Rennbahn 
(l  Gor.  9,  24  £),  sondern  das  prokliache  Tom  Wettkampf, 
dessen  Richter  Gott  ist,  in  Parm.  Y,  804:  «Ibv  öwd  dcofc 
dBXo^itati^  dywH^oithouq  iipedvfui$.  Übrigens  hat  schon 
Philo  das  gleiche  Bild  de  mund.  opif.  25  (I,  18):  d  tüv  oXoiv 
hyvMjyj  cid  Tt;  cf  5  X  0  3^6  T  r}  <;  xai  earttxrwp  afv3pw7rov  xaXctv  pixAuv 
irrt  TE  eüwj^tav  xal  SEwp^aw*. 

Pendant  des  /a^ryciutMv  ist  der  önadöi;  oder  tr-jvonaddq. 
Beide,  nrsprünglich  dichtehscbe,  Worte  gebraucht  schon  Plato 
nnd  zwar  In  der  charakteristischen  Verbindung  mit  did«  oder 
Zni$  (Ast  n,  456.  III,  aS5).  Wir  begegnen  dem  Wort  wie- 
der bei  Philo  quis  rer.  div.  her.  15  (I,  483):  dira^bq  elvai  5eoü, 
Porphyr  ad  Marcell.  22  p.  288  :  öHa<?6y  twv  ^Lötv  oUnv ,  Jamb- 

Jotlpova;  M*  Aurel.  5,  27:  6  ^alfxwv,  ov  ixoc^Tu  itpovr ktum  xal  igyefAÖva 

1  ZcOc  iSuxn;  Menander  Com.  VT,  238  (Mpinoke):  «ravTi  StjiVj.(.>v  xvip\ 
9v^ir«pioTaTou  ev5v;  -ffvouivy  fiMortLfufot;  toü  ^tou,  bei  Rohde,  Psyche 
II,  316  f.  Vergl.  über  Schutzgeister  auch  Usener,  Götterimmen  S.  296  ff. 

1  Koch  Kranich,  Die  Ascetik  in  ihrer  dogmatischen  Grundlage  bei 
Btuliat  dem  OrosBea  1806  S.  89  ff.»  hat  auch  BasUhii  filr  das  ehritt- 
Ueh*ascetiidie  Lebea  das  Bild  des  Kampfes,  aber  nidtt  des  Wett-, 
sondern  des  Kriegskampfes  (nnrh  Job.  7,  1.  I  Timoth.  1,  18) ;  Christos  ist 
ihra  der  König,  der  die  Kriegsbefeble  liusgiebt,  nicht  der  ä^VoSeVr?.  Da- 
gegen betont  auch  er  die  Notwendigkeit  eines  Lehrraeisters  fiir  diejenigen, 
welche  die  Kanst  des  Kampfes  lernen,  eines  tüchtigen  Führers  für  die, 
welche  SD  Qott  wandeln  wollen.  —  Noch  heute  empfehlen  die  Lehrer 
der  Aseese  einen  eigenen  Seelenfllhm,  der  raerkwQrdigerweise  nicht 
mit  dem  ConfiMsarios  identiseh  sein  soU.  Bemerkt  sei  noch,  dass  fai 
hjuntinbcher  Zeit  die  Klostervorstelier  gerne  ^Tovpicvoc  und  xoc^irpv- 
fitv^  genannt  wurden  (Zöckler,  Askese  und  Mi>n<htnm  I,  294).  Die 
biblische  Unterlage  dieses  Sprachgebrauches  ist  Hebr.  13,  7. 
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lieh  Protrept.  3  p.  14:  (ruvoTzadiv  <Txiya%oÄov^obQ<xy  vii  -npeaßrj- 
xipa.  ^wf,  im  Buche  ilo  myst.  1,  10  p,  36:  <7uvc7ta^:i  Biöiv  (2, 
10  p.  94.  1,  3  p.  9).  Darnach  ist  es  proklisches  und  diunj- 
siscbes  Lieblingswort  geworden:  ^mv  sTocdci  3.  Th.  c.  185. 
202;  de  deo.  dub.  1,  178;  in  Aldb.  II,  86.  216.  258;  in 
Remp.  p.  50.  In  Farm,  lY,  118  heiist  es:  x«tl  iräom  (sc. 
«et  ^^»x^O  «vniv  (dc  r4v  (tayäia)  oiov  xcvrfMv  (nnwevournv,  «I 
fth  trptüTM^,  Ott  ^  Tdvruv  dira<}oi  deur£pco{,  at  roünuv 
ajv;7:«<Jot  xarä  rpirnv  tivä  li^tv;  V,  45:  <Jtö  >t«i  (Tjyta^eti 
€(9i  Ttüv  fxeptüv  TrpJ?  rat  x«l  rtüv  öiroiSü^v  T:pbq  rsvq  rtyin^ 
V««  avtoiv.  Diouväius  sagt  £H.  11,  3,  4:  avyeizadbv  -hyi- 
fAdves  cv^cou;  3,  7  wird  der  Vollkommene  genannt  wkq  äfut 
naldttvdbi  xw  ^sapixoio^  mwOftdCTo«;  Vit  3.  1  heisst  es  Ton  der 

CAC  diroc^iv  eicl       3ri«v  toisryffftnv  ^votyo^vyjv;  DN.  18,  4:  di^xr»- 

Die  Belehrung  und  Unterweisung  von  Seiten  des  Fähren 
ist  ein  Gnadengeschenk,  ist  Gab'  und  Güte.  In  Remp.  p.  41 
werden  die  Mnsen  die  Vorsteherinnen  der  Bythmen  und 
Harmonien  genannt,  diese  aber  sind  i&pa  tUt  i^ewtm  xbv 
xtfojEipv.  In  Pann.-  IV,  4  wird  der  Adressat  angefordert: 
di^oy  ra  Srhpx  t:0  d-^optq  exctvou  (Piatos)  ^. 

So  bezeichnet  I).  die  Hierarchie  als  ein  Geschenk  der 
gottlichen  Güte :  rnv  tepapx'*^  •  •  •  £^'^'py)<7«'3  (EH.  1,  4 ;)  eben- 
so das  alttestamentliche  Gesetz  (GH.  4,  3.)  Geschenke  sind 
die  bierarchischen  Gesetze:  du^c  äyaäbQ  ^c^wpirto  (£p.  8,  1); 

'  Vergl.  I'hilü  quüd  Dens  immut.  13  (1,  282)  flc>n3(la  <ru  v.ootTrö^o« 
X/a&vTot,  de  somn.  I,  80  (I,  647)  auvo^otirö^v  i;(ttv  3c6vj  liermipp.  de 
••tr.  diiL  8  p  8  (ed.  Kroll  et  Viereck)  Ui^k      ik^Mmt  iwmkbt, 

*  Von  Philo  wird  das  Schanen  Gtottee,  daa  der  Aacst  eneirht,  ein 

yifMi  t^otiprrov  genannt,  de  praem  et  poen.  6.  (I,  414)>  Pap.  B*tu1.  II, 
128 :  Sfltpöy  too^ÄTw  riiv  toü  pryt^TOU  oro«  dvöparoc  yväJotv  (Dieterich, 
Abraxas  S.  148).  Poem.  10,  9  p  7S  nennt  Hermes  die  irumfipiT;  ein 
iStfiov  ^foO.  De  tayst.  2,  ti  p.  81  werden  die  von  den  Göttererscbetuuogea 
kommenden  3&f>u  in  die  Worte  zusammengefasst :  irccvrcjv,  in 
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Verstand  und  Weisheit:  vo-riaviiq  xa?  (jofiocq  .  .  .  dffipoxjfxivrn 
imb  ZY)i  Beapxtx^;  ao<foiiouai  (CH.  14) ;  die  Gottiiachabmung  der 
Engel:  xb  ^/jUfintev  itd^pincM  (7,  2) ;  die  Rrleuchtaiigen :  iepap- 
X(«c  ita^ftytft^ytq  .  .  Aya^Xn^ivTtq  tdO  iepov  ^wpou  xrX  (EH. 
1«  5),  Tgl.  EH.  II,  3,  4:  roüro  X>it{«r0tt  it^tov  i»  riic  npbi  xb 
(fdg  aveLVtu^uni  kpbv  ddpov.   V,  3,  5.    DN.  1,  4. 

Den  SclilusH  möge  eine  Coiucidenz  zwischen  Proklus  und 
Dionysius  bilden.  EH.  1,  5  erinnert  D.  den  Adressaten  an 
die  hierarchiachen  Gaben,  d.  h.  beiehrungen,  die  er  ihm  habe 
zukommea  lassen,  in  ähnlichen  Worten,  wie  Proklus  PI.  Th. 
I,  p.  2  von  den  iiutfiytffiai  spricht,  die  ihm  von  seinem  Lehrer 
Syrian  zugeflossen  seien. 

Proklus.  Dionysius. 
T^c  Tf  flcAXijc  «n«ffix  iö/Jiä;  (itr-        aXXwv  t«  ltfiup^i*ü>v  er«  xeti 
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Anlehnung  an  den  Neuplatoiiismos  in  einzelnen  philosophischen 
und  theologischen  Anschauungen. 

§  B. 

Die  Schönheit. 

Die  Ausfahrungen  des  ersten  Kapitels  haben  gezeigt, 
wie  Bionysins  in  der  Bchriftstellerischen  Einkleidung  und  dem 

äusseren  Aufbau  seiner  Werke  an  n  upiitLuiiische ,  speziell 
piukUöclic  Gepriogc'ulieiten  sich  anschiiesst.  Im  Folpenden 
soUea  materieUo  Beziehungen  zur  Sprache  kommen,  soweit 
sie  nicht  mit  den  Mysterien  irgendwie  im  Zusammenhange 
stehen  und  darum  in  den  umfangreicheren  aweiten  Teil  . 
gehören. 

DN.  4,  7  rerbreitet  sich  D.  über  die  Schönheit*,  und 
was  er  hierüber  sagt,  steht  zum  Teil  wortwörtlich  bei  Plate 
in  der  Bede  Diotimas  Symp.  211  A/B.  Nach  dem  Vor^ 
gange  Ton  Bessarion  und  Pausa  hat  schon  Jahn  darauf  hin- 
gewiesen (S.  61)  und  dann  hat  namentlich  Dräseke  diese 
Goincidenz  für  seine  Zwecke  ausgebeutet,  suletst  in  der 
Ztachr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1897  S.  615  f.  Die  tberein- 
stiiuiuung  ist  in  der  That  ganz  frappant,  wie  folgende  Zu- 
sammenstellung zeigt. 


1  Die  folgende  Ausführung  über  die  Schönheit  igt  aus  der  Köin. 
Qu.-Sdir.  1898  8.  870  ff.  der  yoUsliudlgkeil  wegen  hierher  geietat. 
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DV.  4,  7. 

OirtfpxaXov  ml  eil  i  «  xccA  ti  «Otft 

xal  w<TauT&»c  xa)^6y ,  x  «  1  o  S  t  I 
'/t'/VOpiVOV  OUTI  aTtoXXü^f- 

f^lvev,  «v^irf  ftkv  x«ll4«, 
p<v,  röTt  «v^i  irpAc 

«tar;j;;p6v,    oO^i  iv3a 

C  V  3  OC     ^'oO,     «»  C     TtO'l     pfV  UV 

xaXöv,    Tt9l   de   ou  xaXov' 

0  V  xffliv  xoil  WC  itQUthQ  xaXoü  titv 
TTuyai«»  xa^^ovi^v  vrrtpox««*?  «v  ««u- 

T6>  rrpoi'/^ov  '  rr;  ykp  än)^  xal  vittf^' 
futi  Tüv  ÖAbiv  xtAhäiv  fucru  iröffa 
xaXXov;6  xnl  iräv  xaXöv  ivoci^Süc  xerr* 


8ynp.  911  A/B. 

flfifrnnr  fikv  «cl  iv  xal  oOrt 
7(7vöpiyov  oÜTC  airoX>ufA«vov 
oAt«  au^avouivov  outi  y5fvov, 
liTKTa  oü  T^f/ivxa). o'VjT^J'aiff- 
>6y,  cv5a  ai^X^ov,  wc  Ttvc 
ftkv  ov  xa^öv,  Tiffl  ai^xpiv, 
Qv^au  (pavTaff^i^arrat  avri  tö  xalliv 

otAAov  owölv  UV  cr&|Aa  ^tnij^u,  oüii 

4  jv  oOpavA  4  Iv  tat  «H^,  et  X  X  a 
«0x6  xa5*  iaurd  avrov 

iravra  xaXdc  i^cftvou  fOT^x®^'  "^P^* 
ffoy  TivK  TOMÜTOv,  MOV  yiyvcpttfvuv  T( 

Die  Stelle  findet  sich  weder  bei  Plotin,  noch  bei  Pro- 
klus, noch  bei  eiücm  uiulereD  Neuplalouiker.  Mau  konnte 
abtr  hier  nacii  JDrasekes  eigeneiu  Beispiele  auf  yerioren  ge- 
gangene neuplatonische  Litteratur  rekurneren,  welche  die 
Vermittlttog  ?<m  Plato  sn  D.  gebildet  häite«  mid  man  hätte 
daxn  mehr  Beobt  als  Driiseke  selber.  Bei  Fabridue  (bibt 
Qraeca  IX,  426)  teilt  HolBteoioa  aus  einem  handscbriftUchen 
ScholioQ  mit,  Proklus  habe  ein  opus  in  plares  libros  distri- 
butum  £45  xöv  "ksyov  xr,i  Sioziucc;  rrspi  z-ni  iwv  xaxwv  ujtootoc- 
atAii  verfasst.  Nun  bot  aber  die  Kede  Diotimas  zu  einer 
Untersuchung  über  das  Böse  keinen  Aolass.  Zeller  vermutet 
(S.  78l>,  daia  die  genannte  Bezeichnung  auf  die  Abhandlung 
de  malonim  eubeistentia  gehe ;  über  die  Bede  der  Diotima 
könne  er  ein  eigenes  Werk  geschrieben  haben,  wenn  auch 
sonst  nichts  darüber  bekannt  sei.  Dies  ist  in  der  That  sehr 
leicht  luugiicii.  Die  Rede  Ihotiiuaö  handelt  rrepi  zov  x.aA20 ; 
wurde  daraus  durch  ein  Verseheu  nepl  zoü  x^icoO,  so  war  nur 
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noch  ein  Schritt  zur  Ilerübcniahme  des  anderen  proklischen 
Buchtitels  mpi  lin  rüv  xcutüv  vTrocrracrE^);.  Sei  dem  wie  ihm 
wolle,  die  Terloren  gegangene  Schrift  des  Proklus  -rtzpi  tüv 
Tpi&v  iiowi^v  handelt  im  zweiten  Teil  sicher  von  der  Schön- 
heit; denn  die  drei  Monaden  sind  oXiSdcc«,  naXkoiHi  tmd  oujut- 
fA£Tpia.  Auch  da  kann  die  pUtonische  Stelle  ?erwertet  wor^ 
den  sein. 

D.  mag  die  Stelle  auch  direkt  aus  Plate  genommen 
hahen;  was  er  DN.  4,  7  weiter  Über  die  Schönheit  zn  sagen 
weiss,  verrat  viel  mehr  Anklänge  an  Proklus «  welcher 

PL  Th.  I,  24  p.  59  sqq.  von  der  Schönheit  spricht,  als  an 
Plato  und  IMotin,  welch  letzterer  Enn.  I,  6  Trepi  roü  xaXcO 
und  V,  8  -ipi  ToO  vQ-czo'j  xocX/.ous  handelt'.  Das  Wort  xäa/c^ 
etymologisiert  D.  als  Travra  r.pbi  ia-j-b  y.x/.züv  xoi  öao. 
ev  S^oti  üq  xauzb  owdyov»  Die  Urquelle  dieser  Deutung,  welche 
von  Wülmann  einiach  philonisch  genannt  wird',  fliesst  bei 
Plato  im  etymologienreichen  Kratylns  4l6  C:  tö  xccXevdtvr« 
rA  Tpdy^eersi  xal  tb  xaT^bv  ravriv  iart  rovzo.  Zwar  heisst  es 
auch  bei   Plotin  Enn.  I,  G,  1 :   it  suv  i<niv  o  xivei  -y.;  i'^.i, 

tCüV  ^t6ipivWV    7.7.1    £7rt(7Tp£y£l    TT  0  2?    kaVZÖ  XCXi    D.KH    KXi  tü- 

(fj>stivi<7Ba.i  Tf,  ^za.  rotei,  allein  gerade  das  spezitische  xa/£iv 
findet  sich  nicht.  Die  Vermittlung  von  Plato  über  Plotin 
zu  J>,  bildet  Proklus,  welcher  a.  a.  0.  von  der  Schönheit 
sagt:  inicz oi^  gl  ndvza  npbs  iavxb  x«l  xtvct  noA  cvj^ou- 
ütav  itoal  xai  dvamaXtiTeti  eporo^.  Auch  sein  Bütschüler 
llermias  schreibt  ud  Phaedr.  p.  65  (ed.  Ast.  1810):  dib  xai 
xaX6v  Xi^tTÄt  Ttapä  zb  xäAciv  £t;  ioivzb  roü;  tOMvzaq.  Das 
platonisch-proklische  xivelv  verwertet  D.  ebenlallä  DN.  4,  7: 
xivtiv  td  $la  und  namentlich  4,  8,  wo  die  aus  der  Schön- 


'  Auch  der  Paedagogus  des  Kieniens  von  Alexandrien  giebt  in  der 
iiualeitaog  zum  3.  Buch  Beiehrungeu  »über  die  wahre  Schönheit,«  die 
aber  von     nicht  berOdnichtigt  worden. 

*  Oetcbicbt«  des  Idealinniii  II,  906.  Über  Beine  AmcbMiung  von 
den  sreopegitiseben  Scbriftea  vergl.  BOnu  Qa>8chr.  1896  8.  868  f. 
K«eli»  FiaiAii-DkMjila*  AMopagltk  g 
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heit  stammende  dreifache  Bewegung  der  Geister  uud  beeleu 
auseiuaudergcsetzt  wird. 

Bei  Proklus  heisst  es  weiterhin,  die  göttliche  Schönheit 
sei  erhaben  über  alles  körperlich  Schöne  und  über  rh^  ev 

poü  fzyyo\jq;hei  Dionysias :  das  überwesentlich  Schöne  werde 
Schönheit  genannt,  weil  sie  allem  Seieuden  entsprechende 

Schönheit  verleihe  kxI  wc  nrjc  Troivrwv  tvapaoirrixc  xal 
dtylcuoi^  ouziov  (^ixyjv  (füixöq  kv  affz  pdnzov  araat  ra^  /.xXkozoio'ji 
Tf^  Ttrr/aiixi  tibcTivoc  «vrov  perM^soBt^.  Beachte  noch  folgende 
Übereinstimmung : 

Proklns.  |  DionTtitu. 

Itti  fitv  ouv  TouOrov  f e  5(tov  j  ix  roO  xa)iou  foötov  ir&ot  rot;  ov«t 
xkXXdc  '"Sc  •^(la?  eOfj90oi&v;oc  x^/^^^^     '^^  '^^cc*  '''^^  otxciov  >670V 

xott   riic    otxttÖTijToc   xal  ri};     ixaor«  xa),«  xal  A«        xa).öv  od 
t  /  t «  ;  •  /arä  yäjs  toüto  xal  ^v«v-     Travrwv  ir^apucjoLi   xal   ^tAiat  xal 
Tat  ä^A^Aoi;  Ol   3£ol  xsü  x^tipoudtv     xotvuviat,  xai  tü  xa>jü  tk  frccvra 

Tals  ir|^  A>4X«uc  xotv»«l«c«. 

Hier  transiiomert  D.  das,  was  Pr.  von  dor  \S  irkung  der 
Schönheit  in  der  Welt  der  Götter  aussagt,  auf  ihre  Wirkung 
im  Weltall  überhaupt. 

§9. 

Die  Liebet 

Vom  platonischen  und  muiplatonischpn  Grundgedanken 
geleitet,  dass  durch  die  Schönheit  die  Liebe  hervorgerufen 
wild,  handelt  D.  im  Anschluss  an  die  Schönheit  vom  dcto$ 
iptö^  DN.  4  t  l(y — 17.  Jahn  weiss  S.  65  f.  von  diesen  Aue- 
iubningen  nur  wenig  Sätse  mit  Plate  in  Zusammenhang  zu 
bringen,  was  bei  der  grossen  Aufmerksamkeit,  die  Plato 
iiamciitlicli  im  Symposion  und  Phädrus  dem  Eros  schenkt,  ge- 
wiss MulYalleiid  ist.  Unter  anderm  findet  Jahn  in  DN.  4,  13 
xoU  cAwfi  Toü  xaXsü  »tat  öcya3"oü  eori  cpaorsv  xai  ö  epw^  eine 
Verqnickung  der  platonischen  Sätze  Symp.  204  C:  am 

t  Vergi.  dazu  Sligluiayr  iui  Feidkiicher  Jahresbericht  Id^ä  S.  32 — 34. 
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epadTdv  tb  (IvTc  xoAöv,  204  D :  eVri  c^e  rüv  xo^v  (6  ^pco«),  206  A ; 
irriv  —  6  ipi»i  rou  tä  ^«cddv  aur^  iImu  ae6  Er  TerweiBt 
dann  noch  auf  DN.  4,  17  (sollte  heieaen  4,  18  bezw,  4,  10, 
wo  dieselben  Worte  kommen):  iräo<v  mti  tb  ««Adv  tuA  Aya&tv 
ipa^rbv  xoil  kferbv  xatl  dtyamr^^  was  ricbtiger  ausgedrückt 
sei  als  4,  13;  feruer  auf  4,  4:  -w;;?:.  7..-:  y.a/.:;i>7iv  o'i;  kä/^v 
%xl  dyxBov.  Übrigens  hat  auch  Proklus  in  Alcib.  Ii,  255  sq.: 
xb  xotAXof  .  .  .  tv  zcüi  7:p6i>ri9Tai(  ove^vy)  zx^i  rüv  dcüv,  Ti 
fjtev  ipa9xA  itävra  xdBüot  icoteüv  xoi  iftxA  toii  diurspoi^  .  .  • 
xb  i»hf  yd^  ipcL9Xbv  xb  xetXov  ivxiv, 

D.  polemisiert  4,  11  scharf  gegen  die  Silbenstecher, 
welche  sich  am  Worte  ep'i>;  stossen;  es  sei  überaus  thöricht 

und  sinnlos  u.r.  rr,  o-jyccu.n  iz'j  ^zi-sj  r:6;7-/_^i-'  äÄ/ä  täi; 
Ji£$£7t;  gerade  der  Betrachtung  des  Göttlichen  entsprin-hc  es 
am  aUerweuigsten ,  am  äusseren  KJaug  des  Wortes  hängen 
zu  bleiben  und  nicht  einsehen  zu  wollen  rt  4  toiecde  lüSj^  ^ 
fuUm,  Er  schliesst  sich  an  Pr.  an,  welcher  in  Aldb. 
n,  78  bei  Behandlung  des  detoc  fya^  sagt,  nachdem  nun 
der  Ausdraek  besprochen  sei,  komme  eine  tiefere  Be- 
trachtungsweise: raÜTa  ^ty  suv  r/j;  utpl  z-hv  Äi^tv  Scwpta^ 
xvzv/ßiuvoL  p^Xp  ToÜTwv  i^rrdi^'   zb       evrev^Ev  et:'  aOriöv 

Sodann  beruft  sich  D.  for  den  Gebrauch  des  Wortes 
epo^  wie  schon  Origenes^  auf  den  hl.  Ignatius  (b  tfxb^  iptaq 

i  Kinon  Ausfall  gegen  die  Wortklauber  macht  in  andfrom  /n- 
sariiiiu  iiliange  auch  Thilo  de  somn.  I,  16  »q.  (I,  6S5  sq.)  und  Klemens 
von  Alexandrien  i^troni.  YII,  19,  d6.  Letzterer  mahnt,  mau  solle  nicht 
(tvT^  ^tl^  tLr.ü/^to^'M.  \ilti^  Bondexn  t&  «tftMtvtftfv«  wwKtbh  Siegfried, 
Philo  von  Alexaadrift  1876  8.  848. 

a  Hipler,  Dion.  d.  Ar.  S.  25  f.  Nebenbei  bemerkt,  weilt  die  Cut 
leidenschaftliche  Art  und  Weise,  in  der  I).  das  Wort  verteidigt,  im 
ITnter«r>iiod  von  der  akademisch-ruhipfen  des  Origenes,  in  eine  Zeit,  da 
du'MO  Wurt  hart  bekämpft  wurde.  Der  Streit  steht  wohl  im  Zu>ammen- 
iiaug  mit  deui  Kampf  um  das  liubehed,  welcher  scbliesslkh  zur  Yer- 
orteilung  der  Aufikesiiiig  Theodors  tob  Mopsneetis,  dasi  es  efn  Liebes* 
lied  Salomes  sei,  durch  die  6.  «llgemeloe  Synode  (668)  führte.  Siehe 
Schels  in  der  Th.  <)a.-8ehr.  1894  8.  416. 

ö* 
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ivTotupfdToti  ad  Rom.  7,  2)  und  auf  die  heilige  Schrift  selbst: 

^eo7rpe7r&>5  yap  zq\j  övtw^  ep^ro^  ou/^  u!p'  i^u'.iv  a;v;v  ä/Aa  xai 
Trpo^  zfhv  loyioiv  «urwv  ufxvoujxevou,  vgl.  Pr.  II,  98: 
xoüxov  (sr.  Toü  5e^ow  tpwTo*;)  r/;v  ^eoirpcic;^  röpp»!  T3j  4vv- 
Xoii  nXn^ov^  ouffctv  ,  .  .  aperhv  ditoctftvva  (sc.  ?a  Fl^Vbivo« 
pvifMtTa).  Man  branche  also  yor  diesem  Worte  nicht  zu  er- 
schrecken: &9tt  Touto  iii  xb  Toü  ipmoi  5wfut  f&i)  9o|3n&ü^v, 
Urdi  Tt;  Vifxä;  dopußsiTo»  Xfyo^  r.tpl  xotixw  ^e/^miiuvoq  (nach  PlatO 
Phaedr.  24.)  B). 

Von  der  gnjssen  Menge  freilich  klagt  D. ,  dass  sie  kein 
VerständDis  hiefur  habe:  zx  TrXyjB^vj  f/rj  x<*^p-f](t »vx a.  xb 
lvo£(^i4  xiiq  ipfidTcwq«  dEaivufA^«^,  oinutmq  lautoic  eiri  r«  fiepe 
9Töy  x«l  96»jA0(Teirptffi}  xcci  divipiQfievoy  eSuXfadwoev,  ^ 

?vT6tc  eproTo;.  Natürlich  verweist  Jahn  S.  05  sofort  wieder 
auf  l'latu  l'liaedr.  2,;5  D:  st/CiW. 3v  ip'.ito^  ävt'  ep'jjto?  eX'-^^« 
Wir  kÖDDüii  aber  in  diesem  Falle  deutlich  zeigen ,  wie  vor- 
schnell und  unrichtig  der  Sehluss  auf  eine  direkte  Anleh- 
nung aus  Plato  ist.  D.  lehnt  sich  nämlich  offenkundig 
an  Pt.  an,  welcher  in  Alcib.  II,  89  sq.  Ton  den  unglück- 
lichen Seelen  spricht,  welche  die  Liebesnatur  haben,  aber 
Ton  der  Einen  Liebesquelle  ab-  und  den  Scbeinbildern  an- 
heiaigefallen  sind:  ttö;  exci^ev  (von  der  zr.yd)  J:c7£0)^  3.zo-i- 
<7oO«T«t  .  .  .  T5t5  zid  m).oic  twv  xa),ö)v  rrocTTTtrrouiTai.  Diese 
lieben  dann  ta  evuX«  xat  |jiepi(7ra  xaX/r, ;  sie  glauben  zwar 
ei^  Ivwatv  xhv  I7p6c  xb  xocXöv  zu  streben,  thatsächlich  aber 
gelangen  sie  zum  ^xedaapi^,  sie  yerbinden  sich  aHttI  töv  «Xiq- 
5ovc  «ccl  IfvTu«  5vro«  x«Xev  mit  dem  «loxe«  und  der 
vktxh  dfjLzp<fia,  Wie  wäre  es  auch  möglich  xä  iwka  dt  dtXXifXMv 
y^Mpcrxy.il  So  evident  diese  Anlehnung  des  D.  an  Pr.  ist,  so 
ungUieklieh  ist  sie.  Pr.  redet  auf  Grnndlage  der  Präexistenz 
der  beelon  von  einem  physischen  bezw.  metapbysicheu  Pro- 
zess,  in  dessen  Verlauf  die  besagten  Seelen  von  der  wahren 
Liebe  ab&Uen  und  falscher  materieller  Liebe  huldigen:  bei 
ihm  sind  alle  die  Worte  ganz  am  Platze.  D.  aber  will  nur 
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eine  erkenntnistheoretiscbe  Schwäche  tadeln,  infolge  deren 
Tiele  das  Wort  im  theologischen  Sprscbgebrauche  be- 
anstanden, weil  sie  dasselbe  nicht  Terstehen.  Bei  ihm  er^ 

scheinen  die  bei  Pr.  ganz  treffenden  Worte  gezwungen  und 

deplaciert. 

DN.  4,  15—17  werden  Stellen  merkwürdigen  Inhalts 
ans  den  Liebeshymnen  des  Hierotheus  angeführt  Unter 

versteht  man,  heisst  es  da,  ob  man  nun  tpa^a  deiov 
oder  eeyytkxMv  oder  votpbv  oder  f utfixiv  meint, 
stets  ev(ttTix>iv  Viva  xal  9vy%f>axt%iiv  dOvcepiv,  ri  fth 
uir£|&r ep Ä  xivoOo'av  cttJ  irpö vo  t« V  twv  xar a^seerrt poiv,  xi 
c^xoTzoiy  X  «raXiv  ei;  y.  o  t  v  «  v  ix:^  v  ä  A/p  X  ou  /  i  a  v ,  xat  et:*  tT/d- 
twv  T«  uygt/xev«  :rpo€  Ty}v  twv  xpe»TTÖv6»v  xal  vTTEjS- 
)eciffcev«»v  e7:tarTp59-^v.  Wir  haben  aus  dem  Einen  epw;  viele 
ipmaq  abgeleitet  (dtcrdSlo^),  indem  wir  darlegten,  welcher  Art 
die  Erkenntnisse  und  Kräfte  x&v  i/xoff/u^wv  xt  %al  vfrep- 
xo9fit6»y  ipüruv  sind;  fiber  diesen  stehen  die  Ordnungen  und 
Reihen  xuw  voepwv  rt  xal  voyjtwv  epwmv  und  nnter  ihnen 
haben  wieder  die  avtcvorrroi  x«i  3"clci  £p'.)T£<;  den  Vorrang. 
Nun  fassen  wir  wieder  alle  diese  Eroten  üq  riv  eva  xai 
9\tvticxuyfii)/ cv  ?p<k»Ta  xai  Ttavreov  auTüv  raTEpa  zu- 
sammen nnd  kommen  zum  Resultate:  3xi  y^ia  tt«  ivrcv 
ccirXi}  duvapii;  4  «euroxtvDTtx^  7rpö<  cvoirtxiiv  rivct 
xp«E9(v  cx  Tct^ffl^oü  idyjpi  roO  r&y  jfymv  dox«{rdu,  xscl  «iir*  ixc£* 

«veAiTToaEvy]. 

Woher  stammen  diese  in  der  ganzen  christlichen 
liitteratnr  wohl  einzigartig  dastehenden  Gedanken?  Wie 
kommt  der  christliche  Lehrer  zu  diesen  Erotennestem?  Plato 
laset  uns  hier  TÖllig  im  Stiche.  Plotin,  der  Enn.  III, 
S  den  Eros  behandelt,  sagt  III,  5,  4:  nicht  bloss  die 
Seele  des  Weltalls,  soudem  auch  jede  Eiiizelsecle  liabe 
ihren  besonderen  Eros  und  jeder  Einzel  -  Eros  verhalte 
sich  zum  Gesamt -Eros  wie  die  Einzeiseeie  zur  Gesamt- 
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Seele.  Auch  viele  Aphroditen  müsse  man  annehmen,  Aus- 
flüsse aus  einer  Oesamt-Aphrodite,  von  welcher  sie  mit  ihren 
besonderen  Eroten  abhängen  Diesen  Plotin^schen  Grund- 
gedanken hat  nun  Proklus  weiter  entwickelt  und  systemati* 

siert  und  so  wurde  er  dann  von  HierotheuSf  d.  h.  eben  von 
Dionysius  selber  herübergenommen. 

Es  ist  die  von  oben  bis  unten  reichende  Liebeskette, 
epöirtxib  ntpd  in  Alcib.  II,  78  sqq.,  welche  uns  noch  öfters 
begegnen -wird.  II,  81  heisst  es:  it  kptatQieA  icäaaxd^  iirc 

you9«  lä»  xA  ^cvrtp«  näwa  7tp&(  hcüvo  xoi  mjvdisxwvot  «ur^ 

x«l  cvt^pÜ5U(7a,  TrXyjpoOffflt  dk  dit*  ixetvou  ta  fju^'  iavrhv  xol 

Dann  wird  II,  82  sqq.  die  ioictt;^  der  Liebeskette  erklärt, 
deren  evoei^vi  xai  xpvf  tev  dxpdxmz»  man  sich  zu  denken 
hat  bf  «uroc«  to!^  tcjttaxlffxoi^  diaxtffff/ioi«  twv  diöv  dppirh 

ftfvviv.  Der  mittlere  Ausfluss  der  Liebeskette  erscheint  h  toi« 

■nps  7SÜ  K6(T{jiov  Btoii  und  zwar  in  drei  Abstufungen:  voepü^ 

Die  dritte  Liebesordnung  sehen  wir  Ttept  Tdv  xda/xsv  tioXu- 
ei^ü«  fiSpiZofdvw  xat  7To>J.a;  Tiz^et;  xat  Syvdfxtiq  d^'  iaojxini  irpo- 
ß^AXouoetv.  So  erscheint  also  nach  der  ivuUa  med  it^wfybq 
xw  ipmo^  dpx^  und  der  xpachivtetl^fdwi  xca/viK  oif*  Uoixrti  imo- 
arceoi«  in  dritter  Reihe  xb  naofzodemby  x&iv  ip&mav  itH^Oi,  Die 
Teilnahme  am  Eros  erliiugeu  auf  diese  Weise  oi  rwv  dyyihav 
yopoiy  at  T6)V  (Jaip.;vo)v  dcyilon,  at  t&jv  toooVjjv  orpatryjyiae,  so- 
dann ovdpwmiiv  «jo^X^i  welche  um  die  Schönheit  kreisen  und 
dann  herabsteigen  eir*  evepyeota  pi^v  tüv  areXesre/^v  tl^u/otv, 
irpovo^^  di  Tttv  o<urv}p£xc  ^fiivoiv,  und  sich  und  die  Gelieb- 
ten zum  Schönen  hinwenden.  Die  Wirkung  des  dtfos  cpox 
ist  also  folgende:  xoU  CAn/rdv  ev^Co^v  t&>  ^o^ttü  xal  rä  peri/cvr« 
ehr'  aurcü  irpofoÜ9V}$  (^va^eoj;  ävareivuv  £?:'  sxcivo  xai  t:  ä- 

1  Yergl.  Uber  Erotea  auch  Useuer,  Göttemamen  S.  298  f. 
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irp^;  TS  iX^riXoL  xoci  7rpö(  auxb  xb  xaXdv.  So  tanzt  alles 
den  Beigen  mpl  Th»  (licev  rov  Ttavth^  ndXkoui  «»yijv. 

Eb  ist  evident,  dass  die  Liebesbynmen  des  Hierothens 
mit  ihren  aus  der  Einen  Liebeskraft  herrorgehenden  und 
SU  ihr  wieder  hinstrebenden  Erotenreiben  an  das  System  des 
Proklus  sich  aiischliessen.  Was  Hierotheus  über  das  durch 
die  l^ebe  bewirkte  gegouseitige  Verhältnis  der  oberen,  gleich- 
artigen und  unteren  Ordnungen  sagt,  das  hat  D.  selber  schon 
4,  10.  12  u.  13  gesagt  und  das  ist  überhaupt  ein  Grundge- 
danke der  prokliscben  und  dionysischen  Philosophie;  vergL 
noch  in  Alcib.  H,  174:  die  erste  Stelle  nimmt  ein  tb  Ipcmdv, 
die  dritte  t6  ipüv  und  zwischen  beiden  waltet  der  epo;,  awd- 

Das  Liebesverhältnis  der  Oberen  /.ii  den  Unteren  ist  das 
der  irjpdvoue,  das  der  Unteren  zu  den  Oberen  ist  durch  die 
bttarpofn  gekennzeichnet 


In  Aldh.  U,  15$. 

xal  5col  Tolw«  3«fi«  fp&crty  ol 

x«r«^f  ^vrtpoc  xfiv  virtpTlpMVf 
£k\*  lirtffTpcirrtxAt. 

J.  Th.  c.  16. 
rtf  «I  jxdM». 


DN.  4,  10  (vergl.  4,  12  a.  IS). 

IffiVTpiirrtitAc  cpAtfi  .  .  .  xA 
tk  xptIrTM  tAv  ^Tr6y«»v  «rpo* 

CH.  16,  8. 

TO.   npSna.   rote  jcvrtfpocc  xol 
^tvTCpa   T015   ^rpcüT«;    s  TTt^rptlTTlF 
»6c  4  irpoii«9nx6c  auvccirTOv. 


Das  Verhältnis  der  Gleichgeordneten  zu  einander  wird 
durch  /2'.v^»via  oder  x/lr,hjyioL  oder  Tj-Zv^^iy.  ausgedrückt. 
J.  Th.  c.  21 :  xa2r  ixdaxrjv  zd^iv  iaxi  xi<;  xai  xotvri»via  xat  o-uv- 
e/eia  xat  xxuxoxn^j  riv  xai  ra^s  fikv  b^jiOxayYi  Icytxau, 
xddi  3k  ixtpoxo-yri',  c  97:  ndvx»  xd  mmoix»  —  ^AXwXoux'*» 
In  Parm.  IV,  218:  cv  y^ip  relc  ffuoreixotc  n  reiavrv)  xecravto; 
Vf  110:  xotf  üv9xolxoti  xipf  ifutay^  xoiMivtov.   AntUi  die  y«^ 

von  denen  die  Theologen  erzählen,  z.  B.  zwischen  Okaanos 
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und  Teihys,  Zeiu  und  Hera,  bedenten  nur  die  buavoinruii 
«ruvra^t«  röv  5t&v  x«l  duo^vvi;  h/ipyttai  T:pbq  ri;  Trotri^JEt;  (in 
Crat.  p.  87).  Dionysius  DN.  4,  10:  x  oivmv  i  /  rl^ ;  rd  buö' 
OTocx«  Twv  btxoxctyüiv  epwct;  4,  12:  (rvvf/^ovTnq  rä  bu.Qxa.yri 
yLoczd  tV)v  xoivuvcxi^v  äXXyj  X  ou/iav;  4,  13:  ri  cix6r:oiyaL 
xfi^  iXkf^kmaf  vMvox'n^  Das  Wort  dporotxoc  findet  sich  bei 
FkolduB  in  Parm.  Y,  18&  J.  Th.  c.  110:  dfi 
yvurae  =  BN.  11,  2  scor«^  fiuey  b^io^Jü  o>v^evyv upeva 
f  iXAxv.    CH.  15,  9  n^v  ov^eurcxi^v  h^oTxy&v  xoevooWov. 

Im  Anschluss  an  die  Lehre  von  der  Schönheit  und  der 
Liebe  behandelt  Dionysius  DN.  4,  18 — 35  die  Frage  nach 
dem  Bösen  und  benützt  dabei  die  Schrift  des  Proklu?  do 
malorum  subsistentia.  Da  ich  dies  aber  im  PMlologos  1895 
S.  488—54  ausführlich  geseigt  habe  and  noch  ausführlicher 
Stiglmayr  im  Historischen  Jahrbuch  1895,  so  sei  hier  nur 
knn  darauf  Terwiesen. 

fi  10. 

Die  Erkenntnis  Gottes  und  der  EngeL 

Mit  denselben  Wendungen  schildern  Proklus  und  Diony- 
sius die  Erhabenheit  des  göttlichen  Erkennens  über  Raum 
und  Zeit,  über  Materie  und  über  alles.  £s  geht  nach  ganv 
anderen  Gesetsen  vor  sich  als  die  Erkenntnis  der  mensch- 
lichen Seele.  Gott  schöpft  sein  Wissen  nicht  aus  den  Dingen, 
sondern  aus  seinem  eigenen  Wesen,  da  er  ja  Ursache  von 
allem  ist. 

J.  Th.  c.  124. 
Uäz    ^tic    iuLt  piar  r,)^    p.Ev  r« 
litpiTTÖL  ytvüaxd,  «^i^vwc  -et 
iyX^oya,  toc  Sk  ^«4  «MiTMoiR  avay- 

TMc  .  . .  il  *fif  äitm,  Äirip  Sn  ^itapä 
xoti  ätoti  x«TR  riiv  avT&v  iv- 

Tiv  iiiirnr«,  ^55)ov  (Ji^Trou^sv, 
6c  oü  xsträ  rijy  twv  yupo'^Mv  (pOctv 
•V  TOic  ätdii  W901  i)  fiwns  ovrüv 


DN.  7,  2. 

.   .   .  oO   '/K^  Ix  TßV   ^Vr«tV  lA  QVT« 

(unddhMM  oSlw  e  d«b€  «96(,  iXV  l| 
«uToG  Mtl  Iv  «öry  kkt*  ctlri«»  t4v 
netvTuv  il^vfftvxnl  yvAvcv  xal 
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Tüv  .  .  ev  yk^  Afti  x*^P^^**^ 
In  Parn.  7,  225. 


a  u  T  ft»    TW   7 « 7  y  5)  ff  X  f  t  V 


TCC  fitpivrct  xal  ra  tto).^« 
ivtociwc,  auTöi  TÖ  ivl  ra  ttäv- 

TOE  xal  ytvwffxouffa  xal  t.  rr.fi  rX' 
'1 0  1X7  0.  .  .  .  xarä  n%v  «vrftv  svix^v 
aiTtav  otvtTou  nctvrx  iavToO 

x«l  «ux  Ix  tAv  ffvTtüv  Xf^trcit 
t4«  «ötAv 


Dem  otcadvic  —  ir«dnröv  bei  Pr.  entspricht  bei  D.  auAft»« 
—  üXtxa ;  denn  u).v>  und  ir«2&o«  sind,  wie  weiter  unten  geseigt 
werden  soll,  för  Pr.  und  D.  Gorrelate.  Das  seltene  Wort 
fyXP^i  findet  sich  auch  bei  D.  DN.  8,  7  u.  10,  3. 

Ähnlich  ist  die  Erkenntnis  der  Engel.  Sie  gewinnen 
ihr  Wissen  nicht  aus  den  Dinfjeii ,  sondern  ans  dem  gött- 
lichen Lichte,  sie  schauen  in  Gott,  im  göttlichen  Kmheits- 
punkte.  Ihr  Erkennen  ist  ein  Abbild,  eine  Nachahmung  des 
göttlichen  Erkennens,  frei  von  Materie,  Vielheit  und  Geteilt- 
sein. 


De  d«e.  dnb,  I,  177  «q. 
Ptor  haec  circamlaitnure  nniftle 
1  um  ine  deoram  Tident  dx^v«K 

i.  e.  iotemporaliler  qune  in  tem- 
pore et  i n d  i  V  !8 i b  i  1  i  t  e  r  divisa 
et  quac  in  loco  oninia  sine  loco  et 
sunt  noo  sui  ipsanini  sed  illus- 
tratttfum  .  .  •  .  propter  quod  et 
Semper  provideiit  meliori  modo 
quam  setuadum  ratioeina^ 
tionem  operantes,  non  con- 
Reqnentes  iis  qnat'  ftunt,  sed  omnia 
videntes  secundum  to  unum 
in  d iis. 


DN.  7,  2. 
I(f  «Mc  (10.  T4e  M«c  ««fUt«)  «i 

voY:Tal  x«l  V9ifKk  tAv  i^'kxSnt  voA» 

xaptac  fx'JuiT*  vo^fTft;,  oux  ev 

pfptTTOtC    V     «  TT  6  p«pt(TT(ÜV 

o-waYoutfa  f4*  diUcv  ft&<m  ... 
irtnrrAc  dt  ft)»x«0  ««&  irX^i^euc  xad«- 

voiu«  Twv  5clb)v  voeOori  .  .  .  T^* 
5eo(i^&>C  ii»!  TT|54;  t6v  5eZov  vrrlp- 

criypov  x«l  vniv  xal  fAyov  5>?  l^txTiv 
dcTroTviTTOV^tfvi)    äu(  T^v  3(iav 


Was  D.  in  den  Schlusswnrten  bezüglich  der  Erkenntnis 
der  Engel  sagt,  das  sagt  Pr.  in  Alcib.  II,  86  Ton  der 
Providenz  der  Seelen:  n^v  otyoBwiiii  npdvecay  aicoxvnovv- 
xeti  r&y  5cüy.   Die  genannte  Erkenntnisweise  beaeichnet  Pr» 
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bei  den  Engeln  als  ständige  nnd  regelmässige,  bei  den  Seelen 

uls  Ausiuihme  (et  aniinabiis  quidein  luiec  quaudoqiie  ac- 
cidit  passio);  dies  kliugt  bei  D.  nach,  wenn  er  DN.  7,  2 
sagt:  rüv  iroAAüv  kv  oruveAi'^ei  xoi  rüv  i<xccyyi},6iv  vovi9'e&>v 
.  .  .  a^ovpcya, 

§  n. 

Gottes  Wirksamkeit  und  Vorsehung. 

Unerschöpflich  sind  Pr.  und  D.  in  der  Verherrlichung 
von  Gottes  Macht,  ^Vl^ksaIllkeit  und  Vorsehung.  Diese  reicht 
von  oben  bis  unten  und  erstreckt  sich  auf  alle  Dinge  und 
Wesen,  die  höchsten  wie  die  niedersten,  nnd  zwar  gleich 
bleibend  (dimm»;),  aber  aucb  in  einer  der  Natur  der  Dinge 
entsprechenden  Weise  (oixctoc  u.  &).  Der  Grund,  warum 
tbatsäcblich  doch  nicht  alle  die  Frftchte  dieser  Wirksamkeit 
gleichmässig  geniessen,  liegt  lediglich  auf  Seiten  der  ge- 
schaffenen Wesen,  in  ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit  und 
ihrem  verschiedenen  Verhalten  zur  göttlichen  Thätigkeit. 

Fundament  ist  der  Sats  Plotins  £nn.  Iii,  3,  5:  yiyerm 

eux  tn}  oTov  xar*  dpi^iiiv^  ccXX«  xari  dvaXoyiav  dXkn 
ev  S>iha  T&ma.  Die  näheren  Darlegungen  nnd  Formulierungen 

stimmen  bei  Pr.  und  D.  wieder  merkwürdig  überein,  wie  die 
folgende  ausführliche  Zusammenstellung  zeigen  mag. 


X  Th.  c  140. 

5c V  dfpx^f^*****  *^  ^  etxilaiv 
VfvUSvm  fuso-rfiTtav  fiixP'^ 
^^arwv  xa^^xQucri  xal  TÜv  TTtpl 

fftv  fauTMv  x«l  Toic  f*«v  vrtpripoii 

TOtc  c«'%ditu(  .cciwidc»  «&»  ft'x^i 
r6v  Ttlif  vTflti«*«  jxniimMiy  l«tfr«c. 


GH.  4,  4. 

*a.i  atricc. 
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c.  U2. 

itätri  n'tv  ol  Stol  nipttaiv  wffau- 

TK  ptev  gvo>iJü<,  T«  <yk  Tr£Tr)iQ- 
5vc^^vw;  ....  rtamv  txcivwv  üaocw- 

«id^pcmv  Iwivwc,  d^V  ^  i>t««T«  9^ 
vceteei  vAftmt  .  .  .  mstA       t6  fU- 

c.  ]4a. 

jfövrwv  aveiriTTj^etÖTJj?  TiJc  «x).ci- 

In  Alcib.  lU  274. 

<t(k  xal  waauTCü«  tö«  eaurüv 
^CT«t#«af«C  •  •  •  XMHct  Ti^v  fze- 


DK.  4,  ao. 

ii  Sia  trctvTwv  yocTÖc«  frav- 

Tiiift«  uya^^ÖTxa  .  .  .  exrslvsToa  «t^pt 

Trecpoüo-a,  Totlc     vf  (t/A^vwCt  ö^Xouc 

8,  1. 

x«l  yäp  «CiTiQ^ev  ärradt 
c^TiV,  ev  ir«vT«  ^1  mir^  rrip- 
t9Xt, 

TxptßMü»  wtX  mtptfwM  «in. 

9,  4. 

r6  T«6rfo  l|S  iavroG  trSoi  rot«  ftir- 

9,  la 

StfUC  ^(afotT&vr«  .  .  .  xal  r^v 

Ö  T  >JT  «. 

CH«  9}  8« 

ri  «vopoeÖTn?  ....  T«;  ujT0UTicc{ 

ä|xu^pac  Q  f  avecci  t9c  fua(  xal 
air)4c  ««l  «Ii  wtf«4T«c  t}(0<l«4( 
xal  OmpqirXiifttfvqy  ir97«l«{  ^xtCvoc 

18,  8. 

4r«Te<. 

EH.  1,  S. 

lvi«iMC  T«UT06  Tl  «ffl  ÖVTOC. 

u,  8. 

«TK^inK  atll  x«r&  t«öt&  k«1 

«i><rauTft>c  c^ov7a  tocc  .  .  .  axrlvac 
(Tri   iroffccc   tufdinrnq  ias'i^Ant 
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De  dec.  dub.  I,  loi. 

niod  tntem  .  .  .  oronibus  prae- 
MOS  quarum  est  causa  et  omni  um 
•alvatiTam. 


DN.  9,  6. 


Gottes  Macht  und  Vorsehung  erstreckt  sich  also  in  der 
Weise  aul  alle  Wesen,  dass  deren  spezifisclie  Seinsslufe  und 
charakteristische  Beschaffenheit  dabei  gewahrt  bleibt.  Im 
allgemeinen  spricht  dies  schon  Plotin  Eun.  III,  2,  9  aus: 
»Die  VorBehung  darf  nicht  derart  «ein,  dass  wir  nichts  sind. 
Denn  wenn  die  Vorsehung  alles  und  ausschliesslich  wftre,  so 
hatte  sie  kein  Snhstrat;  denn  worauf  sollte  sie  sich  noch 
eistrecken?  Dies  aher  existiert  auch  jetzt  und  sie  erstreckt 
sich  auf  ein  anderes,  nicht  um  das  andere  aulzuheben,  son- 
dern indem  sie  an  irgend  etwas,  z.  B.  einen  Menschen,  heran- 
tritt, ist  sie  an  ihm  so,  dass  sie  den  Menschen  in  seiin  in 
hesonderen  Sein  erhält.«  Dem  entsprechend  schreibt  D. 
DN.  4|  33:  »Die  Natur  zu  vernichten  ist  nicht  Sache  der 
Vorsehung.  Deshalb,  als  Vorsehung,  welche  die  Natur  des 
Kinzelwesens  erhält,  sorgt  sie  für  die  sich  selbst  bestimmen- 
den als  für  sich  selbst  Bestimmenden  und  für  das  (iesaiutc 
und  Einzelne  in  einer  dem  Gesamten  und  Einzelnen  ent- 
sprechenden Weise.«  Pr.  und  D*  zählen  die  besonderen 
Lebens-  und  Seinsstufen  gerne  auf,  namentlich  wo  es  sich 
um  den  Hervorgang  derselben  aus  der  ersten  Ursache,  ihrem 
Zusammenhang  mit  und  ihr  Streben  nach  demselben  handelt 
J.  Th.  e.  M. 
n&y  Ti  4  ovffiM^Ac  iumplfM 
fiA«ov  4  x«l  («»Ti«&«  ü  «cd  7V«»- 

c.  l-lö. 

xai  c  VC  «  c. 

De  dec.  dub.  I,  118. 
l'articipantis    ipsa  praeacce- 
pisse  idoneitatem  (sc.  providentiam) 


DN.  1,  5. 

äT.).«  xarä       tiat.'j  /ivwv  ^  ou9l* 
6,  8. 

«ut4c  C««Om  x«l  nft^TiKtna 
xal  Qfl«  ir^R  x«l  fvx&  '  xal  tln 

voipäv  ttTroc{  ctTC  X  o  7 1  x  ift  v  ctTC  a  1 9- 
driTixi^v  «Srt  dftnrtxü*  xal  «ugt^ 
tix^y  xtX. 
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rationabiliter  quidem  ia  ratio- 
nabiUbageiiteiiitiii  tel  Ue  tualiUr 
anten  in  inteUectualiboB,  phantas- 
tice  antem  ant  s e nsi hiliter 
io  iis  quae  secundum  phantasiam 
autsensinn  vivnnt,  essen  tialiter 
auterr.  et  p  e  i  e  b  h  e  r  o  1  u  m  in  bis 
4uae  siae  vita  esse  obtineut. 


8,  8. 

Somt  (tc  iravnt  tk  i^ttu  x^l*^  ^"-^ 
oO^  ira  tAv  ffvTwv,  &  innni)ific 

ig  voipdcv  n  >^o7'xiiv  ij  ata^uT*- 

fiiv  ixet.    Vergl.  noch  CH.  4,  1. 

DN   4,  4.  9,  10. 

Den  von  Pr.  an  letztgeoanuter  Steile  ausgesprochenen 
Gedanken,  dass  Gottes  Vorsehung  im  Rationabeln  rationabel} 
im  Intellektuellen  intellektaell,  im  Sinnlichen  aianlich,  in 
dem,  was  beBteht,  per  esse  allein  sei,  adoptiert  D.  nicht  in 
dieser  Formulienmg ,  da  er  dessen  offene  Disorepaos  imn 
christlichen  Gottes-  uud  Vüisebiiiigsbegriff  fühlt. 

Was  Gott  näher  ist,  hat  mehr  an  ihm  Teil  uud  geuiesst 
desseu  Wohlthateu  in  höherem  Masse,  und  umgekehrt. 

DN.  6,  8. 


De  dee.  dub.  I,  112. 
Propiaqaiora  igitnr  provi- 
dsntiaa  f r u i  m a gis  ipsa  et  ornari 

magis  virinantia  .  .  .  illuniina- 
bnntur  magis  quam  remotiora. 

J.  Tb.  c.  150. 
o^txwTipot  fliv  daiv  oi  iy^M- 

Ein  solcher  Unterschied  ist  in  den  Dingen  selbst  be- 
griindet  nnd  der  Vorwurf  der  Ungerechtigkeit  fallt  auf  den 
zurück,  der  ihn  erhebt,  weil  er  etwas  Widersinniges  verlangt^ 
nämlich  »im  Sterblichen  müsse  Unsterblichkeit  sein,  im  Un- 

vuUkommeueü  Vollkommeuheit,  in  dem  sich  selbst  Bestim- 
menden die  iiiuierswüber  bestimmte  Notwendigkeit,  im  Ver- 
änderlichen die  Identität,  ToUkütnmene  Kraft  im  Schwachen, 
Zeitliches  müsse  ewig,  das  von  Natur  Bewegte  uuveränderlich, 
die  vorübergehenden  Freuden  müssen  immerdauernd  und  über- 
haupt alles  müsse  etwas  anderes  sein«  (DN.  8,  7).  Auch 
Pr.  betont,  dass  diese  verschiedenen  Eigentümlichkeiten  der 
Wesen  von  Gott  respektiert  und  belassen  werden;^!,  112 
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aeternorum  —  corruptibilium,  determinatorum  —  indeter- 
miDatoruni.  Plotiu  sagt  Euii.  HI,  3,  3  :  -^Maii  fragt  ja  auch 
beim  Entstehen  der  Ftianzon  nicht  nach  der  Ursache,  warum 
sie  keine  Empfindung  haben,  oder  bei  den  anderen  lebenden 
Wesen,  warum  sie  keine  Menschen  sind.  Das  wäre  ebenso  wie 
die  Frage,  warum  die  Menschen  keine  Götter  sind;«  III,  2,  4: 
»Die  gegenseitigen  Nachstellungen  und  die  Vernichtungen 
der  lebenden  Wesen  sind  notwendig,  denn  diese  wurden  nicht 
als  ewige  geboren.« 

Gott  ist  «7:£ipo^üva/:xo(; Wesen  kann  er  hervorbringen 
anupa/.i;  dKtips  jq  ^.  Man  darf  nicht  denken,  dass  seine  Macht 
irgendwie  geschwächt  werde. 


J.  Th.  €.  86. 


DN.  18,  1. 
AvixXitirTocc   iirt^öffCfft  x«d 

ritt  dmuvrvt  xacl  vetöriv  »ad  vmf- 
irX4p«  ml  ^«fXitTMTftv  ;(ap9]ifltv. 

c.  152. 

t4  «vixXitwTOv  iv  T«I;  töv  Jkv- 

Durch  all  die  vielen  Ausflüsse  und  Venriel&ltigungen, 
Teilungen  und  Scheidungen,  wird  Gott  nicht  geschwächt  und 

verliert  auch  nichts  an  sciuei  i.uihtH  und  lunerlichkeit,  an 
seiner  festen  Stabilität  und  Unvcränderlichkeit;  trotz  der 
QuxxfnaiQ  bleibt  die  ivtaaii  bestehen. 


In  Grat.  p.  65. 

nSra«  (sc.  r6«  vwgri«  JUbM^fiov) 

cvtxü;  xai  ir^k ij^vvrixüc  xa^I 


DK.  %  6. 


^  J.  Th.  c.  84.  86»  iD  Parm.  Y,  66.  296.  800  YI,  98  u.  5.  DN. 
8,  2.  8»  2  0.  8  a.  ö. 

<  Diese  Weodung  fehlt  bei  Plato,  auch  bei  Philo  n,  Plotin.  Ich  kaim 
sie  Oberhaupt  vor  l'roklus,  ))ci  dem  sie  hchr  hhnfin  kommt,  nicht  finden. 
J.  Th.  c.  1,  in  Farm.  VI,  75  u  164;  Fl.  Th.  Ii,  l  p  74  sqq  ist  «tt«. 
^«xic  aiTupa  geradezu  Schlagwort.  D.  hat  die  Wendung  nur  einmal 
DN.  8,  2. 

■ 
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öpa  /a't  0 1 «  X  £  X  0 1 T  a  t  iSib)^  sxad- 
Tov  x«t'  «xpotv   evtufftv  re  x«l 

p.  67. 

ft^  ^«  Tt{  oU9<3w  Toirc  3m^C  toIc 
Miutat  oOfftoc  uiroftiviiy  äc  t^v  tA» 

i§W     TTOU     («UTÜV     tKTi3£T3cU  T« 

TCwiiptotT«  .  .  filiJ*  öXw«  y.ivoup€- 
V0U5  q  p^rrapccXWrof  7«vväv,  «X/a 

llvga  impct^nv  ,  .  .  xal  ir«9«c  auTwv 

5iv  TjXrtoüv  ....  xa\  TOt<  npo- 

p.  68. 

voOc  yÄp  .  .  .  ol'>)ov  vov  irpdttotv 
vmpripwt  xal  (voEi(?£iTTe^ou,7r).ih 
5vovTo;  |xiv  Toc(  otxctac  voiQVCt«, 
TO  A  ttX^oc  uc  ivotfftv  iit tat pi- 

«filptCTOV    TaUTÖTIQTtt  TWC  IMt»- 

Totac  av(>i^»c  «vTÜv  avc(70VT0<  .... 
(liEatpüv  TÖ  a|A<p«9T0V  t4C  .  .  .  • 
ptvecJoc. 

p.  89. 

Trpoö^ow  xofl  ^taxpictw;  «trcov 
TÖ  ifiQAu,  EvojcTScac  Of  xa't  piov^c 
«'Toe^tpäc  TO  dppn. 


8,  3. 

TÖ  piij  dv  TtVTt  ^uvt;3i5V5a  ri« 
aircipous  xal  »«'  äfru/aov  na^a'/op^va« 

9,  6. 

T«vr6niTOC-  uTrormwiTwfttv,  a>A«  täv 
e  V  t  sc  r  0  V   «vToO  iro\vn'koLfJict<J- 

U  Ö  V   /Ott  T«C    fXOVOCt^ltC  T${  ittI 

iravra  TroXvyovtac  frpoö^ouc« 
2,  11. 

•r)vwa£v6)C  pitv  ^la/ptvcrat,  r  a  r,- 
3t  V  t  X  tut  St  cvi/,  w;  /a't  7r&A>.a- 
7r)iaaia(;cTat  tx  toü  ivÖ5  avtxyaTi»- 
Twc  ....  irolLlairX« 

ri  iv  0«  l«<lM  «9  ^ 
«vtoO  irccfSTiuY^  rüv  noXkünt  ^vr»«, 
p^vovToc  ov^tv  Jrro»  fxiivou,  xal 
ivöc  ev  TW  7T/n5u(TuÄ  x«il  ^vwfiivou 
xaTÖt  rijv  tt  p  6  o  ^  o  v  ,  .  .  xal  ht  xal 
7ri^3o<  irapärfQv  xot  r  •  X  e  i  o  y  v  x«l 
ffWV<X°*  •  •   •  •  '5  «WTOÖ 

xei  pb  «Iva»  xal  Xtitox  toO  ivAc 
5£0Ö  ^xpi(r({  /ai  TToXXaTrXaortaff- 
|AeC}  i<m  oveJkv  ^ttov  ö  ap^i^to« 
.  .  .  .  «Ic  3«ö«  «pi<piffTO{  iv  reis 
piepurrotc,  xivwpiivoc  cavTü  n&  nie 


So  wird  Gottes  Macht  und  Vorsehung  von  Proklus  und 
Dionysius  gerne  im  Zweitakt  besungen:  sie  geht  aus  sich 
heraus,  berührt  alles,  durchdringt  alles  —  und  bleibt  doch 
völlig  in  qich,  festgegründet  und  unwandelbar. 


J.  Tb.  c.  126. 

iräui  5iöc  if'  ii  &v  ap^M  t«{<m« 

tx^atvnv  iauTÖv,  tt  p  ö  1 1  <t  t  Jta  izüvrtav 

T'iv  ö£UT£&t.)v.  «el  piv  7T)r,50vwv  rag 
cavTOU  pirraiJoffa«   /«i  |/ipt?&)v,  ^v- 


EU.  UI,  3,  8. 

ifl  ätap'/i*^  piaxaptÖTD?  ci  xal  a'/a- 
^ÖTijTt  Bsiy.  T pö  etTtv  cic  x^v  twv 
uiTf;^6v7w»  uÜ7«$  ttpü(  xotvwvtav,  oikV 
OUX  i(w  Tic  «V9l«v  «xi» 
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oixfiflcc  Ciir ovT«<rcw c  .  .  .  iui 

lo  Aldb.  H,  165. 
tA  Täp         ^i«  irAvrw  <pot- 

xal   Träat    irapoO aav    t v   t « v t ^ 

T«Tov   ioTt  Tüv  vtfk  t4(  ir^Mvoiac 

II,  290. 

7ro)>)a^i9v  xai  ^fto-coor  »To/Ei  -r p Ol- 
iva i  TOi(  xaxa^iiatt  c>(^i  o  u  i^njxä- 
f»ivtK  t4c  icwrAv  id^«,  «XX*  iv 

In  Parin.  VI,  6«. 

Md  Aev  xal  p(/>«;  Md  «xv^^f 
mfumK^  xcd  Iv  lavrf  xatl  (v 
«lil^  ««d*  0  irä<r(  irecj»f9T(  nie 

«5  ccvri^  X  « l  I  r  5f  «  xal  x  t  v  r  1- 
Tat,  tz^vo-j(7a  äfia  xai  7rpoioÜ9a 
xal  iv  T&>  noyMiir\oujuiiita2M  ^vii- 


^lyvirai  *  x«l  icftoi  A  .  .  .  iXXdft- 
mt  TTipl  Mur4*  ffvTHf  svra  mI  r4< 

CH.  1,  9. 

««l  «uA  aöri^  in^«n  tfc 

ocxi(«tc  iytxüc  t^toTiQTo;  «tre- 
XciTTSTai,  Trpö;  ocvaY^tTixj^  ^  xal 
ivo7roi6v  Töiv  izpovooMfiivotv  ovyxpaoiv 

äpapoTMc  «b(tvi6ry  Tttwrirvn  |Mid- 
fwi«  imniTulci. 

EH.  IV,  3,  3. 

liplc,  dfitlMTOv  ik  lim  »oft  dxiw^ 
Tov  rayri)  x«l  itvci)  T^C  x«Ta 
3e(C(v  iSpuvtv  iSiix^TOt  dvr«|p 

DN.  6,  10. 

xal  iitl  TÜ'/ru,  Trpotüv  xal 
fAlvMV  If'  cauToü  xal  laTOi); 
xal  xtvouusvot  xal  0UT«  MtoK 
ovrs  xtvoü^vot. 

DJ».  9,  6. 

rä^t  irp^voijTix&c  0  5(6; 
tr«pi(7Ti  ....  ptvft>v  £at»Toü 
xal  t4c  otxciac  ravTOTiirot  ävixj^orrq- 
««)(  XOT*  iv^p'/uav  ^iav  xal  eürauTTM 

n,  2. 

TflC  dlUlC  *ip4v9C  .  *  .  #««  1CKVTMV 

f  o(TM«9€  x«l  T9t  «Nlioc  TRunnirsc 
•6x  tS«9r«fft<»iBC. 

Hierher  gehört  auch  die  bei  Pr.  uud  D.  überüiubtiin- 
meode  allegorische  Deutung  des  Becheln  uud  des  Schlates, 
woTou  unten  die  Rede  sein  wird. 


I  Ein  Bild  dessen  i8t  für  D.  der  l\undgang,  den  der  Bischof  inceu- 
sierend  durch  die  Kirche  macht.  Yergl.  Süghnayr  in  der  Ztoclir.  f. 
kath.  Th.  1896  &  271. 
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Xüanciert  lautet  dieser  Zweitakt  so:  Gottes  Wesen  und 
Macht  durchdringt  alles,  beherrscht  alles  —  und  ist  doch 
wieder  getrennt  von  allem,  steht  in  unYermischter,  erhabener 
Reinheit  über  allem. 


De  dec.  dal».  I,  118. 
Provideatia  snpra  entia  omnia 
teciuidom  ipaaiii  ditinam  iiilionem 
locata  et  operanle  naam  ope* 
rationem. 

I,  101. 

lUud  autem  exemptum  est 
ab  omnibttB  qttorain  eet  pro- 
dttctivuni« 

J«  Th.  c.  08. 

ir£»  ftlr  c«v  "/»fustk»  icnirr«)^  iffrcv 

au«  x«l  oOJaptoü  .  .  .  jT«f  6v  T^vm  .  .  , 

WTOtt  TravToiv. 

PL  Th.  V,  39  p.  3d3. 

TräotTTt  ffio-tv  oI;  Ttup^yu  xal 

tV     TTOtTiv     £TTIV     6     GcOt6(    .    .    .  T^V 


DN.  9,  6. 

l^pVTftt  fr««T«iv. 

2.  !I. 


CH.  9,  4. 
ftiav  Kveu  TQv  7rpövot«iv  «nav&y  rßv 
Mop«T&>v  xsl  «patt&v  dvVHftlMV  ^l|»9U- 

DN.  2,  8. 

Cli.  13,  3. 

auj^t;  gerrtv  «tpctvi}^   .   .   .  ö>;  TrocvTCdv 


Das  will  es,  erklärt  Pr.  an  letztgenannter  Stelle,  besagen, 
wenn  das  Göttliche  sowohl  xawzo  als  erepov  genannt  wird. 
So  deutet  anch  0.  DN.  9,  4  und  5  die  Prädicierung  Gottes 
als  6  am6i  und  eref>o$  zugleich. 

Wie  wir  gesehen,  wird  die  Erhabenheit  und  Reinheit 
der  göttlichen  Ursache  von  Pr.  und  D.  mit  denselben  Ter- 
mini charakterisiert.  Zu  nennen  sind  noch:  aaiyw;  (in  Parm. 
V,  271  u.  ö.  DN.  2,  4  ii.  ö.) ;  äuiy/;;  oder  «uczrc;  xot^apsryis 
(in  Parm.  iV,  9.  150.  VI,  15,  17);  <xxp«evro$  xo^apini«  (J.  Th. 


*  ÜbertinfthnnieDd  sagen  Prokliis  (J.  Th.  e.  11)  und  Dionysias 

(DN.  2,  8  u.  9,  7)  auch,  dass  die  Ursache  uud  das  Yerursachte  sich 
nicht  gleich  sind,  vielmehr  die  erstere  letzteres  Qberragt.  Nach  Proklns 
in  Crat.  p.  85  alicr  besteht  zwiscbea  beiden  eine  Ähnlichkeit,  die  fiwt 

sur  Ideiititiit  wird. 

Kocb,  I'Bffudo-DioDTniQ«  AreopagUk.  0 
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c  154) ;  daher  D.  DK.  12,  2:  o^xP^^  %e&ctp6m<;  und  7,  2  bu- 

samnieiifassend :  dixiytl  /.ai  ä;(^d>roj  KySctoözr.zi  (vgl.  auch 
PI.  Th.  I,  19  p.  51  «fjityei«  xai  «x^avTot)-  Parin.  VI,  215: 
xb  ^iow  irotyr«  xata  tiv«  u'ritpcyriv  E^yjpyj/jtcvr^v  xai  a^pa- 
fftov  und  PI.  Th.  II,  4  p.  93:  xö  zti  ovüietq  ctXxioy  x«t  icar' 

dipy}p-/)fx£yv]y,8|l:n  ^tap)(ia  itflCovs^  i|i}j9v>r«t  x«<  vTrspexct,  M.  Th. 

Der  ZweiUikt   »Herausgehen   —   Bleiben«    gebt  uiclit 

selten   über  in  den  Dreitakt  'Bleiben  —  Herausgeben  — 

Zurückkehren«,  welcher  zum  »anfangs-  und  endlosen  Kreise« 

£uhrt)  indem  immer  das  Ende  mit  dem  Anlange  sich  wieder 

terknüpft.    Dies  sind  Grundgedanken  des  prokliBch*diany* 

siechen  Systemee. 

J.  Th.  c.  146. 

X^tf  oftotovTat  xUxXov  4v«p> 

x«l  aTc^iuTJSTOv  cru^ovra 

la  Parm.  VI,  %. 
Tci^tf^?  3et«c  .  .  .  pevouffT)!;  /.ai 
Trpoiowffuc     xecl     7r^ö(  iocvTi^ 
avvv(vovffi9c* 

VI,  101. 
otä  Tiöv  pivovaocv  Stil  cctxiav  ocTrupov, 

PI.  Th,  IV,  16,  p.  204  aq. 

f  •  Vtf  «V. 


DN.  4,  14. 

(CjMmK^v  Klvqoiv)  irpooif9«v  I« 
rAfotS^  wtA  bt  xiffm^  tele  «uoi« 

T«'/a56v    CTTto'TpCfQplyigv*  Iv 

&>    y.al    öTt).  curiCTOv  isevroO 

vuTat    (JtstytpövTo;; ,     utcittp  ztq  « t- 
xuxXoc,  ^«  rayoc^^v  |k  r«* 
7«3w}  «cd  Iv  t«7ii3^  Ml  ilc  T^yat- 
54« Ii»  <iirX«vcl  9vycll(it  ITC« 

pttropcuöfitvoc    xid    |y  ravr^ 

xai  xara  t6  avrii  xai  t  p  o  t  w  v  a.i\ 
xai   p  E  V  ca y    xai  «iroxaJ^tffT«- 

4,  17  (Ilierotheus). 
iavriji;  xai  f?t'  eauri;;  xai  E'^'  tuv- 
T%  (awT^y  ecvaxuxXoüff«  xat  it; 

ftlv«. 


Das  auvcxrT£«v  ra  ztAri  taii  «px«'?,  welches  Pr.  noch  J.  Th. 
c.  33,  in  Crat.  p.  91  u.  ö.  für  die  Kreisbewegung  hat,  bringt 
D.  DN.  7,  d  fiir  die  geradlinige  Entwicklung  in  der  Form: 
xd  xOcn  Tftw  npoT^v  wvdicxou9oi  xalQ  «px^  dcurspiuv,  wie 
auch  Pr.  J.  Th.  c.  147  und  in  Grat  p.  74.  An  der  letzi- 
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geuauDteii  Stelle  unterlegt  Pr.  den  Mjihen,  welche  von  ge- 
schlechtlichen Verbiudangen  zwischen  (iöUern  und  starb- 
lichen Weibern  oder  sterblichen  Männern  und  Göttinnen 
fabulieren,  den  unschuldigen  Sinn,  dnss  das  Göttliche  «ich 
durch  alles  hindurchaieht  und  das  Obere  wie  das  Untere 
nmfüsst:  i/.x'r:cq  ctm^vf  dp/suivoi;  jxiyot  rwv  tcXrraiwv  -npodtyii 
tVjv  cixciav  dtipdiv.  Aus  diesen  Verbindungen  entsprangen 
Kngel,  Dämonen,  Heroen,  Nymphen,  und  so  war  der  Über- 
gang zum  Menschengeschlecht  hergestellt,  indem  rä  tüt,  Tä)v 
trpoimy  ffuju^ucrflci  toHi  ruv  dsuTf^v  «px^^*  Th.  Hl,  9 
p.  135  erklart  Pr.  seine  Trias  ouvto,  (^uvi  und  vev^:  ovaia  be- 
deute TD  fxöviusv  x«i  «hwxfo^mtov,  aber  r6  irpoc^  «In^  rüv 
spp(üv,  vsü;  endlich  r6  tni(7xpi<fov  xeA  9uy«irrov.  Derartige 
Stellen  liessen  sich  leicht  vermehren. 

Es  ist  überhaupt  ein  Grundgesetz,  dasa  alles  Verursachte 
zu  seiner  Ursache  liinstrebt: 

J.  Th.  c  Sl.  DN.  6. 

jnt»  t6  irpoidv  «ciri  rcMc  xatt*  aw>       xol  i«nv  i|  rflc  5iIr(  «|Mi4n|c«t 

J.  Th.  c.   35  drückt  es  Pr.  so  aus  :  iräv  ri  öttrtariv  xal 
oirniv. 

Auf  dieser  Grundlage  basiert  zum  Teil  die  merkwürdige 
und  in  der  christlichen  Litteratur  wohl  emzigartige  Theorie, 
welche  D.  DN.  9,  9  über  die  Bewegung  Gottes,  und 4,  8 

über  die  Beweguug  der  i-:o:t  via;  vorträgt. 

DN.  9,  9  erörtert  nämlich  D.  die  Frage,  wiiruin  die 
»Theologen«  Gott,  dem  absolut  Unbewegten,  Bewegung  zu- 
schreiben. £r  weist  unrichtige  Deutungen  ab  und  findet 
selbst  in  der  Bewegung  Gottes  ausgedrückt  tb  ei«  ovofov  äyeoß 
xh»  diöv  KOl  9wixv»  xet  isAfvet  xatl  iravroto«  ndvx^v  npovotlv 
uted  rb  netptivaii  itävi  x^  itdvxrav  aoyerft»  TZiptoyri  xai  rat?  inl 
XT.  ?vry.  T.d  jzy.  r:  p  :  v  3  y;  r  t  x  a  t ;  r:  p  : ;  'j :  c ;  x  a  l  e  v  c  p  y  c  t  a  t  g.  Man 
muss  eine  dreilache  Bewegung  Gottes  annehmen :  die  gerade 

Ö* 
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(tÖ  luÄw)  l>edeutet  ri  dy.'M)/iq  •/.«(  Ty;v  ■Ka.oty/''—:  npöcdov  twv 
htpytiüiv  xai  zriv  ii  avxw  rüv  iXuv  y^vcoiv.  Die  spiralförmige 
(tö  lAixdciA«)  bedeutet  riiv  vxot^tpdv  itpdoiov  koI  r4v  /dvc- 
jxdv  OTdiAv,  die  kreisförmige  (r6  »orä  xiixXov)  aber  rb  xetvxbv 
xfltl  t6  rd  fiivet  xai  «Expa  Trepte/ovra  xotc  mpitycixwoi  <ruv- 

Auch  die  heiligen  Geister  haben  nach  .DN.  4,  8  eine 
dreifache  Bewegung:  eine  gerade,  oicorav  npoUi^iv  ei«  n^v 
TBAV  {ifeifjtEVGiiy  irpdvoMcy  zv^ei»  zd  itdvxec  irspacvovre; ,  eine 
spiralförmige,  x«d  irj&evoevmc  rAv  x«ra^ee<rr£p<.>v  «vcxf  ot• 
y.oc/.b'j  yxl  xyT^hj  a /. a  T  aX  r, /,  r  6)  5  ot/ c p£  v  ;  v  t  ä  4 ,  eiidlich 
eiue  kreisiormige,  cvsv|ut£vct  raU  «vap;^oi$  xat  ärsAev- 

Auch  die  menschliche  Seele  hat  nach  DN.  4, 9  eine  drei* 
&che,  erkenntnistheoretisch  sn  deutende  Bewegung.  Dieselbe 
wird  später  znr  Sprache  kommen. 

Jahn  verweist  8.  68  f.  mit  Marsilins  Fidnns  auf  Plate 

Legg.  lY,  716  A,  kaiiu  aber  daraus  nui  die  Wendung  vj^doc 
Töt  TToevT«  7r£p3ftv£tv  bclegGD ;  voü  einer  Bewegung  Gottes 
weiss  Plato  nichts,  er  betont  im  Gegenteil  ganz  exclusiv  die 
UnbewegUchkeit  Gottes  (Parm.  139  A/B).  Die  Stelle  in  den 
Leges  wird  aber  Ton  Proklus  PI.  Tb.  VI,  8  u.  9  p.  S68  sq. 
ausgiebig  Terwertet  und  bier  treffen  wir  im  Grossen  nnd 
Ganzen  die  Gedanken  und  Worte,  welche  D.  hat,  wenn  sich 
auch  die  genaue  Unterscheidung  einer  dreifachen  Bewegung 
Gottes  und  der  Geister  bei  Pr.  noch  nicht  findet'.  Her 
platonische  Ausdruck  tuBtia.  r£p«tvety  bezeichne ,  sagt  er,  vhv 
dn'  «tvrov  (sc  dv^oupyw)  nftdodav  rwv  Shw*  icpooiov  ydp  xb 
ev5v  ffvfAßoXov.  Das  lapmoptuw^w,  aber  bedeute  r^v 
mnbv  iircorpo 9-/}  V  *  vinb^  ydp  iv  c«tut^  mal  eU  ietvxbv 

1  t>ie  OrUkhe  Bewegung  teilt  auch  Proklus  dreifach,  de  motu  p.  28 
(ed.  GrynaeuB  1531) :  -t'/ti  ^ivrms  zvnmh  d  xvxX^  («rU  4  in*  lödiUic,  i 
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ycep6>;  £T:t7Z pst  u  y.  i  V  0  c  siti  ttv  £äi»tcO  tt a  v t a  du v e  /.  t  t t £  t 
nipußtTriv.  In  dem  Einen  Demiurgeo  liegt  die  Ursache  der 
Trias,  welche  rä;  äpx^^  —  tä  Meer«  mpatXr^  —  xa  neparot 
ouv£^i^  PI.  Th.  III,  6  p.  ISO  sagt  I^klus:  xcMfrat  noam^ 
i  vwi*  0ure  yap  &ftx*  xtvyi98Ci)(  oute  cLvt»  axdmea^  {moovüvcU  item 
rdv  vovv  ^0er^;  in  Tim.  126  B  p.  297:  ^v/r;v  detov  eiveX^tw 
Touo-av  T/;y  oi)7i.xv  xov  evbq  vcü  xat  /  c  £-j  3  j  o"  a  v  7:£pt  aüriv 
xat  ivax'jx/oüTav  TO  txv.  Charakteristisch  ist  noch  in 
Remp.  p.  70:  b  xuxXo^  eixüv  iaii  voü  '  fievei  ydp  naxd 
rb  evri«  oc^ov  xal  icptfet9c  naxd  vdq  yovlfiovi  aitxou  ivvd' 
f£Si(  xa(  iiri^rpc^et  irpö$  covrto  x«Td  t4v  ir«ytax^v  ouriv 
ireptXflCftßceyov^ay  2jui0(6i;  yt&mv,  vergl.  in  Grat»  p.  91  ^ 

Dionysius  bespricht  CH.  9,  4  einige  die  ProTideni  be- 
treffenden Schwierigkeiten.  Da  in  der  Sclinit  von  Engeln 
die  Hede  ist,  welche  den  Ägyptern,  Babyloniern,  Juden  vor- 
stehen, 80  fragt  es  sich,  ob  diese  Vor^tandscbaft  und  Provi- 
deoz  der  Engel  nicht  der  göttlichen  Vorsehung  und  Allein- 
herrschaft Konkttrrens  bereite.  Femer  wird  erörtert,  wamm 
Israel  bald  als  »Anteil  Gottes«  boeeichnet,  bald  aber  Michael 
unterstellt  werde.  Dies  wolle  besagen,  dass  Israel  einerseits 
sich  fjanz  dem  Dienste  des  walir*.ii  Gottes  hingegeben  habe, 
andererseit»  gleich  den  übrigen  Völkern  eiueni  der  heiligen 
Engel  zugeteilt  worden  sei.  Die  Providenz  der  Engel  aber 
dürfe  man  nicht  so  ani&asen,  als  ob  Gott  mit  andern  Göttern 
oder  mit  den  Engeln  sich  in  die  Selbstherrschaft  geteilt  und 
dabei  Israel  iur  sich  reserviert  hatte,  es  gebe  vielmehr  nur  Eine 
Vorsehung,  die  Gottes,  welche  'sich  über  alles  erstrecke;  die 
den  einzelnen  Völkern  vorgesetzten  Engel  walten  ilires  Amtes 
in  vöUiger  Unterordnung  unter  Goti  und  sie  liaben  die  Auf- 
gabe, diejenigen,  welche  sich  leiten  Utöseu,  zum  göttliohen 
Urgründe  aufiraführen. 

1  Der  Kreit»  mit  seineD  im  Zentrum  zu&ammenlaafeDden  Radien 
ist  ein  BUd  dafSr,  wie  alles  im  göttlichen  Wesen  Toranabsitefat  tmd 
geeint  ist,  de  dee.  dnb.  I,  97  =  DN.  6^  Siehe  SCighnayr,  Feld- 
Micher  Jshresbericht  1696  S.  81.  Vargleiehe  daioPlolia  Eon.  VI,  8, 18. 
I,  7,  I. 
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Diese  etwas  kindlkheii  Schwierigkeiten  und  ihre  Lu.süngen 
erklären  sich  aus  proklischen  Vnrligen.  De  dec.  dub.  I, 
176  sqq.  wird  nämlich  ebenso  die  VoraehuDg  der  Engel  und 
Dämonen  mit  der  Gottes  in  Einklang  gebracht :  quomodo  et 
aBgeli  proTidere  dicantur  et  daemones ,  si  antem  Tolis 
et  heroes  et  animae  cum  üb  condispensantes  cum 
diis  mundum  =  D.  cü/  ^'i;  fxipivoifjLivoj  2r::C  aiB  kzi- 
p(av  ^trhv  ^  ixyyihi)^  nt,v  xciB^  r\uä^  r,y£u.ovia\>,  Proklus  giebt 
die  Lösung:  dii  provident  omnes,  quod  sunt  unitates, 
Engel,  Dämonen,  Heroen  aber  haben  ein  oirepf««  dieser  Ein- 
heit, durch  welches  sie  mit  den  Göttern  yerbnnden  sind,  so- 
dass sie  auch  andere  durch  illustrationes  mit  den  Göttern 
Terbinden.  Ihre  Protidene  ordnet  sich  also  der  göttlichen 
unter.  D.:  p'av  dvcti  rw  c/f.»v  npivctav  .  .  .  roüc  dyytko-^i 
in  «urViv  ,  .  .  toü^  frrc/xivau;  ävatctvcvra;  (vorher:  avaratr/atg 
Xeip«)«iy(a({  dtccvtvj.dTf,q).  In  Tim.  44  F  und  46  p.  103  findet 
der  »göttliche  Jamblich«  eben&lls  gewisse  Schwierigkeiten 
in  der  Yölkerrerteiluog,  die  er  aber  siegreich  überwindet 
Es  fragt  sich  nämlich,  wie  die  ewige  Herrschaft  der  Götter 
und  die  zeitliche  Verlosung  der  Gebiete  sich  zusammenreime, 
ferner,  wenn  Athene  uach  der  Ereählung  zuerst  Athen  und 
dann  Sais  erhalten  habe,  ob  sie  nun  mit  der  Fürsorge  für 
letsteres  an&age,  für  ersteres  aufhöre,  ob  Sais  zuerst  herren- 
los gewesen  oder  unter  einer  anderen  Gottheit  gestanden  sei 
und  dergl.  Die  Lösung  geht  dahin,  die  Verteilungen  unter 
die  Götter  stehen  ewig  fest,  ob  aber  die  einseinen  Orte  und 
Völkerschaften  davon  Nutzen  haben ,  hänge  von  ihrer  Dis- 
position (kinTfidnivri^)  ab  und  bemesse  sich  nach  Zeiten  ver- 
schieden.   D.:  a-f^UGvi  .  .  .  xoiti  SnO/xsvou^  iüovefiuq^ 

* 

§  12. 

Die  göttliche  Gerechtigkeit. 
Bei  Plotin  Enn.  I,  2,  1  ist  die  oUnoTtpocyia  Korollar  der 
^ateuoüinun.   Prokltts  sagt  in  PoL  p.  354  xi  ycip  tidtm  rj}  d^utaio- 
vwri  ^  xb  ovrdupflTeiv;  und  in  Remp.  p.  25  (Pitra)  heisst 
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es:  Ti  fj.tj  yaft  zr^i  o  i/.  a  t  o  ^  j  vn^  ä^oq  dviXol  Tr,v  aj  r  o  t  p  ocy  i  av 
Twv  «j^uywv  xat  r>iv  xd^iv  zriv  ev  aitzaii  '  to  (Je  tVjs  doitciai 
vhv  dAXoTpioTzpayiav  tmU  Thv  dxa^iav  *  rrpsT^xEi  (^e  ttou 
xdifi  fAiv  tei^  evpay^ot«  xcel  «iiroKpacyieu  Daher  sagt  D.  DN. 
8,  7,  Gott  werde  ^xatoauvq  genannt  evTa$i«v  x«i  ^Mtxoop^ 

Tcdm  n^g  «uTMv  Ixcevruv  «utcrpayt«?  «rtco?  «5v  und  8,  9, 
diese  Gerechtigkeit  werde  auch  a^irr^o  y  geuaimt  -/.v  iot^v  ij^aj- 
Tcu  .  .  .  ra^iv  i3c7r9(7eü(ou7oc  xat  «tri«  /.x^ctpöiq  oitva.  zra  ev  toI{ 
oXoif  i(}i9  7rp(x*/ia ;  .  .  .  xai  itäcrav  etvi9^tTfjta  xot  dX'Aoxpt^ 

Im  fibrigen  seigt  D.  DN.  8,  7  und  8,  wo  er  von  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  spricht,  deutliche  Abhängigkeit  Tom 
Traktat  des  ProIdas  de  decem  dobitationibas  circa  providen- 
tiam.  Pr.  redet  vou  der  Provideuz,  D.  vou  der  Gerecbtigkeit, 
die  mit  jener  au£s  engste  zusammenhängt. 


Oee.  dub.  I,  182. 

ProTtdantia  singulis,  sicot  dlei- 
tur,  congrnenlU  distriba«re 
et  finoi  eoaveDieateB  haUtt- 
buB  largiente. 


DK.  8,  7. 
rici  xod  ,  .  .  inbtt«  ^caevefiic  x«l 


DN.  8,  8  wird  die  dubitatio  gelöst,  ob  es  mit  der  Ge- 
rechtigkeit stimme,  dass  die  Guten  ohne  Hilfe  bleiben,  wenn 
sie  Ton  den  Bösen  unterdrückt  werden.  »Wenn  die,  welche 
du  Gute  nennet,  das  lieben,  was  von  den  materiell  Gesinnten 
auf  Erden  angestrebt  wird,  dann  sind  sie  gans  aus  der  gött- 
lichen Liebe  herausge&llen ,  und  ich  weiss  nicht,  wie  man 
sie  Gute  nemien  darf,  da  sie  doch  dem  w a  h i  lia i  t  Liebe u  s- 
w erteil  und  Göttlichen  Unrecht  thim,  indem  sie  es 
nicht,  wie  sie  sollten,  dem  Nichtbegehrenswerten  und  Nicht- 
liebenswerten  Tondehen«  Wenn  sie  aber  das  wahrhaft 
Seiende  lieben,  so  müssen  die,  welche  naoh 
etwas  streben,  sich  freuen,  wenn  sie  das  Be- 
gehrte erreichen.  Oder  nahem  sie  sich  nicht  dann 
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mehr  den  englischen  Tugenden ,  wenn  sie  im  möglichsten 
Streben  nach  dem  Göttlichen  hh  Ii  von  der  Lri»U  nscli:ift  für 
das  Materielle  entfernen,  indem  sie  sieh  hiezu  gar  männlich 
üben  io  den  Gefahren,  die  sie  für  das  Schöne  zu  bestehen 
haben?  So  mnss  man  in  Wahrheit  sagen,  dass  das  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  mehr  eigen  ist,  die  Männlichkeit  der 
Besten  durch  die  materiellen  Gaben  nicht  su  ▼erzärteln  und 
zu  verderben  nnd  sie,  wenn  einer  dies  veranchte,  nicht  ohne 
Hilfe  zu  lassen  ^,  sondern  in  ihrem  schönen  und  nnbezwunge- 
nen  Stande  zu  befestigen  und  ihnen,  da  sie  derartig  sind, 
das  Gebührende  suznteilen.« 

Man  wird  nicht  behaupten  können,  dass  diese  LÖsnng 
besonders  klar  und  Terstiiiidlieh  ausgedrückt  sei.  Klarer 
wird  sie,  wenn  wir  Proklus  heranziehen,  welcher  de  dec. 
dub.  I,  131  sqq.  die  Fia^e  beantwortet,  wie  sich  die  That- 
sache  der  Tiel&chen  Ungleichheit  und  Inconveniens  mensch- 
licher ,  Verhältnisse  mit  der  Vorsehung  Tertrage ,  wenn  die 
dnen  Herrscher  sind  trotz  ihrer  Schlechtigkeit  nnd  die  an- 
dern Knechte  trotz  ihrer  Güte,  wenn  die  Schlechten  des 
Glückes  sich  erfreuen,  indess  die  (iulen  in  misslicher  Uige 
sich  befinden.  Pr.  antwortet  darauf  in  klarer,  durch  prirao 
—  post  haec  —  tertio  scharf  markierter  Argumentation: 

a.  Die  Vorsehung  teilt  jedem  das  seiner  Haltung  und 
Beschaffenheit  Entsprechende  sn.  Die  Nichtguten  kümmern 
sieb  nicht  um  Tagend,  suchen  Tielmehr  Gesundheit,  Geld 
und  Macht,  also  Dinge,  welche  den  Guten  gleichgültig  sind. 
Die,  welche  den  Scheingütern  uadijagen,  fühlen  es  nicht 
schmerzlich,  dass  ihnen  Mässiguug  und  Tugend  abgeht,  anderer- 
seits betrüben  sich  die  Guten  nicht  darüber,  dass  sie  nicht 


1  Engelhardt  übemtst  1, 186:  »Bondenit  wenn  einer  dies  Tsnuchte, 

sie  oh  DR  Hilfe  zo  lassen,  lie  aber  za  stärken  u.  s.  w.«  Es  heisst  ans* 
drücklieb  fiioi«  lav  ^^,'>rB-irroiu^  Auch  ohen  iibcrsotzt  er  im  Anecliluss 
an  Corderius  anbcküinniert:  »Hoben  sIp  das  walirhaft  Seiende,  so  müssen 
sie  sich  fretien,  das»  t>ie  das,  vvoruach  sie  streben,  wirklich  erlangen^« 
wibrsnd  sa  hsint  cAffoiMv^ott  x/>4       tcvmv  «fuftifyovc  xrX 
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reich  sind.  Auch  der  Landmann  ist  ja  uiclit  unwillig  darüber, 
dass  er  den  Gewinn  des  Schiflfei-s  nicht  erhält,  wie  dieser 
nicht  darüber,  dass  er  keine  £mte  einheimst.  Beiden  lässt 
die  Vorsehung  das  sakommen,  wornach  sie  streben:  den 
Bosen  Scheingüter,  den  Guten  wahre  Güter  i. 

Es  ist  deutlich  zu  sehen,  dass  hieraus  der  erste  Teil  der 
dionysischen  Argumentation  entsprungen  ist.  Pr.  sagt:  dar 
Tugendhafte  strebt  nicht  nach  materiellen  Gütern  und  ver- 
midst  sie  gar  nicht,  wenn  sie  ihm  fehlen.  D.  sagt:  wenn  er 
darnach  strebt  und  ihren  Mangel  schmerzlich  empfindet,  dann 
ist  er  nicht  mehr  tugendhaft.  Eigentümlich  ist  bei  D.  der 
von  Engelhardt  fidsch  übersetzte  Gedanke:  wenn  sie  das  wahr- 
haft Seiende  lieben,  so  müs«;en  die,  welche  nach  etwas  streben, 
sich  freuen,  wenn  sie  das  Begehrte  erreichen.  Man  erwartet 
in  der  That  die  Engelhardt'sche  Wendung;  so  müssen  sie 
sich  freuen,  dass  sie  das,  wornach  sie  streben,  wirklich  er- 
langen.  D.  redet  ja  nur  von  den  Guten ;  die  Wendung  aber, 
die  er  gebraucht,  ist  noch  ein  Nachklang  von  Proklus, 
welcher  das  Streben  der  Guten  und  Bösen  in  paralleler 
Gegenüberstellung  bebandelt 

ütriquc  propriis  finihus  i  n  t  e  n  t  i,        iu«fi|jalv«ff3at  tov?  Ttv*»v 

eihos  obtiiieantu  TrovideoUA,  (^(pivovc,  iinna  ta»  i'^criv  Tvy^- 
se  frui  üb  gaudtiut.  av^tviv. 

Die  Worte  speculatores  entium  und  apparentia  bona 
klingen  im  dionysischen  SvcatQ  Svnav  und  5vnii;  cp«oti 

xjsl  S&ot  nach. 

b.  Als  weiteres  Moment  führt  Pr.  an,  dass  der  Mangel 

an  Scheingütern  die  Eifrigen  in  der  Tugend  befördert,  sie  in 
den  Gefahren  übt  und  von  der  J^orgf  um  die  Erscheinungs- 
welt ab])riogt.  Sind  sie  dessen  eutblösst,  was  mau  so  ge- 
meiniglich für  gut  hält,  dann  trachten  sie  um  so  mehr  nach 

1  Yergl.  such  Philo,  Quod  oma.  prob.  Ub.  0  (11,  451):  Srt  o0t*  avay- 
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dem  wahrhaft  Khrwtirdigcn  und  der  wahren  Schönheit. 
Rechte  Str  ip  rmannskunst  kann  man  niclit  bei  Wind-  und 
Meer  sstille  bewundern,  sondern  in  Sturm  und  Wetter,  eben- 
so die  Tugend  nicht  bei  ÜberflusB  indischer  Gttter,  sondern 
bei  harten  Scfaicksalsschlägen. 

Dem  entspricht  der  zweite  Teil  des  dionysischen  Beweis- 
ganges. Bezeichnend  ist,  dass  bei  beiden  jetzt  die  »Schön- 
heit« hcreinspieU.  Auch  sonst  zeigen  sich  wörtliche  Über- 
eiustimmuugen  und  Anklänge. 


Apptrentium  bononmi  defeetoB 
confertttedioBit ftd  virtutem 
.  .  .  hornm  ronreptum  pxercitans 

c  0  II  d  i  t  i  0  n  i  1>  u  8  assuefaricns 
Corpora  coutenmere,  abducens 
a  BolUcitudine  circa  appa- 
renti»  .  .  .  exhibenB  specului 
potontiboB  ispicere  Ter  An  pal> 
cbritadineni  .  .  .  neqae  vir- 
tutem  in  affluenlia  h um a Do- 
rum sed  in  üf  (jm«  a  fortunae 
plagis  incoucufisam  manentem. 


rotU  oyyi^xoelc  oc  p  e  t  k  t  c ,  örcctf 
TOÜro   Xtciv  iviptxjüi  tv  rat;  vnip 


Die  bei  Pr.  scharf  getrennten  beiden  Argumente  sind 

D.  auf  Kosten  der  Kl  tiin  it  uud  streng-logischen  Ent- 
wicklung in  eines  ziisaniniengeliossen.  Den  von  Pr.  1,  134  sqq. 
vorgebrachten  dritten  ürund  ignoriert  D.  völlig. 

Hier  zeigt  sich  wieder  einmal  deutlich ,  dass  D.  sich  an 
Pr.  anschliesst^und  nicht  etwa  nur  plotiniscbe  oder  allge- 
mein neuplatonische  Gedanken  verwertet.  Plotin  behandelt 
nämlich  dasselbe  Thema  Enn.  III,  2,  6—18:  es  scheine  mit 
der  Providenz  nicht  zu  stimmen,  .täv  xyy.'bzi  /x/.ä  i/^cjo-i,  '^aü- 
Xst  Ol  '.7.  bavTia.  wenn  die  Bösen  die  üelierrscher  der  Städte 
sind  und  die  Guten  die  Knechte,  die  Bösen  aus  den  Kriegen 
als  Sieger  hervorgehen  und  die  anderen  ge&ngen  nehmen* 
Es  wäre  zu  umständlich,  die  ganze  Argumentation  Plotins 
hierherzusetzen  oder  auch  nur  zu  skizzieren.  Sicher  ist,  dass 
Plotin  zwar  einige  ähnliche  Gedanken  hat,  z.  B.  gleich  im 
Auikug:  wi;  cu^ev  xaiciv  rw  aya3'(^i  aO^  au      '^aü/(ij  a^a^räy  Sj&^wj 
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Xiytxat,  dass  aber  der  von  Pr.  und  D.  gewählte  Be> 
weisgang  sich  bei  ihm  noch  nicht  findet 

Der  Anschlnss  an  Proklus  erklärt  uns  auch  die  befrem- 
dende Erscheinung,  dass  D.  in  dieser  Frage  gar  nichte 

spezi lisch  Christliches  ins  Feld  führt,  was  man  doch 
unbedingt  erwartet.  Kein  Hinweis  auf  Dulder  wie  Job,  auf 
Sätze  der  heiligen  Schrift,  auf  das  Endgericht  und  die  jen- 
Beitige  Vergeltung,  auf  das  Vorbild  Jesus  Chnatus  1  Ähnliches 
wird  uns  bei  der  dionysischen  Gebetstheorie  begegnen. 


Digitized  by  Google 


II.  Teil 

Pseado-DiouysiuB  and  das  Mysterienwesen. 


3.  Kapitel. 
MysCerientenniDologie  und  Mysterienbräncbe. 

§  13. 

Zum  Stand  der  Frage. 

Die  Frage  iia(  Ii  der  Kiuvvii  kuug  des  antiken  Mysterien- 
wesens auf  das  C  liristentuni  hat.  fianientlicli  int  Auschluss  an 
die  Frage  uuch  dem  Ursprung  der  seit  Johann  Üaille'  so 
genannten  dieciplina  arcani,  vielfache  Erörterung  und  verschie* 
dene  Beantwortung  erfiihren.  Hatte  Bratke*  die  Stellung  des 
Klemens  von  Alexandrien  zum  antiken  Mysterienwesen  sich 
zum  Vorwurfe  genommen  und  die  These  verfochten,  dass 
dieser  Kirchenvater  ganz  bewusst  und  absichtlich  christliche 
V^orstelluagen  und  Institute  den  Mysterien  augepa^st  bezw. 
nachgebildet  habe,  so  versuchte  Dietcrich  in  seinem  liuche 
Nckyia:  l^'  iträge  zur  Erkläiiing  der  neuentdeckten  Petrus- 
apokalypse 18d3,  die  urchristliche  Apokalyptik  aus  den  An- 
schauungen und  der  Litteratur  der  orphischen  Kultgemeinden 
herzuleiten,  nachdem  er  schon  in  seinem  Abraxas,  Studien 
zur  ReUgionsgeschichte  des  späteren*  Altertumes  1891,  ähn- 

1  Dallacus,  de  scriptis,  qnae  mh  Dionysii  Aren]ia?itae  et  Ignatii 
Antiocheni  nominibus  drciimferuntur.  Genf  lOhö  p.  142.  Über  die 
LiUembur  orientiert  Huyskens,  Zur  Frage  über  die  sog.  ArkaodiszipUD. 
Ein«  litterargeschlclitliche  ErOrterang  1891.  Vergl.  auch  Bonwekach  in 
B.'£.  t  proL  Theol  a  Klrelie.  8.  Aufl.  II,  51  ff. 
S  TheoL  Stnd.  n.  Krit.  1887  8.  647  ff. 
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liehen  Ideen  Ausdruck  gegeben  hatte.   Mit  dem  Einfluss  der 

Mysterien  auf  die  christlichen  Bräurh(^   befiisst  sich  auch 
■  Hatcli  in  der  10.  Vorlesung  seines  geistreichen  Buches: 
Griechentum  und  Christentam,  deutsch  von  £.  Preuschen  1892. 

Ohne  Zweifel  waren  die  genannten  Gelehrten,  der  eine 
mehr,  der  andere  weniger,  Torschnell  in  ihren  Aa&tellnngen 
und  schlössen  von  der  Analogie  und  Ähnlichkeit  zu  leicht 

auf  bewusste  und  absichtliche  Entlehnung.  Ks  ist  dies  eine 
Klippe  der  modernen  vergleichenden  lieligionsforscliung  ü])er- 
haupt  und  sie  ist  gaiu  geeignet,  diese  Wissensehaft  in  ähn- 
lichen Vermf  zu  bringen,  in  welchem  die  Etymologie  eine 
Zeit  lang  gestanden. 

Viel  zurückhaltender  ist  Anrieh,  das  antike  Mysterien. 

wesen  in  seinem  Kinlluss  auf  das  Christentum  1894'.  Er 
kommt  S.  235  f.  zum  Resultate,  dass  in  dieser  Frnge  nicht 
bloss  die  eigontlK  lien  Mysterien,  d.  h.  die  Mysterienanstalten 
mit  regelmässigen  Mysterienfeiern  in  Betracht  zu  ziehen 
seien.  »Vielmehr  ist  der  ganze  Ciomplez  der  der  geistigen 
*  Kultur  der  Kaiserzeit  angehörigen  Erscheinungen  ins  Ange 
zu  fassen,  die  in  irgendwelcher  Weise  zu  den  Mysterienwesen 
in  Beziehung  stehen:  also  die  Kathartik,  die  Magie  und  die 
neuplatünische  Telestik  nicht  minder  als  die  rcligiüs-mystische 
Richtung  der  späteren  Philosophie,  in  der  die  religiöse 
Stimmung  der  Zeit  ihren  deutlichsten  Ausdruck  gefunden 
hat.  Denn  von  allen  diesen  Erscheinungen  lässt  sich  nach- 
weisen, dass  sie  ihren  £influss  auf  das  Christentum  geübt, 
während  es  oft  nicht  möglich  ist,  TOn  yerschiedenen  Seiten 
ausgehende  Einwirkungen  ähnlichen  Grundcharaktera  reinlich 
gegen  einander  abzugrenzen.  Durch  das  Zusammenwirken 
dieser  verschiedenen  Medien  ist  das  Mysterien-Element  im 
Christentum  zu  hoher  Bedeutung  gelaugt.«  Rascher  und 
kilhuer  ist  wieder  Wobbermin  in  seinen  »Beiigionsge« 


I  Vergl.  die  Besprechung  von  LttdemAon  im  ArehiT  f.  Geich,  d. 
PhiL  H.  F.  lY.  Baad.  S.  m  ff. 
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flchichtlichen  Studien  mr  Frage  der  Beemflnssung  des  Ur- 

dlristeutums  durch  d;is  antike  Mysterienwesen«  1896';  auch 
Maasß,  Orpheus ;  Untersuchungen  zur  griechischen,  römischen, 
altchristlichen  Jeuaeitsdichtung  und  Religion  1895,  ist  hier 
zu  nennen. 

Anflkllend  ist  bei  Anrieh  and  Wobbennin  die  Ignorierung 
dee  Pseado-Areopaglten.  Letzterer  bringt  nicht  einmal  den 
Namen  des  Mystikers.    Anrieh  erklärt  in  einer  Scblnss- 

aninerkuug  S.  237,  dass  er  die  Areupagitischen  Schriften  und 
ihre  Kultusmystik  nicht  herangezogen  habe,  weil  die  iu  ihnen 
vertretenen  Anschauungen  sich  in  der  Entstehungszeit  der 
Schriften  auf  einen  kleinen  Kreis  -beschränkt  haben  müssen 
und  ihre  universelle  Bedeutung  und  Wirkung  in  eine  be- 
trächtlich simtere  Zeit  falle.  Im  Übrigen  bezeichnet  er  das, 
was  in  diesen  Schriften  über  die  kirchliehen  Mysterien  wie 
über  die  mysteriöse  Fassung  der  höchsten  Wahrheiteu  aus- 
geführt wird,  als  die  neuplatonibche  Theorie  in  christlichem 
Gewände.  Thatsache  ist  indess,  dass  die  ganze  byzantische  Mystik 
und  Asketik  Ton  der  durch  Maximns  Confessor  mit  der 
traditionellen  Kirchenlehre  in  Einklang  gebrachten  areopa- 
gitischen  Mystik  zehrte  und  von  ihr  auch  den  spezifischen 
Charakter  als  Kultusmystik  erhalten  hat  Thatsache  ist  ferner, 
dass  Dionysius  wie  kein  anderer  thristlicher  Schriftsteller, 
nicht  eijimal  Klemens  von  Alexandrien,  die  Sprache  der 
Mysterien  redet  und  in  Mysterienbildern  sich  gefallt. 

Dss  Wort  ftv9nf}piov  ist  schon  in  der  paulinischen  Theo- 
logie  ständiger  Terminus.  Bei  seiner  Entrückung  ins  Paradies 
hörte  Paulus  dcp^ra  pnfJLOxa^  &  ovk  av5pc>i:&>  XöOcfimt  (II 
Cor.  12,  4):  II  Petr.  1,  16  findet  sich  das  Wort  eTOTTT/i^.  Ig- 
natius nennt  die  Kiihesier  llau/sy  tjixii-j'jzm  (ad  Kph.  12,  2). 
Justin  der  Märtyrer  kennt  die  Myslerientermini  und  nimmt 

I  Rohde  stimmt  iu  der  Recension  dieses  Buches  in  der  Berh'ner 
philologischen  Wochenschrift  1896  Kr.  60  uur  der  primären  Ableitung 
des  chritdldisn  TemioiiB  avi>pQl«$  ans  den  Hysterien  sn  und  erachtet 
alles  andere  Ton  Wobbermia  Vorgetragene  for  nicht  enriewa. 
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sehr  häufig,  aber  immer  polemisch,  auf  die  Mysterien  Bezug. 
Durch  Klemens  Alexaudiiuus  wurde  die  Mysteriensprache 
vollständig  in  die  christliche  Theologie  eingeführt  und  von 
da  an  ist  sie  den  griechischen  KircheaTätern  geläufig,  wie 
den  lateinischen  seit  TertuUian:  die  grossen  Kappadoder, 
CyriU  Ton  Jerusalem,  Gbiysostomus  n.  a.  gebrauchen  sie, 
aber  keiner,  wie  schon  bemerkt,  so  ausgedehnt  und  so  kon- 
sequent wie  unser  Dionysius.  Tiotzdem  ist  es  überspannt  und 
einseitig,  wenn  Baumgarten-Crusius'  behauptet,  Dionysius 
habe  keinen  anderen  Zweck  gehabt  als  den,  die  griechischen 
Mysterien  ganz  und  genauer  als  bisher  auf  das  Christentum 
SU  übertragen;  er  habe  deshalb  nach  der  bei  der  Aufnahme 
in  die  Mysterien  ttblichen  Gewohnheit  der  Namensändemng 
den  Namen  Dionysius  angenommen,  um  einen  biblischen 
Namen  mit  dem  Mysteriennamen  zu  verbinden  und  unter 
dieser  Maske  die  dionysischen  Mysterien  mit  dem  Christen- 
tum zu  verHchmeken;  er  habe  somit  einlach  Sätze  der  diony- 
sischen Mysterien  aufgegriffen  und  auf  christliche  Dogmen 
angewandt.  Diese  Behauptungen  wurden  schon  von  Engel- 
hardt wiederlegt'.  Baumgarten-Crusius  glaubte  auch  aus 
dem  angegebenen  Grunde  die  Dionystaca  in  den  Anfang  des 
3.  Jahrhunderts  hinanfrückeu  zu  müssen,  da  die  Mysterien 
noch  in  Blüte  gestanden.  Dieser  Sehluss  wäre,  wenn  er  auch 
mit  seinen  übrigen  Behauptungen  Recht  hätte,  nicht  einmal 
notwendig,  da  die  eleusiniscben  Mysterien  im  vierten  Jahr- 
hundert wieder  aufblflhten  und  sich  bis  in  späte  Zeit  lebendig 
erhielten,  auch  »orphiscbe«  EonTentikel  noch  lange  Zeit  An» 
siehungskrait  besassen^  Die  Hauptargumente,  auf  welche 
der  genannte  Cielehrte  seine  These  stützte,  sind  durchaus 
hinfällig.  Denn  die  Bilder  der  Sonne,  des  Spiegels  und 
mystischen    Bechers   sind    so  naheliegend    und  in  der 

1  De  Dionysio  Areoj)agiia  bei  Eüfjolhardt  II,  323  ff. 
^  a.  a.  S.  S.  329  ff.    Vergl.  auch  Montet,  les  livres  du  Pseudo* 
Denys  TAreopagite  1848  p.  186  sqq. 
*  Bobde,  Psyche  II,  398  f. 
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heidnischen,  wie  christlichen  Litteratur  so  gebräuchlich,  dasa 
man  daraus  einen  Schluss  von  8o  immenser  Tragweite  un- 
möglich ziehen  kann.    Die  Bilder  werder  unten  noch  zur 
Sprache  kommen.    Gegen  die  Annahme  einer  weitgehenden 
Anlehnung  der  chmtUcben  Kirche  an  die  heidnischen  My- 
sterien in  Glaubenssätzen  und  Instituten  spricht  schon  der 
Umstand,  dass  die  Väter  der  Kirche  durchweg  die  heidnischen 
Mysterien  als  Teufelswerk  verabscheuten   und  verspotteten. 
Sie  versäumteri  nicht  aut  die  vielt'uehen  UnsittlRiikeiten  der- 
selben hinzuweisen  und  was  sie  ihnen  an  Wahrheitsgebalt 
zu  bergen  schienen,  wurde  als  Diebstahl  bezeichnet,  welchen 
Dämonen  an  der  göttlichen  Offenbarung  begangen,  als  £nt^ 
Stellung  und  Verzerrung  von  Offenbarungsthatsachen  und 
Wahrheiten.   Daneben  aber  bleibt  die  auffallende  Ersehet* 
nung,  dass  dieselben   Väter ,   welche  die   M  y  s  t  e  r  i  e  n  a  n- 
ßt alten   perhorrescierten ,  die  M  ys te rie n s  [>  ra  r h  e  sirii 
kühn  aneigneten.    Diese  Erscheinung  fordert  eine  Krklärung. 
Nun  hatte  ja  die  Kirche  gewisse  Institute  und  Gebräuche^ 
welche  man  mit  den  Mysterien  vergleichen  bezw.  denselben 
gegenüber  stellen  konnte.  Wie  nahe  lag  es  also  gerade  die 
Mysterientermini  darauf  anzuwenden!   Damit  war  zugleich 
ausgedrückt,  dass  die  christlichen   Mysterien   die  wahren, 
göttlic  hen  Mysterien  seien,  nicht  die  heidnischen,  danionischen. 
Dazu  kommt  ein  anderer  schwerwiegender   Unistand.  Die 
ganze  damalige  Litteratur,  namentlich  die  philosophische, 
war  Yon  Mysterientermini  durchtränkt.   In  der  neupla- 
tonischen Schule  war  die  Sprache  der  Mysterien 
die  Sprache  der  Philosophie  geworden.  Philosophen 
waren  zugleich  llierophanten  und  Theurgen  und  ans  den 
Mysterien  holten  sie  ihre  Beweise,  ihre  Bilder  und  VngU  iche. 
So  gab  es  sich  von  selber,  d^  auch  die  christliehen  Theo- 
logen, schon  um  der  Konkurrenz  willen,  diese  Kedeweise  sich 
aneigneten,  namentlich  die  Väter,  welche  auch  sonst  dem 
Neuplatonismus  nahe  standen  und  neuplatonisches  Gut  in  die 
christliche  Theologie  einführten. 
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Von  P^udo-DionjBiaB  glaube  ich  im  Folgenden  zeigen 
zn  können,  daae  seine  Besiehungeu  und  Analogien  nun 

Mysterienwesen  hier  mehr,  dort  weniger  d  u  rch  den  Neupla- 
tonismus,  speziell  durch  Proklus  vermittelt  sind. 
Dass  dabei  auch  der  Vorgang  früherer  Väter  für  ihn  von 
Bedeutung  war,  soll  damit  natürlich  in  keiner  Weise  ge- 
leugnet werden.  Wir  werden  aber  finden,  daes  er  in  gani 
bezeichnenden  Lehren,  Gedanken  und  Wendungen  gerade  mit 
Proklus  susammenstimmi 

§  14. 

Mjstagogie  und  Telesiurgte. 

Zeller  nennt  (S.  784j  Proklus  einen  »oilViihiirungsglau- 
bigen  Theologen,  der  selbst  seine  wisseusehat'tliciien  Arbeiten 
als  eine  geheime  Mystagogie  behandelt'^.  In  der  That  be- 
zeichnet er  in  Farm.  V,  271  diesen  Dialog  als  eiroimxairoirvi 
fiU97de/u)^a*  In  Crat.  p.  72  legt  er  Plato  den  Gedanken 
unter,  die  vdysm«  sei  eine  mvt,«;  mal  inoitrU»^  h  oU  iroXv  x«i 
9yjsibv  Ti  iräv  loyov  aoorrröv  y.ttt  äymnifv  karvt.  Im  Eingang 
der  Piatonis  Theologia  winmielt  von  M}sterieii\u;rten  zur 
Bezeichnung  philosophischer  Thätigkeit:  rOirn^  tsoc^avry;;,  -/O' 
03;,  avaßa/./eü-(v,  Tjy/so-üTvf; ,  ua/apta  3iMtf  «T».  ^eoioi«,  TsXelv, 
ix^spciv.  III,  20  p.  163  sagt  er,  dass  er  den  <vdcao]fAot  seines 
Lehrers  Syrian  folgen  wolle:  &»  ^  xol  iiiaSLti  rvi  dn'a  xc^ir} 
isipl  T^tV  r0&  Wap^vm^M  3:  »oiav  aveßax^^eu^ajuiev  t«;  ixpa^  dxpa- 

Diesen  Sprachgebrauch  konnte  Dionysius  um  so  mehr 
sich  aneignen,  als  auch  frühere  Väter  und  Philo '  demselben 
huldigten.  Er  gebraucht  nun  fAvctv,  {w^rar/wyüv^  rtkiv  gerade- 
zu synonym  mit  dtddvMw^  ^fycw,  upciv.  Über  die  himmlischen 
Geister  und  ihre  Geheimnisse  {xd  x&v  v-ntpovpatyim  voüv  fivwin- 
fn»  xaci  zdi  d^^uaxäxai  «uTüv  reXtuiioEi^)  lässt  sich  nichts  sagen, 

1  Ysrgl.  Aber  PhUc  Anrieb  s.  a.  0.  8.  66. 
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ah  was  die  Gotth«it  durch  diese  eelbel  Ttftäii  fttftstaz^eyiyvu 
(CH.  «i,  1). 

Die  Tlieophanien  waren  »Einweihungen«,  welche  den 
Vätern  durch  die  Vennittelung  der  Engel  zu  teil  wurden. 
C8.  4,  3:  tz-Jto;  zxi  J^sta;  bodTiiy  oi  xhxstöi  rrxrept;  r.uäv 

rafiödik  Zatx«pi0Ey  rd»  ccpä^x*^  i(«v9ra7«7Ci  Kpofnrv;»  tiraadstt 
(=  *l4»9ri^  eSnroeijeuoiy  —  wn/ytkSieto  nacbher).  EH.  1,  1 :  Tot« 

ra&a^7E6jy  T£TS^7ujv5t;  u.  a. 

4  • 

In  Alcib.  n,  22  behandelt  Pr.  die  Fbiloeophie  als  »Vol- 
lendnng«.  Wie  bei  den  Myttikern  Reinigangen,  Waachnngen 
und  ▼eracbiedene  Exenitieii  den  Weihen  Totantgehen,  evt«« 

r.ai»v  5£6»6tav  t;v;  er'  a>nr,v  5T£)./.5uiv:-j;.   IL,  loo  sqq.:  wie  in 

den  heiligeten  Weihen  vorher  dnrch  Wort  und  Bild  Schrecken 
henofgemfen  wird,  outm  dil&  xad  b       Tf,^  ^ubas^ut;  r.^it^ 
dscyiupei  dawiut  9h  »eoMneM  itol  cxhav;^  ixet  camr^  «  xo- 

y.ivT»  "TO;;  rry  zü.zzzzz^  ^'.»rv.  Philosophen  aber  nennt  mau 
jin  Parm  IV,  72)  nur  diejeuigeu  mit  Uecht.  >velche  sich  mit 
physischen  Erwägaagen  nicht  begnügen,  sondern  empor- 
•rhwiagen  ci{  r^v  rö»  5v?«iy  dcttocav,  ^' crctx^ciiriTTds 
daiesTan:^  tü»  rtAciorepttv  «vcf^suEMM.  Fhüneoph  nnd 
Aeket  ist  für  PkoUns  wie  fnr  seine  Vorganger  ein  nnd 
dasKlbe. 


'  Ein  T^>n  Proklus  n^ch    fters  eebra-ich^  Bilci     In  Ak  II.  297: 
i> -Ä-T'vCi^x;  rmf'ti'f'-'        v.  -  £  v«  ^    sr,  -l^jj^),  in  Tim    2»''0  A  p.  t"2d: 
i«  ^«jypa«;        «yai!«ü  u9van»M>.  in  Polit.  p.  433  «*  rrocTve«;  atvrsv  Mt- 

^fw.  De  dw.  deh,  I,  S18  tA  ebe  Züd  der  Eagel  ta  -s^:*^  L  e. 
pfeihri»  iiOflnB  wiiMtsi  D«m  isgt  D.  CH.  7,  S  daa  «ym 
•Mm.  rie  ttiM  «b»  i*  «p^upm  ?is  dats;^  Mtmyprfw,  ^«aio  DK.  6^ 
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Diese  asketischen  Philosophen  sind  bei  D.  die  TherÄ- 
peuten  oder  Mönche.  Zwar  ist  auch  die  ra;t;  des  Upa  "kaöi 
eine  dEupnrixii,  aber  höher  steht  die  Ordnung  der  Mönche 
Iv  vocpä  5fup^«  Mti  üdtvuvte  ycyivnfttyy} . . .  ctg  ttXttotdtftv 
dvayofiimi  teXeittO'iv  (EH.  VI,  1,  2  n.  3).  Bei  der  Weihe 
eetit  der  Hierarch  den  Mönchen  dae  Leben  der  VoUkommen- 
heit  auseinander:  riiv  rtktiozchrr.v  ^&)v^v  -ifr/ürai  (VI,  2);  dass 
dieselbe!!  sich  nicht  nur  aller  geteilton  Lebensformen,  son- 
dern auch  alier  Phantasien  entsciiiagen  vnv  x  iXuoz  dxmv 

Asketen  Philosophen  su  nennen  ist  auch  sonst  in  der 
auBseichristlichen  und  christlichen  Litteratur  üblich.  Der 
Stoiker  Chairemon  heisst  die  Ton  ihm  so  lebensvoll  geseich* 

neten  Priester  (bei  Porphyr  de  abst.  IV,  6  u.  7)  «piXodo^oi, 
ihre  Beschäftigung  fuoacj-Jv.  S'eoipia,  S"£aT«:,  Tjveivai  3eia 
yvöi(xzi  y.al  imr.voioc Die  Schritt  de  vita  coutempiativa,  deren 
philonische  Provenienz  nunmehr  wohl  als  gesichert  gelten 
dari^  berichtet  c  11  (II,  486):  «Nach  dem  Gebete  zieht  sich 
ein  jeder  in  sein  Heiligtum  zurück ,  um  sich  wiederum  der 
gewohnten  Philosophie  zuzuwenden.«  Gregor  von  Nyssa  be- 
zeichnet die  Mönchsaskese  als  v^-nX-öv  ^().:;(7dipiav  Ipyr.^  aä)Xov 
T  Jiyj»  •/.arcp^övfjtjvnv oder  t/jv  xara:  S'töv  ^iXcToipcav  ^,  während 
Basilius  nur  ein  »kreuztragendes  Leben  der  Mönche«  kennte 
Chrysostomns  nennt  die  Mönche  solche,  »welche  sich  vom 
Weitleben  zurückziehen  und  zu  der  Höhe  der  Philosophie 
des  Geistes  emporschwingen«  ^  Sozomenus  schreibt  HE.  12: 

1  Wendland,  Die  Tberapeuteu  u.  die  philuuische  ächritt  vom  be« 
schsiiliehsii  Lsben  (Fl«ckeisemi  Jahrb.  f.  kl«ii.  Fhü.  82.  Suppl.  Bd. 
im)  8.  7W. 

9  Orst.  est.  c.  18.  Migne  45,  66  A. 

3  In  cant.  cant.  hom.  7.   Migne  44»  924  A. 

*  De  renunt  Hner  1  bei  Kranich  dip.  Asketik  in  ihrsF  d<^nia> 
tischen  Orandlage  bei  B&äilius  d.  Gr.  !89ti  S  91. 

^  De  companctione  up.  I,  141  d  (Montmucou)  bei  Rauschen,  Jahr- 
bOcher  d.  christl.  Kirche  unter  Theodoaioi  d.  Or.  Ib97  b.  ö69. 

7* 
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s  ?S9S7^$  u£  l^MTf^  s  SaSzi9zf.i  1;  ud  VL  ^  «erden  wlbst 
die  B?<n%  des  PLilMophetkuitteM  gewüidigt'.  Itidor 

Fe.t^ti.;..  *^^e.t  £p.  L  63  ein^^L  MöLch  L-ftig,  das»  er.  ob- 
woLi  »IL  fi-^r  Robe  d^r  rhilo^ijphie  d*r>  Herrü  »itiend*.  mit 
htidiiiichfcü  HUu»ikrrL  ui^  foetem  steh  abgebe  ^  Darcack 
wmiui«n  der  Mönek  als  »Fhiiosoph«  sodi  tu  dss  bjcutiBiscte 
Mittelalter  bin&ber^ 

CH-  8.  1  liest  l).  im  Namen  der  Engelsordnung  der 
nr^'STKZii  angedeutet  r-^i  aix  T'«>  t  i *  '*•>  ä a  ;  i ;  t  r  t  > 

rvo-rv;  ricvm  xa^z'/T*  3urrat3t/i>j:iivr>  xxrr>  cJr-ris: -:>:-:•:»;.  Es 
wird  jedermaQD  zogebeo.  da^s  'tjTaniüsche  rngleicklieiten« 
In  der  Litterator  Dicht  häufig  Toriconnuen  und  auch  nicht 
anf  dea  ersten  Blick  Terständlich  sind.  Jahn  weiss  S.  27 
blo^«  auf  Pluto  PoI:t.  273  D  hinzuweisen:  u;  r:v  rr; 
TiTT:;  i-Tiicjv  :vTa  -TryT;v.  .So  harrt  »irrariiiixch«  immer  noch 
der  Erfdarung.  Nun  i-t  bei  Plaio  der  Tvrana  des  Philo- 
sophen Aotipo^ie.  Phaedr.  248  I>  B  beschreibt  er  die  nenn 
Stofengange  irdischer  Lebenslänfe  Tom  ^utiss^s^  bis  xom 
T^»>siZ  Bnuh  sonst  spielt  bei  ihm  r^6ay>s^  r^s»^  nnd 
Tj&x>itxs^  eine  grosse  Rolle  (Ast  m,  423  sqq.).  Die  Ver- 
mitteluL^  z:-  der  >pezifischen  Verwendung  des  w,..;.»  bei 
D.  aV>er  bildet  Pr oklus.  In  Alcib.  II.  9*^  ä*^q,  sairt  er  nim- 
\i(h.  die  fom  gottlir  hen  Eros  und  der  urbildiichen  Schönheit 
abgeUHenen  liebenden  Seelen  geraten  in  ihrem  dunkeln 
Drang  nach  Vereinigung  e::i  rsv  9vdx9u^  r^;  X^ti  xal  tsv 
7^$  avs.tt8ci7r.7s;  riv?»  (im  AnschlnsB  an  die  obige  Plato- 
stelle);  bei  ihnen  bewirke  also  der  Liebesdrang  rr.v  rvpxv 
vt/.rv  /ai  "tf^t-xz—.,  T .  rv.  In  Paim.  IV.  -q-j.  wird  der 
L  bertritt  eines  der  Zuhörer  su  den  dreissig  Tyrannen  tvpisch 


>  Schaff,  über  d>>n  Ur^prane  und  Charakter  des  MdnditiiBB.  Jshrb. 

r  deufgrlj.-:  The«-!.  ^    '^j!  ff. 

'  Z'^ckier.  .\sk--'>  un  l  MoQchtum  T.  232. 

s  achalue,  Geach.  d.  Latergang»  des  gneduach-F&mischea  Heidea* 
toat  I,  421. 

•  KroMUcW,  Osseh.  d.  Bfi  Uct  2.  A.  8.  2Sa 
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gedeutet:  so  sei  es  auch  bei  den  Beelen,  welche  sich  biS' 
weilen  begeistern  und  iuc'j  t:i;  Ä*/*/£/st;  lebeu,  dann  aber 
abfallen,  während  andere  festbleiben:  o  i»h  ydp  Uv^odtapoq 
ilifdvtt  V9i^  obaicii  "^^taw  —  b  ^  \Apto?oteXr,(  avri  ftXevö^ov 
yhtzM  rvp«yyo$«  Es  sei  nämlich  die  ?vpavvt$  ein  7-^y{::hv 
zti  £v  ytvi  7ii  äl'.»  /^;.  Ein  und  dieselbe  Seele  mache  ver- 
schiedene Wandelungen  ihirrh  /.m  -h  iXAozi  (pt/o^s^süTav  aÄ- 
/2Ti  yiyji'jhxK  Tu03tvvi/.y;v  xat   'x^  T'joävvi/./:;  ei{  ^i/car^ia^ 

|ute3i(9Ta9'5a(  ßi:>.  Diese  proklischcn  Ausführungen  erkhiren 
es,  warum  \),  die  genannten  Engel  frei  sein  lässt  von  TUjDocvvi- 
xcliy  avop£i9Tr;r«»y  S  warum  EH.  VII|  3,  1  vom  Hierareben  der 
Tod  als  eine  Befreiung  von  Tup«yvtxo-j  xparov;  gepriesen  wird, 
warum  Ep.  8,  1  dem  hcissblütigen  Mönche  Demophilus,  der 
duch  ein  >>■  Philosoph«  sein  sollte,  der  Vorwurf  gemacht  wird 

Oben  saheu  wir,  dass  Proklus  von  einer  ^ili^cfo^  '.tn- 
aiwpyia.  spricht;  er  zeigt  überhaupt  eine  grosse  Vorliebe  für 
xtk&neup/ydyj  rcJlcnovp/o;  und  memsup/t«,  und  Dionysius  stimmt 
mit  ihm  hierin  susammen.   Sollte  das  Wort  auch  nicht  direkt 

auf  den  Spraihgebrauch  der  Mysterien  zurückgehen,  so  ist 
es  jt'den falls  in  der  späteren  magischen  Telestik  viel  ge- 
braucht'-. Hei  Plato  findet  sich  zihawpyic  als  Ilapaxlego- 
menon  (Phaedr.  27ü  A)  in  der  Bedeutung  vollwirkend«.  Die 
Nenpiatoniker  aber  deuteten,  wie  Jahn  S.  25  treffend  be* 
merkt,  den  ersten  Bestandteil  des  Wortes  auf  riXUa  =  weihen 
und  gerade  dieser  Klang  bat  das  Wort  bei  mysteriös  ge- 
stinnuten  Männern  wie  Pr.  und  1).  l)osontk'is  empfohlen. 
Bei  ihnen  wechselt  der  Ausdruck  geradezu  mit  rgXcToui&yeiv 

'  Da  es  sich  um  die  /upoTjrrt;  handelt,  kann  man  auch  norli  auf 
io  Alcib  II,  gq.  verweisen:  die  Seelen  bewegen  bich  um  Zeub  als 
deo  Fflhrer  der  xwölf  Arehonten  und  sch&oen  ri  ^^f/ovixiv  iHo«  rji« 
Ins  MsterkUe  bersbijwtiageii  straben  also  mich  Hacbi,  und 
v«Bn  «ie  nicht  von  guten  *Fobreni  geleilet  werden,  sondern  den  Idolen 
anheimfallen,  werden  sie  hmschsnchtig  xsl  tvpami/^  i^mvlAn  rvbi 

^  Anrieh,  das  antike  Mysterieuwesen  162. 
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uud  TÜexovpyix  und  auf  Grund  der  Handschriften  ist  die 
Lesart  oft  schwer  zu  entscheiden. 

Von  ^ieuplatouikern  vor  Froklus  hat  das  Wort  Janiblich 
de  math,  sc.  c.  22.  p.  69:  r^v  Ivdcov  b^öv  /.ai  ooßoepa^  xoel 
xocSiBKpTijn^  xoel  xthmont^rfw  (der  MatheiDAtik).  De  myst  2,  11 
p.  96:  1^  tfiv  ^pyuv  rüv  d^ffiftm  x«)  vncp  ira^oy  v^tnv  dseirpc- 
iTb)^  £vcoyou|uicv»y  r^oievjs^^oe.  3,  13  p.  131:  TcXiotoup)«»  5e&)pia(. 
5,  21  p.  230 ;  xiAi7i:-^^yL%  ir,;,  apx-i/.Äi,  5,  23  p.  232 :  Trävra 
T£>.eta  xai  usydio.  xyot!^y.  -fz  BjfTixi  h  ztAiTiovoyiiX  TTÄpEyerai. 
In  charakteristischen  Verbindungen  kommt  das  Wort  wieder 
bei  Fr.  und  D. 


J.  Tta.  e.  25. 

In  Alcib.  II,  S86. 

Tvrifi  1911«. 

J.  Th.  e.  188. 

Mtitui  xsl  ^EyB^irvTa^  rftv  5tov, 
itnt  wamv*  XKMt  tc  ti$i;  «ya^o- 
TTTOC  i«?('«>««  T-rvTa  «YcSvKMv,  olov 


llt  V. 


DN.  4,  4 
i  t4c  «ritVTMv  girixKif«  5iit<f»c 

X«l  9VV<X**  ^''^  TcXt9IOV^7Ct. 

Ep.  9,  4. 
(«ivyonov  Afoftfttv  . .  .  xad  ^ povp«- 
T<x^»  .  .  .  («»ofrotic   «p«  xid 


VergL  noch  ^poupifinxöc  x«i  nXeoiovfT^«  in  Grat.  p.  66. 
117,  in  Parm«  V,  163;  zdml  %ai  fpoupet  in  Grat  p.  118  s= 
DN.  5,  8.  Ausserdem  kommt  das  Wort  noch  seltr  hautig  bei 

Pr.  z.  B.  J.  Th.  c.  153,  in  Parm.  V,  208.  VI,  15.  193.  243; 
ebenso  bei  D.  Dieser  lässt  uns  auch  darüber  nicht  im 
Zweifel,  welchen  BegriÜ  er  damit  verbindet.  EH.  V,  1,  6 
entspricht  dem  xtXivi^M^yd  rv«  iz^xioi  ^xpcru«  xtXt- 
tevpyov^a  nachher  Upevpyevaa  t«^^  oIxi£k«  icpovp/iocc; 
Y,  1,  5:  rd(  detersp«;  i6poup)ftoc  •  .  .  *r^y  tipdv  tau  Sutfweotvh 
p/w  TcXcroupyitfv  xaU  xm  ev5euv  tepapx&v  reÄevioup^oI« 
^uvflCjüiEffiv  eviat'w;  ÄTce/t/./ipojotv.    V,  1,  4  treffen  wir  eine  rfiXs- 
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<TiO'jpyhv  zcv  (xyr;<T<xi  9vvaaiv,  welche  befähigt  aixadovvxi  xatr' 
a^av  t«  iep«,  wie  schon  Vr.  in  Alcib.  II,  275  zu  einer  rich- 
tigen fuxd^tq  zwei  Faktoren  verlangt:  ti^,v  r  i Actio vp /fr v  toü 

Vergi.  noch  GH.  3,  2  u.  3.  7,  a   KH.  1,  1. 

§  t5. 

Die  Überlieferung  und  die  Gesetze. 

Eine  hervornigcn'lc  Stellung  nimmt  bei  D.  7:apotd;<Tt;  uiul 
jttfadi^övai  eiu.  Vj&  wäre  aber  verfehlt,  in  dieser  Überliefe- 
rang bei  D.  nicht  mehr  und  nicht  weniger  sehen  sa  wollen 
als  das  ?oq  der  katholischen  Kirche  festgehaltene  Tradittons» 
prinzip.  Den  Grund  wird  das  Folgende  zeigen. 

Lobeck,  der  Nestor  der  Mysterienforschnng ,  bezeichnet 
ilas  Wort  als  nomen  sollemne  (Äglaophamus  p.  30)  in  den 
Mysterien.  Ks  bedeutet  die  Übertragung,  die  Erteilung  der 
Weihen  und  die  FortpÜauzung  der  Mysterieninstitute  selber, 
sowie  der  Mysterienlehren.  Von  don  Stellen,  die  Lobeck  an- 
fuhrt, mögen  einige  bierhergesetzt  sein.  Diod.  V,  49:  zdt 
tv  dTzppy.zoig  xtkoufjAva  fx^ypi«  9re(p«(^c^0T«u  toU  ftmidiSn;  II,  54:  iv 
aTTopprirft)  vtacrd  nksrhv  itotpadvidiitvov.  Nach  Suidas  s.  Vlu^ol- 
ZGi  sciu  ieb  dieser  Te/.cräc  ÄYturiXOoq  y.xi  r/iv  twv  u.yiTrMhvu  tzol- 
pädoaiv  r/,v  yai;  ^-jyixzpxviv  aüroü  yevoa£vr,v.  Dem  -apoc^iScvai 
ent«priclit  das  zoLpoLixixßävM  Schol.  Arist.  Ran.  74^  Bei 
Theo  Smymaeus  Mathem.  I  p.  18  (ed.  Bull.)  heisst  es:  mA 

r6v  Svtwv  ft>$  dXy&ü^  jjLJTzrtpihw  Trapo^ootv;  dann  werden  fünf 
Teile  der  '/u/.^t;  aufgezahlt:  y.xB'xpiJLSi  zur  Vorbereituug,  zih- 
rrii  za&fzocTt;.  frsTTTiia ,  äva^JeTi;  xat  7:£y.aotT'.)v  Ert^fo'i^;  diese 
letzte  ätufe  setzt  den  Geweihten  in  den  Stand  rucrre  y.aii  kür 
poi(  äg  Tif  irapcXflcßfi  ztktxdg  napmdwveu  dwatxeu.  ^cfdwxittq  tu- 
h  iapofftvrto«  ^  rang  oOlXis«  itpnvuvni ;  die  Fmeht  dieser 
Weihen  ist     c|  ain&v  r.tpiytvoiJikrn  itaxd  th  dtoftkkg  tmA  ^uXg 
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Aus  den  Mysterien  ging  die  -stpdds^i<;  und  ihre  Heilig- 
baltung  in  die  Philosophie,  naiiiciitlich  die  luniijythat^oreische 
und  die  neuplatonische,  über.  Jamblich  spricht  de  comm. 
math.  8C.  c.  18  p.  Ö2  Toa  der  ua^^r^arari  itctpoi^o^ic ;  c.  35 
p.  98  von  der  llv^etyepmch  jutpädom^  häufig  von  napa^wai 
wie  p.  4.  48.  Ein  Mann  der  Überlieferung  ist  namentlich 
Proklue:  in  Parm.  VI,  220.  282  u.  ö.  i^  tov  xotBnyifi&sfot  rra- 
padcjit;^  in  Reinp.  p.  114  /.  -7.0a. cj-:.  (rcü  Ttr/3fi;-j);  in  Tim. 
292  1)  p.  709  /.  Opoi',K  i:ap«057i;,  184  C  p.  437  und  291  A 
p.  705  Opyutflci  na^addfnii.  PI.  Th.  VI,  13  p.  381  ö  rcO  'Op- 
^'Ai  lA\mviLii  is»^äo9ii^  in  Grat.  p.  56  ii  fumtwazdm  itapd^o^ii^ 
in  Parm.  V,  187  xd  f&uortx^  fi\mvt€>q  nctpecMivett  u.  ö.  Es 
ist  zu  beachten,  dass  nnter  dieser  Überlieferung  in  erster 
Linie  nicht  etwa  eine  mündlich  sich  fortpflanzende  Erblehre 
verstanden  ist,  sondern  die  unter  den  Niiuien  eines  Orpheus, 
Linus,  Musäus ,  Plato,  Pythagoras  lautenden  Schriften,  also 
die  Schriften  der  »Theologen«,  die  »Theologie«  und  die 
»Logien«  (de  dec.  dub.  1, 92  orsDuIorum  traditionem),  welche 
in  diesen  Schulen  gedeutet  wurden.  Diese  Trapadovi;  galt 
als  mystische,  vor  der  grossen  Menge  zu  verbergende  Geheim* 
Überlieferung,  welche  nur  den  Eingeweihten  mitgeteilt  wer- 
den sollte. 

Genau  dieselbe  üedcutuug  hat  die  TiscpfltJr^r:  bei  Diuny- 
sius.  Sie  besteht  vor  allem  in  der  Theologie,  den  Logien  d.  b. 
in  den  mystisch  •allegorisch  zu  deutenden  heiligen  Schriften 
selber  ^  CH.  2,  3  ruv  bufavtopvAw  Xs^uv  al  /xv9rtx«t  icopot- 
^auit  4,  S  )^  räv  'kcyiMv  irap«^d9i$,  6»  3  T^podi^voet  vhv  r&v  Xo- 
yifjiv  exotavTsptav.  Ell.  II,  .3,  7  xätä  rrv  tsü  /.cyio-j  ujTzr.oujiir, 
Tioti  yp'j'Siixv  zoLpdoo'JKy ^  II,  3,  1 1  /.ätä  rc  uvTrixo)?  i.ao  zstoxoc- 
3cv  /.:yiov.  DN.  1,  3  ev  xoii  Myioii  TiÄpa^i^oixiv.  Ep.  9,  6  Tai« 

1  Auch  Gregor  von  Nysta  wendet  itafiSovit  sof  die  hl.  Schrift  «n. 
DiskAiap,  die  Gotteslelire  des  hl.  Oregor  von  NfSM  I,  1896  S.  14. 

Ebenso  sind  bei  Klemens  von  Alexandrien  in  der  i^affÜMm  die  hL 
Schriften  initinbegriffen,  nicht  aber  ansschliesBlich  gemeini.  wie  Kutter, 
Klemens  Al<  \  i  virinus  und  das  Heue  Testament  1897  101  und  148, 
aberireibeud  behauptet. 


Digitized  by  Google 


8.  KtfML  MjilBriwieraiaolofi«  uod  MjaterienbrftQche.  106 

TWV  }.üyiwj  itpaii  napao.-ae7i  xai  aÄ/S^-tat?;  auch  CH.  4,  4  T« 
tgtic  i&poc'iy.aii  io«&)v  r.apaocTtui-j  r/.TiefaorjACva.  ^^ie  sehr  D. 
das  Kapaitäwcii  liebt,  zeigt  der  Pleonasmos        8,  1 :  r,  3eo- 

ep^ouo-flc  i:ap0t^9rat.  Dem  mystischen  Obergeben  entspricht 
das  mystische  Empfangen  CH.  2,  9:  eh^ptv.ü?  ovr^  ovoua^" 
vat  fzüorixw^  TtflcpetXri^afUv  .  .  .  r.pb^  twv  iepwv  5£c/.öywv  Tiopct- 

Die  ganze  Ausdruckst  eise  wirft,  wie  schon  die  genannten 
Beispiele  zeigen,  um  die  Überlieferung  den  Schleier  des 
Mysteriums.  EH.  1,  1  sagt  D.:  ^  ^10X071«  rot«  5<otffo» 
rcct;  i^fxfv  rsp  a^eduxe  und  dies  entspricht  ganz  genau 

der  proklischen  Wendung  11.  Th.  IV,  16  p.  216:  b  t^xiripo^ 
Kct^yfuüiy  .  .     vofpM:  eSrsä^oLZO  y,aii  t.  v.potS  i  0  '>r/.tv  T,uiv  Tot? 

£ü.  1,  4  erklärt  er  uns,  unter  den 
ätonapctdota  Xiyia  habe  man  das  zu  verstehen ,  was  uns  von 
den  goitgeweihten  Hierotelesten  iv  dywypdfotq  x«i  dcoXo/cHeei« 
äikrott  geschenkt  wurde,  aber  auch  das  Sva  .  .  ^Xorsp«  fAun- 
ovt . .  Ix  voi$  d$  vovv  dcee  fiiflrov  Xs^^cu,  c7riiuaTtx9ü  uev,  äi)Xote* 
p:j  (Je  oww;,  -^pa^Vi^  sxTäc  ;t  /5:S"/,y£ajv£r  ri/wv  £a*jyi9"y;<Tav. 
Diese  Lehren  aber  haben  die  Hierarchen  niclit  y7,yt)ov.y}diT.- 
ro((  vo-fifTinv^  d}X  iv  orupißc/.ot^  ispsi^  übergeben.  I,  5  ist 
nochmals  die  Kede  Ton  den  iyypd^ot^  xal  dypdfoti 
ftuijvcffi  mit  der  Mahnung,  dieselben  Ungeweibten  nicht  zu 
enthüllen,  ovx  i^dy tiv  xovq  eri  nkuouiävovf.  Dies  ent- 
spricht den  proklischen  Auslassungen  in  Parm.  IV,  184:  die 
tiefverständ  Iiis  vollen  Schriften  dürfe  man  nur  mit  grüsster 
Vorsicht  anderen  geben ,  damit  sie  nicht  Ünberochtigteu  in 
die  Uäude  fallen:  -no'/ld  ydp  ev  iTcoppY^oi;  xrjrTsuev  cv  Toi;  rn^ 
^Xfii  ^xcoty  avra  fpwpß.v  ^ikmftt^  *  evT<  ova  dtd  X6,yov 

1  Der  SehriftontArgnuid  liegt  in  Stellen  wie  I  Kor.  11,  28:  im^- 

Xet^y  —  veipiSikmx.  Mark.  7.  13.  Aet  6,  U.   Matth.  15,  2.    II  TheM 
2,  16.   Gemeint  ist  aber  hier  stets  scbUchte  naadUche  Ülrarliefemag 
oline  mysteriöse  Umlnillung. 

*  Vergl.  Philo  de  Cbemb.  2ä  (I,  154)  rote  ^A0(70fi«(  ^wveitTou«. 
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dypdfta^  9(»t^<TBon  ßavAdjM^a*  sute  Saat  ypdfotitv  raura 
itävtati  «atpiva^  exfcpe^sv,  d)X  ti^  rou«  ä|»evg  ry)$  tov?uy  juie- 

Wie  Proklus  an  den  obengenanntes  Stellen,  so  spricht 
auch  D.  von  der  Überlieferung  seiner  Lehrer.   EH.  VII, 

3,  6 :  Tr,y  ei;  r.uäq  eA3^o0^av  £/.  rwv  cvSiojv  /ijxwv  xa^Yjycoicvov 
T.acpddo7iv ;  ND.  1 ,  4 :  r,  T«v  ev^etuv  ri/utwv  xaS^/.ycusvfiiv  xpv^t « 
rrapacJoat;  ,  .  ,  cepaj^txwv  Trapa^dotwy.  Diese  Vorliebo  für  die 
Überlieferung  verleitet  den  Pseudo-Apoetelschüler  £H.  Vli, 
8,  11  znm  fiinx-paB,  zu  Gunsten  der  Kindertaufe  die  «px»'« 
notpädo9i^  anzurufen. 

In  der  Sprache  der  Mysterien  redet  D.  nach  dem  Vor- 
gange der  Väter  des  vierten  und  fünften  Jalulninderts  ^  von 
der  Erteilung  der  Taufe,  EH.  2,  1 :  y,  t:^;  Updz  xai  Sstcrirr.; 
i^uuv  dvaytyyr,7UM)^  7tapa^e<7t;,  und  der  Einsetzung  des  Abend- 
mahles, £p.  9,  1 :  6pöttcy  »vzb»  lijaouv  .  •  td  ^eoopyd  fAvornpcec 
vapceiiiiwva  iti  rrmufit  rpcattiC&ntai,  So  sagt  auch  Hermes 
im  Mxpv^sc  repi  iixXiyysvtaiai  Poemander  18,  1  p.  114: 
TzaXiyytvtcrictv  Trapa^oOvai,  18,  22  p.  128:  rtq  ra/.iyyEvs^'a;  rriv 
T.ctüdhivj.  Das  didaktische  und  telestisclie  Moment  spielt 
bei  dieser  Redeweise  in  einander  Von  der  ganzen  Hienirchie 
sagt  D.  CH.  1,  3:  rh»  tvwxmy  itfmv  itp»^x^  ^  xtktzdpx^  i^* 
Btaia  TropodiBdifiiixiv. 

Mit  der  Überlieferung  sind  auch  die  »heiligen  Gesetze« 
gegeben,  nach  welchen  die  gesamte  himmlische  und  kirch* 
liehe  llierarchiu  geregelt  ist.  Überall  herrscht  strikte  Ord- 
nung und  Gesetzmäsbigktit.  CIL  2,  5:  x«ra  zr,v  d<7iav  rt;  yof^^ 
•^jüict;  Upxp)(uni  ir«p«Oöa£w?  Äeyps^i^iav.  4,  4:  vne  rarptxai; 
SMfMBtffiati  Tflcrrtfftsvov.  4)  8:  ouvoi  ö  dtafw«  mtfi-au  3«  2:  sü 
ydft  di^trov  i9taß  evep^aat  rt  Tcap«  recc        dtora^  (vorher 

1  Vergl.  auch  BuSiiit  de  tpir.  H.  S2,  187  bsi  Anrkh  8.  Ifi2  t 

2  Anrieh  S.  Ifil. 

^  Poem.  13,   lö  p.  123    versichrrt  Hrrmcs:  ö  no<|pcvd^iQ( »  o  täc 
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xÄTflt  Tovq  Buip)(jiMüi  ^ga^vi).   EH.  V,  1,  6:  U^ofxs^^ 
pSeaia  u.  ö. 

Die  Quelle  der  isparuioi  Seo^pioi  liegt,  wie  Lobeck  AgUo* 
phamus  p.  166  zeigt,  in  den  Mysterien  und  von  da  gingen 
sie  zu  den  neuplatonisehen  Philosophen  Uber.  De  mjst.  8, 
11p.  127  ist  die  Bede  vom  dc^jmsg  r^c  s\r>^  dr/trntitxi ;  5,  16 

p.  221 :  5  Twv  ^cTuic,  5,  19  p.  225:  t£^oart/t/,c  Bia^uci ;  7, 

4  p.  256  :  äxivy;Tov  oix-r,pc-Ju.i-j  o-üpc  «ci  Th/  5etu;v  tv)?  iixpcios' 
<j£w5.  Piokliis  spricht  PI.  Tli.  IV,  16  p.  205  sq.  von  den 
göttlichen  Gesetzen,  welche  das  All  beherrschen  von  oben 
bis  unten  und  schliesslich  in  Einem  Gesetze  znsanimenlaufen: 
itävtm  x&v  voftav  tmapetrü  (sc  ^,  *A^m9tuk)  fAevecutoc 

<raTo  irsafxöv.  Diesem  üesetze  der  Adrasteia  unterliegen 
rrä^at  dcavo/Mtl  dcüv  xoü  fxirptx  Travra  xol  ^ poupoi.  steht 
im  Znsammenhang  mit  dce«,  vofAoq  bedeutet  rhy  vozpAv  iut- 

Diese  Gesetze  gebieten,  wie  wir  im  Folgenden  sehen 
werden,  über  die  Mysterien  strenges  Stillschweigen  zu  beob« 

achten,  dieselben  nur  mitzuteilen  oli  Biai^  sariv*.  Damit 
hängt  zusammen  das  ängstliche  ov  {p.Yi)  ^^uq  eiTrelv,  cv  Btiiizb)/ 
eimcv,  S'fiiütit  (SffttTdv)  eirecv  u.  ä.  Diese  Redeweise  hat 
schon  Piato*,  darnach  Philo,  Klemens  Aiexandhnus^  die 
Neuplatoniker^  die  hennetischen  Schriften*  und  in  stärkster 
Häufung  Proklus  und  Dionysius  ^  namentlich  wo  es  sich  um  Gott 
und  guttlii  he  Eigeuschafteu  handelt,  im  Bunde  dümit  stehen 

1  Die  legikimA  tacForoni  indicondl  formals,  Lobeek  p.  460.  Dttselbit 

Mcb  die  Belege. 

2  Ast  II,  67  sq. 

8  Anrieh  S.  66  (Philo)  und  135  (Klemens). 

*  Z.  B.  Jamblich  de  math.  sc.  c.  6  p.  21  Plato  £pio.  092  A), 
Prodrept  c.  5  p.  86w 

*  Poemaiidsr  II,  13  p.  98  (swaimtl). 

*  Fkoklas  in  Remp.  p.  16.  99.  117.  ia  Psm.  V,  69.  79.  830.  VI, 

200.  215  J.  Th.  c.  122.  PI.  Th.  I,  13  p.  39  u.  ö.  Dionysia»  CH.  III,  8, 
7.  IV,  8,  1.  V,  1,  7.  VI,  8,  6.   DM.  8^  S.   £p.  8,  1  o.  d. 
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clionjeische  Wendungen  wie  xatr*  d^ica/f  auuaizpo)^^  avaX?^.)«, 
ü(  ic^iKiöv  uuil  ähnliche'. 

§  16. 

Die  Geheimhaltuug  der  Lehre. 

Ans  den  Mysterien  hat  die  Pbiloeophie  die  Geheimni»- 
tfauerei  berübergemommen.  Während  philosophische  Rhetoren 

wie  Themistius  die  grossen  Philosophen  der  Vorzeit  zu  popu- 
hirisieren  und  ilire  (lidanken  auch  den  Nirhteiiigoweihten 
zugänglich  zu  machen  suchten^,  befolgten  strengere  l^iiilusopheu 
die  entgegengesetzte  Praxis,  bie  wenden  sich  nicht  au  ein 
grösseres  Publikum,  sondern  nur  an  ihre  Adepten;  es  soll 
ein  geheimiiiBToUer  Gdsteeyerkehr  swischen  Lehrer  und 
Schüler  sein  und  aus  der  Lehrüberlieferung  soll  der  profiuien 
Menge  nichts  yerraten  werden.   Eunapius  leitet  diese  avTrv)- 

piM^-fi  (Jv>\Tr,\t  xai  ££p:^)3(vT{/r;v  £y;aj3i3t>  von  den  Zeilen  Kon- 
sUmtins  her,  die  heiduisciieii  Tcnipel  zerstört  und  den 

Christen  Kirclien  gebaut  habc^.  Diese  Angabe  ist  deshalb 
unrichtig,  weil  der  besagte  Brauch  schon  vorher  in  Philo- 
sophenkreisen bestand  und  auch  in  der  Litteratur  seinen 
Ausdruck  &nd.  Freilich  mag  die  spätere  Umgestaltung  der 
politischen  und  religiösen  Verhältnisse  dazu  beigetragen 
haben,  dass  dieselbe  länger  in  ("bung  blieb  und  sich  sogar 
noch  mehr  ausbildete.  Konstantin  selber  ging  zwar  noih 
schonend  gegen  das  iieideutum  vor,  mn  so  rascher  und 
schonungsloser  aber  seine  Sohne,  namentlich  Konstantins. 
Nach  der  kurzen  Reaktion  unter  Julian  war  der  »Paganis- 
mus« rettungslos  dem  Untergänge  verfallen.  Im  Jahxe  391 

i  CH.  12, '8:  xecToc  ^Jvsfuv,  le  5(/it;  (trilv,  diOfuf«i^ec.  16,  2.  7, 
2  und  3  Ep.  8.  6.  £H.  1,  2.  III,  S,  6.  V,  1,  2.  II,  8,  3.   DJN.  1,  S.  8, 

7.  11,  1  {ov?e  SiutriSv  ovri  i^rov)  ti.  ö 

-  Oral.  XXIII  ]).  H5n  (Dindorf):  4/x<^«v(4ttv  ot  ivi/jupii  tov  tov 

««l  ifpo^«^*  TOV  fi4  tKiSfifiiiw  Wim  tote  TKwcmtaw  apiv^TMc.  Christ. 
GflBchicbte  der  griechtachea  Littentar  2.  A.  1890  S.  672. 
>  De  TiiiB  toitbiat.  p.  461  (ed.  Boiiaenade  1849)« 

^  uj  d^od  by  Google 
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wurde  durch  ein  Gesetz  der  Kaiser  Theodosius  I  und 
Valentiüian  II  der  gesamte  alte  Kult  verboten,  410  durch 
Theodosius  11  die  Heiden  von  den  staatliehen  Ämtern  ans* 
geschlossen,  529  durch  Jnstinian  der  Schule  von  Athen  ein 
Ende  gesetzt,  nachdem  sie  his  dahin  einer  gans  eigenartigen 
Duldung  sich  eifteut  hatte.  Durch  diesen  Entwicklnngs^ 
proxess  war  das  Christentum  aus  der  geduldeten  in  die  do- 
miniereude  Stellung  eingerückt,  sie  war  herrschende  Staats* 
relii^ioii  geworden.  Das  Bekenntnis  und  vollends  die  syste- 
matische Verteidigung  des  Heidentums  brachte  nicht  nur 
schwere  Nachteile,  sondern  auch  Gefahren,  wenn  nicht  von 
Seiten  der  Regierung,  so  von  Seiten  fietnatischer  Mönche  und 
der  Ton  ihnen  fanatisierten  Volksmassen  K  Dies  zeigt  das 
tragische  Ende  der  edeln  Hypatia  (415^^.  Auch  Proklus 
niusste  (  iirinal,  wie  uns  sein  Biograph  erzalilL  ',  /u  seiner 
Sicherheit  Athen  nuf  ein  Jahr  verlassen.  l>ie  Rolleu  waren 
jetzt  vertauscht.  Wurden  früher  bei  ofientlichen  Unglücks- 
fällen die  Christen  beschuldigt  und  zur  Bestrafung  gefordert  *j 
so  fand  man  jetzt  den  Grund  unglücklicher  Ereignisse  in 
der  paganorum  exacerbata  perfidia^  Lihanius  konnte  sagen, 
den  heidnischen  Priestern  bleibe  nur  die  Wahl  zwischen 
Schweigen  und  Tod*. 

Trotz  äiUedem  hielten  manche  höheren  Beamten  am 
"Hellenismus«  fest,  wenn  sie  auch  die  Taute  empfangen 
hatten  und  sich  äusserlich  zum  Christentum  hekannten^. 
Namentlich  unter  Julian  wurden  die  Heizen  vieler  offenbar. 
Auch  später  noch  gehörte  es  in  manchen  Tomehmen  und 
wissensstolzen  Kreisen  zum  guten  Tone,  dem  etwas  philo- 
sophisch geläuterten  und    neuplatonisch  systematisierten 

t  YergL  Zftekler,  Askese  und  HOnrhtam  I,  269  ff. 

1  Srhultze,  ünterg.  d.  grieeh.-rOm.  Heidentumt  I,  882  ff. 

s  Marin«!?,  rita  Prrtrli  <•  TT» 

■«  TertuHian  Apol.  40.  Atl^^  dv.  Dei.  II,  3 

Leg.  QOTell.  Theoios.  II,  1,  8  p.  10  (Rittar)  bei  öchulue  1,  S92  f. 
*  Oratio  pro  templil  c.  S. 
T  SeholtM  I,  886. 
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Götterglauben  anzuhängen,  der  schliesslich  doch  auf  einen 
emanatistist lien  rnutheisuiub  hinauslief.  Man  fand  sittlich 
achtbare  Charaktere  in  diesen  Zirkeln.  Die  wissenschaftliche 
Verteidigung  der  Sache  lag  zuletzt  noch  der  atheniacheB 
Schule  ob,  Im  die  leisten  Lehrer  auch  dieser  Schule  sam 
Wanderstabe  greifi»n  muwten.  Dieses  Absterben  der  antiken 
Knitarwelt  entbehrt  so  nicht  einer  gewissen  rührenden 
Tragik.  Doch  lebten  die  wichtigsten  und  braaclk barsten 
Kulturclemente  weiter;  das  Christentum  hatte  dieselben  in- 
zwischeu  m  seineu  Dienst  gezogen  und  in  sich  aufgeoommeu, 
hatte  hellenistische  Denkformen  auf  seine  Glaubenslehre  an- 
gewandt und  in  Plato  einen  Vorläufer  Christi  gefanden.  In- 
sofern  kann  man  Ton  einer  »HeUenisierung  des  Christen- 
tums« reden,  gerade  so  gut  aber  auch  von  einer  »Oiristiani- 
sicrun^^  des  Hellenismus-». 

Es  ist  begreiflich,  dass  in  den  noch  heidnisch  gebliebe- 
nen Kreisen  grosse  Vorsicht  geübt  und  eiue  Art  diacipiina 
arcani  gehaudhabi  wurde.  Auch  bei  der  Ausbildung  der 
christlichen  Arkandissiplin  hatten  seineneit  Mysterienana- 
bgien  und  Reniiniscensen  mitgespielt,  wie  schon  die  Termino» 
logie  zeigt,  wenn  man  auch  ihren  Ursprung  nidit  sehteeht» 
hin  in  den  M5'stenen  suchen  dail  ;  die  Verfolgungen  trugen 
dann  zu  liirer  tttrcngeu  Durchführung  nicht  wenig  bei.  Nach 
dem  Muster  der  Mysterien  bildeten  die  Philosophenschulen^ 
namentlich  die  der  Pythagoreer,  ihre  esoterische  und  eso* 
terische  Praxis*.  Häufig  diente  sie  nur  zur  Uttersrischen 
Verbrämung,  um  durch  den  Ton  des  Mysteriösen  Interesse 
zn  erwecken  und  Glauben  zu  finden.  So  bei  den  Neupytha- 
goreeni  und  früheren  Ncuplatünikorn.  Als  dann  aber  das 
Heidentum  gedrückt  wurde,  inügeu  seine  eifrigen  Anhänger 
und  Verteidiger  wie  der  pythagoreischen  (jrepüogenheiten,  so 
der  iniwischen  toII  entwickelten  christlichen  Disziplin  sich 

^  Srhon  Origenes  beruft  sich  für  die  christiiche  Arkj^ndissiplin  auf 
diese  Praxi«,  contra  Celsiim  I.  7.  Rothe,  de  discipUnae  «rctuüi  ^uao 
dicitur,  m  eccleiia  christiajia  origiue  lö41  p.  26  sq. 
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erinnert  und  an  ihnen  ein  Beispiel  genommen  haben;  jeden- 
falls wurde  jetst  die  FfUcht  der  Geheimhaltang  in  der  neu- 
pUtoniBcheii  Schale  strenge  betont,  eine  Pflicht,  welche 
manchen  Philosophen  schon  als  Epopten  oblag.  Deutlich 
prägt  sich  dies  auch  in  der  Litteratnr  ab. 

Was  zunächt  Philo  betrifft,  so  ist  er  einerstitb  auf  die 
mit  den  Mvstcrieiiconveutikeln  verbundene  Geheimnisthuerei 
nicht  gut  zu  sprechen  andererseits  verwertet  er  selbst  wie- 
der die  mysteriöse  Bedeweise  und  betont  die  Pflicht  der  Ge- 
heimhaltung*. 

Die  hermetischen  Schriften  sind  geheime  Unterwei- 
sungen, die  nicht  ausgeplaudert  sein  wollen.  Im  »Asklepius« 

oder  Aöyo;  tsäeco;,  wie  der  ursprüngliche  Titel  des  griechischen 
Ürigiuals  lautete',  träi,'t  Hermes,  der  dreimal  (irilsste,  seine 
Lehren  über  Gott,  Welt,  Menschen,  Schicksal  vor.  Zuhören 
dürfen  aber  nur  Asklepius,  Ämmon  und  Tat,  und  der  Schau- 
platz ist  das  AUerheiligste  eines  Tempels.  Zuvor  richtet 
Trismegistus  noch  die  Mahnung  an  seine  Zuhörer,  besonders 
Asklepius:  »Die  Abhandlung  toU  von  der  ganzen  Majestät 
der  Gottheit  dem  Mitwissen  vieler  preiszugeben,  wäre 
Zeiclien  eines  gottlosen  Sinnes«*.  Aueh  in  Poimander  oder 
«leni  Buche  vom  guten  liirteu''  unterrichtet  Hermes  Trisme- 
giel^s  »einen  Sohn  Tat  und  den  Asklepius  in  der  Theosophie 
mit  der  Mahnung  an  ersteren:  xovzo  fu(dd»v  vccp'  ifioü  xti 


t  Wendland,  Philo  n.  die  kjnisch-itoisehe  Dintribe  1895  S.  42. 

>  Anrieh  8.  96.  Dazu  de  profug.  16  (I,  558):  flavviTi  ouv,  Hmumtf 

9t  '/Wrrav,  «py^va  rla  tavrüv  ^«.p\t3»nwvini  iwr^tTTfi  xt^^jMuaiv,  Iva  xod 
icoivTwv  xvX  &»v       Bifui  «cxoüuotv. 

>  H.  gehsns,  Gtich.  d.  rOm.  Utt.  8.  Teil  1896  8.  IIS  f. 

<  c  1  p.  474  In  der  Aoegabe  i^pod  Joanaefli  Tomaeainm  1607  (mit 
andcra  Schriften  ähnlicher  Art).  Die  Schrift  findet  sieh  asdi  unter  den 
Werken  des  Apulejus. 

5  Das  Buch  ist  wobl  keiner  eiuhpitlichen  KomposiüoQ  (entsprungen, 
Bonderu  sclieiut  seinen  verschiedenen  Stücken  nach  auch  verschiedenen 
Zeiten  auzugehöreu.  KeUner,  HeUenismus  nnd  Chrittentum  1866  S.  247 
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ot'ot;  ty;v  rapof^ecrcv,  Tva  ur,  ^»{ßoXot  Xoytvi^Qajuev  (13,  22 
p.  127  sq.  ed.  Parthey,  vergl.  13,  13  p.  122).  Der  Titel  des 
Cap.  13  lautet:  ev  zpu  /iyz^  ä~::/.pu<ps5  (lept  7:a/iyy£veo"fa5  x«i  on- 
yy;;  sTrat/^cXt«« ;  der  Unterricht  schliesst  13,  17  mit  einer 
vfAVfiiita  xpuim}.  Noch  ein  anderes  hermettsclies  Stück 
mahnt:      yA^  g<pixTov  tortv  c{{  «fAVurrev^  roia&r«  ^uffnSpc«  itd^ 

Die  X30-/;  /s<rudu  ist  eine  geheime  Unterweisung,  welche 
Isis  ihrem  Sohne  Horos  erteilt'-.  Die  Jatroraathematica 
entbalteit  Lehren  des  iiermes  an  Amnion  über  Medizinisches 
und  Astrologisches';  ein  anderes  hermetisches  Stück  ist  ein 
Geheimunterricht  über  Pflanzensaft ^.  Wo  Asklepius  als 
Lehrer  auftritt,  versäumt  er  nicht  darauf  hinzuweisen,  dass 
er  die  Geheimlehren  von  Hermes  empfangen  habe  entweder 
allein  oder  in  Gegenwart  des  Tat*. 

Ständig  sind  die  Mahnungen  zur  Geheimhaltung  in  der 
Zauberlitteratiir.  I^seudo-Moses  sagt  im  ö.  Buche  über  den 
heiligen  Namen:  avEuoicrsv  Ttottjßw  th»  ßtjä^ov,  und  \m  zehnten: 
ov  (dv^fAfleros)  irporcdci^tAat  de  9oi  7dv  opxev  rdv  x«rot  ßtjäibv  irpoxfif- 

ebendaselbst  heisst  es :  /.|Ovß£  y.gt5üv,  ?iK>»V)  t6  ^'  ypxu- 
vL<hwj.  Eine  Stelle  des  ersten  Berliner  Papyrus  lautet  nach 
Dieterichs  Ergänzung  (v.  192):  raürac  oi-j  ^j-r/k-A  7:xpaf${do-j  tl 

/r;uaTa^.  In  einem  anderen  Papyrus  Terspricht  der  Mjste 

*  Francisci  Patricii  nova  de  tmiver  is  philosopbia  1591 ,  üermetis 
Trismegisti  libelli  integri  XX  et  fragmcnta  p.  &0. 

*  Mteard,  Kennte  Tri»-megi6tc.  S.  A.  1667  S.  177  IL 

'  JstromatliaDatiea  Hennetls  Trismegisti  ad  Ammoaem  Asgjptiom^ 
«  Davide  HoMdielio  1697. 

*  iztfX  ^«y&v  x*lin»ßi  ed.  Röther  1827.  Es  wird  auch  dor  Eindnirk 
gesrliiUlprt,  welchen  die  r'MtIrf  he  'lestalt  de«  Lehrers  auf  den  Schüler 
machte:  r/w  pto">i;  aiv  iiptovm  '  xccTaTTC^rXilYjAip«  y«p  rdv  voöv  uq  tiöv  tbü 

>  H6nftnl  1.  c  p.  986.  190  eq 

*  A«i  Dielericb,  Abrsaua  6.  169  f. 
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Folgendes:  liixi      ujvc-'Tr.Ta^  irre  73  tcoiv  cooz  y.y.i  'i$o\^r,rj',\  zhj 
ta^i^oy«  ei  jtz/)  tsc;  asi;  iruy.u-jTTÄi;  £i;  Txg  cx^  itox^  rihxä^ 

Auch  die  Alchymie  schreibt  dem  Adepten  einen  Eid  vor, 
▼OB  der  GeheimwissenBchafb  nichts  zu  Terraten*. 

Wenden  wir  uns  zum  Neuplatonismus,  so  erhebt 
Plotiti  Enn.  III,  9,  11  den  tiefen  Sinn,  der  im  Mysterienge- 
bote,  den  l  iiciiigeweihten  nichts  mitzuteilen,  liege.  Das 
Höchste  könne  man  überhaupt  nicht  durch  Mitteilung  er- 
fahren, sondern  müsse  es  selber  ^schauen.  Nach  Porphyrs 
Bericht  (Tita  Plotini  c  3)  Yerabredete  Flotin  mit  Erennins 
und  Origenes  fiin^kv  exxflcXuicrecv  xm  'A^p^viou  ^tyftdmv 
und  blieb  diesem  Vorsatz  am  längsten  treu  ryjpüv  dvim- 

Porphyr  erklärt  in  seiner  »Philosopliie  ans  den  Orakel- 
sprücheu«  p.  110  (ed.  WoiÖ):  uzio  -i  y.at  raura  znp(i>  y.  /; 
is'r,  a  :<xi£j£tv.  ar.^'       p'  >'-3''  -wv  ßeß^Awv  pintttv  aind 

iwoi  yAp  oxt  9oi  uivoDf       cvT^Xi;  iZfl^gtjSaeiyovrt  taursc^  aXAi  x«- 

zx;  -.Ir.oiioL;  '  ^OTMv  ^y;  t:c;  t3v  ßi'ev  evffTyjTÄUfvet;  -si»;  zcv  Tyj; 
•|uy  /;  '7't'>Tr,oi%v.  —  TaCiT«  y.ci  m  ;  a  p  o  /;T'.)v  on^  o  ft  .'öztpoc  y.p'jT.- 

flcivi^futruv.  Wie  uns  Eusebius  praep.  evang.  III,  7  berichtet, 
begann  Porphyrs  Schrift  7»pi  otyakfidztüiv  mit  dem  orphischen 
Spruche:  ^3iy^fiaii  oi;  ds/xi^  evri*  ^p»;  ^em'dsvdE  ßeßyiAot'. 
An  seine  Gemahlin  Marcella  schreibt  er  e.  15:  Ad/ov  mpi 
SbcO  töi?  yrro  os^y;^  öi£^5ao^£V3i;  /iy-tv  ovx  aff^seXf; '  xoei  yip  xai 
zx'/x^t  Xjystv  srt  toütwv  ttsoJ  Bio'j  v.xi  rx  '^»vjot  y.iv^uvav  tiov 
<fipti '  Ours  ötüray  ttv«  zpoifiy-iv  oLyoimv  epyoüv  xo^apiwovra 
^deyyeadwt  irepi  ^ov,  oOre      xoiovttav  <xxoi«  ifißdXAovra  riv  mpi 

^  Pap.  mag.  mus.  Lugd.  Bat.  III  v.  in  sqq.  (p.  799  Dieterich). 

2  Bertheint,  collfrtion:^  des  alchimistcs  urprs,  tfxtos  gr.  p.  27. 

3  Vergleiclie  darülier  Lolteck  p.  450  siju.  Wübbermin,  ReUgioas- 
gesch.  Studien  S.        Burcsck,  Klaroi»  1869  6.  112. 
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Sh'sv  Aiyev  o&^^at  juv;  utafveiv*  d}.V  otxpoa^dact  xeei  Aiyitv  rbv 

r^/.r.Bo'jq  '  skyotMiozecrr,  yaif  ^to).oyioc  y.vjoh^ix  *  vifAtiiß 

J  am  blich  äuaaert  sieb  des  öftem  über  die  esoterische 
und  esoterische  Terminologie  der  pythagoreischen  Schule. 
So  im  Protrepticus  c.  21  p.  106.  Es  sei  von  Pytluigoms 
die  iy/u'jBicc  wj<r:npiwj  angeordnet  worden  und  die  Sitte,  den 
Novizen  und  Uneingeweihten  gegenüber  in  Tropen  zu  reden 
und  ünterredungen  und  Schriften  durch  Symbole  zu  ver- 
hüllen: x«l  'K^H  7ot){  «teXe^repov«  rp^iruv  ivop^iVAv  ihrrovt» 
lud  d^ti  aru/itßtf}lA»v  imantjtw  zAq  irpi;  äXXidXov;  ^to^fei^  r,  (Tvyypa- 
9«e^.  Wer  diese  Symbole  nicht  m  deuten  und  den  Sinn 
nicht  zu  erfassen  vermöge ,  dem  erscheinen  diese  Siitze 
lächerlich  und  altweibisch.  Deshalh  wolle  er  eine  Erklä- 
rung dieser  symbolischen  Reden  geben  x«tä  xo  g^wrspuiy  rs 
au0c  x«l  xoträ  «xpoarcxöv,  iktjii  tä  Ttap'  avrotc  airöpj!»)ra  xmI 
iXOtAvdevpevflc  roi»;   iyetvaxTov«    ffapaXtrsvrcc  ave^raor«. 

Dann  werden  89  pythagoreische  Schulregeln,  die  einem  »Un- 
eingeweihten« allerdings  zum  Teil  sehr  lächerlich  Torkommen, 
allegorisch  gedeutet.  Mit  der  angeriebenen  Stelle  stimmt  eine 
andere  in  der  vita  Pytiiagurae  c.  2:^  p.  103  sq.  (der  Conime- 
linschen  Ausgabe)  fast  wörtlich  überein;  vergl.  noch  c.  17 
p.  77.  £r  weiss  c.  34  p.  206  auch  ein  Beispiel  göttlicher 
Strafe  wegen  Ausplaudems  zu  erzählen. 

Manche  dieser  Neuplatoniker  müssen  mit  ihrem  feier- 
lichen Schweigen  und  orakelhaftem  Reden  auf  einen  nicht 
näher  Beteiligten  einen  sonderbaren  Eindruck  gemacht  liabeu. 
Jedenfalls  nahm  das  Manierierte  wieder  viel  von  der  Würde. 
Priskus,  der  zu  den  ausgezeichnetsten  Schülern  dos  Ädesius 
gehörte,  wird  von  Eunapius  geschildert  als  xpu-^tvdu«  xoU  ß«- 
^^vüfxiuv,  weicher       3u(rxup^  yi  nva  itfitkxm  xA  ^Tyitetta 

*  De  Tit.  soph.  p.  481  ed  Boi^sonade  1849. 
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Der  wunderliche  Clirist,  welcker  um  500  die  Schrift 
Hermippus  de  asiroiogia  dialogUB  veriassteS  erklärt  jeden 
für  einen  Scliwachkopf,  der  für  fleine  Synthese  von  Christen- 
tnm,  Neuplatoniemns,  Keupythagoreiemne  und  Astrologie 
kein  Verständnis  bat  nnd  weist  ihm  mit  dem  orpliischen 
Qißr.yzi  ^jC7.:  i-ri^i^r^i  (c.  8)  die  Thüre.  Am  Schlüsse  stellt 
der  Mitunterredeiide  dem  Hermippus  d  is  Zeugnis  aus,  dass 
seine  Darlegungen  der  göttlichen  Inspiration  nicht  entbehren. 
Man  brauche  jetzt  keinen  Dreifuss,  keine  Pytbia,  kein  Heilig- 
tum des  Trophonius  mehr,  da  die  Astrologie  nunmehr  den 
richtigen  Weg  seige«  Er  verspricht  ihm  dann,  den  Inhalt 
des  Buches  stets  bei  sich  zu  bewahren  ohne  Furcht  vor  Be- 
hexuiigsversufhen :   iyr',)  oi  /.xi  ßiß/i'sv  za'jzot^   ü^rrr.zo  Ifn^rBa^ 

Dass  wir  auch  bei  Proklus  diese  Geheim nisthuerei  fin- 
den, darf  uns  nicht  wundern.  Liess  er  sich  doch  in  alle 
Mysterien  einweihen ,  da  er  es  als  Aufgabe  des  Philosophen 
ansah  o»  fiiä^  ttvo?  ir^Xew^  outfe  ?wv  irap'  iviot?  irÄWfoiv  tivai 

Jiüxr.i-jz/r^ ,  y.oivT,  'Je  t:  j  j  /cjuc-j  kosyavT/.v  (Murinus,  vita 
Prodi  c.  19).  Durch  Askhpigeneia,  die  Tochter  seines 
Lehrers  Plutarch,  wurde  er  mit  deu  'Ooytoc  und  der  aiiur^a^a. 
^witpytxii  Tcxvy>)  die  sie  von  Nestorius  erlernt  hatte,  vertraut 
gemacht  {c  28).  Er  schrieb  xwei  Bücher  mpl  dyi^f  (Suidas), 
ferner  über  Hekate  (c.  28)  und  eine  ßlßXe^  jutnirpaiaxi},  worin 
der  Cyhelemythus  behandelt  war  (c.  33).  Er  war  also 
Philosoph,  Hierophant  und  Theurge  zugleich.  Schon  oben 
sahen  wir,  wie  er  in  Parm.  IV,  134  zu  grösster  Vorsieht  bei 
Mitteilung  von  Schriften  und  Lehren  mahnt.  V,  'd\0  sq.  er- 
örtert er  im  Anschluss  an  den  platonischen  Satz  Parm.  136  D : 
dtirjSCTrä  ^op  td  XMVVat  noXkSxiß  waatTiOv  Uyttv  JDJm^  xt  lud 
Tfikoiout^  xrX.,  den  Unterschied  zwischen  den  Sophisten-  und 
Philoeophenversammlungen ;  dort  herrsche  Unordnung  nnd  In- 

1  NeuordingB  hat  ihm  Elter  in  der  Byz.  Zsitscfar.  YI  (1897)  164  f. 
dan  Naman  Johannes  KotrooM  geschöpft. 
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Subordination,  hier  aber  Ordnung  wie  in  den  Götterreihen. 
Es  gezieme  sich  nicht  tä  ^ctOTar«  röiv  ooyij.yz'tr/  Hz  yyr.i^ 
^io-t)/  Tüv  noXk&v.  Die  Pytbagoreer  hätten  die  Lehren  ein- 
geteilt in  uii9Tixov$  und  viratdptou;,  die  Peripatetiker  in 
c0iGiircptxo*j$  und  e^utcotKou^.  Pannemdes  habe  zdt  jutb  n^pi$  «Xr- 
detflcv,  rpd$  dÜ^av  geschrieben,  Zenon  habe  von  den  Lehr> 
Sätzen  töv«  aev  dXr^biiq,  rs-j;  /o£i(.)OEt^  genannt.  Der  Menge 
gf'gt'iiüber  sei  hIso  Zurückhaltung  geboten ;  bei  einem 
Jüngeren  könne  man  es  no(  h  eher  entschuldigen .  wenn  er 
plaudere,  bei  einem  Älteren  aber  sei  es  eine  grosse  Schande. 
V,  187  lesen  wir:  ^tl  ydß  70c  fumuK-dt  jm^wrtxü;  KOL^tSivai  Kai 
uch  i-nfioüuxitiv  ra;  cKiropprirou^  Tccpi  deüy  svvoiac;  in  Alcib.  II, 
240:  Tu  -/xo  :  Z7.  u-jTTTpia^  ^a«V,  k^opxTi9»yisv9i  ev  Tp  UoXmvUüi-' 

oixi«;  vcrgl.  über  £/.^£p£{v,  iloy/iic^at  Lobeck,  Aglao- 
phamus  p.  .55. 

In  dieses  Milieu  gehört  die  Geheimnisthuerei  unseres 
Dionysius,  die  in  seiner  Zeit  schon  nicht  mehr  viel 
Sinn  und  Berechtigung  hatte.  Er  schloss  sich  aber  dieser 
Gepflogenheit  der  Hieropbanten,  Theurgen  und  Philosophen 
um  so  eher  an,  da  sie  sich  zugleich  mit  der  Arkan- 
disziplin  der  kirchlichen  Väter  des  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderts berührte.  Als  kirchliche  Praxis  war  die  Arkan- 
disziplin  zu  seiner  Zeit  schon  im  Niedergange.  Die  litte- 
rarische Fiktion  zeigt  sich  bei  D.  aiK  h  hier  im  Mangel  an 
Konsequenz  ^  D.  erteilt  seinem  Adressaten  Belehrungen 
über  Dinge,  die  er  als  Hierarch  notwendig  schon  wissen 
muss.  Manches  hat  allerdings  nur  einen  Sinn,  wenn 
es  an  einen  Bischof  gerichtet  ist,  manchmal  aber  hat  man 
den  Eindruck,  als  ub  er  sich  an  Täuflinge  oder  Xeophyten, 
manchmal,  als  ob  er  sich  an  junge  i'riester  oder  an  Weihe- 
kandidaten wende«  Dabei  immer  wieder  die  Mahnung  zur 
Behutsamkeit  und  Geheimhaltung!  EH.  1,  1:  »Siehe  zu, 
dass  du  das  AUerheiligste  nicht  ausplauderst.   Nimm  dich 


1  Yergl.  ancb  Stiglmayr  in  Zeitscbr.  f.  kath.  Th.  1698  S.  257  f. 
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in  acht  und  ebre  die  GeheimniBse  des  verborgenen  Gottes 

mit  acistigeii  und  iiiibichtbaren  Erkenntnissen,  in  dem  du  sie 
so  bewaüröt,  dass  Uneingeweihte  nirht  danin  teilnehmen  und 
sie  nicht  beüecken  können  (Äu-^E/.-a  avrä  xal  o^povr«  t?T? 
dtndvsoi^  ^rr.pÄv),  und  indem  du  nur  Heiligen  vom  Heiligen 
mit  heiliger  Erleuchtung  in  heiliger  Weise  mitteilst  {itßoU 
tdv&ß  räiv  (6,06)V  jued*  tepdc^  E).^.äfA^CA>$  [tozT.^tn&q  xocvbivüv).« 

1,  5  heisst  es,  die  Symbol  reden  seien  nur  den  göttlichen 
iiitrotclesten  entbüllt  und  man  düifr  sie  nicht  tldy-vj  ei; 
t;ü;  iT«  T£/£t:jy:v:j:.  l).  erinnert  dann  den  Adressaten  an 
sein  heiiif^es  Versprechen:  cu  //.•t«(J''J»7£i;  er£p'.>  Trapa  reiz  bao- 
ratyüi  cgi  SEoeic^eig  UpsxtM'ntiz^  und  auch  diese  müssen  wiederum 
das  Versprechen  ablegen,  xa5aouv  idv  xccj^apAs  l^m^ae, 
xotvuvetv  6k  uivoii  rüv  ^:jp^t/.üv  rdlf  5siot;  x«i  r&v  TeAeicuy 
tt^t'rtTcxci:,  äyictc  ri  röv  TrayayeoTtfTuv.  Vor  Erklämn«^  des 
Taufritus  ruft  (  i  dann  2,  1  xat  t/ci  y.y,<Jci;  är£?.£<r-c;  tt;  -r.v  .r  :/v 
tET'.i.  Vll,  3,  10;  Die  teUjstischen  Anrufungen  bei  der  Toten- 
bestattung darf  msm  nicht  iv  ycafpjci?  ä^ccu//;v£j£iv,  ihren  my- 
stischen Sinn  und  göttliche  Kraft  nicht  ex  tau  xpu^^u  npb; 
Tb  noiybv  ildym ;  mau  muss  sie  dH)ir.oftitiutoi;  tiv^ot^nv  erfassen 
und  von  der  göttlichen  Erleuchtung  zu  ihrem  Verständnis 
hinaufgeführt  werden.  CH.  2,  5:  »Du  aber,  Sohn,  höre  nach 
der  heiligen  Gest'tzijelnmi^  unserer  liif  rarrhisclien  Überlieferung 
in  beiligmässigf r  Weise  auf  das,  was  heilig  gesagt  wird, 
indem  du  in  (jüttliches  eingeweiht  und  gottbegeistert  wirst, 
und  das  Heilige  in  der  Heimlichkeit  des  Geistes  vor  der  un- 
heiligen Menge  verbergend  bewahre  es  einheitlich!«  Also 
gerade  das  »Einheitliche«  muss  man  vor  der  »Menge«  ver- 
bergen, wie  es  auch  EH.  II,  3,  2  heisst:      hotion  rr,;  r/.r,- 

(',);  S'iy.t;,  in:'-y'a'7:j//cu7a.     Per  Schlusssatz   von  CH. 

2,  5  ist  dann  auch  ein  tretfendes  Beispiel  dafür,  wie  I).  die 
Schriftworte  neuplatonisch  zu  prägen  versteht:  sv  yAft  BtiMZSv^ 
dii  7«  Xöyui  fwiv  (Matth.  7,  6),  sif  u«;  ircppitfrd»  t^v  T6»y  wm&v 
aapyctpczöiv  ayLiyn  xoci  yAroit^  xai  xa/Xoirdi^  evxo<i;u(av.  DN.  1, 
8:  »Dies  nun  mussi  du  beobachten,  edler  Timotheus,  gemäss 
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der  heiligsten  Aaoiiluung,  du  darfst  vor  l'neingeweihtcii  das 

Göttliche  weder  aussprecheD,  noch  verkünden.«    MTb.  1,  2: 

»Siebe  zu,  dass  kein  Uneingeweihter  zuhöre.«  Vergl.  in 

Ep.  8,  1  den  Tadel,  dass  Demophilus  das  Allerheiligste  ge- 

* 

nötigt  habe  exTCöjttTcetiS'i^vaf  svx  eS'EAcvr«. 

Dass  die  Mysterien  vor  den  Uneingeweihten  verborgen 
gehalten  werden,  liegt  im  Interesse  der  letzteren  selber,  da 
eine  plötzli(  lie  Enthüllung  grosse  Gefahren  mit  sich  bringt. 
Selbst  Pjthagoras  wurde  nach  Janiblichs  Erzählung  nicht 
rasch  und  ohne  Vorbereitung  in  die  Mysterien  eingeweiht^. 
Pr.  sagt  in  Pann.  V,  268:  xbv  Mviwov  e^Xu^e  th  orsiXovfUvey 
-ftfMV  kx,  Tf,;  vf>czEToxJi  cpfjY.i  y.ai  tttÄrtrov  r.phi  t«  aßara  roi; 
äyvuvätjzc li  ctc(j: c  eotiv,  czi  z  r,  c  c/rc  6)  r  hiiac.  dr.zr.zu^mt; 
'/.ai  yäp  irA  5£'.>pt««  xai  CTri  TeJcmxr,^,  xai  rcOrc  cttiv  xo  jißi- 
ovv  a7f  0tAfi  xac  iTTtoccorov  ^jiS»  rhv  ovsdov,  ^  iv  r«^£(  it^odoi . . . 

pviptAToiv  ^  rüv  ?|»)«iv,  xfltl  Ae^juicvev  äftvnret^  oroptfoiv  ^  ^tir- 
,T0i5  iroffl  ir9(>;9uuedot  r^ft»  ofvodov  .  .  .  ^la  tö»v  i^fxiv  irpoöExe^^p 

«£t  7r5t/;T£0v  ETTt       xpet'tTO),  xat  ari  t&)V    a jw.a i / siepo) v  dt« 

So  warnt  auch  Dionysius  au  der  schon  genannten  Stelle 
EH.  2,  l  Tor  unbefugtem  Hintritt  zum  Schauen:  xai  yAp 
ovdi  xcCvi  nX(OTEiixtat$  ar^äü^  ev  aadEvem  xopa»$  ovroiiietv  axtydvvev, 
sv^i  Toc«  uirip  r,fiflt«  ^'/X-l^-^^  oßAaße^;  als  abschreckende  Bei. 
spiele  nennt  er  ans  der  GesetceshierBrcbie  Ozias,  Kore, 
Nadah  und  Abiud.  An  den  beide!»  letztern  hat  schon  l'liilu 
in  leichter  Nuance  die   Lelire  exe nip Ii ü eiert:  cy  yip  räf7tv 

yot{  auT«  TcepioreAXetv  /.ai  -j/j/aTTCtv  (leg-  alleg.  U,  15.  M.  1,  76). 

Am  genannten  Orte  in  Parm.  V,  268  hat  Pr.  mehrere 
Wendungen,  welche  auch  D.  gerne  gebraucht  Das  Wort 
■/oiy.<xi^fXoi  findet  sich  bei  Plato  nur  einmal  und  zwar  im 

t  Vita  Fythagoru  e.  8  p.  89  (Ommelin):  fttj9vptv«c  owi  1$  itn^n^ 
ovi*  iK  f Tvxt  irdtfwc  ^iAv  TtXiT<t(.  Eine  Äuiserttog  Epiktets  iitboi  Lobeck 
p.  75  zu  lesen. 
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ei|ir«»nt1ich«ten  Sinne  för  einen  niederen  Sessel  Phaed.  89  B ; 
übt j  tragen,  gebraucht  dasselbe  sthon  Philo  leg.  alleg.  III, 
26  (I,  103  M.):  r«r£(v&)«  jtai  x«"«i^/:^('>^i  6  (I.  91),  post. 
Cain.  22  (I,  239)  u.  ö.,  und  zwar  sowohl  sensu  boiio  = 
demütig,  als  sensu  malo  =  gemein.  Öfters  erscheint  das- 
selbe sodann  bei  Pr.  und  D.,  so  in  Pann.  V,  118:  rc^  jutiv 

lÄÄOTBVf.);,  in  Remp.  p.  80.  94  u.  s.  w.  CH.  2,  2:  /«jütoti^rXc-j; 
eixövwv  TaTTctvoTr.T«; ;  15,  1  werden  die  Flügel  der  En^'el  ge- 
deutet als  rc  TTavTs;  /ßaad^r,AOJ  did  TO  ccvcöfopoy  e^yipyifUvcv. 
VergL  noch  DN.  4,  12. 

Die  Zusammenstellung  afraxTOf  xotl  irXvipfieXTi«,  welche 
allem  nach  de  myst  3^  8  p.  108  erstmals  erscheint,  hat 
Proklus  noch  öfters,  in  Alcib.  II,  290,  in  Parm.  VI,  23,  de 
mal.  subs.  I,  247  (fluctuose  et  inordinate);  ebenso  D.  DN.  4.  28. 

Als  Folge  nnbefugtpn  Schauens  befürchtet  Pr.  die  d-nö-n- 
r^)(Tt;  ry;;  a/./,^£ta;.    Pr.  nnd  D.  zeigen  eine  Vorliebe 

för  dieses  Wort.  J.  Th.  c.  209:  xdi  «iroirrM^ci«  xoü^  ei^  vhy 
yivtm»  peitotli  =  CH.  9,  3:  ^bttieuq  pOK»li  , ditoictnxta' 
xeta«;  in  Alcib.  III,  98:  ffavTeX&«  dnoitiitxtaKt  tvic  ruv 
Tpayixdnw  «^ii^e^ac  =  EH.  VI,  3,  6:  et  netvreXüc  «eiro- 
Trea-st/üit  zo'j  UftMXxrcj  vcc;  (vergl,  in  Remp.  p.  35:  voü  ärs^Two-iv 
y.ai  zo'j  votpov  nipatrs^);  in  Alcib.  11,  53:  mä  Trv  äT:5rT&>o"iv  Tr,; 
slxcf'a;  TeXetör/iTCi  =^  DN.  4,  23:  rnt  <7',>^oC<rf,i  zr.v  ev  awTot«  te- 
^t^m«  ^vajute6>{  «;;to*>9t{.  Vergl.  noch  in  Remp.  p.  89. 
97.  III.  DN.  11,  5.  Ep.  8,  2  und  5, 

Häufig  ist  uns  das  Wort  «opn?o^  oder  dm^pvfco^  begegnet. 
Dem  Worte  merkt  man  es  an,  dass  es  den  Geheimkulten 
entstammt  (Lobeck  p.  ."jO  sqq.).  Es  ist  aber  bald  in  diu  pbilo- 
sophisrhe  und  später  in  die  christliche  Litteratur  übrrj.;e- 
gaugen  und  hndet  sich,  wie  aus  Anrichs  buche  allenthalben 
lu  ersehen  ist,  überaus  häutig.  Proklus  verbindet  es  gerne 
mit  evftiffis,  wie  es  schon  de  myst.  5,  26  p.  238  (r,  ^p/oirro; 
svw9ti)  vorkommt.  So  in  Farm.  V,  313.  VI,  14;  PI.  Th.  I, 
21  p.  54  steht  daför  xod'  evomv  gäf^avw  und  in  Parm,  VI, 
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177  beideB  zuflammen:  dta  rnv  ipfrnvov  «uroü  xai  a^pamo¥ 
xmepivtMiv,  Dem  entspricht  bei  Dionysius  DN.  2,  5  xoi«  r4v 

Beliebt  ist  bei  Pr.  und  D.  die  Verbindung  aco/,!:« 
xai  äyvr,)7rc5 J.  Th.  c.   123 :  zäv  tö  Seicv   a  jr?  yiv  oti 

deurepei;,  chrb  T&v  |xertxdyr6sy  A>]irrov  eort  xol  yvufftöv  (ebenso 
c«  162)*  In  Alcib.  II,  141:  «ipp^iroi;  xal  ayv6t(JT6)«  xol  evutiu«; 
in  Parro.  V,  27:  örptimMi  xat  ap|&y;rfjic  =  zoj^c.i«  x«i  ac^^jyx- 
Tf.»-;;  in  Crat.  p.  83:  J^  ice;  6v6a9mv^  y.zip  hxlv  eoriv  «yycrtTr«  x«t 
a^5£-/xTa Darum  sugL  Dioiiybius  DN.  1,  1:  t:i;  Ä^jj^iyxrcii 

T^v  uneosüTiov  /«!  äv:r,T5y  y.al  «pjsuTdv  dcopi^rioev;  ferner  DN.  1, 
5.  2,  9.  5,  1  und  £p.  3:  äffnroq  xod  äyumo^^  und  DN.  2,  4 
ist  es  gesteigert  zu  vmpappintw  xoU  uztcayvoaroxt  ucmjiozintoi. 

Synonym  mit  aywarto^  ist  xpüepic;  und  beide  stehen  in 
innigster  Beziehung  zum  £v  oder  eviai;>  oder  vjouoic.  J.  Th. 
123  .zeigt  Proklus,  dass  die  €V'.»'7«c  das  ^t/vottov  begründe  und 
C.  162  sagt  er:  näy  xaTaAa^7:9v  xs  s^r^^;  :v  tt/^Btc;  rüv  eva- 
jtbiv  xpvfeov  xffi  vsriTov  hrzt  '  xpv^cov  fA^  (u(  evi  ffuv);^- 
/ievov,  yovrriv  ^  uni  rou  7vto$  ftfrexdfttvov.«  Denn  ansagbar 
und  unerkennbar  ist  an  sich  alles  Göttliche,  weil  verwandt 
mit  dem  unsagbaren  Einen,  aber  aus  der  mannigfachen  Ver- 
äiidening  ilor  daran  reilhabendeii  kann  man  auch  ihre  (d.  h. 
der  göttlichen  Henaden)  Eigentümlichkeiten  kennen  lernen.« 
In  Alcib.  II,  82:  zi,v  ivouin  xai  xpvcptov  mtpirr.zx  ,  ,  ,  «pp/ir.»; 
idpuptevr^y,  174:  hvi^iAV  x&  itfMiZfa  xai  xpu^«)  ytaklu  xbv  vcvy,  334: 
rü  xfMfm  Xix{  ayv^itnui  yivti  rüv  dc6»y;  III,  21 :  xou^i«»;  xai  dfh 
priTt»$,  203 :  xp-j^i'«»«  »  ex^aymcpey  =  lyoct^«$  —  $6vtipui ;  in 
Parm.  V,  216:  /c;>(pi>,)s  xai  ivstc^w?.    PI  Th.  II,  7  p.  96:  r. 

npii  OLU't  (sc.  TC  £V)  TWV  ~«yT'i)V  iCpV^C^  £7rt  XÄt  dt^jSÄTrOi 

mftpt^cv.   209  A,  241  A. 

^  In  swei  Zaaberpupyi  i  befest  m:  «6  mtiv  xpvirrAv  övof»«  xol 
ippnrw.  Dietsriehf  Pap.  mag.  mui.  Lufd.  p.  761  et  806* 


Digitized  by  Google 


8.  Kapitel.  Mjsterienteniimologie  und  Mjsterienbr&uche  191 

y.ai  ayv6)<TT5?  zclq  zäatv.  Daraus  erklären  sich  folgende  Stellen 
bei  Diüüyüiub.  CIL  2,  5:  ry;  /.tlzx  yz'j-j  xcu'SidrATt  ti  ayta  .  .  . 
a>(  e>ß£i03^  oi«5.u/a^5v;  10,  1 :  xpy'pt'oTipa  /.«i  ^ocvotepa  tv^;  Bixry/iy.; 
<f^cdo9ia  xadoiperai,  dann  wird  das  xpu^u»Tep«  erklärt  als 
fidXkov  ccffWixv)  X0tl  ev97ro(«>;  13,  4:  tb  xit^  oixeia«  xpvfteryrro^ 
biaiov  fil^Trov.  EH.  III,  3,  12:  rd  ly  xed  «iirXsOv  xai  y.p'jfm 
'I»«w  . . .  TTos;  r4  ffiivSerdv  te  x«t  epsnbv  irpseXr/ySB.  DN.  1,  5: 
tä  £v  TC  i^>'i)7T:>  Ti  uZtOC-j-Ticv.  Ej).  Öl  £v  C'^  'ai  /ouiiiiv  Tv  x/:,'.^ii. 

Üas  «odi  profauuiii  vulgus  et  arceo«  liat.  wie  «uttsam  be- 
kannt ist,  seine  Heimat  in  den  Mysterien.  Anob  die  Philo- 
sophen sind  seit  den  Tagen  Heraklits  auf  die  Masse  nicht 
gut  KU  sprechen;  das  »tox  populi  vox  Dei«  behagt  ihnen  nicht. 
Proklus  sagt  in  Alcib.  II,  251:  ckAnäivbv  dyoi^ev  iymrsiy 
Z9zt  XC^i  tfoXXolS  x«t  rot;  iTiTTriticTi  f/.svöt;  xaratpave«  III,  103: 
^£j/T£cv  T3  -Ä/,5i4  TG»  av^ooiK'.»  /«t  :i/Ti  T3ti;  !r'»»ac;  aÜT'tjv  s^Ti 
Tat^  (Jc^at;  x2tvMvriT£cv.  III,  110  schildert  er  den  Schaden, 
welchen  die  Menge  anrichtet.  Sie  bindert  an  der  Kinkehr 
in  Bich  selbst  und  der  Erkenntnis  des  Einen.  Die  unver- 
ständige und  kopflose  Masse  geht  dem  Minderwertigen  und 
Spielereien  nach  (III,  114).  Der  edle  Heraklit  hat  Recht, 
wenn  er  «»coffxcpa/itEt  rb  irXrSro;  rf)^  avouv  x«l  «/cyiff::v  (115). 
S(  liliesslicb  kommt  er  III,  116  zum  pessimistischen  Resultate, 
duss  die  meisten  Menschen  unverständig  und  schlecht,  nur 
gans  wenige  verständig  sind.  Üas  Wort  or.ufor/;;  hat  eine 
ganz  verächtliche  Bedeutung.  In  Parm.  IV,  134:  dvjuiüi- 
«ktfcv  oModi  xetl  tnmvupfdvoti  in  Alcib.  III,  179:  xoc^m* 

pst  rcivw  ainbv  dtno  xf.i  dr,  (am^o-j^  u n o A t(< £ ;  /.at  ,5 y otix^?. 
So  sagt  auch  Dionysius  Ep.  9,       yor.  r.ad;  fxvTi  zr,i  ovju«- 

v:t/.  Auch  er  will  seine  Ansicht  nicht  gemeinsam  mit  dem 
Volke  haben  UU.  2,  1:  6mii  fA^  xoi  ;qfisi$  (uffoiwrfti;  rot«  itoaXoI« 
aviepr*»;  d'itfod'a.  Ep.  9,  1 :  t«$  x6v  Uyim  ntpi  5eou  doxoüm« 
CiV0t(  Tot$  re/Ä9t^  rs60eT$A5yi«i;  .  .  .  rr,q  di:oppr,xou  xat  a^täxw 

I  Vergl.  Poem.  5,  1  p.  41:  tö  ^oüv  T«t$  iroXkot;  «^vi(  f«tyi^i»ürarov 

9«  ytlfle^TSU. 
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5at  tat  «71«  t6v  ayttw.  Mit  dem  «xpatvT«  tet;  rcXAok  ist  iden- 
tisch das  bekanntere  äißx'cy  Tii^  -:ÄÄ:u.  In  Alcib.  II,  210:  t; 
reu  rrAr;5:'j;   ilr.  pr,  y.iv  ov  x  a  t  «  ß  a  t  c  v  '  Tsi^  tto  /./.:  I )  N . 

1,  2:  7:«7(v  si^attc^  rcU  suatv  0$  iravTCdV  uneps'jTiVii;  s^yjpy]» 
fxevv}.  In  Parm.  IV,  116:  xexpufxfievev  inenidniov  xai 
aßdcrsv  rel$  Z0X7.O'^  =  GH.  2,  2:  »ßaxov  ttüt  ttoXaoc^  ridsvat  vfiv 
ieov.v  '/.Ott  xp  jytftv  «AY^dEuev.  In  Alcib.  II,  280:  oc^iTrev  xal 
«ßaTJv ;  Ep.  9,  1 :  aßarov  rstc  ßeßyiXpt?. 

In  x/px-j^:»  Toi;  TToÄ/.stc  liegt  auch  der  Ged.-uike  aiis^^n- 
drückt,  dass  die  Berührung  mit  der  Menge  ohne  \Veit<'res 
eine  Befleckung  nach  sich  zieht.  Darum  gebrauchen  Pr.  und 
D.  auch  die  Wendung  xodoosuciv  nXv^dou«,  um  die  absolute 
Einheit  und  das  wahre  Freisein  von  jeder  Vielheit  aussu- 
drüdcen:  in  Parm.  IV,  31.  VI,  80.  DN.  7,  2.  Auch  sonst 
gebrauchen  Pr.  und  D.  xo^apsvetv  z.  B.  in  Alcib.  II,  815: 
oc-JAiLT.^  oc.r.d7/.i  /.3rJrao-^:v  ;  in  Parni.  VI,  191 :  -/.siBstpiütiv  tiüv 
r,oA'j^pj/l-^zw  /.»'Y.yoptöy^^  116:  xfcvixy;c  ivspyeiot;  xa3"a|0güet>. 
DN.  4, 1 :  dKdvni  ^opäq  x«l  ^«värou  x«i  üAiqc  %cd  yatiToui  x«- 

Plato  sagt  Rep.  VI,  494  A«  die  Menge  der  Menschen 
könne  nie  zu  Philosophen  werden  (^tXdffo^ev  itXf^^H  d^wsnov 
iiv9t().  Auch  Proklus  betont  immer  wieder,  dass  die  grosse 
Masse  der  zidvr,  verfallen  sei.  In  Paim.  V,  274  sq.  wird  im 
Anschluss  an  Plato  Parm.  135  K  der  Begriff  der  rXivr,  er- 
läutert. Mau  dürfe  sich  nicht  wundern,  wenn  Plato  die  £rt9^^ 
jxovcxi^  B&apia  oder  ^laeXExnxr,  yvfisfxvia  eine  isAdw,  nenne.  Sie 
werde  so  genannt  im  Vergleich  mit  der  reinen  Erkenntnis, 
dem  reinen  Erfassen  des  Intelligibeln.  Man  nenne  ja  sogar 
die  Mannigfaltigkeit  der  Erkenntnisse  im  (leiste  Irrtum; 
selbst  bei  den  Göttern  kr)une  mau  in  gewissem  Sinne  von 
Irrtümern  reden.   Denn  es  steht  fest:  natv  rs  ei;  -X/^^rs«  npc- 

1  80  ttt  SU  lasen,  nicht         mit  Coaiin. 
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zc  «TT/avt;.  Immer  ist  die  TiAävYi  mit  dem  izAr.Bo^  in  Verbin- 
dung, iuAkib.  III,  112,  iu  Parm.  IV,  3  und  V,  312  Vergl. 
damit  DN.  7,  1,  wo  Dionysius  erklärt,  Paulus  wolle  I  Kor. 
1,  26  sagen:  ^rt  väv»  devdpuffänu  dtavota  TcXavij  rt«  fO'ti  xptp 
vOfLOrn  rtptq  tb  ata^tpbv  xal  (jLOvtfiov  ruv  di/oiy  xol  TeXetoTotuv 
veiioeiav.   CH.  4,  2.   DN.  4,  5 

Die  thdrichto  Menge  liebt  es,  über  Dinge  zu  lachen,  die 
sie  nicht  versteht  und  in  welchen  der  riiilosopli  tit  f  verbor- 
genen Sinn  erschaut.  Dieser  von  Plato  ausgehende  Gedanke 
(vergl.  Ast  II,  146  sq.)  kehrt  gerne  wieder:  Poem.  9,  4  p.  62. 
Pr.  in  Farm.  V,  310.  D.  £H.  Vil,  3,  1  und  11.  DN.  1,  a 

§  17. 

Mystisches  Ruhen  und  Schweigen. 

Charakteristisch  für  die  Mysterien  ist  feierliches  Schweigen» 
mystisches  Halbdunkel,  schanerroUe  SiiUe,  andächtige  Ruhe. 
Nicht  nur  darf  den  Uneingeweihten  nichts  Ton  den  heiligen 
Geheimnissen  verraten  werden,  auch  hei  der  Feier  seihst 
mnss  eine  Zeitlang  Ruhe  und  Stille  herrschen.  lärmend 
kommen  die  Teilnehmer  zusammen,  dann  aber  tritt  Still- 
schweigen ein  und  frommes  Schaudern.  So  soll  es  ancli  bei 
der  Philosophie  sein.  Flutarch  schreibt  de  profect.  in  virt. 
10  ^I,  97  Dübner):  ol  reXovftfvoc  xocr*  dpyA^  cv  dopvßu 
xffl  ße^  ir|9Ö$  cOXrlhui  awiam^  pftta^iimv  ^  xat  dunwftivwf  tüv 
tepuv  Kpodiyfwmt  iitxa  9j)txD$  xal  tritAittiy  x«t 
^t5l09'o<ptflt;  ev  ä&/yj  Tolbv  5cpußcv  C'^et,  b      tvrbi  yvjciJ.tvcq  x«i 

«Jte*/«  ioMy  olov  ävaxrdp'«»  ävsiy'S^vuv ,  £T6p5v  Xaßüv  ^»5«*« 

Nach  Jamblich  ^  prüfte  Pythagoras  seine  Schüler  genau 
auf  ihr  Lachen,  Reden  und  Schweigen,  deupr^w  aür&y  rov« 
yÜioxtai  rou$  oxa^pov^  x«l  r^y  flriMTntv  xal  t^v  ^«Atffy  irccpä  ^ov. 


'  Vergl  auch  Poem.  I,  28  p,  16.  6,  8  p.  61.  13,  1  p.  114. 
>  Bei  Aorich  S.  38. 
«  Tit  Pyth.  c.  17  p.  77. 
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Waren  diese  und  weitere  Prüfungen  zu  seiner  Zufriedenheit 

ausgefallen,  so  legte  er  den  angehenden  Nuvizen  fünfjähriges 
Stillschweigen  auf^,  damit  sie  sich  in  der  Beherrschung  der 
Zunge  üben  solleni  imB  «  xal  üttö  rröv  rx  y.v<rzr.ota.  vojutodeTr.- 
9«cvTuv  tuffoiwtat  iiftiv.  Auch  die  in  den  Bund  aufgenomme- 
nen nnd  Tollständig  eingeweihten  Pythagoreer  sollten  über 
▼erschiedene  göttliche  Dinge  nicht  reden.  Ilenn  manche 
Wahrheiten  erscheinen  so  erhaben,  djiss  sie  nur  in  heiligem 
Schweigen  gelolirt  und  eiiabsl  weideu  küiineu.  Hier  bolUe 
die  allein  rieht i;^e  Rede  das  Schweigen  sein.  Wer  vorwitzig 
über  göttliche  Dinge  fragte,  dem  verweigerten  die  l'ytha- 
goreer  die  Antwort;  das  nannten  sie  Uaiynni  (Stobaeus, 
Anthol.  III,  33  ed.  Wachsmath-Hense  lU,  681).  Der  Neu- 
pythagoreer  Flavias  Philostratus  sagt  im  Eingang  der  Bio- 
graphie des  ApoUonius  von  Tyana:  /ai  r  7wr.r,  n  jireo  tov 
^Eiou  0''j)t''7iv  izr.'Ty.r'o'  r.'Jjy.  yär.ü  3eia  T£  /«t  dr.i^or.zy.  i^)»:j:v, 

xpxT3iv  yjx)f.T.zv  iry  y.r,  r,p6iX0'j  ua5cj7'v  ;ti  /at  tc  ti'o- 
i:d)t  Icyo;  (1,  I  ed.  Kayser,  vergl.  14).  Kin  andermal  sagt 
er  von  Pythagoras:  irsepsdwxs  x«t  xb  atvcTTtiv  ^idotoxec/ov  euMiiy 
ffiwff^Q«  loyov  (VI,  11;  vcrgl.  VI,  20). 

Auch  Philo  ist  ein  Fretind  stiller  Znrückgezugenheit, 
der  Rulle  und  dos  Sihwuigens  ,  da  dies  der  Philosophie  ;un 
besten  /.u  statten  kommt.  De  somn.  II,  40—42  (I,  69:>  sq.) 
legt  er  dar,  dass  der  beste  Gebrauch  der  Lippen  der  zum 
Schweigen  sei.  Diejenigen,  welche  das  Geistige  schauen 
wollen,  iv  i^,fjxa  x.«l  '^/d?r«>  ^(or/stßeiy  a^wü«,  de  migr.  Ahr.  34 
(I,  466).  In  der  Einsamkeit  schaut  man  die  Wahrheit,  de 
migr  Ahr.  16  (I,  450),  die  göttliche  Weisheit  ist  tpt/ipr,/;;, 
quis  ler.  div.  her.  -6  (1,  490).  Ebenda  3  (I,  474)  deutet  er 
Deut.  27,  9  so:  cü  7T«&ae^Ei  uivcy  yKÜ\'S'Jr,  Tt'orräv  /ai  'ÖTiv  i/ou- 
£'.v.  »/.Äse  xal  ^«XiP  '•«■^'^t  ~«^iv  «uffozioy..  De  profug.  24  (I, 
565) :  «piTtov  ifp8l9v  fi^uyi».  Von  den  Siebzig  erzählt  er  vit* 
Moys.  .II,  6  (II,  140) :  ivr,7uyr,9an  aal  ivr,piiia7M  zal  ytewi 

i  Duselbe  berichiet  Buiebia»  H.  E.  IV,  7  vom  Gnostikor  BMÜidei. 
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^u/^  zpö^  ffäyoui  öfAiXrifTxt  rc  j;  vous-^;.  Auch  der  /.syo^  3iq\j  ist 
fAovoirixd«,  quis  rer.  div.  her.  48  (I,  506).  Die  seelische  Ein- 
samkeit und  Stille  kann  man  mitten  im  Menschengewühle 
erreichen.  Leg.  alleg.  II,  21  (I,  81  sq.)  erzfthlt  der  Theo* 
flophe,  er  habe  oftmals  Verwandte  und  Freunde  und  alles 
verlassen,  um  etwas  der  Betrachtung  Würdiges  zu  entdecken 
und  es  sei  ihm  nicht  gelungen :  Ir.i.  ot  zzt  /ai  sv  rA/iSsi  e/uotav- 

Schon  Plato  hetout,  dass  Ruhe  des  Philosophen  erste 
Pflicht  ist:  ^«ux^av  ixtx»  xal  rsc  «vroO  irpffrrctv  (Rep;  VI,  496  D)  \ 
P lotin  erklärt  Enn.  V,  5,  8i  den  höheren  Erlenchtungen 
dürfe  man  nicht  nachjagi  n,  sondern  müsse  r.v-jyr,  psveiv 
XV  9xvf,  .  VI,  9,  11:  Cii-io  «cTr3tTS"£i;  /;  £vS'c-jO'(ä'7a;  hi'jy  ri  £v 
kpr.u',\  y.%\  /.a^xTry^ii  ytyivf-yn  r,\zoz(xv..  Von  der  Seele  beim 
mystischen  Schauen  hcisst  es  VI,  7,  34:  ortr.irMTa  '/Ayn.  V,  3, 
10:  xiv  9vivs7tv  r^y  9c6»inSv.  Im  Poimander  l,  16  p.  8 
unterbricht  Hermes  in  seiner  Wissbegierde  den  Vortrag  des 
guten  Hirten.  Sofort  aber  gebietet  ihm  dieser  Schweigen 
und  er  gehorcht:  dtkldc  mwiza  .  .  .  iiw  mmröt,  e^prv  eyot.  13, 
8,  p.  119:  /si^iv  7t(«)~/;7;> ,  T:/.v:>  ,  /.ai  tixp^arjcrov ;  13,  4 
p.  123:  VJoruiTT':^  y.oLi  ar,  xo'Jvctzx  o^^.yyrj.  Bevor  liernies 
seinen  prächtigen  Geheimgesang  anstimmt,  mahnt  er  13,  16 
p.  124  seineu  Sohn  wiederholt  zur  Ruhe:  r.ax/xxmvy  rixvov. 
Der  Gesang  von  der  Wiedergeburt  soll  den  Abschluss  des 
Unterrichtes  bilden.  Dieses  letzte  Ziel  aber  kann  man  nicht 
mehr  lehren,  sondern  nur  in  Schweigen  hüllen:  ^5iv  roOro 

zii  oiOXT/.iZxi  ^  d)./7.  z'/j-TiTa«  iV  7Lyr,.  (iott  ist  uuüuasprech- 
licli  und  kann  nur  durch  Schweigen  ausgesprocheu  werden, 
Schweigen  ist  geistiges  Opler,  1,  31  p.  IS  i  Miou  Acytxx;  B^u^ia^ 

apfmTtf  7i«ir^  ^«vouftevc  10,  5  u.  6  p.  70  sq.  ist  die  Rede 
▼on  der  unvergänglichen  und  unfassbaren  Schönheit  des 
Guten,  seine  Erkenntnis  bestehe  in  göttlichem  Bchweigen 


I  wru/,!«  bei  Plato  s.  Abi  11,  99  sq. 
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und  in  Zuruheseizuiig  aller  Siuneswahisehmungen .  t]  ^v^xrt^ 

Wer  diese  Schönheit  erkannt  hat,  der  kann  nichts  anders 
mehr  erkennen,  wer  sie  geschaut,  nichts  anders  mehr 
schauen,  noch  Ton  etwas  anderem  hören,  noch  ttherhaupt 

die  körperlichen  Kräfte  gebrauchen :  ::oi7rhv  yxp  t^v  9»u«7t- 
y.cöv  <xi'7^r.^6)v  rt  /ai  y.tv/iotwv  ert/a^cacvos  *  äzoiaei.  AU  gut 
und  gottesfürcbtig  wird  10,  9  p.  73  derjenige  bezeichnet, 
der  nicht  viel  spricht  und  nicht  viel  hört:  b  yip  Bib^  y.xi 
iran^p  nod  rb  ayttäbv  ovti  Xcycrat  avte  «xovs?«!.  13,  1  p.  lU 
erinnert  Tat  seinen  Vater  an  das  gegehene  Versprechen,  ihm 
das  Geheimnis  der  Palingenesie  zn  enthüllen,  irps^sfccvo;  ex 
96»vr?  f  /ouS/iv.  Wie  ein  vorwitziges  Kind  fragt  er  nun  nach 
der  lierkunlt  der  Menschen;  er  will  wisser»,  aus  welchem 
Mutterschoossc  und  Samen  der  Mensch  erzeugt  wurde  und  er- 
hält die  Antwort  13,  2:  7 9 9 10c  voepäc  ev  ^lyf,  x«i  r,  OTTOpä 
xb  ah&ait»  dtyaä^v.  Die  Wirkungen,  welche  dieser  »geheime 
Bergunterricht«  auf  ihn  ausüht,  drückt  Tat  in  mehreren 
EkUmationen  aus  18,  4  p.  117:       u«vtav  u£  oux  oliymv  xol 

i^vsy/or;  T(»»y  ~0(V  äTrsAeifp^ivT«  gjOtv^»;  13,  6  p.  118:  uiu.r,va 
6VT(i>{,  rarep.  Wir  sehen,  der  Poimauder  steht  ganz  unter 
dem  Zeichen  des  mystischen  Schweigens. 

Auch  in  der  Welt  des  Zaubers  und  der  Beschwörungen 
spielt  die  m/n  eine  Bolle.  Zur  Beschwörung  Ton  Sonne  und 
Planeten  giebt  das  grosse  Pariser  Zauberhuoh  folgendes  Re- 
zept 556  sqq.:  kzi^E;  oilisv  ^«xtuXov  hrl  rb  <r:6(xix  va.1  )iyt'  jnyyj, 
7ty/;,  ffiy/j "  tj^^oäo'^ ^i:i>  !Jwvt;^  äj.J'äoTwj,  yj'/.x^ö'j  u-i.  7iyr.\.  573: 
U  -7.)vj  /iyt*  ayri,  «rtyyj,  71^^  (iiietericb,  Abraxas  S.  23). 

1  Parthey  Heit  tm>«|So|«fvo«  und  ftberaetct  such  nach  MarBilim 

Ficinus:  omnp«  corporis  sensns  pt  motus  corripiens  quiescit.  Der  diese 
Stelle  benützende  Verfasser  des  lIi>rioipp.  de  astrol.  dial.  c.  2(>  p  70 
hat  ir(>a5öjx(vo;  gel  'seü:  oi^t  rnv  ^^ciav  o-tairvv  urroo-n^ersct,  kcytiv  7:ioi 
dcvToü  ou;^  oIo(  Tf  tSv,  ir«tf6v  rc  g-wpmie&v  aUo'5i^fuv  tc  xai  xtvqciwv 
«in)c3ef»i«oc  ÜT^f^önt.  Dia  lm>«|3op(vo(  gisbt  kauin  einen  ordendiohen 
Sinop  ntoMl  d«  e«  glaieh  darauf  beistt:  tk»  Siv»  4^x4*  Mkai  t«6 
tfäfMtTOC  (IfV  6  p.  70). 


Digitized  by  Google 


8.  Kapitel.  Mjtterieatemiltiologia  und  lljttoriftiibrittcbtt  127 


In  eraem  Bruchstücke  der  Schrift  icspi  ^etMv,  das  unt 
EasehittB  praep.  evang.  IV,  13  und  dem.  evang.  III,  3  init> 
teilt,  sagt  Apollomns  Ton  Tyana,  man  solle  dem  ersten  über 
alles  erhabeneD  Gotte  kein  Opfer  darbringe u  und  keinen 
sinnlichen  Gegenstand  weihen,  weil  er  ja  nichts  nötig  habe 
und  weil  ihm  gegenüber  doch  alle  Dinge  unrein  seien,  man 
soll  ihn  vielmehr  nur  mit  wortlosem  Gebete  verelireu:  uöväi 
yjpwzo  7:f>bi  avtiv  aü  z6)  xpeirrsyt  /ö-/o>,  /i^  dk  rü  fiih  ^tä 
9':6fis€':ot  iivru  Diese  Opfertheorie  des  dviiji  9090$  gefallt 
auch  Porphyrins  de  abst.  II,  34  p.  163.  Dem  höchsten 
(lotte  dürfe  man  nichts  Sinnenfalliges  darbringen,  auch 
kein  Name  und  keine  hörbare  Rede  sei  geziemend,  der 
wahre  Gottesdienst  sei  n  iiKS  Schweigen  und  reine  Gedanken: 
dii    zv'ji   /?•/;;  rswT«  0  xara  "p'ov/jv  ot/.tio;,   cüd'  ö  6V05v,  iray 

ix^  cofzoxt  xdc33ep6iy  hvoiwy  ^pwxevofitv  etüviv.  Die  Götter 
«weiter  Ordnung  dürfen  auch  mit  Worten  angerufen  und 
gepriesen  werden.  Schon  Plotin  sagt  Enn.  V,  I,  6,  man 

solle  Gott  anrufen  ov  loyo)  ytyoy^öi\  x)lx  '^-j/t,  iy.ztii^xvi)/ 
£avr:v:  ü;  vjyyw  rrpä;  £y.£ivov,  tO/iT^xi  rov  ro6r:sv  t;'jtcv  ^uvÄiut- 
vcu;  ajvru-  ros;  advov.  Auch  de  rayst.  8,  3  p.  263  wird  ?om 
höchsten  göttlichen  Weseni  dem  npütov  voovv  nai  irpötrov  verr  * 
rdv  gesagt:  iii  vtyüi  aivyi^  ^t^etirtxurai.  Beachtenswert 
ist  auch  de  myst.  2,  8  p.  70  sqq.,  wo  der  erfahrene  Thenrge 
eine  Anleitung  zur  ^taxpi«^  meufuimv  giebt  und  die  Kenn* 
zeiclien  der  verschiedenen  Epiphanieu  oder  i'arusieu  namliaft 
macht;  den  Erscheinungen  der  Götter  eignet  ra^i;  xai  -coi- 
pi3t,  hei  den  Erzengeln  dp<xr.r.piov  tö  rri^  zei^M^  x«i  r.^tii%^ 
uffoipxu,  den  Engeln  oux  airr.XXay'ur^sv  yjdiq  xtv)}OBeA$  dcoexe« 
M9ut^ucvov  xol  iiTüfaUw  ripeoTc»  den  Dämonenerscheinungen 
folgt  Verwirrung  und  Unordnung,  die  Artbonten  der  Materie 
aber  kennzeichnet  der  Lärm.  So  begreifen  wir,  warum 
Proklus  de  prov.  ei  fato  I  ,  42  von  einer  geschwatzigeu 
Materie  (materia  garruhi)  redet. 

I  So  &agt  schon  Philo  leg.  alleg.  III,  IS  (I,  96):  Ä4y^  vnravrtfkM 
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Es  liegt  hierin  der  Gedanke,  der  bei  Proklus  und  Die* 

nyaius,  wie  das  Folgende  iiuch  zeigen  soll,  oft  genug  deut- 
lich ausgesprochen  wird,  dass  in  den  obersten.  Gott  selbst 
umgebenden  Regionen  absolutes  Schweigen  herrscht,  welches 
eich  weiter  nach  unten  zum  Reden  entfaltet  Im  Gebiete 
der  Materie  herrscht  dann  bunte  Mannig&ltigkeit,  Verwirrung 
und  lürm.  Jenem  metaphysischen  Schweigen  entspricht 
das  erkenntnistheoretische:  wer  zu  göttlicher 
Erkenntnis  gelangen  will,  niuss  sich  ilcs  Lünnes  und  der 
\  erwirrung  entschlagen  und  uufwärtsstreben ,  bis  er  endlich 
Gott  in  absolutem  Schweigen,  im  Ruhen  aller  körperlichen 
und  seelischen  Kräfte  eriasst.  Dieses  Schweigen  ist  das  beste 
Gebet,  ist  eine  Ehrung  Gottes,  ist  Gottesdienst. 

Wie  bekannt,  spielt  das  metaphysische  Schweigen  auch 
im  Gnosticismu«  eine  grosse  Rolle*.  Nach  der  Lehre  des  * 
Hasilides  herrsclite  in  dw  Zeit  des  grusseu  Arclion  tiefes 
tSciiweigen  (Ilippul)l,  Plulos.  VII.  27):  nach  der  Anschauung 
Valentins  stehen  an  der  Spitze  der  Äonen -Syzygieu  der  * 
llarrio  oder  Bv^j;  und  die  ^^lyr,  (Irenäus  adv.  haer.  1, 11,5); 
die  Schüler  des  Markus  kennen  eine  ftu9rac:6  ispb  «wyoi  nyr, 
(I,  13,  6).  Die  Siyo}  ist  wieder  identisch  mit  der  "llwot«  und 
'    aus  ihr  und  dem  gehen  der  Nov;  und  die  V-VXy;!^«« 

hervor  (I,  1,  1).    Die  gnostische  «tyri  ist  die  altägyptische 
Menu  (Ruhe,  Stille)  2. 

Proklus  ist  ein  grosser  Schweiger  und  betont  immer 
wieder  die  Bedeutung  des  metaphysischen  und  die  Nothwen- 
digkeit  des  uioralischen  Schweigens.  In  Alcib.  II,  158  sq. 
deutet  er  das  Schweigen  des  Sokrates  allegorisch:  zb  iopnfov 

twv  x«t  TS  Ttyfi)iy  -v;v  rwv  01  x  Acysu  /.x  i  i^wv '.")  .'  -ii-^  jz- 
jLievcuv.    Deshalb  hat  sich  Sokrates  dem  Göttlichen  verähu- 

1  Vftrpl.  übrigens  schon  K!!!|>edokles  de  nat   v.  28:  iia^  Zmht^  t« 
•OfAfftii:  Tl.    MtiUacli,  Fragnieiita  philnü.  Grr\pr.  1,  1. 

i^trauss-Torne j ,  Die  altagyptiscbeu  Gutter  und  üötterMgen  1889 
I,  428  ff. 
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licht  und  er  beginnt  mit  dem  StiUschwdgen  die  Fürsorge 
fiir  den  Geliebten  S  da  auch  dem  Eros,  der  sich  in  die 
tthrrt  r«i&(  Tüv  de&v  gestellt  bat,  dieses  Unanssprecblicbe 
eigen  ist:  Sdec  tocvuv  r^v  cvdsov  tpotor^v  rj)  ^Bpi^L^ovi  aiyr)* 
i:pb  Tüc  ^la  ^äytav  notmvioii  T^apaedewm  vfiv  mpi  rbv  ipömevav 
XY}^eaoviav.  So  wuitle  er  beiiiem  (jiuttö  ahniicli  und  braclite 
zugleich  deD  Jünglmg  ü;  zi  5a-ja<x  zfic  ixvtov  «rtyr?;.  II,  178 
lautet  die  symbolische  Erkläruug :  r,  ydp  aui>;n:  ^  tv^s/cv  lor;c 

n}«  daxixorj  itp^  zb  Ki^xH»  Ziisammenbang  mit  den 
Mysterien  veixat  PI.  Tb.  IV«  9  p.  198:  xod  ydp  i%  ftuv}9^  x«a 

l);iss  der  ans  der  Tiyv^  hervorgegangeu  ist,  sagt 

Proklus  de  philos,  chald.  p.  4  (ed.  Jahn):  dsi  zpb  zoü  löyou 
rtv  Töv  Acysv  v7r3TT/:a'a Jav  elvat  7iyr,y  ....  ^  ev  £xu- 

viyi^K  Hierber  gebort  die  yahnvn  und  jtatpuKA  ot/vi  inPftrm. 
VI,  16d,  in  Grat.  p.  63,  vergl  PL  Tb.  V,  34  p.  820.  Das 
absolnt  Eine  ist  sogar  noch  jenseits  des  Schweigens.  PI.  Tb. 

II,  11  p.  110:       ~  a  7 /.  i  7Ly  fii  ä p  c  /,  t  ;  r  1 0  s  v  axI  rraoYJS 

idvoi  Bioii ;  in  Farm.  Vi,  164 :  «iiavtwv  twv  zoiovtwj  ilripnzeci 
xb  cv,  strexcty«  ov  xffi  ivcpTeta;  xol  ffiy^c  xal  ^ffux'««* 

1  VergL  in  Aldb.  II,  110:  Solcrates  gldcbt  in  Minem  Sehweigmi 

dem  gutes  D&mon,  welcher  fQr  uqb  sorgt  9179  xal  «Troppu'nQC  «h«p* 

dAv  Tovg  l^iouc  XipÄtv;  II,  333:  tö  '/«o  «rt'/wvra  irriffSat  rJittuövtöv  i<mv. 

2  Die  5io3^..!iM<.>v  »1715,  weiche  Ileriuauu  (togava  in  Alrib.  Ii,  156 
mit  »deorum  ahimno  sileotio«,  Cousin  richtig  mit  »sUeatio  quo  diviua 
quaeque  aluntur«  übersetzt,  findet  sich  bei  Pr.  noch  Afters,  so  in  Crat. 
p.  08,  in  Tin.  167  G.  p.  895.  YergL  Kroll,  de  oraenlis  ehnldaicis  p.  16. 

•  Bei  Goosin  steht  hier  wie  II,  169  fUschlich  «noiti  sutt  «mintt 
wAhrend  Creuzcr  (Prodi  Successoris  in  Platonis-AIcibiadem  priorem  com» 
mentarii  1820  I.  62  sq  )  bßidemal  das  Richligp  h;\i.  K?  i«t  itirht  von 
der  »Warte«,  sondern  vom  Stillschweigen  die  Kede,  wie  das  Weitere 
(tri  ffuimüv  durrui  xta.)  sofort  zeigt. 

*  YergL  dato  Jahns  Bemerknogen  p.  86  sqq. 

K««n,  Fmrfto-DlMyilnt  AfMpaelMb  9 
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Wer  »ich  also  zum  Göttlichen  emporschwingen  will, 
miiss  vor  allem  still  und  ruhig  werden  nach  aussen  wie  nach 
innen;  in  Parm.  V,  328:  v^rj/sr^jvr-:  r)rc;0vT5tt  StMst'«;.  In 
Alcib.  II,  117  sqq.  fuhrt  Pr.  aus,  der  vsü;  zeige  sich  den 
Seelen  nicht  immer,  Boodeni  nur  Samt  äzsTxivaSGJvr«  vty  ico- 
Xuv  fy}av;  wir  Temehmeii  die  Stiroine  des  Oeiites  nar,  l?«v 
T9U  iroXXoü  xXifiw)faq  rov  ycMneupyov  xx^oipa«  ytvo^ti^a  x«d  cv 
ya\r:ft\  wl  Ti^v  e^JT&v  ippt-^.K/jv  JJ^n^v.  Darum  fordert  Pr, 
PI.  Th.  n,  11  p.  109  auf,  sich  der  vielgestaltigen  Erkennt- 
iiistso  zu  entBchlagen ,  alle  mannigfaltige  Lebensform  abzu- 
streifen, sich  in  Rulie  zu  versetzen  und  in  die  Nahe  der  Äll- 
ursache;  nicht  Meinung,  nicht  Phantasie,  niclit  Leidenschaft 
soll  Bich  mehr  regen,  schweigen  muss  der  Wind,  schveigen 
das  All:  in  dieser  Ruhe  muss  der  Aufstieg  erfolgen. 
Auf  der  Höhe  mystischer  Erkenntnis  tritt  völliges  Schwel- 
gen, afiektslose  Ruhe  ein:  mnta  Üacta  et  sllens  tntrinsecus 
silentio  .  .  .  quietans  se  ipsum  non  ab  exterioribus  motibus 
sed  ab  interioribus  fde  prov,  et  fato  1,  l-). 

Der  Mystiker  ist.  wie  der  Lvriker,  der  Ansicht,  dass  die 
Sprache  ihre  Schranken  hat  und  dass  es  ihr  an  Worten  ge- 
bricht zum  Ausdrucke  der  höchsten  und  schönsten  Gedanken. 
Darum  kann  man  das  Höchste  nur  durch  andachtsvoUes 
Schweigen  ehren.  Proklus  verweist  dafür  auf  das  erhabene 
Beispiel  Hesiods,  in  Crat.  p.  71:  h  de  yc  'Hoiode;  xai 
r9>>«  fffßsc  x«{  T3  ironrov  Äfii<  ovr  ovojui«9ey  .  .  .  row^ 
pa;  Tö)V  v37:t&)V  7 i  7 1  c»i  t:  r,  x£v  •  aqpy.tci  ravTfi/.w^,  J).  72: 

tfiv  TO)  vA  Tj'TToi'/ji  ctwTryj  r  «  o  jt»?  t  ^ 'i»  tj,  gemäss  der 
Mahnung  des  Orakel  wertes :  "siy  lyi  ur^Tzy.,  vergl.  p,  59:  eO^yj- 
fxf.>;  xai  TTcsTrs-jr/;  Seois  oiyij.  Pr.  befolgt  auch  dieses  Heispiel 
in  Polit  p.  872,  «Tfi  ri}  irpocov«!]  «ß&iv.  PL  Th.  II,  9  p.  lOd: 

7Ö  »ppr,xcv  stvjfMüVf  III,  7  p.  132:  «ür«)  usv  (sc  mr^fi 

Dem  Meister  schliesst  sich  der  Schüler  Marinus  an.   Er  er^ 

kltirt  vita  Prodi  c.  3,  er  wolle  das  Leben  seines  Lehrers 
schildern  nach  dem  Schema:  physische,  ethische,  politische. 
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katbartische  uud  theoretische,  endlich  theurgische  TugendeDf 

Dieses  doppelte  Schweigen,  das  metaphjsiache  und  nod- 
tiache,  kennt  auch  Dionysina.  Gott  selbst  ist  ihm  in  tae&tes 
Schweigen  gehüllt.  Nun  hat  er  aber  nioht,  wie  Ignatius,  die 
Antithese  nyi/i  —  Xi/e«  ^  sondern  die  andere  myA  ~  dyytkoq. 
Er  unterlegt  nämlich,  im  Anscfaluss  an  Proklus  (de  mal. 
subs.  I.  218:  pronuntians  illorum  [sc.  deoruiii]  siilentium),  dem 
Eugelsnameu  neben  dem  herkummlicheu  Siun  einen  neuen : 
atantfi  i^flc/yuxudi  rrj;  5eia«  o^iy  (DK  4,  2)  ^;  er  sagt  (4,  22), 
dass  sie  rii*  dtyctäoitna  bt  diivton  9vfn^  in  sich  abspiegeln. 
DN.  11,  1  redet  er  Tnpl  rn«  deta^  ei|Bnv)]«  k«(  4^vx^««f 
e  iepo«  le&orfl«  a^^ty^ioLv  xoc^,  von  ihr  gilt:  ovre  dncSv 
wti  bt}fc^9cd  xm  ?6>v  ovroiv  ovrc  di^trdv  ovre  ixr^v.  Die  höch- 
sten und  einfachsten  Gebeimnisse  der  Theologie  sind  ver- 
borgen xara  riv  vr^^f^M-ov  t:^;  xpu^io/j. warsv  ciyn'?  yvc^j-a v. 

Wer  göttlicher  Erleuchtungen  teilhaftig  werden  will, 
muss  durch  Einsamkeit  und  Buhe  das  üerz  reinigen*.  1). 

'  Ignatius  ad  Magn.  VIII,  2:  "/ö'/o;  ü.r-6  <ny^:  -TTot^^wv.  Wegen  der 
richtigea  Lesart  vergl.  die  Anmerkang  bei  Fuak,  Opp.  Fatr.  Apost. 
I,  169. 

3  YergU  aach  Stiglmayr,  dl«  Bngdlehre  dei  sog.  IMoa.  Ar.,  im 
Oempte  rendu  det  4.  iDternationalen  wissenschaftlichen  Katholiken^ 

kongresses  su  Freiburg  i.  Schw.  1898  S.  6.  —  Es  mag  bei  dieser  Ge- 
legenheit dnriinf  hingewiesen  werden,  dn^^  f).  auch  die  alttestamentlichen 
Theophanien  nicht  durch  den  Logos  ,  soaiiern  durch  Engel  rermittelt 
sein  lässt  (CH.  4,  8),  wie  die  V&ler  inehr  und  mehr  aunuhmeu,  BeiUlem 
die  andere  ErUftrang  von  den  Arianen  in  flirem  Sime  ansgebentet 
worden  war.  Der  Wortlaoft  bei  D.  Iftstt  erkeeoen,  das«  er  diese  Deu- 
tnng  fltft  Air  selbstverständlich  ansieht.  Vergl.  sn  dieser  Frage  end 
ihrer  Lösunp  durch  die  Vftter  Reinke,  R^iträffe  tut  Erklärang  des 
alten  Testamentes  lY,  357  f*"  Th.  Qu. -Sehr.  1866  S.  415  ff.  Philo 
i&88i  de  somn.  I,  89  (i^  böo)  die  Thoophanie  durch  den  Tr^jca^RToc 
Uyos  vermittelt  sdn,  Vergl.  Siegfried,  Pbflo  von  Akzeadrie  8,  888. 

•  ?oa  jeher  vnd  bei  eileo  Ydlkeni  gidt  die  Eiaseeikeit  eis  beste 
TorbereHnng  sem  Eiiii>&iKge  höherer  Erleaebtong,  sn  Tition  und 
SSkttSSC.  Yon  einem  Hanptekstatiker  und  Kathartiker  de«  granen 
Aherttttts,  E)pimesides  von  Kreta,  wird  in  mirchenliafter  Einklaidang 
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nennt  (CH.  4,  4)  die  Hirten  von  Bethlehem  -t  twv 
TTsZ/wv  äva//.>crT:'    y.yA    TT-j-fiy-  x£x3'5aop->s.;;    und    Ep.    8,  1 

mahnt  er,  die  göttlichen  Strahlen  ev  tvuyi»  in  sich  aufzu- 
nehmen. 

Sehr  bezeichnend  ist  M.  Tb,  c  8.  Seine  theologischen 
Grnndlinien,  führt  er  da  aus,  und  seine  göttlichen  Namen 
seien  köner  als  die  symbolische  Theologie.   »Denn  je  weiter 

wir  nach  oben  streben,  desto  mehr  drängen  sich  die  Reden 
durch  die  Ansch.iuungen  der  geistigen  Dinjie  zusammen 
wir  \vir  auch  jetzt  in  das  über  den  Geist  erlmbene  i>uiikel 
tretend  nirbt  Redekürze,  sondern  völliges  Schweigen  und 
Aufhören  des  geistigen  firkennens  finden  werden  {dikcylav 
T^canikri  xm  dtwtffiaat  eiipi^ffouev).  In  den  ersteren  Abhandinngen 
sei  die  Rede  von  oben  nach  unten  gegangen  und  darum 
immer  breiter  nnd  wortreicher  geworden;  jetzt  aber,  da  sie 
aufwärts  steige,  werde  sie  stufenweise  immer  kürzer  nnd  ge- 
drängter /.«(  f/.;TÄ  T.ÖLiy.v  l^v5^J3v  5).:;  dttpwoc  errai  za«  fAs; 
5rff£Tai  TW  ä'pS^syzT''.»  (vergl.  damit  obige  Proklusstelle 
PI.  Th.  III,  7  p.  132:  Tiyr,  xai  Tr,  r.oh  ctyr:;  boS-x-t). 

Was  wir  von  Gott  aussagen,  ist  unzutreffend.  Nicht 
einmal  der  Name  »Güte«  passt  für  Gott,  man  legt  ihm  den- 
selben bei  rein  »aus  Sehnsucht  etwas  zu  denken  und  zu 

erzählt,  wie  er  lange  in  der  geheiinuibvoUen  Hohle  des  Zeus  auf  dem 
Ida  sieh  aufhielt,  hart  fastete,  langer  Ekstasen  sich  erfreute  und  dann 
▼oll  bewaoderl  kt  »eiithiisiattteeh«r  Weisheit«  aus  aaiiier  Eiasankdt 
wieder  aas  Lieht  kam  und  sehie  katbartische  Thfttigkett  entlkltete. 

Rohde,  Psyche  11,  96  f.  —  Von  den  Kirchenv&tern  emfifiehlt  auch 
Büsihus  die  Einsamkeit  ;ils  Anfang  der  Seelenreinigunfj,  völlige  Ruhe 
d»»<  Herzen?;  als  besten  Zustand  zur  Betrachtung  der  Wahrheit.  Man 
Boll  »die  Teilnahme  der  Seele  au  den  Emptinduugen  des  Leihes  alv 
brechen«  Ep.  2,  2.  Kranich,  die  Aseetik  M  Basilius  S.  72  ff.  Ähnlich 
Gregor  von  Nysia  de  vita  Hoysi«  Migne  44,  8S8  A:  taIc  d^lols  &* 
4«vx,ui(  t^>>tfoy|ii{  ^«Xtfr«i(.  Wer  mit  Gott  sieh  vereinigen  will,  mnss 
i^cllSttv  ««V  yMvo'fcnev  iMt  firl  to  «oporov  xal  a»ctTd).)7TrTov  risv  iecvroG 
^taviMav  o?*>v  STTt  rtv«  oeov?  xo&'^^i^v  dvaruvavT«  itxl  TrtTrcvKtv  xtA.  Er  Ter* 
weist  auf  Elias  und  Johannes,  «ie  virg.  c.  (!  sij.  Migne  46,  349  sq. 

1  Vergl.  daaiit  Proklus  in  Crat.  p.  Bd:  t«  3(oVACTa  ov«f«aTa  xal 
>dA  fiel  »«1  *0>QC"f  ^  4>r/oevVA«^oT<pei  I  rcjs  ra  voLf  «vj^^MMimc 
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sagen  über  jene  uaaussprechUclie  Natur«  (DN.  13,  3).  über 
die  höchsten  Wahrheiten  kann  man  nur  schweigen,  EH.  II, 

3,  It  rcv  Btioripo'j  ).cyoj  xüi)/ ziAO'jfxivnyv  TSTtyrjaevcu Hierin 
liegt  zugleich  eine  Ehrung.  So  schliffst  die  hiniiulisi  lio 
Hierarchie  15, 9 :  niv  vTztp  r.uui  /.pj'ficzrtxet  <fiy'fi  t  i/x r,  a  a  v  t  e  {  ^. 
£H.  I,  1 :  rä  Tou  ytpMffiou  zaU  votpalq  a«l  dopdxoii 

yvü9t9i  rifiTjo'ec«.  DN.  1«  3:  xb  fUv  imkp  voOv  xol  ouviav  THi 

Es  reizt  förmlich,  die  Feruwirkungeii  der  genannteu 
Theorien  zu  verfolgen ;  dieselben  sind  wirklich  unermessHch. 
Wie  begreiflich,  wurden  sie  namentlich  in  Mönchskreisen  mit 
Freuden  aufgegriflEen  und  zur  Mönchsaskese  ausgewertet.  In 
der  Justinianischen  Gesetsgebung  bedeuten  i^9ux«<'T^piat,  wie 
^omtarripta ,  Klöster  (Norell.  5  u.  133).  Dem  Johannes 
Silentiarius  in  der  Sabaslauia  (f  558)  wird  37j:ihrigc8  Still- 
schweigen nachgenihnit^  Bekannt  ist  die  Uiehtuiig  der 
Hesyciiiisten  oder  Uiuphalopsychen  im  14.  Jahrhundert  des 
luürgcnläudischen  Mittelalters.  Der  Hagiorit  Nikodemus 
(t  1809)  suchte  die  hesjchastische  Gebetsandacht  zu  repri- 
stinieren^ 

Der  Gedanke,  d«a8s  äusseres  uüd  inneres  Scliweigeu  Ge- 
het und  Opfer,  sogar  in  lunhster  Form  sei,  lebte  in  der 
Mystik  weiter  uud  wurde  nicht  selten  als  Keaktiou  gegen 


l  Yergl.  in  dem  unter  dem  Namen  des  hl.  (iregor  Ton  Nazianz 
laufenden  Hjmaus  v.  10:  l^'iü.  «lyü^vov  Opyov  (Pitru,  Anal.  sacr.  II 
p.  XLTI). 

1  Aneh  Gregor  von  N  jssa  mfant  (contra  Eunom  19  M.  46,  945  C) 
lieh  der  Torwitiigen  firforscbang  dar  Qottheii  sa  enihalt«a  und  de 
»durch  Scliweigen  zu  eliren«.  In  Eccies.  hom.  7.  44,  783  C  glaubt  er, 
das8  der  von  der  Schrift  (Ecrl.  S,  7)  genannte  xai/»^;  rov  ac/äv  dann 
da  sei,  «roev  ittfH  n3<  0691««  pMv)  i  ^itnmi  f.  Diekamp,  die  Ootteslebre 
d.  hl.  Gr.  V.  N.  S.  ls2. 

3  Zock  1er,  Aske&e  uud  Höochtum  I,  248  f. 

4  ZOckler  I,  801. 
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^eransBerlicfauog  dee  chratlicben  und  kirchlichen  Lebens 
einseitig  betont.   Noch  Angelus  Silerins  singt: 

Gepchkfti«?  sein  ist  gut,  Tiel  besser  ;ilior  l'eten; 

Koch  besser  aber  stumm  und  still  ror  GoU  den  Herren  treten'. 


t  Lindenuum,  Geacbichte  der  denttchen  Utteratur.  4.  A.  1876- 
S.  898. 
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§  la 


Mystisch-ekstiitischesSchaueu  und  Ein  »werde  u. 


stischo  Kuben  und  Scbweigen  schon  m  den  mystiscben  Zustän- 
den. Dasselbe  hangt  mit  Vision  und  EksUise  enge  zusammen; 
es  dient  zur  Vorbereitung  ;iuf  dieselbe,  fuhrt  zu  derselben 
und  ist  in  höchster  Potenz  vorhanden,  wenn  sie  eingetreten 
ist.  Dabei  wurde  aber  mehr  das  Phraseologische  dieser 
Redeweise,  Form  und  Hülle,  berttcksichtigt  und  daram  Iconnte 
dieser  Pankt  ins  vorige  Kupitel  Terwiesen  werden.  Das 
Folgende  wird  der  Form  ihren  Inhalt  geben. 

Der  Höhepunkt  menschlicher  Erkenntnis  und  philoso- 
j)hiseher  Furschun^'  ist  das  mystische  Schauen,  die  Ekstase, 
Hier  nimmt  alle  Sinneswahrnclimung,  alles  discursive  Denken, 
überhaupt  alle  geistige  Thätigkeit  ein  Ende.  Die  Stele 
fühlt,  in  völlige  Passivität  versetzt,  die  unmittelbare  Parusie 
Gottes;  eine  plötzliche  Erleuchtong  kommt  über  sie  und 
umflammt  sie,  sie  wird  Gott  veräbnlicht  und  mit  ihm  ver> 
einigt,  vergottet  Vorbedingung  dieser  Erleuehtung  und 
Einigung  ist  die  Seelenreinigung. 

Die  Heimat  dieser  Gedanken  sind  die  Mysterien,  in 
wclrlif  II  derartif^e  ekstatische  und  orgiastische  Zustüadlich- 
i^eiteii  durch  allerlei  künstliche  Mittel  hervorgerufeu  wurden  ^ 


,<  Ich  vGfirsiie  auf  die  Uissiidien  ScfaHderaiiffeii  bei  Rohde, 
Fft^the  II,  0  C 


e  genommen  gebort  das  im  Vorigen  behandelte  my- 


Digitiz'ed  by  Google 


186        n.  M.  PMii4o-Dloaj«li»  and  dM  XjitorlaiwMeD. 

Deutlich  verraten  diesen  UrspntDg  die  Tenniui,  die  Vergleiche 
nnd  ausdrücklichen  VerweisuDgen,  welche  Bich  bei  den  Philo- 
sophen finden,  wenn  sie  von  Derartigem  reden«  Diese  6e> 
danken  wurden  nämlich,  nach  einem  schüchternen  Vorgange 
des  Empedokles  \  schon  yon  Plato  ansatsweise  in  die  Philo- 
sophie ciiijieführt.  gelangten  von  da  zu  Philo,  zu  Plotin  und 
den  uaciilolgenden  Neuj)latoiiikeru,  sie  steigerten  sich  stulen- 
weise  bis  auf  Proklus  und  Pseudo- Dionysius,  durch  weich 
letzteren  sie  in  der  christlichen  Mystik  des  mittelalterlichen 
Morgen-,  später  auch  des  Abendlandes  heimisch  geworden 
sind.  SelbstTerständlich  handelt  es  sich  bei  unserer  Unter- 
suchung nicht  um  die  Möglichkeit  und  Thatsächlichkeit 
solcher  Erscheinungen  in  alter  und  neuer,  heidnischer  und 
christlicher  Zeit,  sondern  kdiglitii  um  die  litterarhistorische 
Frage,  wie  diese  mystischen  (Jedanken  theoretisch  geiasst 
und  systematisch  weiter  entwickelt  wurden. 

I.  Was  zunächst  Plato  betrifilk',  so  verlangt  dieser 
häufig  die  X0(5«p9t«,  die  Reinigung  des  Menschen  unter  Hin- 
weis auf  die  analoge  Forderung,  welche  ei  r«?  reXrrä^  r}u.iv 
xaTa.<nr,7avr€i;  stellen  (Phaed.  69  C).  Dies  •  lUuii^uug 
ertolgt  durch  die  Beschäi'tigung  mit  der  Philosophie,  Phaed. 
114  C:  fit  (fi).o<7c'i>ia  r/avr);  y.oc^^päutvoi.  Näherhin  besteht  die 
Reinigung  darin,  dass  die  Seele  sich  soviel  als  möglich  vom 
Leibe  trennt  und  Tom  Trug  der  Sinne  freimacht  und  sich 
auf  sich  selbst  conoentriert :  xeidistpffi;  cIvm  touto  aufxßoivtc 

ytipttxSfoLi  re  xai  äS"p  itCsT^'ai  xai  cmctv  y.arä  tb  ovvativ 
x«i  ev  TO)  vOv  TocpövVi  Aoci  iv  TW  CTtetTa  pövr,  v  /,  ayr>^v 
ijtXvojuEvrv  MTrEp  £x  otfTiiov  ix  xov  «ö/xaTo^.  (Phaed.  67  C, 
TergU  67  A/B,  83  A).  Die  so  gereinigte  Seele  geht  der  »Jagd 
nach  dem  Seienden«  nach  (t4v  toO  jfvro;  difipav,  Phaed.  06  G) 

t  Rofade  II,  185. 

>  Nftch  Rohde,  Hjehe  II,  286  ff. 
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und  tritt  in  innigste  Gemeinschaft  mit  dem  Göttlichen  und 

im  Enthusiiisimis  scliaut  sie  die  Wahrheit:   iiiira^Aivci  twv 

ffia^oiv  XsAvi^e  xcüi  Tzz/M-Ji  (Phaedr.  249  D).  l>er  Stufengaug 
der  Dialektik  und  dee  discursiveti  Denkens  führt  hinauf  mm 
Guten  und  Schönen  an  eich  (Rep.  VII,  532  A  sq.),  dort 
tritt  das  Schauen  ein  und  damit  ist  das  Ziel  erreichti  welches 

in  der  iirava^  .»^/,  t:j  f>i/.TföTdw  äv  '|v/,tö  Trpi?  rou  dpltrov  cv  töig 
chm  ^ixy  (532  C)  besteht.  In  plotzliclier  Vision  erschaut  die 
Seele  das,  wurnacli  sie  mit  Mühe  in  ihren»  ilialoktisehen  Auf- 
stiege gestrebt  hat:  e^aKpv/i^  /.aTÖ'j/£T«i  ti  ä^a-juatorsv  Tr,v 
fünv  xaXdv  (Symp.  210  K),  es  ist  ein  Schauen  wie  in  den 
xiha  xotl  iitointxd  puffnipui  (210  A.  Phaedr.  250  B/C).  Ein 
gewisser  Zustand  der  Besessenheit  und  Raserei  kommt  über 
ihn:  xorex^jusvo^  ix  rou  3sou  (Menon  99  D),  naxs^Pfitvoi  ^9mp 
D(  ßaxxac  (Jon  588  E),  axviyri  rt  n<A  %atTot9yoixhff.\  (Phaedr. 
244  K).  Ks  ist,  wie  wenn  (ler  Geist  aus  ihm  ausgetreten 
und  (fott  in  ilio  eingezogen  wäre:  v/B^i:  T£  yiyv?r<xi  x«i  l/.^piv 
y.«t  s  vci>;  rj/i-e  h  auzfh  eveTttv  (Jon  534  B),  Ausfahren  der 
Seele  oder  Einfahren  des  Gottes  wird  dabei,  wie  Kohde  II,  61 
bemerkt,  selten  streng  unterschieden;  beide  Vorstellungen 
mischen  sich.  Auf  diese  Weise  wird  der  Mensch  gottahnlich: 
6fioav9^w  (Rep.  X,  618  A),  cuoitAVw  ^  xatrd  rb  iumräv 
(Theaet.  176  B);  er  wird  göttlich:  ^tioq  üs  t6  dwvfltciv  dy- 
Sp&ir?.»  yiyvtrat  (R^p.  VI,  500  D). 

Treffend  charakterisiert  Rohde  den  mystisrhen  (Iclialt 
der  platonischen  Lehre:  »Piato  ist  der  scharfsinnigste,  ja 
spitzfindigste,  eifrig  allen  Verschlingungen  der  Logik,  auch 
des  Faralogismus  nachspürende  Dialektiker.  Aber,  wie  sich 
in  seiner  Natur  die  Besonnenheit  und  Kälte  des  Logikers  in 
einer  unvergleichlichen  Art  mit  dem  enthusiastischen  Auf- 
schwung des  Sehers  und  Propheten  verbindet,  so  reisst  auch 
seine  Dialektik  selbst  sich  über  das  mühselige,  stufniwcis 
fortst  hreitendc  Aufwärtsstreben  von  Begriff  zu  HegrilT  zu  letzt 
empor  an  ihr  Ziel  in  einem  einzigen  mächtigen  Schwünge, 
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der  das  sehnsüchtig  erstrebte  Ideenreich  auf  einmal  und  iin- 
mittelbar  Tor  ihr  anfleachten  liest.  So  wird  in  der  Ekstasis 

dem  Bakcheu  die  Oottheit  iii  plötzlicher  Vision  offenbar,  so 
in  den  Mysterien iiüchten  dem  Epopten  da«  Bild  der  hohen 
Göttinnen  im  Fackelglanz  von  Eleu8i8^« 

II.  Diese  Gedanken  werden  von  Philo  weitergeführt'. 
Er  vergleicht  de  Abrah.  ^  (II,  19)  den  noch  anf  niedriger 
Erkenntnisstufe  Stehenden  mit  einem  bloss  in  die  kleinen 
Mysterien  Eingeweihten  (cv  xal^  ßpetxy^ipatti  öp/iä^i}Tfl(i),  die 
Töllige  Erhebung  über  die  8innenwelt  mit  den  grossen 
Weihen  (rä;  fisydAa.;  r£}£7^^i7a  teastä:);  ebenso  wird  leg.  alleg. 
III,  33  (I,  107)  derienige,  welcher  Gott  schaut  und  nicht  erst 
vom  Werk  auf  den  Schöpfer  schliessen  muss,  welcher  tafacrtv 
hapyf,  zov  »i^cwrirou  XoftßotvEi  «tt*  «üt:j  «uriv  »axakaiftßdvtiv^ 
genannt  rcAuarepo«  x«t  ftäXXev  T/ttna^etpfjuhfOi  vouc  xd  fUYdtXet 
ftaMtinpt»  (ivf&ei^.  Soweit  gelangt  aber  nur  der  Ascet^  welcher 
sich  von  den  Banden  der  Sinnlichkeit  freigemacht  und  einem 
höheren  Leben  hingegeben  hat;  Typus  der  zur  (Sottesschan 
führenden  Ascese  ist  Jukob,  dessen  Name  Israel  bedeut-et  3owv 
5£cv  de  sonin.  27  (I,  646).  Wer  den  v:j;  in  die  Freiheit 
retten  will,  der  musB  sich  aller  körperlichen  Notwendig- 
keiten, sinnlichen  W^ahrnehniungsvermögen,  sophistischen 
Überseugnngskünste»  ja  schliesslich  seiner  selbst  entschlagen 
leg.  alleg.  III,  13  (I,  95);  wenn  die  Seele  ilia-nhid^  lud 
dsiMff!^,  dann  schweigen  die  Stimmen  der  Wahrnehmung 
and  alles  lastige  misstönende  Geräusch:  ravt»  itdvra  itceuttai^ 

xoft  ^favcy;7£«c  ivix'\tri  III,  14  (1,  ^)6).  Der  beist  verlässt  alles 
und  beschäftigt  sich  mit  sich  seihet  (£avT(u  npc^sut/eiv)  und 
schaut  dann  die  Wahrheit  wie  in  einem  Spiegel,  de  migr. 
Ahr.  34  (1,  466).  Darum  redet  er  Quis  rer.  div.  her.  14 
(1,482  sq.)  die  Seele  an:  oaun^y  dhr^pst^i  x«t  CKOTTidi  nteutA^i 

1  Psyche  IT,  283  f. 

^  Vergleiche  dizu  Zcllcr  III.  2.  S.  4 !  1  t!.  Wollt,  die  pliiloaisclie 
Philosophie  2.  A.  166d  8.  Vit.  Anrieh  ö.  6iff. 
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oiTrep  01  zotexauEveix  y.at  xco-jßÄvriwmc  ßÄZ/jv^'ciaa  xat  ^fc- 
^6pr,3£(7a  /.«Tflt  Ttva  zpo^r.ziY.bj  iT.tBuixTucv '  £v3"C'ji7i&)0Y,;  yao 
xeti  ou»  Irt  ovo>]c  iv  eaurVj  c^iavota;,  aXA'  eprorc  o-üpix^ifü  tnüt^fn' 
ItanQ  xmcjtM^iqyutoc  xrX.  Er  fordert  «laon  die  ^tefvotcc  auf 
sn  sagen,  wie  das  zugeht;  die  Autwort  lautet:  ttec^duTa  uc 
afpf>iv  med  v^mo^  irolc,  fyftw  &^  ofUivov  qv  äp«  Trcevro»  ,u£v  rou- 
T«>  {)Z£^eA5£(v,  ex«{0T0U  ra<  ^o^uee^  avocl^sivai  BtSi.  Wenu 
es  Geuesis  15,  12  heisst :  r-r>t  riXicu  ^j^ai;  £xT:aTt$  Err-rrre^tv 
£77!  Tbv  'Xßpadu,  80  bedeutet  nach  Philo  die  Sonno  den 
menschlichen  Ueist.  Geht  sie  unter,  so  strahlt  das  üüttlicbe 
in  deu  Menschen  ein  und  UTsatmi  koU  ih  iy^icq  izmimu  xorrexA»- 
7t  xol  fieatüu  Der  menschliche  Geist  wird  ausquartiert, 
der  gottliche  sieht  ein:  l^etxj^crm  cv  ^fiiv  b  vov«  xaxi  xii^  tov 
dt^ou  icveujUMtroc  atpi^tv.  Denn  das  Sterbliche  darf  nicht  mit 
dem  Unsterblichen  zusammenwohnen.  Qnis  rer.  div.  her.  53 
(I,  511). 

Diese  Ekstase  vollsieht  sich  aber  in  völliger  Bohe  des 
Geistes:  &0Ta0iiv  rhv  iiptftieiv  xal  i^ov^^iov  tov  vou  ff«pa).afjt- 
ßdwM  51  (I,  510).  Dass  der  Menschengeist  nicht  aus  eigener 
Kraft  sich  so  hoch  emporzuschwingen  vermag,  ist  für  Philo 

selbstveiatiiudlich.  Der  v:Oc  des  Menschen  würde  das  i>a- 
$pau.tvj  zur  göttlichen  Natur  gar  nicht  wagen,  weuu  Gott  ihn 
nicht  emporzöge,  leg.  alleg.  I,  3  (I,  51).  Seine  Führer  beim 
Aufstieg  sind,  wie  wir  oben  S.  58  gesehen,  Engel,  dann  der 
göttliche  Logos  y  endlich  der  Allführer,  Gott  selber.  Jeder 
fromme  Mann  ist  ein  Ftophet  und  Inspirierter,  qnis  rer.  div. 
her.  52  (I,  510) ;  ein  plötzlich  kommender  guter  Gedanke  ist 
göttliche  Eingehung,  vergl.  de  Cherub.  9  (I,  143),  de  sonin. 
II,  38  (I,  692). 

Es  ist  ein  altes  Grundgeseta,  dass  Gleiches  nur  durch 
Gleiches  erlasst  werden  kann.  »Du  gleichst  dem  Geist,  den 
du  begreilst«  Das  Gesetz  gilt  fiir  die  Sinoesthätigkeit^  wie 
för  die  geistige.  Schon  Empedokles  drückt  es  in  den  drastischen 

Versen  aus: 
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tdlHpt  i'aiSipK  iioVj  iriip  nupl  itüp  'mSt'kov, 

Die  Seele  ist  nach  Plato*  eio  deoeidsc  (Pbaed.  95  C),  sie 

ist  ü^jyyv^'hi  t6)  ^ero  xai  «^«yflb»  xoi  rü  ciei  dvrt  (Hep.  X,  611  E) 
und  durch  dieses  Tj'/yvAc,  berührt  sie  das  cvt'o;  cv  (VI,  490  B). 
Das  AuG;e  ist  rMcv^iiziyro^j  to»v  zipi  rat;  ötiT^i-re^  öoyd^wj 
(liei>.  VI,  50Ö  ÜJ.  »War'  nicht  das  Auge  sonnenhaft,  die 
Sonne  könnt'  es  nie  erblicken«  sagt  Goethe  im  Anscbluss  an 
die  genante  Platostelle,  besw.  an  Plotin,  der  sie  £nn.  1«  6,  9 
weiter  ausfuhrt:  xb  yd^  dpöv  irpd$  rb  ^uptvov  myytvk^  xotc 
ifiouv  itwnrä^vw  cKs!  iittl^eOOm»  t$  dc^  *  ev  yäp  äv  iruirort 

T3  /.a/;v  av  t3ct  t'*«'//'  ""''^  /-aA/*  yvjoixivYi.  Aber  aucli  Philo 
keimt  dieses  Gesetz,  de  gig.  2  (T,  263):  tv«  Ttps;  tmv  buoiw^  zb 
ifxotov  Staap-nron,  de  congr.  quaer.  9  (1,  525) :  9^7,?  I^u/yi?  r)Xt:ci- 
i-ni'nr.ur..  De  praem.  et  poen.  7  415)  dehnt  er 
es  auf  die  Schau  Gottes  aus:  wie  man  die  Sonne  nur  durch 
die  Sonne,  die  Gestirne  nur  durch  die  Gestirne,  überhaupt 
das  Licht  nur  durch  das  Licht  sehen  kann,  xbv  cütiv 
rpiitov  ymI  b  Btbi  kavtox/  fiyyoi  oiv  ^t*  eeuTov  yivox»  ^ei»- 

tf,v  lih/.pivYi  xara/.r/jitv  Tr.i  u7:otp^c<«)€  aOroO  .  »  .  .  dM^nav  [Uxi- 

Als  besonderes  Geschenk  erhielt  der  Mensch  vom  Schöpfer 
den  yeD$,  welchen  man  ^x^i  {»vxiiv  nennen  kann,  so  wie 
manche  die  Pupille  des  Auges  bif&aXfiov  dfBotXfniv  nennen,  de 
mnnd.  opit  21  (I,  15).  Wenn  es  in  der  Schrift  heisst,  dass 

der  Mensch  •/«?'  dxsva  ^o'j  xat  xa^'  saoi'.»ctv  geschaffen  sei, 
so  bezieht  sich  dies  eben  auf  den  vsv;,  dessen  Thätigkeit  28 
(I,  16)  in  begeisterten  Worten  gesrbiUlert  wird.  Was  Gott 
im  Weitall  ist,  das  ist  der  Menschengeist  im  Menschen.  £r 


1  Denat.  878^880,  bfii  HuUMh,  fngm.  philo«.  Chr.  I,  11.  Yergl. 

dazu  p.  72. 

2  fiohde,  Fajch«  U,  26i  f. 
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nt  wwichtlMur  «ad  sielit  lül««.  seinew  Wtmn  Mch  untirk^iiuKikr 

erfesst    er   das  Weseu   -siuloivr.     Fa    iit»ibt   Küitste  uuU 

»rliwingt  sich  in  die  Lutte.  Fj*  lH?>vo^t  im  Hetgeu  tiut 
den  Planeten  nach  den  musikalischen  (.tesetten«  der  Lieb« 
war  Weisheit  folgend,  er  Übenprin^  die  sinnliche  Nnlnr  und 
streht  nneh  der  geistig«».  Dort  schsnt  er  die  Urbilder  nnd 
Ideen,  ftbenraltigende  SchSnheiten,  f^i^r,  yr.^«Xiik»  ««m* 

XSitt«!ppoii  Tpdirev  tx^^^^^^'*  uaomapuyjti;  t5  Ti|« 

^utvsta;  öufi«  «xorsJtvidcy,  Dieser  göttliche  Rausrh  des  Rnt- 
husiasinus  ist  nUchtemer  als  die  Nüchternheit ,  leg.  alleg. 
ni,  26  (I,  103):  iv«  yuK<ii9XtT9i  yMivzM  5ita  (aOt,  vr.^otXiMrtpft 
vr.'i>tr.\;  «ur^;«.  Der  himmlische  Reigentani  findet  Bich  nuch 
de  praeni.  et  pocn.  20  (II,  427).  So  hoth  aUor  dor  nn-iisch- 
liche  üeisl  sith  liior  oniporsfliwinfit,  90  k.'uui  er  dodi  (iotl 
in  seiner  Natur  und  Wesenheit  nie  völlig  erfassen  und  be- 
greifen und  in  diesem  Sinne  spricht  Philo  wieder  von  der 
Unmöglichkeit  Gott  su  schauen,  de  post  Cain.  4  sqq. 

1  ^Vie  xli  in  dorTh.  Qu.-Schr.  189B  S  413  p^ciMst  hr^hf,  lutt  thrgor 
ron  Nys&a  die^eä  Hild  von  Philo  hcrubergeuutinaeu,  in  Cuutic.  (.'ttiitu  dum. 
10  M.  44,  992  A :  Ttvrr«  ecvr^  «  ätiti  ri  xecl  vi;f«Xioc  itiin.  Thilo  hiit 
et  stttMr  an  den  oUgta  Stellen  aneh  noch  leg.  alleg.  I,  20  (I,  oo), 
aber  In  andercai  Zonmmenhftnge.  De  plantat.  No4)  86  sqq.  (I.  850  sqq.) 
beschftftigt  sich  Philo  im  ADschliiss  an  die  Trunkenheit  dst  Patrinrchon 
mit  dem  stnisrheu  t^rx^«,  «  f/i5\jaBi'Atrui  i  trof^i.  V<»rg1.  Tfiinn  Artthn, 
Qnelten^tudioii  zu  Philo  lÖÖti  S.  101  ff.  Ausberd^m  vcrfiihHto  Philo  rMiic 
e{g«>nA  Schrift  de  ebrietate.    In  letzterer  heistt  es  Bti  (1,  880):  ytm  -fäp 

«tevc  t6  irAdftC  d«  ri  1^  Sktc3tk<Km  *  Of*  «8  ««Mol  tAv  d^^tivaiv 

dbracn|5tfvTt;  tou;  v^fevTac  fic5vftv  urriroTraurctv  -  /«iroi      ixifyM  ^kv 

rtörov  r  tva  f/«5"J0v«v  ot  vij^vrf  c.  t  «  a  7  «  5  i  i  5  fA  f;  /  "  -  "r  (7  <  v  « « ,  xal 
raj  Trcorroo'lK  Tat«  T«Afi«C  «piri5;  (?c;cip.iv«<.  Man  eriiluert  kii  ti  »lahi-i  an  Art.  2, 
18.    De  myst.  8,  26  p.  169  heistt  es:  fitf.&att(  ir^tfeuiv  •  iv^ovfft«a/«H« 
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(I,  228  b^q  ),  de  mut.  noni.  1  und  2  (I,  578).  So  wird  das 
Verla ügeu  und  die  Öelmsucht  der  Seele  Btets  nur  teilweise 
geBÜilt;  es  bleibt  immer  noch  etwas  Übrig,  worauf 'die  Seele 
ihr  weiterei  VerUngen  richtet  Aber  gerade  in  diesem 
Streben  nach  dem  Schönen  liegt  das  Glück,  wenn  man  es 
auch  nie  erreicht  —  der  durch  Lessing  berühmt  gewordene 
Gedanke  1  Da  ich  Th.  Qa.-Schr.  1806  S.  410-13  ausfuhr* 
Hcher  darüber  {gehandelt,  so  sei  hier  kurz  (iiiiauf  verwiesen. 
Vergleiche  zu  eleu  dort  behandelten  Stellen  noch  leg.  alleg. 
III,  15  (I,  96)  einer-  und  de  praem.  et  poeu.  6  (II,  41i) 
andererseits. 

AU  Ziel  des  glückseligen  Lebens  beseichnet  Philo  de 
decal.  15  (II,  1^)  vhv  np^  c^ope^unv.  Zwar  gebraucht 
Philo  auch  int^ttit»:  de  post.  Cain.  83  (1,  247),  de  conf.  ling.  34 
(1,  431),  de  oircumcis.  2  (II,  212),  de  tict.  off.  IG  (II,  264), 
de  decal.  12  (II,  189)  14  HL  192);  und  ix^r.»<7t::  de  deeal. 
16  (II,  194),  leg.  ad  Gai.  3ü  (U,  575)  u.  ö.,  aber  l)(  ide  Worte 
durchweg  in  tadelndem  Sinne  von  stolzer  Selbstüberhebung 
oder  Ton  abgöttischer  Verehrung,  welche  Geschöpflichem  er- 
wiesen wird,  also  nicht  vom  Ziel  asketischen  Strebens.  Da- 
gegen sagt  er  quod  omn.  prob.  IIb.  7  (II,  452),  dass  der  Ge- 
setsgeber  der  Juden  es  wage,  den  von  göttlicher  Liebe  Er^ 
griffeuen,  der  nur  das  Seiende  verehrt,  5wv  zu  nennen,  be- 
zeichnet es  aber  als  eine  Hyperbel  und  fügt  sofort  hinzu: 

sei  noch  bemerkt,  dass  Philo  Zustände  enthusiasti- 
scher Ergriffenheit  und  ekstatischer  Geisteserhebung  aus 
eigener  Erfahrung  schildert  So  de  migr.  Abrah.  7  (I,  441): 

xffi  T.dvTfuv  flryv9€tv  .  .  Y>\toi  «HrdXavorcv  ktX.  ;  de  spec.  leg.  1 
(II,  299):  /;>  ~:t£  /oivs^,  srs  .  .  -£0«~5.^/,t;v  xai  aatxapiov  svr^»;  >;j> 

<j/u^r4  iT.i^Jiixiu.o^y  xai  ov^TtiptnsAfiy  r^MM  xcxt        Kxyxi  oupxv^ 
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III.  Eine  weitere  theoretisch-praktische  Ausbilduug  er- 
fuhr diese  Lehre  durch  Plotin',  den  Philosophen  der  Welt- 
flucht, welcher  das  Heil  des  Menschen  in  der  ^^yyh  ixovov 
7Tp£;  udvsv  findet  (Enn.  VI,  9,  11).  Der  Intellekt  hat  uaoh 
Plotin  eine  doppelte  Krafti  einmal  zniu  Deuken,  wodurch  er 
die  Dinge  in  eich  Bieht»  aber  anoh  die  Kraft  >  das  Uber  ihm 
liegende  durch  einen  intnitiTen  Akt  nt  erfassen:  f  td  kiH- 
xfiv«  otvToxt  kmßoXij  rm  xal  itctootdoxf,  ß/.ir^ti  (VI,  7,  35).  Za 
diesem  Zwecke  muss  der  Geist  navrwv  zw  e^^  :rr^iy.ivov  im- 

aavta  ue  aiirsv  ev  ry;  ex£tv2J  yevecSrai  (VI,  9,  7).  Wer 
das  IntelUgibie  schaaeu  will,  muss  vom  Sinnlichen  abstra- 
hieren; wer  das  schauen  will,  was  jenseits  des  Intelligibeln 
liegt,  muss  sich  auch  alles  Intelligibeln  entsclilagen :  zb  vern- 
T&v  väv  dctfocrou  (V,  5,  6),  airottder«!  i:A9aot  f<v  iytirfAO^ 
<friv  *«i        «v  nal  vorrw  7i  ev  otvrr,  (VI,  7,  34). 

Die  Seele  verschmäht  iu  diesem  Zustande  auch  das 
Denken  (xal  t3ü  voeiv  xazstfpoviiv);  denn  das  Denken  ist  Be- 
wegung, sie  aber  will  Tollständige  iiuhe  (VI,  7,  Hb).  I^ichts 
bewegt  sich  im  Menschen,  ov  ^us^,  oO/.  ir.iB^jijiia  .  .  .  «AX' 
Otf^  Xiyoi  citdi  xiq  v&rmi  ovä'  oh»^  «üt;«,  ü  *ai  xovvo 
(VI,  9»  Ii).  Wenn  die  Seele  iu  den  Nns  yersetst  ist,  schaut 
sie  die  intelligible  Welt;  erblickt  sie  aber  den  Nus  selber: 
irovr«  ^  d^vnaw  (VI,  7,  35).  Die  Seele  kommt  in  einen 
Zustand  der  Vereinfachung  und  Entzückung,  welcher  sich 
mit  Wnhusinn,  Trunkenheit,  e  n  t  h  n  s  i  ji  sti  sch  e  r 
Besesaeuheit  vergleichen  lassi  (V,  5,  6.  8,  10).  Es  iüt 
schliesslich  gar  kein  Schauen  mehr,  sondern  etwas  anderes: 
UioQ  ov  Bio^t  oAkd  0t>Jle$  t/9öiro(  xov  i^stv,  inffva^i^  mal 
«iirXw«'»«  xsl  cirt^oo'ts  «cvroü  xoti  l^cffi;  irpi«  dfiiv 
lud  OT«£tft$  Kod  iicptv^ic  icp6s  dpftoyinv  (VI,  9,  11);  das  Gött- 

*  Tergl.  dazn  Vogt,   Nsoplstonitmas   und  Chriatantuii  1886 

S.  126  ff.  Zeller,  III  2  S.  611  ff.  Kirchner,  Die  Fhilosopliie  des 
Plotfn  186i  S.  160  ff.  Eine  feine  Oharakterisiprnng  Plotins  hei  Euckaa, 
Die  LebeDsanscbauiuig  der  grossen  Denker.  2.  A.  1896  S.  116  ff. 
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licLie  wird  mit  dem  Vollweseu  der  Seele  beriiiirt:  uz/Jev  fj-ipsi 
6/Ma£v,  w  {xii  £(j)a7rT5p.£3^3£  (VI,  9,  9);  das  Licht  wird  durch 
das  Licht  geschaut :  k(fei^a<T^ixi  f^^rbi  Utivov  y.cü  aüro)  auxo 
BtdascjBoct  (V,  3,  17);  eiu  Sehen  durch  Nicbtsehen:  (xn^ev 
opfiAV  äcdnzM  (V,  5,  7).  Der  Gteist  wird  zur  unterschieds- 
losen Einheit  mit  dem  Geschanten,  &msp  Ktvrp6i  Ttiwpov  ouvet- 
fpas  (VI,  9,  10);  hsü  viUwv  duo  ovx  ^,  «U*  iv  nv  «vr»{  i 
'itev  TTjOi;  Tc  eopÄaivflv,  wg  Jfcv  |xyj  ewpaucvöv,  aXX'^vouevov 
,  .  .  r)v  dt  l'j  Kai  aur;^  üix'^opx'j  h  «urw  ouo=:y.t3tv  ttc«:;  i^tuTiv 
tyw/  ouzz  xoLzd  i^lx  fV.  9,  11).  Es  ist  der  Zustand  der  ab- 
soluteu  Einigung  mit  dem  Urwesen  eingetreten.  »Deshalb 
bewegt  sich  denn  auch  die  Seele  nicht,  weil  jenes  nichtj  sie 
ist  dann  auch  nicht  mehr  Seele,  weil  jenes  nicht  lebt,  son- 
dern über  dem  Leben  steht;  auch  der  Intellekt  ist  nicht, 
weil  er  nicht  einmal  denkt,  jjytetovodttt  yip  di^,  und  er  denkt 
jenes  nicht,  weil  auch  jenes  nicht  denkt«  (VI,  7,  35). 

Dieser  Zustand  tritt  uun  niclit,  wie  Zeller  S.  ()16  behauptet, 
ganz  ohne  Vermittlung  und  Vorbereitung  ein.  VI,  7,  30  redet 
Plotin  ausdrücklich  von  gewissen  vorbereitenden  Analogien  und 
Reinigungen:  «voeXo/iai,  «vocßaaftoi  rtvec,  xodapoci«  icpi(  odnh 
xdd  diperoi  xod  xoo{»y}oEt$  x«l  reu  v^nirou  iirißiofi«.  Aber  et^ 
iwingen  kann  der  Mensch  die  Ekstase  nicht,  er  muss  sie 
ruhig  abwarten:  o\i  xp^  it&vttw  db»*  r.Tjyß  idvuv  (V,  5,  8)^ 
Man  sezt  sich,  wie  es  ebenda  heisst,  ^rapacrxevao'acvTa  iaxiTtv 
5ea-y)v  Etvfft,  in  Positur  und  wartet,  wie  das  Auge  den  Auf- 
gang der  Sonne  erwartet.  Ist  einer  dann  dahin  gelangt, 
dass  er  zugleich  Subjekt  und  Objekt  des  Schauens  seiner 
selbst  und  der  übrigen  Dinge  ist,  und  dass  er,  Wesenheit, 
Intellekt  und  vollkommenes  Leben  geworden,  es  nicht  mehr 
▼on  aussen  sieht,  so  steht  er  dem  Guten  nahe,  dieses  er- 
glänzt in  seiner  Nähe  über  allem  Intelligibeln.  Nun  aber 
läset  er  alles  Wissen  und  Denken,  und  wie  von  einem  Wogen- 

'  Die  tacita  exsportatio  der  späteren  Mystik.  Luthard(,  Die  aatike 
Ethik  in  ihrer  geachicbUichea  Eutwickiuug  lBii7  8.  182. 
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Schwall  erfasst  gelangt  er  auf  einmal  tum  Schauen,  ohne 
da88  er  weiss,  wie  ihm  geschieht:  EiTsl^ev  c^jct'-^vr;^  ouy.  tduv 
jbu«,  akk'  di«  irXi$9ia««  ^mb^  xd  Sufutxo'  ov  di  »Izoxj  ttcttoiV 
xev  £Xh  ipä»^  Sl'  adnö  zb  <f6^  xb  6fatfM  nv  (VI,  7,  36).  Dm 
Schallen  muBS  gm  Seele  kommeD:  ^x^^'  ^  ^  ^ 
«wT*v  x«l  T«  ^wo  h  yinvai  (VI,  7,  35).  Der  Spender  wahren 
Lebens  liat  sich  dann  eiugefuudeD :  zdoiTciv  ;  yiop-fiyb^  diar 
5tvT^;  ^«0735  (VI,  9,  9);  TÖTC  /pi^  V5|üu^6iv  TTapetvat  (V,  3,  17),  v.vxol 
?capov<A'av  «norviftD^  xpe^rrova  (VI,  9,  4).  Man  weiss  nicht 
woher  e8  kommt,  ee  giebt  gar  kein  Woher;  es  kommt  nicht 
nnd  geht  nicht,  es  ist  einfach  da  oder  nicht  da  (V,  5,  8). 
Immer  wieder  wird  das  c^ou^vy;;  betont:  V,  3,  17 

yö»;  Äfltßyj ;  V,  5,  7  eSaifpvrj;  qjavev ;  VI,  7,  34  l^at^vy;?  (jjavevT«. 

In  dieser  Vereinigung  mit  Gott  schaut  sich  der  Geist 
selbst  als  Gott:  späv  aVi  £?t(v  evraü^ra  xa/.eivov  /.ai  eauriv,  ci>$ 
späv  3e,u(^,  ^ocvr^  fiv  lö/Xoivfisvov ,  ^p<>irö(  icXiip«}  voyitov,  juiäXXoy 

5vta  (VI,  9,  9).   Die  Worte  dcrom^,  cxdseoaic,  Budu)  hat 
Plotin  nicht. 

Der  Geist  wird  bei  diesem  Schauen  und  dieser  Vereini- 
gung gesättigt  mit  seliger  Lust:  zöxt  cpwv  ymrai  «TrAwSei;  ei; 
evTtoSEiav  Tö)  xopo)  .  .  .  aa.yt.ct.^ico  ^idoü(  atcr^iriatv  xai  3Eav  (VI, 
7,  35).  Doch  ist,  wie  es  scheint,  auch  für  Plotin  diese 
Sättigung  nur  eine  relative»  sodass  immer  noch  etwas  sn  be* 
gehren  übrig  bleibt  An  der  schon  citierten  Stelle  VI,  9,  11 
wird  der  Visionär  mit  einem  Manne  Torglichen,  der  in  das 
Adjton  eingedrungen  ist  und  die  Götterbilder  hinter  sich 
gelassen  hat;  driuuen  gcniesst  er  Schau  und  Umgang  mit 
dem,  was  nicht  Gestalt  und  Hild,  sondern  das  Wesen  selbst 
ist.  Nachher  aber  heisst  es  melancholisch-skeptisch:  »wenn 
überhaupt  einer  das  Wesen  im  Adyton  erschauen  wird.« 
Femer  besteht  das  Schauen  im  »Streben  nach  Berührung, 
Sinnen  auf  Vereinigung  - ,  also  im  Begehren  selber.  »Vor 
dem  Schauen  verlangt  er  nach  dem,  was  von  dem  Schauen 
noch  erübrigt;  es  erübrigt  aber  iür  den,  der  alles  uber> 

leck  ,  PaeDdo-DioBjmiu  AiMtftfflt». 
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sehritton  hat,  das,  m»  tot  allem  nnd  über  allem  ist.« 

Enn.  I,  6,  7  werden  die  Gefühle  dessen  geschildert,  der  die 
absolute  Schüubeit  in  ihrer  Reinheit,  ohne  körperliche 
Hülle,  schauen  durfte:  es  sind  Staunen,  Schrecken, 
Wouneichauer,  Liebesglut,  Sehnsucht  nach  Vereinigung. 
•Eb  ist  das  Ziel  lur  den  grössten  angestrengtesten  Wett- 
kämpf  der  Seelen,  das  Ziel  aller  Mühen,  nicht  unteilhaft  zu 
bleiben  des  herrlichen  Anblicks.  Selig,  wer  es  erreicht  hat, 
wer  zum  Schauen  des  seligen  Anblickes  gekommen  ist!« 

Enn.  V],  9,  10  sagt  Piotin,  dieser  Zustand  sei  schwer 
zu  beschreiben,  man  mfisse  ihn  aus  Erfahrung  kennen  lernen 
und  IV,  8,  l  schildert  er  seine  eigene  Erfahrung:  »Oft 

wenn  ich  iius  dem  Schlummer  des  Leibes  zu  mir  selbst  er- 
wache und  Rus  der  Aussenwelt  heraustretend  bei  mir  selber 
Einkehr  halte,  schaue  ich  eine  wundersame  Schönheit:  ich 
glaube  dann  am  festesten  an  meine  Zugehörigkeit  zu  einer 
besseren  und  höheren  Welt,  wirke  kraftig  in  mir  das  herr- 
lichste Leben  und  bin  mit  der  Gottheit  eins  geworden;  ich 
bin  dadurch,  dass  ich  in  sie  hineiuTersetst  worden,  zu  jener 
Lebensenergie  gelangt  und  habe  mich  über  alles  andere  In- 
telligibie  emporgeschwungen 

PoTphjr  besengt  vita  Plotini  c  28  von  seinem  Lehrer 
in  einem  u9TEpsv-7rpsT£pov,  es  sei  dessen  Ziel  gewesen  xb  eiw»- 

^r,'jy.L  y.ai  zild'jxi  Tw  cTTt  Ttäm  5E(j),  und  derselbe  habe  dieses 
Ziel  während  seines  Aufenthaltes  bei  ihm  (263  -  268)  viermal 
erreicht;  ihm,  Porphyr,  selber  sei  es  nur  einmal  und  zwar 
in  seinem  68.  Leben^ahre  gelungen,  Gk>tt  näher  zu  kommen 
und  mit  ihm  vereinigt  zu  werden. 

IV.  So  blieben  diese  Gedanken  in  der  nenplatonisdien 
Schule  lebendig  und  wurden  noch  erweiteii  uud  gesteigert. 


'  Es  sei  gestattet,  hier  auf  die  Pflichtige  Schilderunr;:  mystischer 
Ekt.tase  bei  Charleh  Kiagsley,  Hypatia  8.  371  ff.  hin/uweisi  n.  De  itr-che 
ÜberseUcuug  in  der  »Bibliothek  der  GesamtüUtiratur  des  iu-  uad  Aus- 
kuidta« 
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Jttmblich^  fügte  za  den  vier  Tugeudstufen ,  weiche  ichou 
Porphyr  der  Sache,  wenn  auch  nicht  demselbea  Namen  nach 
kanato,  eine  fünfte.  Nach  ihm  geetaltet  eich  der  Ao&tieg 
folgendermasaen:  1)  die  politiBchen  Tugenden,  in  denen  der 
Geist  «eine  Gedanken  auf  das  getdlte  und  TerSnderliche  Sein 
uiiwundt  t,  1^1  die  kathartischon  Tugenden,  in  denen  er  sich 
auf  sicii  selbst  und  sein  eigenes  Wesen  zuiuckziebt,  8)  die 
theoretischen  Tagenden  d.  h.  die  Betrachtung  dessen,  was 
üher  dem  Menschen  ist  nnd  der  göttlichen  Ordnung  sage» 
hört,  4)  die  paradigmatisohen  Tagenden,  in  welchen  die  Seele 
den  NuB  nicht  mehr  als  Gegenstand  der  Betrachtung  ausser 
sich  hat,  sondern  In  ihn  seihst  eingeht,  endlich  5>  die 
priesterlichen  oder  einheitlichen  Tugouden  {Leoatv/.oci  dfuzaiy 
evialai  yi  uTrap^ovo-ai),  in  denen  die  Seele  mit  dem  gottlichen 
Teile  ihrer  selbst  sich  über  den  Nus  zum  Urwesen  erhebt, 
■odasB  die  Einigung  mit  demselben  den  Abschloss  bildet. 

Im  Buche  de  mysterüs*  redet  nicht  bloss  der  Mystiker« 
sondern  suglsich  der  Theurge  von  Ekstase  und  Vereinigung 
{^lyjpytxii  evcoat;  2,  11  p.  96).  3,  5  p.  III  wird  dargethan,  dass 
es  verschiedene  Arten  von  mxxafKMxrt  und  v^Bov(n<x.<T(jLcq  gebe. 
»Entweder  nimmt  uns  der  Gott  ganz  ein  oder  wir  werden 
gani  des  Gottes,  oder  wir  machen  die  Wirksamkeit  mit  ihm 
gemeinschaftlich  \  und  das  einemal  haben  wir  teil  an  der 
leisten  Kraft  des  Gottes,  m  andermal  an  der  mittleren, 
manchmal  auch  an  der  ersten;  nnd  manchmal  findet  blosse 
Gegenwart  statt  (usToucn'a  ■pOx),  manchmal  auch  Gemeinschaft 
(xsivwvia),  und  manchmal  auch  Einigung  dieser  Begeisterung 
(iM09(<).«  Man  muss  überhaupt  von  Anfang  an  zwei  Uaapt- 
arten  Ton  Ekstasen  unterscheiden  (3,  25  p.  158  sq.),  böie 
nnd  gute.  Jene  treiben  nim  Schlimmem  und  erfiUlen  mit 
UnTemunft  und  Wahnsinn,  diese  aber  Termitteln  uns  herr* 
liebere  Güter  als  menschliche  au^povwrn  es  ist  Jene  ru^sn 

1  Kaeh  Zate  m,  711. 

8  Yergl.  auch  Ilarlesf,  Das  Bach  voa  den  IgyptiBOhSB  lljtlwrisa 
1868  &  6a  f.  aad  6»  t 

10* 
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uitgeonlnete ,  schädliche  und  materielle   Urwoj^nng  hervor, 
diese  aber  gebeu  sich  den  obersten  Ursachen  der  Weltord- 
nuug  hin.    Bei  beiden  Arten  hört  das  Denken  auf«  bei  den 
böaen  durch  Beraubung  des  Vexetandee,  bei  den  guten  aber 
durch  Anechluas  an  das,  was  aber  unser  Denken  hinausgeht; 
die  einen  sind  itapi  ^üitv,  die  andern  uT:ip  ^u^iv,  die  einen 
xaray.jya,  die  andern  av^y'wya,  die  einen  ödizfiivj  nxvzd- 
TTotTe  ri^c  5€ea?  ugioxc,  die  inuleni   -055  auryjv  TjvaTTet.    3,  7 
p.  114  wird  der  mantische  Enthusiasmus  erörtert  und  es 
wird  dabei  getadelt,  ein&ch  von  £x9r««(  zu  sprikshen,  da  dies 
eine  jox  media  sei  und  ebenso  rhv  eirl     Kpeirroy  dwy^nyhv 
Ttal  fuxd9T»9»^  wie  vhv  iirl  xb  xfip^  dtvaxpvjtnv  beseichne.  Die 
Hauptsache  bei  der  echten  mantischen  Begeisterung  sei  das 
%ccziyiGBa.i  'jT.b  zoi>  ^uou,  erst  nachher  folge  als  Accidens  auch 
noch  t:  tli<r: a<jBai.    Nach  unserem  Theurgen  sind  diese  Zu- 
ständlichkeiteu  von  ganz  merkwürdigen  Erscheinungen  be- 
gleitet: viele  vom  göttlichen  Geist  Ergriffene  berührt  das 
Feuer  nicht,  wenn  man  es  in  ihre  nächste  Nähe  bringt,  oder 
wenn  sie  vom  Feuer  berührt  werden,  fühlen  sie  es  nicht;  sie 
fühlen  nichts,  wenn  man  sie  mit  Pfählen  durchbohrt,  mit 
Beilen  am   ILucketi  verwundet,  mit  Messern  in  die  Arme 
schneidet.    Sie   leislen    (  bermenschliches ,   das  Unwegsame 
wird  ihnen  wegsam,  sie  geben  durch  Feuer,  sie  setzen  über 
Flüsse.  Denn  sie  leben  in  diesem  Zustande  nicht  du  mensch- 
liche oder  animalische  Lehen,  sondern  sie  erhalten  ein  gött- 
liches, von  dem  sie  inspiriert  und  vollständig  festgehalten 
werden  (3,  4  p.  110  »q.).   Sie  vernehmen  himmlische  Chöre 
und  melodische  Klänge,  während  iler  Leih  liald  in  völliger 
Kuiie,  bald  an  einzelnen  IVileu  liewrgt,  bald  ganz  in  heftiger 
Bewegung  ist,  ja  in  der  Höhe  schwebt  {zö  m.yjx  ir.aipz^ievov 
bpSxm  h  itcyxovftt»w  ^  (uzifopov  iv     «itpi  ftpofuvov  ä,  5  p.  112)^ 


1  Die  Heimat  dieser  Vorstellung  scheint  Indien  zu  sein.  Rohde, 
Der  griechische  Roin;\n  und  seine  Vorliufer  1876  S.  180  f.  Wie  wir 
oben  S.  5*2  sahen,  cureiert«  über  Jamblich  eine  ähnliche  Legeade. 
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Gerade  du  Buch  ?on  den  ägyptischen  Mysterien  zeigt 

recht  anschaiilich ,  wie  die  Spekulation  in  deu  Dienst  einer 
absterbendeu  Theologie  und  aussterbender  Götterkulte  trat, 
wie  Philosophie  und  Thpurgik  sich  zu  kühnem  Kompromiss 
Tereitiigten.  Dieees  Buch  lässt  auch  Blicke  werfen  in  die 
Abgründe  wüsten  Abergkiubens  und  phantastiBchen  Zauber- 
spukes,  wie  er  nur  aus  der  Umarmung  eines  senilen  Kultes 
und  einer  orientalisch  erhitzten  Phantasie  entsprossen  konnte. 
Wer  diese  Hexenküche  von  Astrologie,  Wns<5er-.  Feuer-, 
Gerstengraupen-,  Traum-  und  anderer  Mautik,  Götter-  und 
Dämouencitationen  betrachtet,  dem  ergeht  es  wie  Faust:  »Mir 
widersteht  das  tolle  Zauberwesen.«  Und  das  bot  man  der 
alten  Welt  als  Antnei  I  »Versprichst  du  mir,  ich  soll  genesen 
in  diesem  Wust  von  Raserei?«  Leider  sind  diese  finsteren 
Spuckgt'stalten  des  ubsterbendeii  »Hellenismus«  nie  ganz  ver- 
schwunden, sie  tauchten  aurh  in  cliristlichen  Zeiten  immer 
wieder  auf  und  feierten  da  und  dort  ihre  Orgien.  Ja  sie 
konnten  in  abergläubischen  Zeiten  mit  heidnisch  -germa- 
nischen Wahngebilden  sich  ▼erbinden,  in  wildem  Tanse  die 

Länder  durchriehen  und  die  Gemüter  bethören.  

Den  Schluss  des  Mysterienbuches  bildet  die  Schilderung 
des  ErlüsiHigsweges .  welcher  aus  dem  Banne  des  Schicksals 
und  der  Notwendigkeit  zur  Glückseligkeit  führen  soll  (10, 
5  sqq.  p.  209  sqq).  Das  Heil  liegt  in  der  Erkenntnis  der 
Götter  ('/v(k><7((  Tüv  dcüv)  und  diese  wird  auf  hieratisch- 
theurgischem  Wege  gewonnen.  Der  erste  Weg  Termittelt 
vetpiv  xtti  3Bfe(  ivüeeaa^  änonh^pofft»  x&v  j^u/üv  und  fuhrt  zum 
T^o«  Vi  avH  tou  iyoi^w  in  drei  Stufen:    1)  dyviixv  xviq 

4*  '^X'^'  '  ^ö^'^  T£/.£i5T£pav  T>7{  T3Ü  ffrivaa": "  xy^ux;  2)  >t  a  T  a  p  r  j  7 1 V 
Trj?  otavsta;  et;  aersu^av  xat  3'£ay  zö'j  aya^oü^  3)  7:pä;  tou; 
Tdiv  dyyB(,iv  ocrr^pa^  5eoj;  svM^tv.  Nachdem  so  die  Seele  mit 
den  einzelnen  Teilen  des  Alls  und  den  sie  durchdringenden 
göttlichen  Kräften  sich  Terbunden  hat,  gelangt  sie  noch  weiter 
^nd  dringt  vor  zum  Sko^  dr.uiQjpyoi  und  aller  Materie  ledig 
wird  bie  mit  dem  Eiueu  ewigen  Logos  vereinigt  Qiövi^ 
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«f^irö  Xäyoi  (Tuvyivujuivrv).  Damit  endet  die  »hieratische  Auf- 
fuhruDg«  bei  den  Ägyptern. 

# 

V.  So  sind  wir  auf  unserer  litterarischen  Wanderung 

wieder  bei  Proklus  und  Pseudo-I 'ionysius  angelaugt.  Schon 
Siebert  hat,  freilich  ohne  jeglichen  Beleg,  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Ausfuhrungen  des  Proklas  über  die  Wissenschaft' 
liehe  und  mystisch-religiöBe  Gotteserkenntnis  den  areopagi- 
ÜBchon  fiut  wörtlieh  gleichen'. 

Ericenneii  und  Xhätigsein  ist  dem  Axeopagiten  Bewegung. 
Wie  wir  ohen  (S.  88  H)  gesehen  hahen,  schreibt  er  Gott  und 
den  Id.  Geietem  eine  gerade,  eine  Spiral-  und  eine  kreisr 
förmige  Bewegung  zu.    DN.  4,  9  aber  wird  die  drei&che 

Seelenbewegung  gedeutet.  Die  gerade  Bewegung  bezeichnet 
die  abstrahiereude  und  Begnie  bildende  Thätigkeit  der 
Seele^  Jtpbg  ra  Trepi  caunöv  npoCouff«  mal  anb  rüv  e^&i^ev,  äamp 

dnk&i  nud  4iK»ftEv«c  Sysxoci  dittftjM'a^;  die  spiralförmige 
Bewegung  bedeutet  die  dialektische,  Urteile  und  Schlüsse 

bildende  Seelenthätigkeit ,  die  discursive  Denkarbeit,  y.xB' 

)c<xi  ueraßarixtfic  htfyü»i\  die  kreisförmige  Bewegung  aber 
beseichnet  die  Konaentration  der  Seele  auf  sich  selbst,  die 
mystisdie  Kontemplation,  Vision  und  Union:  ci«  iourAv 
^«ro^oc        T&y  eloft  xect  rSv  voepSv  auri^c  i^vAint^v 

d(»}po\j^ivr,^  xat  ans  Twv  7to),)/.iv  £|<.>S^£v  otunöv  cTrtcTpe'pouo'a 
xott  o^^vfltyoy^'a,  TrpÄrav  ti;  eavnöv,  eIt«  öS  c  £vo6i(J«  ycvojutcvyjv 
iveüff«  rate  ^vi«£o»c  qvoifACv«!«  duv«i^effi  xoi  oimii«  iici 


1  Siebert,  Die  lIslsphyBik  nnd  Ethik  des  Pb.-D.  Ar.  1894  S.  26; 

vergl.  über  die  areopaRitische  Erkenntni^lebre  überhaupt  8.  19  ff.  und 
Bteitz  in  Jahrb.  f.  deutsche  Theol.  ib66  S.  :^04  ff^  aber  die  proJüische 
ErkenntniBtheorie  vergl.  Zeller  III.  2.  S.  816  fU 
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Au  den  (jedankcii  der  Vereinfachung«  hat  uns  das 
Risherige  schon  gowiihnt,  :iber  jedermann  wird  zugeben,  da^s 
uns  die  ^Einheitlichkeit«  in  dieser  Häufung  und  Steigerung 
noch  nicht  begegnet  ist.  Wie  kommt  unser  Mystiker  ferner 
auf  seine  Theorie  von  der  Seelenbewegvng?  Auch  hier,  wie 
oben  bei  der  Bewegung  Gottes  und  der  Geister,  versagen 
Plato  und  Plotin.  Jahn  verweist  zwar  S.  i>4  mit  Marsilins 
Ficinus  auf  Tim.  40  B  und  47  C,  wo  die  doppelte  Bewegung 
am  Himmel  als  Sjmbol  doppelter  Seelcnthätigkeit  bezeichnet 
wird:  r/,v  juiv  ev  rxvtM  xarra  taurä  rrcpi  twv  aurüv  dii  zd  avxd  eotyro) 
diavoffyjULfM»,  vfnv  de  el$  irpdffdev  imb  tüq  xcunoü  itoil  ojuoiou 
lapfifopäq  »pctTovfävta,  Allein  es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  die 
areopagitischen  Ausführungen  mit  den  platonischen  nicht 
viel  gemein  haben,  und  dass  letztere  höchstens  einen  keim- 
artigen Ansatz  zu  crstereu  bedeuten  können.  Plotin  kennt 
nur  die  Kreisbewegung  als  naturgemässe  Bewegung  der 
Seele  (Enn.  VI.  9,  S).  negiert  aber  (VI,  9,  11)  beim  Höhepunkt 
der  Vision  jede  Seelenbew^ong,  auch  die  kreisförmige  um 
sich  selber,  ounw  ouviot  wdetfjLOv  «itm^U'v&iv  ou^e  nepl  otürbv 
<nßi^6fj.tvoij  ioTfrK  ««vr«  x«I  öfov  ardati  ytv6fxtvoi ;  der  Geist  ist 
hinaus  auch  über  den  Reigen  der  Tugenden:  vTrepßa;  yjfJr;  xoel 
T3V  t€)v  äocTMv  yopöv.  Auch  in  dieser  Frage  muss  Dionysius 
aus  Pro  kl  US  erklärt  werden. 

In  Parni.  VI,  112  sqq.  knüpft  Proklus  eine  Erörterung 
an  die  Parm.  157  E  vorkommenden  Begriffe  orpr/yv},!;  imd 
eüd'üi.  Man  dürfe  dieselben,  mahnt  er,  nicht  im  gewöhnlichen 
Sinne  fassen,  sondern  der  vorliegenden  Betrachtung  ent- 
sprechend. £inige  nun,  fiihrt  er  üort,  verstehen  unter  dem  iu5u 
tb  AOxd^  rov  vou  xcU  xb  oErpofrov  und  unter  trrpoy/uihv  tb  üq 
keturb  ffuweOov  x«t  vb  mpl  ieeurh  htpyo'jy.  Ihm  sagt  diese 
Ansicht  nicht  zu ,  er  deutet  vielmehr  beide  Worte  y.ocxd  zi  rrv 
Tipdddev   xol   xiiv   inifftps^viv  und  führt  diese  Deutung 
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durch  mit  Besag  aof  die  vupd,  tj^x«!  nnd  aüir^d.  PI.  Tb.  III,  6 

p.  130  betont  er  die  Notwendigkeit  der  Bewegung  wie  des 
Stillstandes  für  den  Nus:  xivcitäi  Travrw;  ö  vcO;  *  ovr-  yäp 
avtu  xtvriffcwj ,  3uT£  ave-j  orrfireros  V7r3(rry;vat  jrow  riv  veüv  ^wv«- 
fi^i.  Von  grÖBster  Wichtigkeit  aher  Ut  eine  andere  Proklus* 
stelle. 

Oben  wurden  die  durch  die  verschiedenen  Bewegungen 
mystisch  dargestellten  Erkenntnisweisen  von  mir  in  aufsteigeu- 
der  Reihenfolge  angegeben.  Bei  Dionysius  selbst  geht  die 
Klimax  abwärts  wie  bei  Froklns  in  Parm.  VI,  52.  Der  Neuplato- 
niker  spricht  hier  von  der  kataphtscb-logischea  und  apopha- 
tisoh-niystischen  Erkenntnisweise;  die  eine  hat  der  Mensehen- 
geist  voöc,  die  andere  ^'»5  at  voO^  d.  h.  rVj  vrrep  voOv  Evd^t, 
durch  welche  sie  Tuv^trrae  r.pb^  zb  ev;  die  eine  besteht  in  der 
Selbsterkenntnis,  die  andere  in  mystischer  Trunkenheit 
Dann  heisst  es  weiter:  «XkA  fiiiv  ü  v0ü(  xai  «t  ätiat 

iy^9V9i&9t  ircpi  xb  cv  xoi  üoi  dctai  i{ivx«i  xb  fMdhaxet  xecimni 
ivcMt  Tfii  evcpyeiotc  *  utotrd  <fe  xd^  votpäq  dwdfxti^  ilripvnnM 
TO'J  voj  Kai  Tiep  i);_o  p  1  :  ^  o- (  V  aÜT3v  ■  /ara  (Je  rac  vorjTi/ai; 
ituvzd^  ytyv6xTy.o\j^i  na.i  r/?v  caurwv  ovviav  ayjiävTMq  o'jtrotv,  x«t 
touc  ioLvxtöv  ).6youq  dveXt'rrovo't  *  xor«  rac  do^aarixa^ 
r«  oi^dnr«  luivxtt  TrpeciXiq^aQri  »od  xarcudvvouo'c  ^cdvro)^. 
Auch  hier  ist  Ton  der  Begrifie,  Urteile,  Schlüsse  biUenden 
Th&tigkeit  und  der  mystischen  Erfiusung  die  Bede  und  es 
lassen  sich  die  Anhaltspunkte  zu  der  dionysischen  kreis-, 
spiralfürmigeu  und  geraden  Bewegung  unschwer  erkennen. 
Die  proklischen  vier  Stufen^  bringt  D.  auf  drei,  indem  er 
die  beiden  obersten  als  der  Kreisbewegung  entsprechend  in 
eine  insammenfasst  Das  iy^evariAoi  ittpi  und  ittpixopMmmy 


>  Ü^er  Se^Ienbewegiuif  im  Allfttintiiitii  wgL  Diels,  Doxogr^phi 

Grmeci  1879  p.  892. 

'  Prokias  bleibt  sich  übrigen«  hiehn  mcht  gleich.  Siebe  ZeUer 
8.  8U£ 
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ergiebt  die  kreisförmige  Bewegung;  dem  proklisohen  x«t« 
xui  voipoLg  (Jyvxaei;  elripvjvTat  xo'j  vcC  /.a:  ::£pt/;p£j: jatv  aurdv 
entopricht  bei  D.  die  vsepuv  suvapic<üv  evcei^;  <7uve/.(^t$  oMTrep 
£v  nvi  xvxXq»  TO  önAavE^  Sraftoufävny  das  proklische  xorä  ra; 
ieojv&y  flbtjBdmra«  »oi  cvtfTvir««  iMdoumiuA  mpl  iv  xoi  Ein 
dkSat  erscheint  bei  D.  in  der  Form  ^  iyottd'H  yt^^idmt 
evevfftf  xrX.  Daas  aber  ancb  bei  D.  auf  dieser  Stufe  noch 
ein  Fortschritt  ist,  weil  eigentlich  zwei  Stufen  zusammen- 
gefasst  sind,  zeigt  das  charakteristische  dra  ganz  deutlich. 
Das  "ks-^Q^ti  i.vü.iz'zov'Tvj  ergiebt  sodann  die  spiralförmige,  das 
xaTej3vvcu7(  die  gerade  Bewegung.  Die  Sache  ist  demnach  schon 
bei  Proklneda,  Dionysius  brauchte  nur  noch  »Bewegung«  bei- 
lufugen.  Übrigens  hat  Hermias,  der  Mitschiiler  des  Proklns, 
die  drei&che  Seelenbewegung  ausdrückUeb,  in  Phaedr.  p.  69 
(ed.  Ast  1810):  rpirr/iv  xiV/;aiv  äiofo7i\>  o  hyo<;  rw  vrJ»,  r/jv  vtyx- 
Xixyjv ,  n^v  kXiMeiSri  xat  r//V  xat  tvBü'  T/iv  fxtv  xuxXtxy^v,  CT£ 
npci  eauTÖv  xod*'  eour^  e7ri9Tpe9eTfft  x^i  äxpo5cyü(  xmv  ÜTtoxet- 
fiivcikv  (ludjMtTterfln  .  .  .  cXtxoctdi^  dc'i  on  duwoto  s^uffi  xoi 
ravmv  dMtyti  Kpb^  rhv  dXnd^  2((v  , . .  xar*  iv^v  de,  in  9wdyti 
xol  T^y  d^lflcv  ov  ir|B6«  txcfvnv,  oAXdi  rd  itipl  ixc^yyiv  «iy0eoT|BC9Ö|»cvo«. 

Die  TOD  Proklus  an  der  behandelten  Stelle  genannten 
dy.^orr.TE^  und  ivör/,r;^  führen  uns  auf  eine  dem  I'roklus 
eigeutümlicbeLehre,  welche  sich  bei  Dionysius 
deutlich  wieder  spiegelt,  wenn  er  sie  auch  nicht  ihrem 
gAnaen  Inhalte  nach  sich  angeeignet  hat. 

Fioklns  statuiert  nämlich,  was  vorher  mit  dieser  Be- 
stimmtheit nicht  geecfaehen  war,  m  ttber  die  Vernunft 
hinausgehendes  SeelenTer mögen.  Er  gelangt  dazu  durch 
folgende  Schlussfolgerung:  da  Gleiches  nur  durch  Gleiches 
erkannt  werden  kann  —  die  bekannten  Verse  des  Empe- 
dokles  werden  in  Tim  232  C  p.  561  citiert  — ,  so  kann  das 
Göttliche  nicht  durch  die  Denkkraft  erkannt  werdeui  sondern 
nur  durch  eine  über  das  Denken  hinausgehende  Kraft  und 
diese  Kraft  ist,  da  das  Gottliche  identisch  ist  mit  dem  Ein- 
heitlichen {hddti  =  ^toi)^  das  einheitliche  Wesen  der 
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Seele,  modern  gesprochen,  das   reine  Selbstbewnsstsein. 
Proklus  nennt  es  nach  einem  Orak(  hvnrt  i'v3cr  roO  voü  (in 
Tim.  242  D  p.  587),  zö  iv  xai  otov  avS-s^  rr,;  :v7ixq  /,/üiwv  v.a^' 
c  y«!  /aXtara  tw  dst^  «uvairrtffici^a  (in  Alcib.  HI,  105);  dieses 
ev  der  Seele  ist  icai  tov  cv  «urp  voü  xpiSirov  (in  Tim.  229  G 
p.  &53).  Vergl  Hennias  in  Phaedr.  p.  79:  t&  «v  n9c 
itspi  &  x«l  ^  iydeuota(7ui);  ytverai,  p.  106.  107.    Man  könnte 
diese  das  ganze  System  beherrschende  Lehre  das  Material- 
pnn7.ip  des  Prokliis  nennen,  wenn  man  zuglcK  h  bein  tren^ 
Festhalten  am  Orakelwort  und  an  der  Überlieferung  der 
Theologen  als  sein  Formalprinzip  bemichnen  wollte.  De  phil. 
ehald.  p.  3  (ed.  Jahn)  sagt  er,  wie  im  Übrigen  nicht  der  Nns 
das  Höehste  sei,  sondern  die  über  den  Nns  hinausgehende 
Ursache,  so  sei  auch  in  den  Seelen  nicht  das  voepcv  die  höchste 
Wirksamkeit,  sondern  etwas  Göttlicheres  als  der  vcO;,  nämlich 
zb  «v5c;  TöO    vov^.     Das  einheitliche    und  geheimnisvolle 
Wesen  Gk>ttefi  (xpv^tsv  und  haSi^),  das  an  sich  unerkennbar 
ist,  kann  nur  durch  das  Einheitliche  in  der  Seele  erfasst 
werden.  In  Grat  p.  70:       yaip  £vBu  zw  mt  k«!  xmdf^ 
rü^  oMoi         oantR/i  (sc.  roi;  tr|96iT(9T0(c  ruv  efvruv)  mvdCimfl^ 
diaet  KiE^vx«^  xflti  zr^q  xyvöiazov  «püoc^t;  ocOruv  edv^iimf  htd' 
V6)V  /außavju^v,  p.  51:  zdc  yxo  :u*Tia?  aiizm  (sc.  zmv  ^£mv) 
df^riZoxfi  Aui  a.yvMTtouq  ficvm  tö>  av^et  xou  voü  5ew|oetv  xaraXEiTTEt. 

Der  Keim  dieser  Lehre  liegt  allerdings  schon  bei 
Plato,  aber  auch  nur  der  Keim.  £ine  weitere  Entwicklungs- 
stofe  bihlen  die  obengenannten,  tou  Jambtich  eingeführten, 
einheitlichen  oder  priesterlichen  Tagenden,  xcetdt  rb^tottähi 

w^ioraptvat  ZYic  ^v^'f^;  aber  an  der  betreffenden  Stelle  des 
Olympiodor,  die  uns  daTon  Kunde  giebt,  in  Phaed.  ed.  Finckh 
p.  90  Nr.  143,  wird  bereits  Jamblich  mit  Proklus  zusammen- 
gefasBt^  und  letzterem  gehört  sicher  die  genauere  Formu- 
lierung dieser  liofare  an. 


'  Veri;!.  dazu  Jahns  Bfimericung  Nr.  77  p.  29  sq. 
^  Zeller  h.  712  o.  816. 
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Instruktiv  sind  die  Ausführungen  des  Proklns  über  die 
Arten  der  Erkenntnis  de  prov.  et  fato  I,  37  sqq.  Vorbe- 
reitang  ist  die  animae  pvrgatio  immenBiirationis  passionum, 
dann  folgt  die  Begriie  bildende  Denkthatigkeit;  hierauf  bebt 
sich  der  Geist  in  disknraiTem  Gange  böher  nsque  ad  unum 
et  usque  ad  insuppositnm  per  omnes,  ut  est  dieere,  species, 
has  quidoin  dividentem  has  autein  resolventpirr,  ex  unoqne 
multa  facientein  et  e  uiultis  ununi ;  eine  vierte  Art  von  Er- 
kenn inis  verachtet  auf  alle  resolutiones,  oompositiones,  de- 
finitiones«  demonstiationes  und  geschieht  knt^ltäq  i  e.  ad- 
jeetionihas  sunplidbns  et  ^ekt  antopticis  {et  per  se  irisivis. 
Weiter  nnten  wird  ir.ißoiri  nochmals  erklart  mit  injectione 
Tel  intuitu  et  attactu  intellectorum.  Soweit  nun,  sagt  er 
gehe  die  aristotelische  Noetik,  und  soi  hier  zu  Ende.  IHato 
aber  und  vor  ihm  die  Theologen  feiern  darüber  hinaus  cog- 
nitionem  snpra  intellectam  et  juMcvtacv  nt  Tere  hanc  divinam 
diTiilgant:  ipsnm  ainnt  imnm  animae,  non  adhuc  hoc 
intellecttaale,  eatcitantem  et  hoc  coaptantem  nni^  Om- 
nia  enim  simili  cognoscnntnr,  sensibile  sensu,  scibile  sdentia, 
iiitelligibile  inteikttu,  unum  uniali  ....  Su  pe  ri  n  t  e  1 1  i- 
gans  (anima)  et  seipsam  et  illa  ignorat,  quo  adjarens  rb 
unum,  quietem  amat  clausa  cognitionibus ,  muta  facta  et 
silens  intrinsecns  süentio  ...  Fiat  igitnr  unnm  nt  vi- 
deat  xb  nnum,  magis  antem  ut  non  videat  xb  unnm. 
Tidens  enim  inteliectuale  videbit  et  non  supra  intellectiim 
et  qnoddam  nnum  intelliget  et  non  r6  antonnnm.  Hanc  di- 
vinissimani  entis  o p  e  rat  io  ii  e  m  aniniae  aliqnie  ope- 
raiits ,  8oli  credenn  ^ibi  ipsi,  sei  licet  flori  iutellectus, 
et  quietans  seipsum  non  ab  exterioribtts  motibus  sed  ab  in- 
teiioribos,  dens  factns,  nt  animae  possibile^  oognoscet 
solnmmodo  qnaliter  dii  indicibiliter  cognoscnnt  singnli 
Beenndnm  xb  nnnm  qnod  sni  ipeorom.  De  dec.  dnb.  I,  176: 

1  Ein  Boispiel,  wie  Pkoklns  wtia»  eigenen  Oedanken  Plato  nnd  dea 

Theologen  unteratellt! 

s  Cousin  CUicb:  maaibüe. 
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etenim  in  nobis  injacet  aliqiiod  secretuni  unius  vesti- 
gium,  quod  et  eo  qui  in  nobis  intellectu  est  divinins  in 
quod  et  coDsamiuaus  anima  et  locans  seipsam  divina  est 
et  vivit  divina  vita,  secnndam  quod  et  huic  licitum. 

iÜBiBlidi  ist  der  Gang  in  Alcib.  III,  103  eq.  Wenn  man 
▼on  nnten  mit  der  Erkenntnis  anfangt,  muss  man  vor  allem 
die  Menge  fliehen  und  ihre  irrigen  Meinungen,  auch  die 
trügerischen  Sinneswahrnelinmngen,  die  Phantasiegebilde  und 
die  vielgestiiltigcii  und  mannigfaltigen  Vorstellungen,  nr.\n 
muss  sich  aufscliwingen  zur  kntan^ftr^  und  dort  die  Menge  der 
3tupy}|Mirflt  xnr  £inheit  Kueammenfaseen  und  «ie  mit  Einem 
Bande  umschlingen  (via  purgativa  der  Mystik).  Dann  aber 
geht  es  höher  hinauf,  die  ▼erschiedenen  Zusammensetiungen 
und  Trennungen  und  die  vielartigen  Übergänge  werden  abge- 
streift und  die  Seele  wird  versetzt  er!  rrv  vscpäv  ^mt^v  xat  zxi 
att/cts  iüißo'f.dq.  Da  tritt  der  Nus  in  Tliatigkeit  und  zwar  durch 
die  der  Seele  zu  teil  werdende  ITj^i^iq  (via  illuminativa) : 
hier  schaut  man  das  inteliigible  Wesen  raW  dtitkeüt  x«i  «us- 
pi«reic  iitipokoti^  xA  cmX&  xod  axptfxn  neu  afu^ara  r&v  ovtuv 
eit0ffTfu0yTf4  yivtt.  Endlich  die  ria  uniti?a:  nach  dem  ffdXvn* 
fxy}TO{  V0O5  gilt  es  acvzhv  vnv  äy.pav  yrrap^tv  äveyci'pai  zr,i 

Ii  v^aiv.  Wie  wir  am  Welt -Nus  teilhaben  durch  den  in 
uns  vorhandenen  Nus,  so  haben  wir  teil  am  Ersten,  bei  dem 
alle  Onosis  ist,  durch  tb  h>  xai  obv  ävBoi  zM  ev9k'fltc  :^v, 
x<ic^*  i  xai  fMfXim  rq»  dnu  ^vairrtf/M^a.  Denn  rü  bfiefy 
5|Miov  itcofxocxo'j  iuerot)ytmivj  td  fth  httovnra  rn  iitiorriu/;,  r«  Ä 
v3y;Töt  xöj  vi»,  Z7  oi  i  v  \.  /  r  a  r  a  u  •:  r  c  7.  r  r\\  v  :  v  r v  t  ?7>  £  v  t. 
Dies  ist  die  höchste  unserer  Wirksamkeiten,  durch  sie  wer- 
den wirlv^eot,  et$  «iir^y  9vvvcv9aytc«  ri^v  evvxriv  y^/xüv 
K«l  ev  ycyoftevei  xal  jvost^»(  |ycpyv}90tvTec  Die  Mah- 
nung SU  diesem  seligen  Leben  der  Einheit  liegt  symbolisch 
im  Befehle  des  Sokrates  un^aixo'j  zpositodm  xh  e^w  irX^^di»«. 

Aus  diesen  proklischen  Gedankengängen  heraus  und  nur 
aus  ihnen  ist  Dionysius  völUg  verständlich.    DN.  1,  1  sagt 
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er,  dass  wir  uns  dem  UnauflsprechUcheii  uud  Unerkeunbaren 
in  unanesprechlicber  und  unerkennbarer  Weise  anscbliesBen 
(«uvaicrdpe)^«)  und  zwar  xat«  riiv  Kpeirrova  rni  «od*  i^&i 
X.oyix7ii    xflcl    yoepcc^    imdfwa^   xai    evepyeiix;  evoivcv*. 

Denii  wie  das  nur  durch  die  Verauiitt  Erkeuiibare  dem 
Sinulich-Wahrueiiiübareu  unfassbar  und  uiiauschaulich  ist, 
und  das  Einfache  und  IliibiUliiche  dem  Gestalteten  und 
Bildlichen,  und  die  nnüsssbare  und  fonnloee  Gestaltlosigkeit 
der  nnkörperlichen  Dinge  dem  nach  körperlichen  Formen 
Oestalteten,  nach  demselben  wahrhaftigen  Schlüsse  liegt  Uber 
die  Wesenheit  hinaus  die  überwesentliche  llnbegreoztheit 
Kxl  Twv  vsföv  (i>zipv.uTati)  r.  vztp  vojv  ivi'TiC  v.od  -rdvan^ 
OMVOiati  aot«vör,T3v  sort  ro  vnip  (JiavctÄv  ev,  dpprjzöv  re  /syu» 
Ksofzi  TO  intkft  Xiyov  aya^t  ivai  sveiroti«  «na^ns  ivd4o^ 
TLai  ömpoOaios  ouofsE  xod  voüc  etmffOi  xoei  Xäyo^  äpfnuro^*  Den 
Gedanken,  welchen  Proklus  so  oft  positiv  darlegt,  dass  näm- 
lich Gleichartiges  nur  durch  Gleichartiges  erkannt  werden 
könne,  bringt  Dionysius  hier  in  negativer  Form,  dass  etwas 
dem  Ungleichartigen  gänzlich  unfassbar  sei;  er  bleibt  ganz 
in  der  Negation  und  sagt  deshalb  zum  Schlüsse  auch  nicht, 
wodurch  nun  diese  «vdmc,  dieses  ev  doch  eriasst  werden  kann. 
Verraten  aber  hat  er  ee  gleich  im  Eingang:  luerd  rhv  x^t- 
twa  ^  iiNu«iy.  DN.  1,  4  erklart  er,  die  Gottheit  werde  als 
Monas  oder  Uenas  gefeiert  diä  t4v  «ir>Amr«  mal  btfrqrat  rni 


I  Formell  iHt  der  SaU  gebildet  uüch  proklüicheo  Wenduogea  wie 
PI  Tb.  IV,  9  p.  194 :  ov  7«p  duc  yurbawuq  «ÖA  Aw^«im(  oku^  h  ^wua^ 
iXkk  A4  ly««i««  xsl  yvmvtiiiSc  i»tp7«l«c 

xptiTT«v«€  vi7«€,  de  pro?,  et  fotol,80:  tobrietata  msliorem  ntanbin 
OTiD^nlf  eoapUri  düs  ipsU.  Hsnnias  in  Phaedr.  p.  108:  «&rc»  ad  lipn- 
fimu  pniw  xpmTou«  riffl  tic  oMfpovou^  4^X^'  Biotin,  Enn.  VI,  7,  3fi: 
xat  iflTtv  «UTÜ  u«5v«tv  ^rATWv  1^  <rfuvoTrf|5'i>  tlv«!  Totavrr^  ui^r,/;.  Schon 
Philo  neunt  leg.  alleg.  III,  26  i  l,  103)  den  göttlichen  Rausch  uucliterner 
alt»  die  NQchterabeit.  De  my&t.  3,  25  p.  löö;  tlie  EksUse  verleiht  tqc 
Ktif  «y^pwiroK  9Wfpca<m)i  x^Minipa  arfm9i.  Vcrgl.  noch  K.  Tb«  1,  8: 
MPtk  xk  »fitnw  Mfitm.  DN.  7,  I :  xf*nw  wtm  dioS  mI  ^  Imv- 
t6v.  In  Tüa.  299  C  p.  88ft:  das  Iv  der  8eele  ut  t«w  Iv  «vrf 
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ur:6p<puoüc  auspiÄ;,      -^i  to;  EVOTTOioü  ^uvdfUüK  £viw;u-:3^«  xai  Twv 

C(d;ö  fJLOvädoi  (TvyayöixsBa  /at  3£9jMjAiirov  2yci>9tv  (vargL  damit 
obige  PtokluistAile  in  Alcib.  III,  105:  xod'  iiv  h  icfiw  utetk  <tf' 

Wie  DionyBius  auch  da,  wo  er  einen  Plotin*8chen  Ge- 
danken 7Äin\  Ausdruck  bniigi,  ganz  unwillkürlich  wieder 
zur  Gedankenwelt  und  zur  Terminologie  des  l*rüklu8  greift, 
läsftt  sich  au  einer  lehrreichen  IStelle  zeigen: 


£nii.  TI,  7,  85 

*(rpe  •rr/.':'Tf?'5^i5,    xa3'  "^v  y^rt  -rnörCjiov 


DN.  7,  1 

Ut»   tbkim    Tiv   «Uld*   ||M(  v«vv 

l;(ftii  riv  fiiv  Suva  ft  IV  (tc 

t4  VOflv,  Sl'  l5s  T»  VO^TÄ  jSVi- 
Ttt,  Tifrv    (?k   ivbKTtV  VTTtpÄfpOV- 

in  auvaTTTirai  tr^ö?  t  «  iit  i- 
xt«vat  i«iur«v. 


Hier  kommt  nämlich  die  ivurn^  imped^ouva.  vluv  tov  vov 
9vaty,  welche  7«  3  küner  vovv  ev6»9tc  genannt  wird, 
ans  der  pioklischen  Theorie  von  der  über  den  you$  hinaue- 

gehenden  «einheitlichen«  Seelenkraft.  Plotiii  stellt  der  einen 
Kraft,  durch  welche  der  Nus  das  m  ihm  Befindliche  (d.  h. 
das  Inteliigible,  wie  D.  es  ausdrückt)  schaut,  die  andere 
Kraft  gegenüber,  durch  welche  der  Nas  das  Transoen- 
dente  in  einem  intuitiven  Akte  schaut  und  durch  welche 
er  Iv  ist  Dionysius  aber  beieichnet  diese  sweite  über  die 
Natur  des  Nus  hinausgehende  Kraft  selber  als  IvMot;,  durch 
welche  das  a  ur.zi^  ^  xi  cilolgt.  Proklus  zählt  uaiuiich 
PL  Th.  I,  3  p.  6  als  drei  über  dem  Koiperlichen  stehende 
alTtoc  und  fxovä^e«  auf:  <fvx^-'  —  —  xai  tyiv  uitkp  yoüv 
IVO» ff IV.  Damit  ist  also  das  Vermögen  gemeint,  das  er  sonst 
als  d'iöoi  tov  vov  beseichnet,  ma^*  h  x«i  ftoXioroc  det«^  vwair- 
rdfit5a  (in  Aldb.  III,  106). 

Wie  schon  bemerkt,  hat  Dionysius  die  proklische  Lehre 
vom  »Einheitlichen«  sich  nicht  deni  ganzen  Inhalte  nach  ange- 
eignet« Beide  sind  freiUch  darin  einig,  dass  es  eine  doppelte 
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iva;  uiler  rjtsvd;  giebt,  eine  raetapliysische  und  eine  psycho- 
lügische,  und  daas  erstere  nur  durch  Ititzlere  erfasst  werden 
kann.  Während  aber  Pr.  unter  dem  »KiniiditUcken^  ein 
über  den  vouc  hinausgehendaB  eigenes  Vermögen  ^ersteht, 
welches  in  der  Seele  beim  gewöhnlichen  Zustande  gleichsam 
schlummert  und  erst  beim  mysttschen  Schauen  au^eweckt 
und  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  ist  es  för  B.  eben  die  Ineins- 
f:is-,uiig  der  vensehiedeneu ,  sonst  getrennten  Seelenkräfte 
(i)]S.  1,  1  u.  4,  9),  gleichsam  die  Öuiuuie  der  Seelenkräfte 
in  Einem  Brennpunkte  vereinigt,  die  Quintessenz  der  Seelen* 
▼ermögen,  die  aber  doch  wieder  zur  un^  ww  ivon«  wird. 

Die  dionysischen  Ausführungen  über  das  Einheitliche 
beim  mystischen  Schauen  und  über  das  Aufhören  jeglicher 
Thätigkeit,  der  geistigen  wie  der  sinnlichen,  erscheinen  viel- 
fiwh  noch  als  Steigerungen  und  Häufungen  proklischer  Ge- 
danken. Eine  Kumulation  wie  ÜN.  4,  9:  ivotwih  yevofx&vnv 
eyovott  ra«4  cvtaiu^  r,)t(^Mvcui  ^vvdfjuan  wird  man  auch  bei  Pro* 
Uns  vergebens  suchen,  von  Plotin  ^  nicht  mehr  su  reden. 
Hier  weiss  der  Christ  den  Nenplatoniker  su  überbieten. 
EH.  IV,  3)  3:  die  Gesänge  aus  der  Schrift  bei  der  ölweihe 

pov9ai  Tö  evoeioc?  ai/rcüv  toü  cvc;  xai  evoTtotoDorat. 
DN.  1,  4:  vüv  d'i  &)(  v^jULtv  e^cxröv  gixeioi;  p£v  üi  xct  B^tia  «ru^ßd- 
Xoi$  y^fi^aStA  x«bc  rourcdv  au3i(  cni  r^v  ojcXviv  »oci  hin^iivn»  tüv 
vontüv  diofucmv  «Aiodttdty  fliMt}löyii»c  «vantvd/uttdipi  xot  ^atdl  ir«- 

ibc;  voEpä;  evepyeia;  ei;  rov  -jKe|»ou9ioy  eixTfva  xoera  tb  de- 
p.iic>  t7;tßaÄÄ2p,£y,  £v  ri  Tidvza.  ra.  Ttipaxa  naattiv  ri»  •^vwffEwv 
oppiSt'i^  trpoJ^ecrryixEv,  r.v  eure  ewoi^cai  eJuvar^v  swte  iinüv  oütc 
£3iai(  7Ui>i  ^e(>>pyioro((  diä  zb  nävruv  aüi^v  e^Y:p7]/uL£V7)v  elvai  y.ai  vntp- 
»yvQAorov«  1,  5:  xorä  irdoio^  vofpä«  cv^)^a(  änönaoMn»  Toiadc 
yi)wiT0ec  rcbv  ixdtQV|iACv«»y  vottv  irpbc  rft  vwip^cov  f&i 
evu9i«.  4,  11:  orov  •/t  i|aix)^  dedct^if}«  (=  Ivoet^i}«)  ycvo- 
jtxivyj  ^i'  evÄacMi;  ä^vw^rov  rait  tow  ättpoofrou  ^«»ri?  ax- 
tlcrtv  enißaXX/j  Taic;  avs^äroi^  intßoXcci^.  Yergl.  damit  PI.  Th. 
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1,  25  p.  61:  tJei  yäp  au  yvMO-rtxcö ^  o-j$i  dczi/Mq  ri  iya^v  en- 

ev((?pj6T3at  Ty;  xyvrjxrru  y  3t  i  y.  ou^^w  rö>v  svtmv  kvddu 
DN.  7,  3:  x«l  loTtv  aü!^i$  i%  dfitorom  yviafftt  ii  di  äyvu- 
9^«^  ytymtnLOftiirn  xotxd  rhv  intkp  voüv  cvqmkv  ^«v  o  vou^  r&v  Iv* 
Tuv  ffc{vr«i>v  «ffovra^,  lirccra  xoti  e«turdv  i^ec«  evu5i} 
Tflrt?  vzipfximv  aheriffiv,  exeldcv  xcel  ixeT  r&  etvtlipivvYitü)  ßa5«e 
TTis  72(1)1^^  /.aTaÄa^-dutv:;.  Ep.  1  wird  erklärt,  dass  diese 
0^(091«  nicht  /.ara  ffT£pr,(7(v  zu  verstehen  sei,  sondern  uire^o;^- 

Auch  Dionysius  kennt  ein  Sehen  durch  Nichtsehen,  wie 
Plotin  und  Pioklue,  Ep.  5;  hd&t  mn^  tuh  opäv.  M.  Th.  2: 
^c*  äßh^iat^  ikf»  adtzöi       (xii  kktv.  Aber  selbst  hier  noch 

Steigerung  und  Häufung  1  Er  veranschaulicht  M.  Th.  1,  3 
und  Ep.  5  den  Yorgaug  im  Anschluss  an  Philo  bezw.  Groj^or 
von  Nyssa  am  3eio;  yvöifoq^  in  welciir-n  Moses  geengte  (Exod. 
20,  21)  und  er  betont,  wie  die  beiden  Genannten,  nrtchdriirk- 
lichst,  dass  auch  das  mystische  Schauen  kein  völliges  Be- 
greifen Gottes  inYoMert,  da  dieses  unmöglich  ist  In  diesem 
Sinne  ist  Gott  ddiaroq.  Der  Kürze  halber  sei  wieder  auf 
Th.  Qu.-Schr.  189b  S.  397—420  verwiesen,  uauientlich  S.  410 
und  416  ff. 

Der  ganze  Verlauf  des  mystischen  Aufstieges,  welcher 
mit  Vision  und  Ekstase  endigt,  wird  M.  Tb.  1,  1  in  Form 
einer  Aufforderung  an  den  Adressaten  geschildert:  w  ^ 
mpl  xd  juttivrcxd  3täfuKa  9wtim  dwxptßi^  x«l  rd;  aiv^iiVtt^ 

voyjT«  Kat  r.dy'a  ;ux  ivra  y.ai  :vTa,  /.xi  r^ois;  t /;  v  svoafftv^ 
£cptxT3v,  äyvwTTw^  «vaTfltSvrrt  rcv  uTiep  Träaav  oüoiav  xai  yvwTiv  * 

d^i^y  xol  fx  iravnuv  «icoXudilc  avax^^  ^- 

'  Bei  Mausbach,  Christentum  und  Wclttnoral  1897  beisst  es  25: 
,,Seiuö  (des  i)iüuybiubi  Mystik  gipfelt  nicht,  wi>  die  Plotins,  ia  dem 
bewusaUosau  ek&utitchon  EioKwerden  mit  Cvuit  kieDwden,  sondern  in 
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Wenn  Zeller  S.  817  und  823  sagt,  dass  Proklus  der  ' 
Vereinigung  mit  der  Gottheit  nicht  80  sicher  ist  und 
auf  die  Möglichkeit  dieser  Vereiuigong  nicht  ebenflo  fmt 
yertraitt  wie  Piotin,  und  wenn  er  darin  einen  beachtens- 
werten Unterschied  findet,  so  sieht  man  keinen  rechten 
Grund  zu  dieser  Behauptung  ein.  Zeller  Tersäumt  es  auch, 
nähere  Anhaltspunkte  anzugeben.  Wie  wir  oben  gesehen 
haben,  regt  sich  auch  bei  Piotin  etwas  wie  ein  scbwerr 
mütiger  ZweifeL  Daraus  aber,  dass  Proklus  die  Einig- 
ung mit  dem  Urwesen  als  Sache  dee  Glaubens  bezeichnet, 
darf  jene  Folgerung  jedenÜEdls  nicht  gesogen  werden.  Denn 
dieser  Glaube  verleiht  nach  Proklus  nicht  einen  geringeren, 
soudern  einen  höheren  Grad  von  Sicherheit  als  das  Wissen. 
PI.  Th.  I,  25  p.  61  sagt  er,  diese  Art  des  Glaubens  (rotovrov 
rr,^  ~t<r:-Mi  yivsi)  stehe  über  der  Yernünftigen  Erkenntnis 
{ji^itrßvnoöv  i97t  xni  /v&irrtxTj;  ivtpydag)  und  swar  nicht  bloss 
bei  uns,  sondern  auch  bei  den  Göttern  und  durch  ihn  seien 
alle  Götter  mit  einander  vereint  und  gruppieren  ihre  Kräfte 
und  Emanationen  um  Ein  Zentrum.  Dieser  Glaube  entbehre 
freilicii  des  Wissens  und  der  Wahrheit,  aber  nur  deshalb, 
weil  er  höhere  Wahrheiten  vermittele:    ir.x<jxv  vmptxipzi 

tipa  re($  irp^oi«.  Die  fides  theologica  ist  schliesslich  mwafit 
xdd  eiMdfft;,  wie  es  p,  62  noch  heisst.   Vergl.  damit  diony- 


der  jenseitigen,  übernatürlichen  Anscbimmg  Gottes."  Hätte  Mausharh 
damit  Reriit,  dunii  wären  die  Ausseruugeu  des  D.  au  den  ungcfuhrtea 
Stellen  iulialu>lus<i  Sprüche.  Für  D.  ist,  wie  für  Gregor  vou  Nyssa,  die 
mystische  Gottesi>ch«a  hlniiaden  riae  Antidpatioii  der  Auschauong 
Gottes  in  Jeoseiti.  VergL  Th.  Qa.-8ehr.  IM  8.  418  t 

)  1d  Cr&t.  p.  66  findet  sich  eben&Us  die  eufa  tx»ffi«.  Audi  Diuny- 
lios  Mgt  EH.1II,  3,  13,  bei  der  Ettchariitie  finde  eine  ««r*  «cp»»  hmait 
■Utt  (Iii,  8,  13:  wr*  Atfin  hiAnif).  Itado^oiHii  spricht  Ezpoi.  fidei 

c.  lO  voQ  einer  öxpa  cvo^ic  mit  Bezag  auf  die  beiden  Naturen  in  Christqg; 
ähnlich  heibst  es  im  Briefe  des  ApoUinarios  an  Diodor.  Die  Wendung 
geborte  »zur  apolUnaristischeD  Schuläpracbc«  (Caspari,  Alte  und  aens 
Quellen  zur  GeBchicbtc  des  Taufaymbols  IQld  b.  dö). 

IL  och,  F«Mi4o>IHoigriiM  AtMvaffita.  1 1^ 
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Bische  Wendungen  wie  DN,  2,  9 :  -occ  t/;v  doida-Azov  y.«i  ajort- 

Auch  auf  das  häufige  hmtriv  u.  &  darf  man  sich 
üicht  berufen;  denn  dasselbe  zieht  nicht  die  Möglichkeit  der 
Einigung  in  Zweifel ,  sondern  e>  geht  aus  mvhtisehei  Vor- 
sicht und  Scheu  vor  zu  gewagten  Behauptungen  hervor  und 
deutet  an,  daea  es  auch  bei  der  mystischen  Einigung  noch 
▼erschiedene  Grade  giebt,  welche  von  der  jeweiligen  Dispo- 
sition abhängen.  Solche  Wendongen  finden  sich  schon  bei 
Philo  und  Pbtin. 

Das  einheitliche,  über  dem  Nus  liegende  Seeleuvermögen 
heieichnet  Proklns  an  den  verschiedenen  bereits  genannten 
Stellen  als  ivdo«  und  dKpem^  der  Seele.  Fl  Th.  I,  8  p.  6: 
rnv      eexpötvjr«  rov  vov  xol,       ^a»,  th  äv^^i  %ed  rh» 

ÜKCtp^iv   T-jvdTZzevBai  Tipbg  ziq  evatJa;  rwv  ovrwv  xäI  Ä« 

evoxnv.  Dieses  höchste  Seeienvermögen  passt  sich  also  den 
göttlichen  Henaden  an  und  durch  sie  wird  die  Vereini- 
gung mit  dem  cv,  dem  Ur-£inen,  vermittelt.  Wie  das 
eyuttpy  im  Menschenwesen  Höhepunkt  nnd  Blnte  des  Nus  ist 
und  über  ihn  hinausgeht,  so  die  Henaden  in  der  Welt  des 
iSeieudeu  überhaupt:  sie  sind  Höhepunkt  und  Blüte  und 
fuhren  über  das  Seiende  hinaus,  in  Farm.  VI,  16:  vTTzooümoi 
ai  ivddi^  avzai  xai,  ipyjcn'  n?*,  av^/]  xäi  xY.p6zr,zii» 
Eine  andere  proklische  Stelle,  welche  von  den  Henaden  han- 
delt, verwertet  Dionysins  für  den  Her  Vorgang  der  s  weiten 
und  dritten  gdtiliDhen  Person. 


>  In  eod.  Fsris.  18B5  bemerkt  dSra  efait  inrsgaleitele  Hand:  «ifMioi- 

9»  t«D  [uyakav  diovufftou.  Das  Yerhikois  ist  gerade  amgekcbrt.  Wer 
der  Tie  ist,  lässt  sich  niclit  sagen;  weiter  uheu  in  der  Stelle  aus  der 
PI.  Th.  beruft  er  sich  auf  mehrere  (wc  faai).  Wie  wir  tehoo  g68elwil| 
•tauunt  das  mäot  aas  den  sog.  chaldAischen  Orakeln. 
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De  maL  sobs.  I,  214. 
Si  auteni  .  .  nihil  aliud  entes 
quam  entium  unitatcs  ...  et  sum- 
miUtes,  8i  relis,  et  Telat  flores 
et  inperBabBtaiitiftlift  In- 
mina. 


DN.  2,  7. 


Die  proklischeu  dy.pizn-ii  erscheinen  bei  D.  als  Engel,  CH. 
1,  Si  t«;  arÄ«?  tcüv  oOpavtMv  isoa^/iciv  dyt.o6zrr:az ;  über  ihnen  steht 
die  ^^^•jKiv.-h  äxpöryj;  (EÜ.JLL,3,  4).  M.  Th.  1,  1  will  er  im  zriv  twv 
/jLu(7ri/.ä>v  hyiuiy  aatpotdxw  nopofiiv  aufgefiilirt  werden;  ly  3 
bäafm  sich  die  «bepdmrcs :  iräow  natfiüv  «^«uv  cbtponrrttv  «v^ 
ßoenv  vmpßdUvouo't  ...  Iiri  n^v  dxponnta  t&v  ddaiv  dboßo^occiiv 
(f^dm  .  .  .  T0(t^  vfftftoS^  axporrm  rüv  aytairtErätv  fleirrou  rdivaiy 
eTrißarcüotxra.  Der  Genuas  der  Eucharistie  bewirkt  d/.pc7äT-n 
5£a)7i;,  der  Empfänger  ist  npoi  rc  rov  xat'  avzbv  Bzondovi 
aY.pov  kv  TravTE^so"!  xat  re^iCATcxal;  3ec.'>otaiv  ävriy/ixevos  (EH.  III, 

3,  7).  An  der  berühmten  nnd  vielbesprochenen  Stelle  DN. 
3,  2  heiast  Petras  ii  xe^vf  af«  %oA  vfta^äxn  t&v  ^Xäytav 

In  Gott  selbst  ist  die  »Einheit«  noch  gesteigert  zur  »Über- 
einheit«, DN.  2,  1 :  •JT:£pT,vrM)fävr,  kvceq.  Durch  die  Ungeteiltheit 
der  überragenden  göttlichen  Einheit  itdvza  svtxug  truvi^xrai 
xai  vntfvflKatat  (DN.  13,  3).  Wie  Gott  an  sich  ist,  das  ist  -/^i 
0cOr4v  {mspeSpw  Tin»  htaTw  5,  1.  Anch  die  Pbtin'sche  »Ver^ 
einfiMhnng«  ist  im  Lanle  der  Zeit  xnr  »Übenrerein&chung« 
geworden.  Schon  de  myst  7,2p.  251  heiflst  es  Ton  Gott: 


1  Darauf  maclit  Stiglmayr  aufmerksam  im  Hist.  Jahrb.  16  (1895) 
&  728^  la  dar  AmmAmg  verwalBt  er  dum  auf  die  CoiscMea«  toh 
ILXb.  8:  t*  iytdlyj^  tfe  ifjMnnt  fAnt  mit  de  nel.  mbit.  I,  809:  ve- 
Ist  eoidisle  bonftatis  lomen.  Zar  Brgfcazang  id  an  de  anyst  3,  7  p.  84 
erinnert,  wo  gesagt  wird ,  dass  bei  der  Ersebeinang  einw  gelloterten 
Seele  rh  i'/yrroSimof  avrfK  <^  gesehen  werde. 

a  Ejtpxi^i)  mid  «xprrtK  sinfi  auch  bei  Proklus  Korrelate.  In  Farm. 
IV,  17 :  TuiSiKtp  tat  iMpa  xcdi  itortin  xopvfati  tirfdjpWTeu  tAv 
«Affi*  vp6^v»  xol  Tat  dubi  xoXq  IcntAv  iixpixiQOtv  ivippl^uvrca  hL 
Yeri^  ftbrigene  eeboo  PbUo  Legg.  XII,  964  S:  h  oUpa.  *opvf^.  Er  ge- 
btaaefat  anch  tdon  jitfnfttK  ftr  den  berrorrageoden  TertreCer  einer 
Sacb«,  den  AnAJirer,  Tbeaet  178  C  (:=:Ptoldn8  de  prov.  et  fiito  I,  fl(^, 

U» 
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xaiS"  lovrdv  vfRphrXur«!  •  •  .  inttpnn^aidvoi  ruv  ev  xi^9^ 
^voucwv  n  xcd  ffroixcvuv.  Häufig  dann  bei  Pr.  und  D.;  J.  Th. 
c.  141  hoBst  es  Yon  der  erlencfatenden  VoTeehnng:  i:anrtk&^ 

•jT.iprtT.h'^rxi  zw  £)7.ay.r3aTV'.>v ;  iu  Aloib.  III,  203  sq.:  r,  ~ry-h 
TÖJV  fl)/«>v  ayx^Toiv  yuEorTT/'.irac  tolvz'o^  Tflv  ya/cl».  Dem  ent- 
sprecheod  sagt  D.  CII  9,  3,  die  meuschlicheu  Irrgänge  dUrfe 
mul  nicht  der  göttlichen  Voreehang  zur  Last  legen;  die 
Disposition  derer,  welchen  die  ToreeheDde  Erlenchtong  zu 
teil  werde,  sei  eben  verschieden  und  yerschieden  deshalb 
auch  der  Erfolg  %tA  aaei  (»9otu?r*i;  i/sOTvic  xol  vrxtjrrnlMithrfi:; 
-rr.yaLOLi  Ä/.Ttvc5.  Auch  der  m  ttluhe  Ix>g08  T.dTr,z  dr.'/.zzr.zc; 
v7:ep/;7r>/.)T«t  (DN.  7,  4).  Die  Soune  ist  ein  Bild  der  göttlu  hea 
Güte:  i:dyxix  9<.)T(^£i  xai  itr.zpr.r.hj^voy  l}(st  zb  (D.  K.  4,  4). 
Proklas  sagt  in  Farm.  V,  116:  xp^^  iravr&$  CncsjniirAiurac  und 
Dion.  DN.  13,  1:  iroyric  mparoq  imtfnttlbmiww.  VergL  noch 
in  Grat  p.  65,  DN.  5,  9. 

Wie  ein  roter  Faden  deht  sich  der  Gedanke  der  Vei^ 
eiufachung,  der  Kiuhcil  und  \  crciiiiguii^,  der  Kückkelir  aus 
der  geteilten  Vieiiieit  zur  ungeteilten  Einheit  durch  das  pro- 
klische  und  dionysische  System  und  kommt  in  ungezählten 
Wendungen  cum  Ausdruck.  Schon  das  Bisherige  enthält 
genügend  Belege.  Auf  Weiteres  darf  jetst  noch  hingewiesen 
werden.  DN.  7,  4  sagt  Dionysius,  dass  jede  Erkenntnis  eine 
Vereinigung  des  Erkennenden  mit  dem  Erkannten  bedeute, 
wi  r  also  die  Wahrheit  erkennt,  wird  mit  ihr  vereinigt;  diese 
Wahrheit  ist  durchaus  einfach:  r,  dKXf,  xai  ovrco;  ohia.  i/7i5c(a; 
der  Irrtum  aber,  von  dem  man  durch  die  Wahrheit  befreit  wird, 
ist  bunt  und  vielgestaltig:  t^c  ^  isavxoianri  xüq 
icXdvni  icoixi'kiav  fopäi  iui  rnq  di:X^^  «Xndei'a;  iqÜ£u* 
deowfiivoy.  Die  akni^eymffia  der  Christen  ist  evt«'«,  einfiteher 
uiid  göttlicher  als  die  andere,  oder  vielmehr:  aOrrv  elv«« 
txcvnv  iAr,^f,  xai  fuav  x«i  dT/.riv  3"£cyv^jO"tav,  Vergl.  damit  in 
Crat.  p.  104  sq.:  neu  h  aavrotn  tj^v  «TfÄar/,  tä  xrj<;  dXn» 
cx^vovo«  r-hv  xoü  ^ixtdov^  irotxiX(«v  ävmpii,  p.  109: 
i  Mauvtuyim  t4v  aXijdEucv  Ix^ocvci  xaiQ  ^^^cüt  *eeeet  ftiaat  aoiky 
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h  xb  vMpov  wayovwi  teAsioüoiv.  Nach  Plato  Grat.  405  C  ist 
nämlich  x6  dhidU  und  xb  cmhw  identisch. 

An  der  schon  besprochenen  Stelle  in  Alcib.  ITf,  103  sqq. 
verlangt  ProJklus  vom  Philosophen,  er  müsse  den  ^r>)a(,  den 
fopmd  xdcc  mu(k»  rfii  ^  entfliehen  und  sich  sar  Ein- 
heit aufschwingen«  Ganz  konsequent.  Wenn  die  Seele  in 
den  Körper  herabsteigt,  verlässt  sie  die  Einheit  xol  «örvi 
7rcpi£(j>uo-av  cx  reu  -avrä;  xal  ^fi\xl  ro).u£i^et?  xai  ytrrhvtc 
rcixi/ot  (in  Alcib.  III.  75).  Diese  ziehen  die  Seele  ins 
Materielle  hinein  und  hindern  sie  am  Schauen  des  Seienden. 
Will  sie  also  diese  Schau  erreichen,  dann  muss  sie  sich 
dieser  geteilten  Lehensformen  entschlagen.  Wer  aus  der 
besten  Lebensform  heranstritt  (2xßaeoi$  etitb  «p/mc  (Mc)» 
kommt  in  die  znnSchst  weiter  abwärts  liegende  der  Ehrsucht, 
und  beim  Aufstieg  wird  er  von  dieser  zuletzt  gereinigt  Tin 
Alcib.  II,  296).  Daher  habe  Plato  die  ^c/oti/xt«  als  ea/a- 
rov  yizüvja  der  Seelen  bezeichnete  Ihr  unterliegen  viele, 
welche  Geld  und  Vergnügen  verachten.  Wenn  wir  uns  also 
aufschwingen  xal  fltiro^vojutvoic  ta  ira5)i  »«1  rov$  X^"^*^ 

T€o;  3  rVj.;  ^t/srim'«?,  tva  yuuvot  te,  w$  ^rjac  zb  /sytov,  yeyo- 
vÖT£;  eauToü;  3-6»  zpsTtöcnj^'.Kj.-v  .  .  .  rat^  5£tat$  ^ftiat; 
tct'jzo'jg  i^ouoiöi'joLT/zti.  Die  Gewänder  versiuubilden  also  die 
Leidenschaften  und  geteilten  Lebensformen,  welche  abge- 
streift werden  müssen,  wenn  man  aufwärts  strebt  und  rar 
Einheit  gelangen  will.  So  Ptoklus.  Und  siehe  da,  auch 
Dionysius  findet  EH.  II,  3,  5  in  der  Zeremonie  des  Taufritus, 
bei  welcher  der  Tautling  yj^^s^  /.ai  avjKodrizoi  nach  Westen 


1  iu  dieser  Furm  i&t  der  Gedauke  bei  Tlato  nirgends  zu  finden. 
Proklns  hgt  wieder  euimsl  Min«  Oedsnken  Flalo  onter.  Vergldebe 
Platin  Enn.  1, 1, 12:  i  ^mx^fum  »a  i  X^^f^  ^  ^  ^ 
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schaut '  und  unter  Handbewegung  und  dreimaligem  üauchea 
die  Abrenantiation  spricht  uod  dann  nach  Osten  gewandt 
das  Glanbensbekenntnis  ablegt,  den  Gedanken  sytnbolisierti 
der,  welcher  eine  gewisse  Oemeinsdiaft  mit  dem  ht  erlangt 
habe,  dürfe  nicht  uepto'tä;  ^x^tv  ^wa;  .  .  .  rftv  itpo9ihtct  r^v 
olov  TTOSTEpav  t^wr.v  ävEy.^-j  7  oc7a  itsct  ul'.'/oi  -jWj  xar  irtbrry  CO"- 
/  a  Twv  T^Efftojv  aTOÄucraaa;  der  Täufling  legt  das  Versprerhen 
ab  TT^$  TTCfis  ?c  £v  oXty.i^s  ovvv£Ü7t6)?  £v-6i(53Ü;  y£vop,£vouj  wenn 

er  anhaltend  nach  dem  Eänen  anfirtrebt  und  die  entgegenge- 
setKten  Lflidenschaften  tötet,  dann    cboX^oiavtev  Ivfy,  xä  voepd 

Mit  dieser  Deutung  des  Taufritus  steht  Dionysius  wieder 
allein  in  der  L'anzen  patristischeu  Litteratur.  Cyrill  vou  Je- 
rusalem ündet  zwar  in  der  Entkleidung  das  Ablegen  der 
bösen  Neigungen  und  Gewohnheiten  symbolisiert  ^  eine  Be- 
siehimg  anf  die  »Einheit«  kennt  er  nicht  Blanche  Väter  wie 
Origenes  und  Gregor  von  Njssa  erklaren  die  xtt6v*c  kpfubtont^ 
welche  Gott  dem  ersten  Menschen;)  lare  Tor  der  Vertreibung 
aus  dem  Paradiese  vurlertigLü  (<ien.  3,  21),  als  ^schwere 
irdische  Leiber«  d.  h.  als  die  Verderbnit^  des  bis  daldn  verklärten 
Leibest  Gregor  yon  Nyssa  r^et  auch  von  der  »Entfernung 
der  erdbaltea  HüUen«  \  aber  eine  Rückkehr  vom  Vielialtigon 
sam  Einen  und  Einheitlidhen  kennt  er  nidit 

Ea  ist  orident,  dass  die  dionysische  AUegorese  auf  prok- 
lischen  Gedanken  basiert.    Philo  und  Plotin  genügen  rar 

1  Der  Westen  galt  von  jeher  als  ttli  finslersr  MAehte.  Yergl.  da- 
zu Prokhi«  in  Tim.  24  D  p.  55:  iriXspiov  irapa^^m  iSiv  tJ^u^^öv  vp6z  toC>? 

Aifdr.rwL,  Totroc  iarl  jiDUfMvwv  x«x«»tuüv.    äiehe  aach  Lobeck,  AgUopha- 
mos  p.  916. 

t  Büghnayr  ia  der  ZellKkr.  f.  katb.  Tb.  1896  &  965.  —  Sebon  der 
hea.  Paalw  spricht  KoL  2,  11  Tom  „Aaniebea  das  Ftoischadefiies'* 

bei  der  Taufe,  legt  aber  dann,  wie  aneh  aaderw&rts,  in  sefaiar  Symbolik 

den  Nachdruck  auf  das  Untertauchen  und  Heraassteigen  aus  dem 
Wasser,  welche  hoMcn  Vorgänge  mit  dem  Begräbnis  uad  der  Aufersteh- 
ung Cbhsti  vergliciieo  werden. 

*  Diekamp,  Die  (lOttealehre  des  heil,  üregor  ton  2^y88a  b.  39. 

*  Didtami»,  a.  a.  O.  a  8«. 
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Erklärung  nicht.  Interessant  ist  die  Allegorie  der  Nacktheit 
bei  Philo  leg.  alleg.  H,  15  sq.  (I,  76  sq.)  im  Anscblass  ao 
Gen.  2,  25.  Sie  beieichiiet  fors  eiste  den  neutralen  Seelen- 
zustand;  nackt  ist  der  Geist,  welcher  weder  von  Schlechtigkeit 

noch  voü  Tugend  umgeben  ist,  sondern  von  l)eiden  ontblösst 
ist,  wie  die  Kindesseele;  denn  Tugenden  wiu  Laster  sind 
iaBrtfixrst  'p^ixfti»  Ausserdem  giebt  es  noch  zwei  Arten  von 
Nacktheit:  die  gute  besteht  darin,  dass  die  Seele  von  allen 
Lastern  und  Leidenschaften  frei  ist;  die  gottliehende  Seele 
entkleidet  sich  des  Leibes  und  seiner  Liebhabereien,  sie  ent- 
flieht weit  fort  und  gewinnt  Halt  nnd  Festigkeit  in  den 
vollkommenen  Sätzen  der  Tugend.  Deshalb  betritt  der  llolie- 
pricster  das  AiieriieiUgste  nicht  im  langen  Gewände  (Levit. 
16,  1  ti*.),   sondern  zbv  t^j  dd^rj;  Kai  (favza^aq  ^vxti  X\.TGivoL 

dnoduodf/moi.  Die  entgegengesetste  Nacktheit  aber  besteht 
in  der  llinwegnahme  der  Tugend,  frov  Xnpofini  mA  naptvof 
'fi        ^*  De  migr.  Ahr.  35  (I,  466)  sagt  er:  t4v  ^k*£ztpov  vew 

rat  cvTa  cpäv. 

Piotiu  sagt  Enn.  I,  6,  7:  »Mau  erreicht  es  (sc.  das  Uute), 
wenn  man  nach  dem  Oberen  aufsteigt,  mch  zu  ihm  hinwendet 
und  das  ahlegt,  was  man  beim  Herabkommen  an* 
gelegt  hatte,  wie  ja  auch  diejenigen,  die  zur  aller* 
heiligsten  Handlung  der  Mysterien  sich ansohieken, 
der  Reinigung  bedürfen,  ihre  Kleider  ablegen  und  im 
Untergewande  berangehen,  so  lange  bis  man  bei  dem  Hinauf- 
steigen allem  ausgewichen  ist,  was  dem  Göttlichen  iremd  ist, 
und  mit  seinem  alleinigen  Selbst  auch  das  Göttliche  in  seiner 
AUeinheit  schaut  ab  lauter  ein£sch  und  rein.«  VergL  noch 
VI,  9,  9 :  »Man  mnss  alles  andere  ablegen,  in  diesem  (sc  dem 
Spender  wahren  Lebens)  allein  stehen  und  dies  allein  werden, 
nachdem  wir  alle  irdischen  Hüllen  abgestreift  haben; 
darum  musseu  wir  eilen  von  hier  fortzukommen  und  unwillig 


)  Tsigl.  Midi  SisgfHsd,  Pliiki  von  Atossadiia  &  IM, 
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mn  über  niiBere  Fesseln,  damit  wir  mit  nnserm  ganaen 
Wesen  ibn  nmiluigen  nnd  keinen  Teil  mehr  an  nns  haben, 
mit  dem  wir  nicht  an  Gott  hangen.« 

In  der  erst^ren  Stelle  des  Plotin  kommt  der  Zusammen- 
hang dieser  Uedaukeu  mit  den  Mysterien  deutlich  zum  Aus- 
druck. Dasselbe  sagt  auch  Proklus  PI.  Th.  i,  3,  p.  7:  <rjvveu- 
einra  ye^  et$  vh»  mmhi  svonv  xoi  rö  xevrpov  «upiracmc  ^iii 
xoä  td  irX«5oc  airo9xeva(ofievi]  xai  rAv  TtcnniXiav  T»v 
cv  aiiT^  irovrodaftüv  <^vv«lftcuV|  tir*  «urtv  <^«toi  t^v  obepoEV  rüv 
^mtv   Tcepconr^v  xoit    &97Rp        raC?  t»v  reXeruv  «yiu* 

pßfxpotg  Twv  3twv  rpoßeßXr.acvot;  yev£(7iv  ä-jravrav,  ei^j'/ra;  äx/c- 
vci(  xai  Tai;  reXerat;  rzv^^ynkvou^  aun^v  rrjy  deiov  eAAau<|«(v 
«btpoti^ü«  c^oAm'Ceal^m  xoi  /vfivft«s  (u(  dcv  cxClvot  ^oiev)  tov 
difou  (tfcrfldotjvßtivftv,  rev  avtdv  rpditev  x«i  cv  TiS  deupi'dt 

Auch  bei  den  Engeln  erklärt  D.  CH.  15,  3  das  yuyvsv 
xal  äwrji^r.Tcv  als  das  y.a5ao-:j5V  t>^;  T'ov  £xt5{  r  o  5  tS^t;  z  ; 
xai  TÖ  trpö?  r/iv  ai:/. irr.ra  rr, v  Sciav  w;  e^c/tcv  a^suoiwzi- 
x^*  Pr.  sagt  J.  Th.  c  209;  iravy};  tufwhi  ^X^'V^ 
um  piv  irpsadccTEt  ^'^^^^^  tvuXorepwv,  ouvoE/ertfi  de 
4^X?  oB^wfMm^  irecvr6c  tou  evvXou  ....  xai  yA^  haivn  xar- 
tcot  fciv  dikSy^  £^o^i  TrpoaXaßoü««  ^cm^^,  jfvecm  9k  aff09xeva9a* 
jULCvyj  TTflCffa?  Töti;  ytvevio'jpyoxji  duvdfjLtii;.  Erwähnt  sei  noch,  dass 
die  plotinische  cjvyr)  advou  Tipi^  /juivov  (Enn.  VI,  9,  11)  auch 
bei  Proklus  erscheint,  in  Tim.  ^  D  p.  152:  iva.  ,u^o(  rt« 

themimmt  nach  DionTsins  jeder  Christ  durch  das  Tauf- 
geldbde  die  Verpflichtung  som  einheitlichen  Leben,  so  reicht 
die  Aufgabe  der  kinotlot  fiwocxoi  noch  weiter.  Schon  in  ihrem 
Namen  liegt  der  Ausdruck  r/^?  xfuoiTzo-j       ivtaia^  C^rj?, 

3coeu^Y;  lioyocoa.  xoi  ^iAd3Eov  TCildbiffiv  (£U.  VI,  1,  3).  Von  ihnen 
wird  verlangt  ruy  ijutpar&v  ov  jut^ov  («wy,  ocXXoi:  fiV^y  xdcl  ^av- 
Taffi&>  arsra^np),  darin  besteht  ihre  (fucjojia  (VI,  3,  2. 
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Vergl.  $Bi«t  und  favrotnm  beim  phüosophiicben  Aufrtieg  in 
Aldb.  III,  108  sq.).   Wenn  es  dann  weiter  beiest:      rpo$  ro 


^ 80  klingen  die  jambhcbiBch''prokli8cbeo  äperoei  icport- 
ieai  ?i  ivcotat  mifc  christlichen  Gedanken  (»priesierlicbee  Leben«) 
dnrcbeiaander;  ?ergl.  £B.  1 ,  2 :  wir  werden  durch  die 
Ifannig&ltigkeit  der  Symbole  iepapx'^  anfgefnbrt  cici  rhv 
Btoudri  Bifomv^  Si^  «  xol  d«^av  apen^*.  Die  Mönobe  erlangen 
so  eine  gewisse  te/eotixV)  /apt^,  eiue  vctpa  ^yopiy.  xxi  xotv^ma 
(V,  1,  3),  stehen  aber  doch  dem  Volke  wieder  näher  (Ep.  8,  1). 

EH.  8,  1  wird  erklärti  warum  die  Encharietie  in  beson- 
derer Weise  xomoyt«  nnd  üw»^^  beisse,  da  doch  jede  Weihe- 
handlung zur  Vereinigung  und  Vergottung  führe :  cxaar/i^ 
koorO.taruYii  TtpxyixoLZÜXi  xat  Tis  ixtuaräq  r,//cüy  i^wi;  et;  tvoei^r, 

rv^tt  n^v  irpds  ri  ev  xotyuvtov  xai  cvuoiy  ^(Upoufavij^.  £s  ündet 
bei  derselben,  wie  wir  oben  schon  sahen,  eine  x«ct*  «bcpev 
2vuffe«  statt  (III,  3,  13).  Auch  der  Friedenskuss  bei  der 
eucharistischen  Feier  erinnert  daran,  dass  es  nicht  erlaubt 
rist  rpÖ5  T3  ev  Tjvayea^at  xott  r-r:  rov  ivsc  aereyetv  üonvMa^  vjm 
^uii  Toiji  rpc;  eauToü;  3iroriji'^:\y;\  denn  wenn  wir  von  der 
Schau  und  Erkenntnis  des  Einen  erleuchtet  zur  eingestaltigen 
und  göttlichen  Versammlung  vereint  worden  sind,  sollten  wir 
nicht  mehr  eict  täc  ueptaxdiq  xaromtirrctv  i7n5yf«'af;  der 
Friedenskuss  befiehlt  also  t^v  evoec^  xal  o^uciperov  Coniv 


1  Wenn  D.  Ep.  9, 2  lehieibi:      «in  •!  fii»  iroliTix«« 

lucl  ivMptc  «nffMirMtei,  xft  A  xot^a^rt« A«  xol  ^cx^cnr««,  so  erkennt 
uaD  deutUdk  darin  die  Naehwirknog  der  politischen  nnd  kathartischen 
Tnj^enden  eines  Porphyr,  Jamblich  und  Proklus,  vnn  denen  oben  die 
Bede  war.    VerRl.  ubri^'ons  schon  Plotin  Enn.  1,  2,  3. 

'  Wie  fttr  Proklug,  so  ist  auch  fiir  Dionysias  vmtSin  identisch  mit. 
3loit^.    EH.  Vn,  3.  11:  Mtputiortpxt  xoü  cvoen^cVr«^  näXkm  ^  favori^« 

Md  9mmtiTt^  ^it^iaTcu    Vergl.  mcIi  SB.  II,  3,  6. 


(III,  3,  8>. 
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Dionysius  schwelgt  fönnlich  in  Einheit  and  Vereimgung. 
EkL  1,  1:  (Tuu-rr-j^m  TÄ«  zcllxq  ewpdnoT««  mal  ek  titou^ 
x«U  daov  «broreÄscAiaas  Onv;  1»  3:  i%  t<«  evocidoü«  nmütrstaq 
Ivdio«  pcide^i«  aurou  rov  kvbi  u$  i^ixt^;  II,  3,  50:  nphi  rb 
ev  evue&»(  eirtorps^s'^vo; ;  DN.  1,  3:  rwv  «hrXouueyow  «brXm« 

Stiglmayr  ist  demnach  vollständig  im  Kechte,  wenn 
er  io  der  Anzeige  von  Farkers  RepristinationsTenach  nach 
einem  knnen  Hinweise  darauf,  dan  die  anf  die  Einheit  sich  be- 
ziehenden AtiBdrocke  bei  D.  mindeiten  400  mal  in  den  mannig- 
fachsten Wendungen  und  Verbindungen  vorkommen,  schreibt: 
»Dieser  statistische  Beleg  dürfte  wohl  mit  ähnlicher  Energie 
wie  der  Blick  auf  Zifiertabellen  auf  jeden  wirken,  der  mit 
den  charakteristischen  Zügen  des  Neuplatonismus  vertraut 
ist  Eine  WeLtanBchannng,  welche  so  ganz  und  gar  von  der 
Idee  des  w  und  ihres  Gegensatzes,  der  itoXufopi'a,  des  Aus^ 
gangs  aller  Vielheit  aus  dem  Einen  nnd  der  Rückkehr  des 
Vielem  zum  Einen  beherrscht  ist,  wie  wir  das  bei  Dionysius 
durcliwe^  tinden,  ist  in  «solcher  Ausbildung  und  Terniin  ildgie 
undenkbar  vor  einem  Piotinus,  Jamblichus  und  Proklus'.« 

Es  erübrigt  uns  noch,  einige  für  das  mystische  Schauen 
charakteristischen  Termini  besonders  za  beleuchten.  Aus  den 
Mysterien  kamen  die  »Reigentänze«  nnd  ihre  Symbolik  in 
die  Sprache  der  Philosophie*  und  wo  sie  uns  begegnen, 
tragen  sie  die  Spuren  ihrer  Herkunft  noch  deutlich  an  sich. 
So  sagt  Plato  von  den  Seelen  in  der  Präexistenz  (Phaedr. 
250  B):  »Da  konnten  sie  eine  glänzende  Schönheit  sehen, 
als  sie  in  glücklichem  Reigentanze  seliges  Bild 
und  Schau  erblickten  und  die  Weihe,  welche  man  die 
seligste  nennen  darf,  erhielten,  welche  wir  feierten  vollkommen 
und  unberührt  von  den  Übeln,  die  uns  später  erwarteten; 

1  Zeitschr.  f.  kath.  Th.  1898  S.  137. 
>  Yorgl.  Bohde,  Psyche,  U,  11  ff. 


Digitized  by  Google 


4*  ■KiipilB]*  Mystbdw  ZuMb^b« 


171 


eiligeweiht  und  schanfliid  ToUkommene  und  emÜBtche  and 
rahige  und  gilielMelige  Encheinnngeii  in  mnem  GUnae.« 
Die  Seelen  wnrden  im  Zuttande  der  Priezistens  ffleichsam 

in  überirdische  Mysterien  eingeweiht  und  in  seligem  Tanze 
durften  sie  das  Urecliune,  die  Wolt  der  Ideen  schauen,  die 
in  ihnen  als  lieblich-wehmütige  Erinnerung  fortlebt  und  ein 
unstiUbaree  Heimweh  wachhält 

Wir  treffen  den  myBtischen  Beigentans  wieder  bei  Philo 
de  praem.  et  poen.  20  (II,  427):  tdv  xa^dpnm  TcXct«c$  voOv 
xodttjodivr«  xflrf  fxoerrry  yeysvcra  r&v  dccitttv  rthr&v  xai  {xsvolk; 
aujtxTrcptTroXouvT«  Tai?  ovoavewv  y  optiatig]  fenier  bei 
Plotin  Enn.  VI,  9,  8:  »Wir  blicken  nicht  immer  auf  das 
Centmm,  aber  wenn  wir  auf  dasselbe  blicken,  dann  winkt 
ans  das  Ziel  and  die  Bnhe  und  wir  diwonieren  nicht  mit 
ihm,  indem  wir  in  Wahrheit  einen  gottbegeisterten 
Reigen  nm  es  herrnn  anfftthren.  In  diesem  Reigen  schaut 
der  Geist  die  Quelle  des  Lebens,  die  Quelle  des  Intellekts, 
dns  Prinzip  des  Seienden,  den  Grund  des  Guten,  die  Wurzel 
der  Seele.«  Froklus  sagt  in  Farm.  V,  32  von  der  Seele 
ncpidci  tbv  voCv  xoA  icepcxo]oeu(i  xvk)^  und  PL  Th«  1,  3  p.  7: 
fdvKo  ioTcv  Tb  äpnatw       htpyttati  ev  tüv  di^vdfuuv  irpd$ 

aeÜTb  xb  ScZov  dwaävt^eu  xoi  'mpiy  optvttv  inslvo  xcA  itäv 
fi  itXr^os  Tri;  if^x^?  ^veyctpeiv  ttgo?  tt^v  tvfom»  ravryjv;  I,  21 
p.  57:  mpl  ccuvc  Tdvra.  ^öocOci,  in  l'arm.  VI,  57:  TjyyopsvfToa; 
h  xf:  T6)v  ^ciwv  yvo)7£i.  vergl.  VI,  188.  220  sq.,  in  Grat, 
p.  119.  Diesem  Sprachgebrauch  schliesst  sich  der  christliche 
Mystiker  an,  wenn  er  OH.  7,  4  von  der  ersten  Engelsordnung 
sagt:  mpH  Se^  ifdato^  IatvixuI«  xat  Anküi  tmA  «xdcraXiixrdii; 
ircpixo|»evou90t  rhf  olwvtov  etüvw  yv&trtv. 

Die  bei  Plato  und  den  Neuphitonikern  gebräuchlichen 
Ausdrücke  yxivET^ai  und  uavta  Ycrnieidet  D.  geflissentlich, 
ja  er  polemisiert  sogar  einmal  dagegen.  DN,  7,  4  beisst  es 
nämlich:  »Wohl  weiss  der  mit  der  Wahrheit  Vereinigte,  dass 
er  sich  gut  befindet,  wenn  auch  die  Menge  ihn  für  einen 
Veiruckten      ifwmxdr«)  halt  Diese  haben  natürlich  keine 
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Ahniiiii!  davon,  (Uis>  er  aus  dem  Irrtum  heraus  durch  den 
wahrluifiigen  Glauben  zur  Wahrheit  entrückt  ist;  er  selbst 
ftber  weiss,  dass  er  nicht,  wie  jene  sagen,  raset  (fMuvd/utsvov), 
sondern  dass  er  aus  der  nnbeständigen  und  Temnderliclien 
Bewegung  um  nianDigfacfaeo  Irrtum  herum  durch  die  einlache 
.  und  immer  sich  gleich  bleibende  Wahrheit  befreit  worden 
ist.«  Es  handelt  sich  aber  hier  nicht  um  einen  ii)ystis<:h- 
ekstatischen  Zufstand,  souderu  um  Besitz  der  christlichen 
Wahrheit  und  Ulauben  au  dieselbe  einer-,  Leugnung  derselben 
und  Bewegung  in  Irrtümern  andererseits.  Ohne  Zweifel 
schwebt  hier  Dionysius  Act  26,  24  f.  vor,  wo  Festus  nach 
der  glänzenden  Verteidigungsrede  Pauli  ruft:  /^«ivr;,  n0eu>jc, 
T«  TtoXkd  m  ypdujjtaxot.  si;  uaviav  -psTpfret,  und  Paulus  ent^ 
gegnet:    :ü   ^aiva^t,   äXX'   akr^ücn^   stati   ^£ü|po<rüyy;5  priim'oc 

Das  Wort  c^i^rao^«!,  iMtam^^  welches  D.  an  der  ohen« 
genannten  Stelle  sensu  malo  gleich&lls  desaTauiert,  ver- 
schmäht  er  sonst  bei  Beschreibung  der  mystisch -visionären 
Zuständlichkeit  nicht.  BN.  3,  2  beaeichnet  D.  seinen  Lehrer 

Hieiutheus  bei  Gelegenheit  jener  vielerörterten  Predigt  als 
O.cg  exQ/ip^»,  o/.a;  elt<r:cifUvoq  iauroü.  Jahn  findet  S.  57  die 
Quelle  einfach  bei  Plate  Phaedr.  249  D:  ili'jzdusvoi  —  tüv 
9nwdoi<fftdn»v^  als  ob  iwischen  Plato  und  D.  niemand  mehr 
dieses  Wort  gebraucht  hätte.  Wir  haben  aber  das  Wort 
oben  schon  bei  Philo  und  Plotin,  im  Buche  de  mysteriis 
sogar  eine  eingehende  Ekstasentheorie  vorgefunden.  Die 
angeführte  Phädrusstelle  spiegelt  sich  bei  Proklus  wieder  in 
Tim  65  D  p.  152:  itTiodoxn^^  zoü  ^d:-j  f'ozsq  /.ai  exoraotv  im 
TTflcyruv  reöv  aXkow  vr.tTf^dvjitdxm»  Auch  hierin  lehnt  sich  D. 
wieder  an  Pr.  an'*  In  Bemp.  p.  59:  iauruv  exoravra«  eXou; 
evidjaüod'at  toi«  Bcoi^  icat  hi^uß^  ~  DN.  7,  1:  oXov{  eovroi^ 
öXfWV  Cflnir&v  iliTzy.'xivo-j^  xoct  iXstff  3es-j  yiyvoaivoj^ ;  M.  Th.  1,  1 : 
r/i  iauTOJ  xai  nai.'fji>  oLT^ixiA  /.cd  a.T.oK^'hi  xacrapwfi  EKTri^i.  Das 

1  Gregor  von  Hjssa  Hebt  da«  Wort  ebenfUls.  Diekamp,  a.  a.  0. 
8.  M.  Yergl.  Mich  Act.  10,  1<K 
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Ekstatische  steht  uameiitlicb  mit  dem  Eros  im  Zusaniiuen- 
haog.  DN.  4,  13:  iaxi  ^  xal  exvrartxö«  b  3eio;  ep  .>;  :üx 
lüv  lourüv  ttvflti  Toüc  epa9ra{  ajXd  x&v  IpcjftfiMuv.  Im  Wesen 
des  Em  liegt  es,  tä  /»b  vTrsprep«   vni  irpevoi«;  yiyvdfjuya 

D.  beruft  sich  daun  auf  deu  gros^eu  Paulus  uud  den  Aus- 
sprach Gal.  2,  20,  welchen  er  that  sv  xaroxf  toü  deiou 

cvdcu  9TdjyidCTt.  Der  Liebende  will  demnach  ov  r^v  eotutov,  «Xa« 
Ti^vroulpaa'roü^ui^v  leben.  Ebensoeehr  als  den  heiL  Paulus 

kit  Dionysius  hier  den  Proklus  zu  Rate  ^c/ogen.  Derselbe 
schreibt  iu  Alcib.  II,  70:  rc  yäo  ei?  la-jriv  ertTTpe^eiv  riv 

.  .  .  T^y  ^coftevcdv  Tv}«  i^^ip  ovt&v  irpovo^««  .  .  .  ouvff^^ovvt  uhß 
eis  lourou«  Ti^v  r&v  epä)|uisvb>y  ^««i^y  itad  otivebrrovviy  eoeurol« 
.  .  .  fl  ro&vv  i  epflüTtKi«  rü  IpttTc  kstox^«  mvrpEirroei^ 
xtX.  II,  173:  S  Ti  yäo  ep'uttx:.;,  I«v  evdco^      TrpsTej^w?  xtX. 

Wiederholt  ist  uns  das  Wort  enßs/.y;  begegnet.  Plato 
hat  es  noch  uicht,  Plotin  selten,  Pr.  und  D.  sehr  häufig. 
Das  W^ürt  ist  bezeichueud  für  eine  Erleuchtung,  welche  sich 
der  Mensch  nicht  selbst  Yerachaffen  kann,  welche  ihm  viel- 
mehr  entgegenkommt,  ihn  trifft  (nrißa^t),  gleichsam  eine 
gratia  gratis  data.  Pr*  ist  es  auch,  welcher  de  prov.  et  fato 
I,  40  den  Ausdruck  näher  erläutert  und  dabei  als  ^nony- 
niuni  uttactus  —  enctr^r,^  e'^a— £7wat  gebniuclit  (oben  8.  I55j. 
A^uch  (TuvaTrreaS'ai  und  tjv(x<^t,  haben  wir  schon  des  öfteren 
in  ähnlichem  Zusammenhange  getroffen.  ISeide  Termini  be- 
denten  die  Berfllurung  uud  den  engen  Zusammenschluss  von 
Göttlichem  und  Menschlichem.  M.  Th.  c  4:  kKonfh  otiodijni, 
c  5:  'tK9L<^  yeyiTY},  DN.  2,  5. 7,  3;  in  Parm.  V,  33;  unoit 
pari/.ai;  5i^eai  v.cd  ir.oL^ixli.  In  Crat.  p.  48:  Töv  mvtf^&nt  h^ar 
^jvrwv  Kai  £-t^aÄ/.:'v7ojv,  p.  115  :  tv^zd^iiv  voepwTsosv  to^ 
jwtaiv  etrißflt/vXovTflt«  rVj^  £v^ea(mxr,{  in^hi^  Nach  DN.  2,  7 
geschieht  das  kKißoAAuv  vn^  yoepc^v  bdpf/tim  und  xatä  t:4v 
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netfftäv  rcüv  voepütv  evcp^üv   a-:Äv(7(v.    1,  5  wird  von  den 
»engelhiiften  Vereimgungeii  der  heiligen  Mächte«  gesagt: 
f?Ti  cirißoÄoe«  cTn  Ttttpadoxdi  ffh  f ovou,  vergL  damit  Plotin  Edd. 
VI,  7,  35:  ciccßoXii  nvt  »oi  napaJeX}l> 

Gharakteristiflch  ist  auch  irflepeiv«!  und  7r«pou9)t«.  Bei  der 
Mysterienfeier  erlaubte  man,  ilass  der  Gott,  welchem  die 
Feier  galt,  sich  plötzlich  selbst  eiutmde  (Ttapc^tv,  ert^strä) 
und  am  Reigen  teilnehme.  lu  Alcib.  II,  106  redet  Fr.  von 
der  ncipoüvia  dEoü  bei  den  heiligsten  Weihen.  In  Farm.  IV, 
222  giebt  er  eine  Anweisung  Aber  die  YorbereituDg  an£  die 
Erleuchtung  und  das  Verhalton  bei  ihrem  Eintreffen:  irpö 
Tr){  ZMV  3^v  •Kopovaictq  äyaxiveey  tmniv  xoi*  divaCuirupctv  rb  zti 

uXdiJi^mq  Y;p£uecv.  in  Alcib.  II,  302  wird  der  Grundsatz  aus- 
gesprochen: ndooe  wwifii  xoi  xotvmlx  xtaa  Adyov  otnonkoitfävn 
dkiratt  rös  Toüdtov  irapeu^iecs'  xi  ydp  th  ivovoibv  tüv  itpay- 
luixwf  fitd  vuva,yfay6v  im  rüv  dt-npriuivv»  h  xb  dciov.  Dar 
mit  stimmt  B.  wieder  auffallend  überein  DN.  4,  6:  tou 

vwv  ioTÜ  M.  Th,  1,  3:  beim  mjstistheu  Aufstieg  r,  ursp  uä- 
aAv  tTTtvctav  aCrraO  7:Äpou<7ia  ^€4*mat.  EH.  III,  3,  9  drückt  D. 
den  Gedanken,  dass  bei  der  eucharistischen  Feier,  gleich 
nachdem  die  »Symbole«  auf  den  Altar  gelegt  sind,  die  Namen 
der  im  Herrn  Verstorbenen  yerlesen  werden/ so  aus:  nd^ 
fTTtv  iota^xToTMs  fi  rwv  äytwv  dnoypst^r).  Wie  gerne  Pr.  und  D. 
das  Wort  gebrauchen,  wenn  es  sich  um  giittüche  Wirksam* 
keit  und  Vorsehung  handelt,  haben  wir  oben  S.  74  fiL  gesehen. 

§19. 
Die  drei  Wege. 

Die  Mystik  kennt  drei  Wege,  welche  zu  Gott  fuhren: 

die  via  pur^ativa,  illumiuativa,  iiiiitiva.  Dieselben  sUuumon 
in  ihrer  bewusüteu  Uutei"Scheiduug  uud  strikteu  Durchführung 
von  Pseudo-Dionysius,  der  jedoch  den  Ausdruck  öc^o;  nicht 
hat   Die  Grundgedanken  dieser  Lehre  finden  sich  aber,  wie 
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daa  Vorige  gesagt  bat  (S.  136  ff.),  schon  bei  Piato;  von  Philo 
und  Plotin  wiid  sie  weitergepflegt,  sie  klingt  in  den  Tugend- 
stnfen  Jamblicbs  dureh,  in  der  Unterscheidung  der  drei 
Stnfen  äyviict.  ^uyjii  —  ytectdprjvii;  Biocv  —  evft>fft<;  (de  myst. 
10,  5  p.  291  sq.)  ist  sie  vollständig  eiitlKilten  und  uucb  bei 
Proklus  haben  wir  sie  augetroüen  (in  Aicib.  Iii,  103  sqq., 
oben  S.  156). 

Was  die  Väter  der  Kirche  betrifft,  so  schreibt  Kranich 
über  Basilins  den  Grossen:  »Da  Basilius  drei  Zustände  oder 
drei  Hauptabschnitte  in  dem  inneren  Leben  der  Seele,  die 

der  Heiligung  entgegeugeftihrt  werden  soll,  unterscheidet  ent- 
sprechend dem  Anfange,  dem  Fortschritt  uiul  der  Höhe  des 
geistigen  Lebens,  so  hat  er  hiermit,  wie  sich  unschwer  ergiebt, 
die  Ton  dem  Areopagiten  gemachte  Unterscheidung  des  drei- 
fachen Weges  der  dunstUchen  Asceae,  des  Weges  der  Reinig- 
ung, der  Erleuchtung  und  der  Einigung  wenigstens  in  der 
Sache  genau  getroffen  und  durchgeführt >.«  Dieser  dem  * 
»Areopagiten-'  zu  Liebe  recht  gewundene  Satz  lüsst  soviel 
erkennen,  dass  Hasiliiis  eine  formelle  l  nterscheidung  der 
drei  Wege  nicht  hat,  wenn  er  sie  auch  der  Sache  nach 
kennt  Dies  allein  schon  weist  darauf  hin,  dass  er  nicht  aus 

1  Die  Ascetik  in  ihrer  dugmaiisclien  Gruudlage  l»ei  Basilius  d.  Qr. 
1886  8.  8  €  Dm  »wesi^iÜBB«  dM  Ttatss  wlfd  in  dar  Anrnttkimg 
noch  ein  swtitas  hiosogefllgt  dareb  die  Benerkiias:  »Wie  wentgiteaB 

lüurdioal  Bona  mehil,  ist  dem  Dionysius  Äreopagita  (GH.  8,  10)  die 
Terminologie  (Tia  porgativa,  illuminativa ,  unitiva)  entnommen.«  Es 
Ist  nachgerade  Zeit,  dass  man  auf  katholisrhor  Seite  üher  dcrartij^o 
Quellenfragen  ins  Roine  kommt.  Für  Kranich  wäre  e»  nicht  belten  nahe 
gelegen,  auf  AniehDungen  des  Basilius  an  l'lotin  hiaauweisen.  Wenn 
der  KirchenTater  z.  B.  das  Btae  danuu  erklliti  data  die  Seele  »des 
Mligea  VergnUgeBS  satt  and  glsicliBam  mit  Sdilaftaeht  bdattit  und 
ven  den  Juaunliidiai  üfaignn  abgesognn  sieh  mil  dem  Flaiache  m« 
mischt,  nm  lehändlirhe  Lüste  zu  geniessen«  (8.  96),  so  hört  man  hieraus 
deutlicher  die  platonisch-plotinische  Anschauunfj  als  äi^  Lehre  der  hei- 
ligen Schrift  Hier  üaKt  Basilius  von  der  schon  im  Körper  wohnenden, 
also  schon  »mit  dem  Fleische  vermischten«  Seele  dasselhe,  was  dort 
tun  der  präexistenten  und  unglQcklicklicherweiae  in  die  Körperlichkeit 
esntrslendsn  Sede  gesagt  wird;  vergl.  Eon.  I.  S,  8.  YI,  9,  9  n.  a. 
Jahn,  BaaflioB  FloCiaiMuis  1888  (lat  mir  leid«  aichl  suglagliek). 
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Dionysius  gesdiöpit  hat,  welch  letzterer  mit  seiner  das  ganze 
System  beherrschenden  Dreiteilung  des  Aufstieges  otiL-iikiiudig 
ein  fortgeschrittenes   St-adinm    repräsentiert.    D.  brauchte 
hierin  auch  den  hi.  Basilius  nicht  als  Gewährsmauu^  da  seine 
Qaelleo  anderwärts  fliessen.    Dass  dieser  jedoch  ähnliche 
Gedanken  auch  schon  zum  Ausdruck  brachte,  konnte  unserem 
kühnen  Mystiker  nur  willkommen  sein.    So  sagt  Basilius, 
wer  dem  Evangelium  gehorchen  wolle,  mflsse  znerst  xa!>«p- 
3/,>3ct  xr.b  r.avrii  uc/jo-p-sv  aopy-i?  y.x    r.'^vjuyz-  (Moral.   FI.  2 
Kranich  S.  48),  dazu  dienen  Furcht  Gottes  und  Fiussmittel. 
Schildert  Basilius  deu  Fortschritt  des  Asceteii  und  seine 
Cbristusuachiblge,  so  spricht  er  gerne  von  Jesus  aU  Licht 
und  Leuchte  auf  dem  Wege,  vom  Wandeln  im  Lichte  und  in 
der  Wahrheit  und  er  wendet  Pto.  90,  2:  »tretet  hin  zu  ihm, 
so  werdet  ihr  erleuchtet«  auf  den  Aseeten  an  (Rranidi 
S.  58  rt'.).    Noch  höher  steht  der  W mdel  in  der  Gegenwart 
(iottes,  in  stetem  Andenken  an  Gutt,  er  führt  zur  Verbindung 
mit  Gutt.    »Bestreben  wir  uns  hei  jedem  Werke  sorgfältig 
nur  den  Willen  Gottes  zu  thuu,  so  wird  uns  durch  diese 
Erinnerung  die  Vereinigung  mit  Gott  zu  teil« :  owairrEO^ac 
5c&>  ^tff  riii  avififini  vTtdpltt  (B^.  Ais.  tract  V,  8);  Moral 
XXII,  2:  r,  r>obq  t6v  xvotov  olxctor/;;  (Kranich  S.  66).  Aus  Kra- 
nichs Darlegungen  S.  45—69  ist  deutlich  zu  ersehen,  dass 
bei  BasiÜH'^  d\<-  ikgriflfe  Reinigung,  Erleuchtung  und  Eimguug 
mehr  gelegentlich  hereiuspielen.    Kine  evcüac«  und  ^ifj^m^  im 
dionysischen  Sinne  kennt  er  nicht,  das  owdima^au  ist  ihm 
schon  das  Höchste.  Gerade  ein  Vergleich  mit  Basilius  zeigt» 
wie  unvergleichlich  stärker  bei  Dionysius  die  neuplatonische 
Anleihe  ist 

Bei  I).  beherrscht  der  Dreitakt  Reinigung,  Erleuchtung, 
Einigung  (hezw.  Vollendung)  das  ganze  System,  die  hmtm- 
lische  wie  die  irdische  Hierarchie  muss  sich  in  diese  drei 
Hubriken  (ögen.  Nach  CiL  3,  2  ist  das  2iel  aller  Hierarchie 
ii  irp9$  ä^ouwa9(i  n  xai  ofoo^i^  und  die  Ordnung  der 
Hierarchie  iBt  bestimmt  durch  die  Aniigaben  ited^cUpudM  — 
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KOiBalptiv^  9f,vTtt?T9'«c  —  fp'>>TcT£fv  und  zihl<jBat  —  zilz<Tiovpytlv : 
darüber  thront  in  hehrer  Majestät  die  Gottheit  uirep  y.i^y.pyiv, 
uTTep  ^ü;,  irporeXeio^  av'Gtüjetapxioi.  Die  Reinigung  bedeutet 
die  Befreiung  von  aller  Vermischung  mit  Unähnlichem,  die 
Erleuchtung  fuhrt  zur  ^m^viit  xjtt  dwofu^  die  Vollen» 
dung  bringt  Teilnahme  an  der  rshuatoLii  hriorvipiY]  (CH.  S,  3). 

Die  himmlische  Hierarchie  zerfällt  nach  GH.  6,  2  in  drei 
Triaden :  ayysXct  —  dpydyyt/.ci  —  «f>X*' »  el^uoiai  —  ^uvot^ec; 
—  x'jpiör/jTs; ;  Bjjcvci  —  /epc  jßta  —  vzp<x<fiu.  Die  oberste  Trias 
wird  unmittelbar  von  Gott  gereinigt,  erleuchtet  und  vollendet 
und  teilt  davon  den  folgenden  mit  (CH.  7),  sie  repräsentiert 
die  tikenavh  rec^i«*  Die  mittlere  Trias  wird  you  der  obersten 
gereinigt  und  erleuchtet  und  vollendet,  sie  erhält  dies  also 
auB  zweiter  Hand  {duziofsii)  und  leitet  es  auch  ^wrepo^avw; 
weiter;  Reiiiiginiij;  und  Erleuditmig  liat  sie  vollständig,  die 
rdciV.xyt;  aber  nicht  in  dem  Grad  wie  die  oberste  Trias  ;  ihr 
Charakteristikum  ist  die  eA/au'|(<  (c.  8),  sie  ist  erleuchtet 
und  erleuchtet  hauptsächlich.  Von  ihr  kommt  die  Erleuch- 
tung eb«  ^txr^  zur  untersten  Trias,  welche  gereinigt  ist  und 
die  kirchliche  Hierarchie  reinigt  (c  9),  xo^oprtxi^  zdl^.  Jede 
der  drei  Triaden  wird  gereinigt,  erleuchtet  und  vollendet 
nnd  doch  ist  die  oberste  die  vollendete  und  vollendende,  die 
mittlere  die  erleuchtete  uud  erleuchtende,  die  unterste  die 
gereinigte  und  reinigende.  Was  nämlich  die  unteren  Klassen 
haben,  das  besitzen  die  oberen  in  Überfülle;  des  Besitzes 
der  höheren  aber  erfreuen  sich  die  minderen  nur  fifiptx&c 
(11,  2)  oder  itfttfäwü^  (12,  2).  Inwiefern  man  auch  bei  den 
Engeln  auf  den  verschiedenen  Stufen  noch  von  einer  Reinig- 
ung sprechen  kann,  das  zu  erläutern  fällt  D.  erst  EM.  VI, 
3,  6  ein :  die  lleiuigung  besteht  in  der  Entfernung  von  Un- 
wissenheit und  in  der  Mitteilung  höherer  Erkenntnisse.  So 
erörtert  auch  Plotin  Ena.  III,  G,  5,  inwiefern  eine  Seele,  die 
nicht  beschmutzt  ist»  gereinigt  werden  könne:  diefieinigung 
besteht  für  sie  in  der  Hinwendung  nach  der  dem  Unteren 
entgegengesetzten  Seite. 

Keek,  SMNi4o>1H«afiiM  ikfMptfItB»  |2 
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Aach  die  An^be  der  kircbliclien  Himrciiie  besteht  in 

der  xflt^apytr,  owTiffTtxr;  u-jr,7t;  und  T£/a>.)7t;  (EH.  V,  1,  3). 
l>ciii  entsprechen  dio  drei  Weihen  :  Täiile  (^Keinigung  uud 
Erleuchtung),  Symixis  uüd  Salbung  (Vollendung),  entsprechen 
die  drei  Ordnungen,  weiche  weihen:  Ilierarcb  (zthmziY.i) 
ta|c{),  Priester  {^zayaYaiii  rali«),  Liturge  (xa^oprcxA  xalw* 
V,  li  6),  entspredien  die  drei  Ordnungen,  welche  geweiht 
werden  (TcXcv/tfvtuy  xd^isw»  Y,  1|  8  und  VI,  1,  1 — 3):  die  xa- 
Satseucvv;  ra^  nmfiust  die,  welche  ▼om  euduunstisehen  Gottes- 
dienst  .lusgesclilosseii  sind,  also  Katechumeueu,  liüsser  und 
Eiiergunienen ;  die  •p'.rtJJsaivr  oder  r:'.i'>rTt/./,  rac»;  besteht  aus 
dem  Uj.iz  /o^^  und  die  vollendete  Ordnung  endlich  sind  die 
Mönche  (zsUunouAi  Q-jyixutai)/  ty/tipiT^iouivrt  oder  eJJ.a}xr:cuivrt 
TQv  xtXuwatiiv  hii'nr^rtv).  Dass  der  Mystiker  dabei  seinei:  Vor- 
liebe  för  den  Dreitakt  nnd  fnr  die  »dreüacfae  Dreiheii« 
▼ieles  geopfert  hat.  Hegt  auf  der  Hand  nnd  bedarf  keiner 
weitereu  AuslUhrung'. 

§  20. 

Die  Oebetstheorie. 

DN.  3,  1  dicht  Dionysius  eine  Erörterung  Über  die 
Notwendigkeit,  den  Verlauf  und  die  Wiricsamkeit  des  Ge- 
betes ein,  welche  durch  den  Mangel  an  jeglichem  speiifisch 
christlichen  Gedanken  aufßUlt.  Wir  können  sie  nur  recht 
▼erstdien,  wenn  wir  uns  zuerst  die  nenplatonische  Grebets- 
theorie  vergegenwärtigen. 

Jamblich  sagt  im  Protrept.  c.  3  p.  14  sq.,  die  beste 
Aufforderung  zur  Glückseligkeit  (weiche  durch  die  Philosophie 
erreicht  werden  solle)  sei  die  mit  Gebeten  und  Götteran- 
rufongen  Yerbnndene.    Denn  ohne  Führung  durch  einen 

'  Das  ^chon  von  Jamblich  Ijcgrüiidete  Triadensystem  erscheint  bei 
Prokiua  und  Diünysiuä  in  kunsequeuif t  Durchführung.  PI.  Th.  III, 
14  p.  J48:  TftU  rfMkiii,  in  P«nn.  VI»  60:  rpüv  ^aotXi6«u«i  vo^fiv  rpo- 
&*v.  C^.  Bf  8:  T^ci;  zpuAtmt  A«txo9|»&9iK.  Hemiis  in  Pbaedr.  p.  146: 
xikuen  «V  itfma      piam  lud  Hkn      mxk  v6         *  Tfmi  wcvr  mnrr« 
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Dämon  könne  man  sich  niclit  zum  BEtöratw  dourou  xai  xupiü- 
r«rov  T^;  Qvaiaq  erschwingen.  Der  Dämon  müsse  den  Lieb- 
haber der  Götter  ▼or  allem  reinigen,  htaxoL  yv&cii  i^julv 

Über  das  Gebet  und  dessen  drei  Etappen  verbreitet  sich 
der  Tbeurge  aus  der  Schule  Jamblichs  de  myst  5,  2d 
p.  287  sqq.  Was  er  snnächst  ttber  die  Stellung  des  Gebetes 
im  Opferkulte  sagt,  yerwendet  D.  für  die  Eucharistie,  wie 
folgende  Zusanunenstellung  zeigt : 


CB.  III,  1,  1. 

TO   iv  Toü    TCAca^ivToc  UpvuyoinnK 


De  njsk.  5,  M  p.  !UI8. 

tv  xttit  (u;c"'(  ixtn&v  TivcrM, 
p.  287. 

TÖw  ioTt  TO  TÄv  (u;i^üy,  avfjiTr^vpot 

Towtwv  x^MTvv«rat   «vrwv  xal  »TrtTi- 

rOitav  froufrou  tt^ö«  t4v  djpq«^ 
«ei«»  »«I  Tifcw  iteiv«vi«v  uiti'kv- 
Tov   cpiir/tfxet   r:6*  2c^«cTixiv 


Dann  worden  vom  Theurgeu  drei  tldn  oder  öpoi  des  Ge- 
hetes  unterschieden.  Das  erste  d^o«  ist  mvaywybv  «-vvaf 
TS  ffpi«  Td  dccov  xod  yvoip^ffefi)«  c^Kj/AUjbicvoy ;  das  zweite,  xftc- 
vttvCa«  ijuioyoiqriKfte  owdlcrcxiv,  ruft  idvnq  ri«  ix  diäv  nun«" 
i:iu.r,ofjiivxi  auf  uns  herab,  und  zwar  bevor  vrir  sprechen,  und 
diese  göttlichen  Gaben  voUendea  alle  unsere  Werke,  bevor 
wir  es  denken.   Endlich  das  dritte  TUttczarov  tWoq  ist  die 

b  auTsc;  xci93«i  n^v  ifux^^  i^/emäv  jtotifit^KOM^aL.   Diese  drei  if/iot 
verschaffen  uns  drei&chen  hieratischen  Nutzen:  xh  ^ibt 
kKCka^K^  Tävov,  xb  9k  il«  koiv^v*  «hnp))«tot'«tv,  r6     ii(  t^v  xtkütt» 
6a:vR\apm9w  Atdb  tov  tcupd«.  Häufige  Gebetsübung  nihrt  den 
Geist,  macht  die  Seele  zur  Aufnahme  der  Götter  empfang- 

12* 
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lieber,  öffnet  dem  Menschen  die  Schätze  der  Götter,  ow^r 

^iixv  ~7(j:/  ;<:   TTp;^  Ta^  zzit  ^  (.>  T  5  ?  u    p  u.  u  p y  ct  <;  y  ytxzx  ßp^j^ü 

?3  ixpdraTsv  jr.uä;  ETravoyayr,,  Sic  zieht  die  Gesittung  uu&eres 
Geistes  sanft  nach  oben  und  giebt  uns  die  der  Götter,  sie 
Termehrt  die  Liebe,  vollendet  Hoffnung  und  Glauben,  macht 
uns  mit  Einem  Worte  zu  bfuhixAi  rüv  decäy. 

Ptoklus  beginnt  sein  Ezpos^  über  Ursprung,  Wesen  und 
Vollkommenheit  des  Gebetes  (in  Tim.  64  u.  G5  p.  1  lü  sqfj.) 
mit  einem  ffeschichtUcliun  Überblii  k.  Kr  citi(  rt  Poi  [jh}  r,  der 
unter  anderem  sage,  dass  das  Gebet  äich  namentlich  für  die 
Eifrigen  (d.  b.  die  Philosophen)  zieme,  3iitt  wvafii 
5e{^  IffTi,  ofteiu  tb  ofMtov  awdimffSoti  91^1,  Tot$  d«cU 

i  moudoto«  bfiLOtsfratoi,  Wie  Kinder,  die  man  Ton  der  Seite 
der  Väter  weggerissen,  müssen  wir  beten,  um  zu  unseren 
wahren  Vätern,  den  Göttern ,  zu  gelangen ;  Vater-  und 
Mutterlosen  gleichen  die,  \vel(lie  das  Gebet  nicht  für  nötig 
halten.  Alle  Weisen  haben  iieissig  gebetet:  bei  den  Indern 
die  Brahmanen,  bei  den  Persern  die  Magier,  bei  den  Hellenen 
die  ^soAoyaiüKxtot,  welche  Weihen  und  Mysterien  einführten, 
ebenso  die  Chaldäer.  Jamblich  aber  sei  der  Ansicht,  das 
Gebet  bedürfe  gar  nicht  einer  solchen  geschichtlichen  Be- 
gründung, da  es  sich  bei  Plato  nicht  um  Gottlose  und 
Zweifelsüchtige  handle,  sondern  -zj.i  (T&)?£T5at  jjc->/:uiv  .»v 
vr.b  TMv  za  o/«  (Tr.»j;:vTwv.  Pruklu.s  selber  will  nun  des  Jamb- 
lich  xVubicht  darlegen  und  eine  mit  Plato  übereinstimmende 
Gebetstbeorie  Yortragen.  Alles  Seiende  stammt  von  den  Göttern, 
wird  von  ihnen  ins  Dasein  gerufen,  und  hat  seinen  Urgrund 
in  ihnen.  Auch  was  weit  von  ihnen  entfernt  ist,  selbst 
das  Materielle  steht  mit  ihnen  im  Zusammenhang:  üiiitvbi 

x«v  TÄ  vsyoLXOL  /aßy^; ,  -/at  toutoc;  to  5Etov  rczpiv  supr^dEt^  *  eart 
yäp  Tzavza/z'j  t:  Was.  aus  den  Göttern  hervorgeht, 
wird  doch  nicht  von  ihnen  geschieden ,  es  bleibt  in  ihnen 
festgewunelt.  £s  ist  xora  n^v  xüxam^r^  Tputdet  so  ango- 
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ordnet,  dass  alles  bei  tleii  Göttern  bleibt,  auü  ihucu  hervor- 
geht und  sicli  ihneu  wieder  zuwendet  in  endlosem  Kreislaufe. 
Das  gilt  von  den  unbescelten  wie  von  den  beseelten  Wesen. 
Auch  durch  die  Welt  der  anbeseelten  Kräfte  geht  eine  ge- 
wisse gegenseitige  Sympathie,  zä  uJtif  icpb^  äXhuit^  ra.  irpö; 
oUviv  oUuowva  dsdv  vtipdv.  Die  Natur  der  Götter,  «vu- 
^tv  xal  an'  aeuröv  i^Yipzrtfiivn  xai  <Jt«vev£fjir3 asvy)  rpi; 
tä?  Twv  5£6)>  zdliL^j  wirkt  auf  die  Weltkörper  ein,  giebt 
ihnen  tx^^t,u.7lzol  tv^;  rps?  Sr-s-j;  cixeidr/jTo^  und  wendet  sie  den 
Göttern  zu.  In  noch  viel  höherem  Grade  hat  der  Demiurg 
dies  den  Seelen  zu  teil  werden  lassen,  toxi  fäv  xb  cv  .idpvao^ 
aurd^  xor«  ^  xin  vovv  t^v  cirtorpo^^v  odnc&i  xoLpurdfavo^*  Ein 
Hauptmittel  zu  dieser  Hinwendung  aber  ist  das  Gebet 
doreh  TvpißsXa  yppnzx^  die  der  Vater  der  Seelen  diesen  einge- 
pflanzt hat. 

Nachdem  Pr.  dann  noch  die  W^irkungen  des  Gcbotos  ge- 
priesen, dass  es  nämlich  die  Wohlthaten  der  Götter  aut  uns 
herabsieht,  den  Betenden  mit  denen  eint,  an  welche  die  Ge- 
bete gerichtet  sind,  den  Willen  der  Götter  sn  reichlicher 
Wohlthatenspendung  bewegt  und  unser  ganzes  Wesen  in  die 
Götter  gründet,  schildert  er  den  VerUnf  des  wahrhaften  und 
vollkommenen  Gebetes.  Vorangeht  vi  yvwo-i;  twv  tojjv  Ta$- 
iMv  fT«Twv,  ai;  T.pöijimv  b  ivyßavjo^^  hierauf  folgt  r]  ol-Ktifiiiiq 

wodurch  wir  das  Wohlwollen  der  Götter  auf  uns  lenken 
(cXxomc  Ti^v  oitC  awrwv  txtysmaoß)  und  unsere  Seelen  zu  ihrer 
Au&ahme  zubereiten  (uTrox«r«txXiy9ms  aOrol^);  dann  kommt 

zf,i  J^al  9wvt\iotjxv  Ttpis  aimriv ;  hierauf  i%  e|uiffe^oe7t$ 

(nach  einem  Orakeiwort)  p.:ti^(»>  i/iv  /^iv.m'av  njuiv  iraps/uü-^vQ 
xatt  zp'x-jzTzioa'j  tov  wstoujiäv  tsü  twv  ^tfijv  ^wrd;;  endlich  als 
Schlusspunkt  rs/eurai'«  oi  r,  I  v  6)  c  t ; ,  oiirü  rü  evi  t&)v  S'E&jv  rd 
tv  xni  ^ijyßs  ividpvovva.  So  fliesst  unsere  und  die  göttliche 
Wirksamkeit  ineinander;  wir  gehören  nicht  mehr  uns  an, 
sondern  den  Göttern,  und  bleiben  im  göttlichen  lichte,  ringe 
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Ton  iliia  umflossen.  »Das  ist  das  beste  Ende  des  wahren 
Gebetes,  dass  es  die  Verbindung  mit  dem  Buhepnnkte  her- 
stelle, alles,  was  aus  der  göttlichen  Einlicit  hervorgegangen, 
wieder  in  das  Piine  hineinsetze  uud  den  Lichtpunkt  in  uns 
mit  dem  götthcheu  Lichte  umfasse.«  Das  Gebet  ist  also  für 
den  ganzen  Seelenauistieg  von  grösster  Bedeutung.  Auch 
der  Tugendhafte  kann  des  Gebetes  nicht  antraten,  nelmebr 
darf  überhaupt  nur  der  wahrhaft  Gute  beten,  und  ihm  dient 
es  zur  Förderung  des  glückseligen  Lebens,  im  Gebete  itpoe«- 
ofjLihiv  Btou ;  der  Unreine  aber  darf  Reines  nicht  berühren. 
Wer  also  das  Gebet  recht  betreiben  will,  muss  sich  zuerst 
die  Götter  gnädig  stimmen  y.xi  x^j-yiiozi^  iv  eaurw  zxi  mpi  ^ewv 
iyvoifltc,  er  muss  der  Menge  entfliehen,  bta  fuavoi      ^  ftßvfa 

Zusammen&asend  beseichnet  Fr.  nochmals  das  Gebet  als 

TroevTOiV  tüv  ieuzipow  evoiroii;  i:phi  zi  Ttportpa ;  und  er  führt  den 
schönen  Ausspruch  des  «grossen  Theodor*  an:  rravr^c  zv/sxxi 
TrXviv  ToO  TrpftSrov.  Es  folut  n  rlanu  noch  verschiedene  Ein- 
teilungen des  Gebetes  mit  Bezug  auf  die  Götter,  au  die  es 
gerichtet  wird,  oder  mit  Bezug  anf  den  Gegenstand  desselben. 
Obenan  steht  das  Gebet       tn^  ^^xfii  «urop^fleg. 

Dies  ist  die  interessante  Gebetstheorie  des  Proklus,  die 
ich  etwas  ausführlicher  hergesetzt  habe,  als  für  meine 
Zwecke  unbedingt  notwendig  gewesen  wäre.  Viudiciert  er 
sie  auch  dem  Jamblich,  so  zeigt  doch  die  ganze  Fassung  und 
Formulierung,  dass  er  seine  Gedanken  mit  denen  Jamblichs 
verquickt  hat.  Im  iv  der  Seele,  welches  mit  dem  ev  der 
Götter  ▼ermnigt  wird,  ist  es  ja  gana  evident.  Dass  die  ganze 
Theorie  mit  Plate  stimmen  muss,  ist  bei  Pr.  selbstverständ- 
lich« Fassen  wir  den  von  Pr.  geschilderten  Verlauf  des 
Gebetes  nochmals  ins  Auge,  so  reducieren  sich  die  anscheinend 
fünf  Gebetsstufen  {yvom^  —  ouaVixrt?  —  avvcttf-fi  —  c^TTsXaai; 
—  hr,m<;)  unschwer  auf  drei ,  da  die  drei  ersten  streng  ge- 
nommen nur  Eine  Stufe  bilden,  bezw.  die  yyimt  eben  in  der 
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oix-iVi)Ti;  und  T-xjiX'^c.  zum  Ausdruck  kommt.  Ik'i  der  «Juva^py; 
■wird  dann  das  Gchetsniediiim  der  Seele,  das  «x'di't^'tc'j  rrg 
5j^jX^5>  üöhe-  und  Eiiiheitspuukt  des  Seelenwescns  angeregt. 
Damit  nimmt  die  durch  das  Gebet  erfolgende  Einigung  des 
Emheitlichen  im  Seelenwesen  mit  der  gdttUcheii  Binbeit 
ihren  Anfang,  sie  schreitet  fort  in  der  i\imhn9\j^  und  wird 
perfekt  in  der  n^cursto  eyo>0i$.  Die  Begriffe  7v&9i<  und  «wee^vf 
flicssen  bei  Pr.  überhaupt  ineinander.  So  sagt  er  in  Parm.  IV, 
68,  wü  übrigens  nicht  vom  Gebete  die  Rede  ist:        rxq  vnö 

yv€i9ti^  eiverra  4  ir^Aavi^,  ürceira  ^  evuo't«.  ffier  haben 
wir  also  genau  drei  Stnfen  snr  tiXifesTi^. 

Für  Dionysius  ist  es  sehen  heEeichnend,  wie  er  DN.a,i 
m  seinet  Erörterung  über  das  Gebet  kommt.  De  myst.  5,  26 

ist  sie  veranlasst  durch  df  ii  nniigen  Zusammenhang  desselben 
mit  den  Opfern.  Hei  Pruklus  in  Tim.  6-4  p.  149  bietet  der 
Vm  stand  den  Anknüpfungspunkt,  dass  Sokrates  Tor  seiner 
Bede  »sich  zu  Qötteranrufnngen  und  Gebeten  wendet«;  er 
ahme  hierin,  sagt  Proklns,  den  Demiurgen  nach,  der  sieh 
auch  TOrher  beim  Orakel  der  Nacht  befiragt  habe,  wie  der 
Theologe  ihn  einführe.  Also  müssen  wir,  leitet  Fr.  über,  vor 
allem  über  Jas  Gebet  Sicheres  erfahren,  über  sein  Wesen, 
Ursprung  und  VoUkoiuraenheit. 

Dionysius  will,  obwohl  er  schon  DN.  1,  8  sich  des  gött- 
lichen Beistandes  Tersichert  bat^  3,  1  nochmals,  boYor  er 
die  Benennung  Gottes  als  des  Gnten  erläutert^  die  hftlige 
Dreiletltigkeit  anrufen,  welche  die  Qnelle  alles  Guten  und 
über  alles  Gute  erhaben  ist  Daran  schliesst  sieh  dann  siem* 
lieh  abrupt  und  unvermittelt  seine  Ausführung  über  das 
Gebet,  was  dabei  geschieht  und  was  nicht.  Er  schreibt  näm- 
lich: jQ^  ydp  r,}JLä^  xoüq  6yx*^S  TtpwTov  in'  «wt^v  äyo^Äp- 

1  Yergl-  über  diese  SHle  oben  8.  98  IT. 
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idpvuiva  *  %ai  ydp  auti)  fiv  äirotvi  «apeartv,  ov  iravta 

vct?  aev  £Ü/«i5  ,  «  V  e  n  1 3  ;  /  6>  T      de  v  w  ,    xat  ttö  ttoo?  3"6iav 

Deutlich  treten  hier  zunächst  zwei  üebetsstuieu  heraus. 
Das  ev  Toüru  =  int  r«vr«(«  bei  Ft.  s=  eir(  Tour&)  bei  Pseudo- 
Jsmblich;  nSXko»  nXm^taCwtac  ^  cfiite^««)«,  welche  wetCur&v 
»eivuWov  bewirkt;  aufi«7diau  r«i  vttvdya^a  dw^ot  ta  icep( 
«uTiftv  id p'j  uiv  et  ==  5eüy  til^v  evnottocv  sXxeuo-ce  eis  eavr^y 
und  /.tvsi^ija  TYiv  ßouXrjTtv  t  m  v  t  £  ).  e  t  <•>  ?  t  i  a y  a 3"  ä  r  £ p ci- 
^  V  T  0»  V  €  V  c  «  V  r  0  t  c  ert  r/;v  a^^svcv  uctadoJtv  bei  Pr.  =:  (Jst- 
eif  TTpoaxa/süuEvov  tä;  ex  ^coiv  xarazeaTTsuEv«;  bei  Ps.-Jamblich. 

'Was  Pr.  über  die  Reinheit  des  Betenden  und  die  Zu- 
bereitung der  Seele  cur  Au&ahme  des  Göttlichen  sagt,  hat 
seine  Nachwirknng  Im  dionysischen  nsLvdyvoii  übt  t»xä&i, 

rc,  wie  auch  die  ^eüv  Iwoiai  als  d'ct«!  fLvüau  wieder  er- 
scheinen. 

Die  dritte  Stufe,  welche  sich  schon  durch  die  ertrrjeicrr; 
Kpö^  BuoLv  evoxriv  angekündigt  bat,  wird  dann  am  Schlosse 
yon  3,  1  beieicbnet  durch  auTovc  iyxi^^i^ovxai  mn^ 
(sc.  der  göttlichen  Macht)  xoi  IveOvtdtc  =  x&  ivi  x€w  de&v 
xh  hf  xfü  ^v)(f,q  Evtc^püdvme  bei  Pr.  =  xb  n&v  xüpo;  evi(^uoi><ra 

bei  Ps.-Jamblich. 

Die  allgegenwärtige  TTÄpcuTia  der  (iottheit  findet  sich 
bei  D.  wie  bei  Pr.;  D.  steigert  sie  aber  plötzlich,  indem  er 
sagt,  dass  diese  Ausdrucksweise  zurückbleibe  hinter  ihrer 
Uber  alles  hinausgehenden  und  alles  um£EU9senden  Unermes^ 
liebkeit. 

D.  fahrt  dann  weiter:  »Wir  schwingen  uns  also  durch 

das  Gebet  zum  höheren  Anblicke  der  göttlichen  und  [,Mitigen 
Strahlen  aui",  wie  wenn  wir  an  einer  lichtvollen,  an  der  Höhe 
des  Himmels  befestigten  und  bis  herab  gehenden  Kette  ab- 
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wechselnd  mit  den  Händen  Torwarts  greifend  dieselbe  schein* 
bar  henibzii^'en ,  thutsiiclilicli  sip  aber  iiicbt  bcra]»brächten, 
die  ja  ebensowohl  obeu  als  unteu  iöt^,  sondern  nub  selbst 
beräufbrächteu  zu  den  böherea  Glanaspunkteu  der  Ucbtvolieu 
Strahleii.«  Er  verwendet  dann  noch  ein  anderes  Bild:  wer 
in  einem  Schiffe  stehend  ein  von  einem  Felsen  aus  ihm  zu- 
geworfenes Tau  ergreift  and  an  demselben  zieht,  der  zieht 
nicht  den  Felsen  zn  sich  her,  sondern  er  bringt  sich  nnd 
dfts  Schiff  dem  Felsen  niiher,  und  unif^ekehi  L:  wer  im  Schiffe 
stehend  von  einem  Felsen  nebun  dem  Meere  wegstösst,  der 
übt  auf  den  uubeweglicb  dastehenden  Felsen  gar  keine  Wirk- 
ung aus,  sondern  sich  selber  entfernt  er  von  dem  Felsen, 
und  je  kräftiger  er  stösst,  um  so  weiter  kommt  er  von  dem- 
selben weg.  »Deshalb^«  scfalieast  der  Mystiker,  »muss  man 
alles  und  namentlich  die  Theologie  mit  Gebet  an&ngen, 
nicht  als  ob  mau  die  überall  und  nirgends  gegenwärtige 
Kraft  zn  sich  herzöge  (oi*/  cö?  i^s/xcjwivou«;  rr,v  äToiyzo(.yr;  izap- 
oüooLv  xoi  ovdaiJ.-ö  (^üvciftiv),  sondern  um  durch  die  göttlichen 
Erinnerungen  nnd  Anrufungen  sich  selber  ihr  zu  übergeben 
und  mit  ihr  zn  vereinigen.« 

Man  begreift  nicht  recht,  warum  D.  mit  solchem  Auf- 
wand von  Bildern  eine  doch  ziemlich  unschuldige  Vorstell- 
ung bekämpft,  dass  nuin  nämlich  durch  d;is  Gebet  göttliche 
Kraft,  göttliche  Wohltliaten  auf  sich  heral)ziehe.  Wie  wir 
oben  schon  gesehen^  vermeidet  er  das  IXvcety  und  gebraucht 
dafür  uu£lgd«(.  Es  liegt  ihm  viel  daran,  wie  Gottes  Güte 
und  Macht,  so  auch  seine  Freiheit  und  UnTeränderlichkeit 
zu  betonen:  Gottes  Güte  und  Macht  erstreckt  sich  über 
alles  und  steht  jedem  zur  Verfügung,  andererseits  aber  wird 
nicht  sie  durch  den  Menschen,  sondern  der  Mensch  durch 
sie  beeiutiustit.   Dem  ganzen  eifrigen  Expos^  liegt  die  stUl- 

*  Engelhardt  übersetzt  falsch:  »In  Wahrheit  sie  aber  nicht  zu  um 
herbr&chteu,  die  bald  höher  bald  niedriger  um  nahe  ist.«  So  kann 
nsn  Am  ti  x«l  «cfcrM  mtfoUvw  unmöglich  flberwtieii.  Die  ganse 
Operation  ist  sub  dem  Timiuiterriehte  wohlbekannt 
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schweigende  Aporie,  der  Einwand,  zu  Grunde,  wie  sich  die 
Wirksamkeit  des  Gebetes  mit  Gottes  absoluter  Unveränder- 
lichkeit  und  Unberülirtheit  zusainmenreime.  Vielleicht  wirkt 
de  myst.  1,  12  p.  40  sqq.  nach.  Hier  wird  nämlich  dem 
Einwände  begegnet,  durch  das  Gebet  würden  die  Götter  be- 
einfluBst,  sie  waren  also  ifAueiBtiq,  Dies  treffe  nicht  zn,  lautet 
die  Entgegnung;  die  dnrch Gebetsanrufnngen  vennittelte  Er- 
leuchtung komme  ganz  und  gar  von  selber,  fern  von  Herab- 
gezogenwerden,  avrczy.yr,:  y.ocl  ayTOTsX/ic,  Tröppw  r  Y.ocBi'k- 
TLS^Bm;  sie  komme  durch  göttliche  Kraft  und  Vollendung 
zur  Erscheinung  und  überrage  weit  unsere  menschliche  freie 
Bewegung.  Die  Götter  rufen  die  Seelen  der  Menschen  za 
sich  herauf  und  gewähren  ihnen  Vereinigung  mit  sich  und 
gewöhnen  sie  daran,  noch  im  Leibe  sich  der  Leiblichkeit  zu 
entseblagen  und  um  den  ewigen,  geistigen  Urgrund  sich  zu 
bewegen.  Nochmals  wird  \>.  12  betont:  es  ist  nicht  so,  wio 
man  gewöhnlich  sagt  und  meint,  dass  die  Anrufungen  deu 
Geist  der  Götter  den  Menschen  zuwenden,  vielmehr  steckt 
die  Wahrheit  darin,  dass  die  Gebete  dem  Geiste  der  Men- 
sehen  die  Disposition  yerleihen,  an  den  Göttern  thetbn- 
nehmen ,  dass  sie  den  menschlichen  Geist  zu  den  Göttern 
anfitthren  und  ihnen  anpassen. 

Wie  kommt  D.  aufsein  Kettenbild:  tTxTTr&p  d  -sXuiyw- 

Jeüpo  dk  /a^yjxowffu«  xtA.'?  Jahn  S.  66  f.  denkt  au  eine 
Verquickung  der  goldenen  KettOi  Jon  welcher  Zeus  bei 
Homer  8  18  ff.  spricht  und  die  von  den  Phitonil^em  alle- 
gorisch erklärt  wnrde,  mit  der  durch  den  ganzen  Himmel 
bis  auf  die  Erde  ausgedehnten  Lichtsaule^  von  welcher  bei 
Plato  Rep.  X,  GIG  1>/C  die  Rede  ist.  Es  iöt  aber  doch  recht 


*  Gregor  von  Nyssa  TerauschauHcht  das  Strebe ti  nach  oben  durch 
das  Bild  einer  Kette,  welche  uns  zu  Gott  zieht,  de  anima  et  resnrr.  221 
ed.  Ohler,  bei  VoUert,  Die  Lehre  Gr.  t.  N.  vom  Guten  und  BOmd 
1897  &  la  Es  wftn  Ibr  Dionysiiis  nahe  gelegen,  eeiae  Auichl  aber 
in  Oebet  an  der  Himmeltleller  (Oeoes.  28^  12)  sn  venunchjuiUehen, 
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auffaliend,  dass  gerade  Proklus  wieder  m  seiner  Gebetser- 
orterang  in  Tim.  65  A.  p.  150  von  der  dsft>y  vtipd  und  der 

handelt 

Die  mtpd  spielt  überhaupt  bei  Pr.  eine  gfOflse  BoUe. 
Kr  spricht  wiederholt  von  oupoU,  welche  Tom  Himmel  bis  zur 
Erde  reichen.  In  Farm.  V,  118  führt  er  den  Gedanken:  9i 

fiiot  iStsTfiq  avwl^ev  x«&>ix£i  pi/pt  Twv  ivydmv  folgender- 
mashüii  weiter  aus .  Ttipxl  yocQ  rive;  «ttö  twv  vocpwv  Biüv  ei; 
zbv  oupotväv  Kot^iAO'jcri  xai  ättc  T<i)V(Jc  rraXiv  £i;  T/;y  yjvwiv  x«3' 
ExaoTO»  (JToiX"^'-'  e^«^/aTT5uey«i,  Kai  fdxjn  yti  v^t^avawaau  Von 
diesen  ostpoU  haben  die  oberen  mehr,  die  unteren  weniger 
Anteil  an  den  Urbildern,  aber  über  alle  erstreckt  sich  fifo 
hithnQf  ^  xot  irec£!  juUfley  nftv  JXyiv  mpdv.  Wenn  es  dann  weiter 
helsst:  ohi  irovra/sv  Trd^otv  i^  atnii  r,dif^z(Ta^  SO  erinnert  man 
sich  wieder  uiiwillkurlicli  des  dionysischen  «vw  re  xai  xoctw 
zapoOfTav;  vergl.  in  Parm.  V,  155:  mipo^i  nvtq  av&>5ev  ävc^a- 
vv]96(v  flt/pi  Tö)v  xarrw  ^tarftviudoi,  in  Crat.  p.  59;  CEipä;  xaravrw- 
ffTii  avw^ev  «xp*  «ox*"^«»  P*  ^  ö.  Auch  an  die  von 
oben  bis  unten  reichende  Uebeskette  in  Alcib.  II,  78  sqq. 
(oben  S.  70  f.)  sei  hier  erinnert  Dort  finden  sich  auch  die 
Worte  r.poldifAitowecv  und  iceXvei^ü;  fxtpi^cyivrtv.  So  lag  es  fUr 
I).  nahe,  die  Kette  raXütpoiro;  zu  nennen,  um  so  mehr,  als  er 
das  Gebet  veranschaTilichcn  wollte,  bei  welchem  es  sich  ja 
um  Licht  und  Erleuchtung  handelt.  De  myst  b,  26  wird 
als  Wirkung  des  Gebetes  beseichnet:  tjvt.Buxv  irapixti  r.pbq 
xäi  xov  f^xbf  ftaipnapvydi^  und  Proklus  kennt  auf  der 
zweiten  Gebetsstufe  Tpave9re^«v  r^^v  jucTovotav  tov  x&v  dc&v 
^c»Tö^,  und  überhaupt  wtodoxiiv  roSi  Btiou  furo«  als  Gebets- 
wirkung. Dies  zusammen  ergiebt  die  dionysische  Wendung, 
dass  wir  an  der  Liclitkctte  dvrr/öuE^ix  r.pbi  xdi  ut^yj^.oTcp«« 

Auch  ?on  der  bei  den  Neuplatonikem,  und  in  Sonderheit 

bei  Pr.,  so  beliebten  »goldenen  Kette«  ist  es  nicht  weit  zur 
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»Uchtreichen« In  Tim.  146  E.  p.  846  sq.  citiert  Pr.  aus 
der  Antwort,  welche  der  die  Naebt  um  Rat  fragende  Zeus 

vüu  dieser  erhält,  aus  den  »Orphica-,  die  Verse: 

und  Terwertet  dieselben  allegorisch.  Auch  in  Crat.  p.  55 
giebt  Pr.  eine  allegorische  Deutung  derselben  Stelle  und  sagt 
dann:  an  diesen  Gedanken  Über  den  höchsteu  Zeus  wollen 

wir  uns  halten  fÖTreo  xixZ'X/.o'jc  8Y5u£vot  TMTuxro:.  In  seinem 
weiteren  Wide  sagt  auch  D.  DN.  3,  1:  ocvzg/ßfjLivot  tä»  tig 
r,ij.üz  iitruvofjutyw  Tretauärotv. 

Die  Xfiv9fi  9Etj9«  kommt  bei  Pr.  noch  öfters,  so  in  Tim. 
173  F  p.  410:  fut^v  xf,^  xpoirni  ntpä^  tmni  xal  fiei^dvfii»v 
rot«  näoiv  aycc^&v  «tri«,  in  Parm.  VI,  74 ;  ebenso  bei  Marinus 
vita  Procli  c.  26.  Der  proklische  Hjrmnus  an  Aphrodite  be* 
ginnt  mit  den  Worten:  uuvesucv  tsio/^v  -  o1-j  m^j-j  -j.z  -j  'A-^-o:- 
ytvtirq  (p.  140  ed.  Liidwich  1897).  Vielgenunut  iat  auch  die 
EptxTny.r,  Tiipu.  Eunapius  sagt  vitae  sopli.  p.  457  (ed.  Bois- 
sonade),  während  Plotin  wegen  seiner  geheimnisTollen  und 
änigmatiachen  Redeweise  nur  schwer  verständlich  gewesen,  habe 
Porphyr  (Si07»p  'EpfiotSKri  mipd  xol  irps;  av3]puirou;  eirtvsvouo« 
alles  kUur  und  deutlich  erklärt*.  Auch  Pr.  kennt  die  her- 
metische Kette  in  Tim.  231  C.  p.  558  und  in  Crat.  p.  11. 
Marinus  erzälilt  von  ilun  c.  28,  er  habe  klar  geschaut,  dass 
er  selber  zur  hermaischen  Keihe  gehöre.  Überhaupt  ist  cretpa 
ein  für  das  ganze  proklisdic  System  hücht  charakteristisches 
Wort,  vergl.  JTh.  c.  97.  99.  100;  in  Parm.  V,  28.  110;  in 
Grat  p.  102,  In  Remp.  sehr  häufig. 

Schauen  wir  nochmals  zurück  auf  die  neuplatonische  und 
dionysische  Gebetstheone,  so  dürfte  die  Eingangs  aufgestellte 

'  Nach  Hegel  dachte  sich  die  miuelalierliche  Monsrhheit  alles 
durch  eiueu  »Licbtfaden«  mit  dem  Himmel  verknüpft.  Mausbach, 
Christentum  und  Wsltmoral  1897  S.  46. 

>  BoiHonade,  welcher  diese  Sjtelle  in  der  Ausgabe  der  vita  Prodi 
des  Msrinos  p.  121  citiert,  schreibt  dasa;  »sd  qaem  locom  plora  aimo- 
tsTfanot  (qoas  otiiiam  hsberemoi!).« 
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These,  dass  die  Ausführungen  des  D.  jedes  spezifisch-christ- 
lichen Gedankens  entbehren,  sich  nicht  als  ein  unserem 
Mystiker  zugefügtes  Unrecht  erweisen.  Wir  haben  hier  die- 
selbe Erscheinung,  wie  oben  S.  86  ff.  bei  der  Behandlung  der 
göttlichen  Gerechtigkeit.  Abgesehen  yon  der  Dreifaltigkeit 
konnte  alles  bei  einem  Neuplatoniker  stehen  und  ist  auch 
aus  neuplatonischem ,  speziell  namentlich  proklischem  Gut 
zusammengesetzt.  Selbst  die  »Theologen  vergisst  D.  hier 
heranzuziehen ,  wo  so  reiche  Ausbeute  gewesen  wäre.  Ich 
habe  das  dionysische  Expose  mit  der  herrlichen  Schrift  des 
Origenes  de  oratione  (ed.  Wetstenins  1694)  verglichen.  D. 
hat  ihre  Benützung  verBchmäht.  Einmal  sagt  zwar  Origenes 
c.  26:  wie  in  gewissen  fcettratoiat  Kai  iiirojutyviotic  eine  Befleck- 
ung liege,  so  ein  Nutzen  in  der  lAvr.ijyt  mmar&ifjiivw  toxt  Btov 

(c.  27:  ^izii  'j~:u.yf,'ji^  p.£Ta  Ty;?  Tipc?  xÜZj'j  £jy/:).  Man  denkt 
hier  an  die  ^aai  ^viIoli  bei  Dionysius.  Aber  ciuerseits  ist  dio 
Sache  zu  naheliegend  und  selbstverständlich,  andererseits 
findet  sie  sich  auch  bei  P^oklus.  Origenes  widerlegt  im 
ersten  allgemeinen  Teile  die  gegen  das  Gebet  erhobenen 
Einwände,  darunter  auch  die,  welche  auf  die  UnTeränderlich- 
keit  Gottes  und  die  ewige  Vorherbestimmung  sich  stütsen. 
Dabei  vergisst  er  nie,  die  Schrift  ins  Feld  zu  fuhren  und 
betont  c.  28  ausdrücklich,  dass  dies  notwendig  sei.  Alles 
atmet  bei  ihm  christlich- bibiiächeu  Geist  und  er  ist  doch 
auch  Philosoph  und  hat  den  beginnenden  Neuplatonismus 
aus  dem  Munde  des  Ammonius  Sakkas  Ternommen.  Wer  in 
Seelenreinheit  lebt,  fuhrt  Origenes  aus,  mit  dem  betet  der 
Logos  als  Hobepriester  (c«  32),  beten  die  Engel  (c.  33), 
beten  die  Seelen  der  im  Herrn  Entschlafenen  (c.  34)  —  all 
das  wird  reichlich  durch  Schriitstelleu  bewiesen,  ebenso  die 
Wirkungen  des  Gebetes  c.  40. 

Der  Betende  tritt  vor  Gott  und  Tersetst  sich  in  dessen 
Gegenwart  o.  26:  ir«p(9rctv«c  lourdv  xccl  irapdvrt  budvtA  Xeyetv 
(Fx>ijuiotTj9ia$  Ifop&vtt  xol  irap^vrc.  E<r  lenkt  seinen  Geist  ab 
Ton  der  Beschäftigung  mit  dem  Erdenhaften  und  Materiellen, 
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er  überspringt  die  Vergänglichkeit  und  Terkebrt  mit  Gott 

c.  89:  irpbi  (jlovm  tü  ivvoflv  xh»  3/^  nuhtUm  .  .  .  «hcdvmc 

Gebetsstufen  kennt  Origenes  nicht,  von  einer  hf.^mq,  ist 
keine  Bede.  £in  gewisser  l^'ortsckritt  im  Gebet  iat  aller- 
dings c.  32  ausgesprochen,  wo  es  heisst,  wer  in  der  ange» 
gebenen  Weise  bete  and  solchen  Nutzen  daTon  trage,  der 
werde  geeigneter,  sich  mit  dem  Geiste  zu  Termischen  («voe- 
xp^dvivot),  welcher  die  ganze  Ökonomie  des  Herrn,  Himmel 
und  Krcle  erfüllt.  Wie  dies  aber  zu  verstehen  ist,  zeigt  c.  41 : 
unsere  Seelen  aind  an  sich  viellach  unfruchtbar,  wie  Anna 
die  Mutter  Samuels;  aber  durch  anhaltendes  Gebet  werden 
sie  Atio  zo'j  dyiTj  Tr^süwaTa;  xui^motti,  and  bringen  heilsame 
Reden  ¥oU  Wahrheitsbetrachtang  hervor.  Vergl.  damit 
Plotin  Ean.  VI,  9,  9 :  /evvqe     xaXXo«,  ytm^  doMcteffuvnv,  «ipe- 

Auch  Gregor  von  Nyssa  kennt  in  seinen  fünf  Reden  de 
oratioue  doniinica  keine  Gebetsstufen,  seine  Ausführungen 
sind  von  denen  des  D.  toto  coelo  verschieden,  und  er 
ist  doch  auch  ein  Freund  neuplatonischer  Spekulation.  Einige 
Wendungen  seien  hervorgehoben,  sie  sind  aber  mehr  allge- 
meiner Natur.  Or.  1  Migne  44,  1121  D:  tiqc  /«P 
(xvr,ani  cv  Tfi  xop^«  naBi^pufärm  xrA.,  1124  Ä:  xtapß^erM  tou 
dtdO  b  {J-r,  oT/vöwrrwv  couröv  ^tä  rpootu/j^j  t<^  ^ew,  1124  B:  npoS' 

§.  21. 

Die  Vergottuug. 

Das  Endresultat  des  gansen  mystischen  Entwicklungs- 
prozesses, das  Ziel,  welches  durch  den  drei&chen  Weg  der 

Reinigung,  i.rlciu  lit ung  und  Einigung,  durch  Gebet  und 
Opfer,  durch  Kathiu  iik,  Telestik  und  Theurgik,  durch  Logieu 
und  Hierarchie  erreicht  werden  soll,  ist  die  *  Vergottung«. 
Dies  sind  proUisoh-dionysisohe  Gedanken,  weiche  durch  Piato 
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und  Plotin  vorbereitet  waren,  wenn  sie  auch  in  dieser  pro- 
uonciertcn  Fonu  von  ihnen  nicht  ansgusprocheu  wurden. 
Im  römander  lieisst  es  10,  6  p.  71:  ouvarav         u  Tsxvdv,  ti^v 

Die  Vergoitung  geschieht  durch  die  VerbinduDg  mit  der 
göttlichen  Henas.   JTh.  c  129:  näv  fsky  «»»u«  5clov  itd  ^ux% 

vci/V  Ttöts  (Je  vcO;  Sets;  xara:  usS^e^iv  rr,;  ^üac,  Ivaoc;.  Die  Ab- 
stufung ist  folgende:  h  f/ev  £yä;  «ütoSev  Br?.©;,  ö  oe  vsj;  ^iiä- 
roroy,  i^  de  tfrux^  dei«,  ^  deocide«;  c.  135:  i?äv  rö  ex' 
dcoi^vov  fttffv  cvflcdflc  dnav  eboTctvBrai;  C.  160:  icoevri«  vou 
xparrciiv  6  cx5cov|üteve(  voO$.  VergL  damit  DN.  1,  5:  "h 
rotiAdi  yr/verai  tüv  ix5eovftey<i»v  ve6v  tt^s;  xb  vKSpdcov 

Dion5'sius  bezeichnet  EH.  1 ,  2  als  Macht  und  Auf- 
gabe der  liimmlisclieu  und  kirchlichen  Hierarchie  das  Secü- 
d^QVfltc  TMk  tote  UTTsßeßviXdA  fACtoc^sOvat  KocT*  i;tav  sxaaru  r>74 
h^&^  d(ei»a-e«»$;  wir  MenBchen  müssen  durch  die  Mannig- 
&ltigkeit  der  Symbole  aufgeführt  werden  vaX  rh»  cvoic^  d«»- 
«tv^.  Die  >9^x4  obi7if)pta  der  Menschen  und  höheren  Wesen 
kann  nicht  stattfinden  y.r,  ^to'jjdvuv  rwv  (jw^oaivwv,  die  Ver* 
gottung  ist  aber  vo  rps;  S"e"v,  £(j>ixt:v,  a'|,jy.2t«<n';  r£  x«? 
6v&»7t?  (1,  3).  Urgmnd  und  Prinzip  der  Yergottung  ist  natür- 
lich die  Gottheit  selbst  (1,  4);  den  Höhepunkt  aber  bildet 
der£mp&Dg  der  Eucharistie,  EtL  III,  3,  7;  o  itp^  tb  tov  nax' 

fttv0c  .  .  .  ev  xor'  «vrdv  ax/»9r«rif}  dcuoit.  Yergl.  rar  »Ver- 
gottung* noch  DN.  9,  5.  12,  8.  Ep.  2. 

PI.  Iii.  1,  27  p.  04  bciiicikt  i'roklus,  dass  Plato  liäuüg 
auch  das,  was  au  den  Güttern  Teil  hat,  mit  demselben  Namen 
ausaeichue  und  Götter  nenne,  so  z.  B.  die  göttliche  äeele  in 


>  Di«  bibiiwlie  Oraiidlsgtt  ilnd  fitollea  wie  II  Pelr.  1,  4:  ddK% 
iMCMtvoi  ffaiMfi.  Act  17,  28.  Bftfli.  11,  86. 
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den  »Gesetzen«  und  im  Phädnis.  Selbst  anf  die  Dämonen 

werde  der  Göttername  ausgedehnt,  ja  sogar  Menschen  ver- 
schmähe er  nicht  (iötter  zu  nennen.  Daraua  folge :  ort  ^ib^ 
ö  fdv  ioTiy  d~ //.);.  ö  Je  xow  evoxtiv,  b  6k  y.azä  (d^i^tv^  b  6k 

)t«rä  9inwft^,  ö  xctd'  b^iowivw.  Von  den  via^ovmett  sei  jeder 
irpciifwc  dioc,  ton  den  voEpol  jeder  Kod-'  cvuffiy,  Ton  den  gott- 
lichen Seelen  jede  xor«  fieSc^iv,  die  D&monen  x«Tä  wvafnv, 
'  wnd  die  Menschenseelen  endlich  bfioamo^  x-fa  npoTfr/opiai 
TajTr,;  u£T{XAa*//(ÄV3"j<7tv.  Dem  entsprechen  die  dionysischen 
Austüiirungeti  (JH.  12,  2  u.  3:  die  Theologie  nenne  den  Hie- 
rarchen   Engel)  röv  xar«  Äivautv  oUtisiv  azzi/^ovz x  rr.q  twv 

dfAo^a»9^(v  eevffTcivtfftfvov.  Ja  man  werde  finden,  dass  die 
Theologie  die  himmlischen  Wesen  und  unsere  gotUiebenden 

und  heiligen  Männer  sogar  Götter  nenne  \  obschon  die  gött- 
liche lieimlichkeit  j-^-j'.jjiOi^  über  alles  ui  haheu  ist  und  nichts 
Existierendes  ihr  xvow;  xai  chv-fh^  ähnlich  genannt  werden 
kann.  Was  von  den  intellektuellen  und  vernünftigen  Wesen 
(voepuv  xol  Xo/(xüv)  nach  Kräften  tä  BisunfKnoiqi  zur  hf^mq  auf- 
strebe, werde  auch  des  göttlichen  Namens  gewürdigt  (xal 

Die  Vergottung  erstreckt  sich  nun  aber  nicht  allein  auf 

die  veruünttigeu  und  beseelten,  sondern  auch  auf  die  leb- 
losen West'ii  l)is  zum  letzten  herab,  sie  geht  durch  das  All 
hindurch.  Den  Satz  des  alten  Thaies,  dass  alles  voll  von 
Göttern  «;ei  (bei  Aristoteles  de  an.  I,  5)  acceptiert  auch  Proklus 
(JTh.  c  145:  fteorä  Travra  deuv),  und  er  giebt  ihm  auch  die 
Wendung:  ndm  rf^uarw.  (in  Parm.  IV,  34).  Er  begründet 
es  näher:  r&i  ydo  ivbi  iJLtziyeiv  htan»  x«ra  rir»  ecanw  xä^w 
tinotq  atv  TEdsüo^ac,  x«i  zA  Ifr/oLZv.  Xcyci;  t&>v  cvt6jv;  VI,  36: 
rsjis  yas  sTTt  zz  rdTttC,  ov<x{a<;  s/^rEoiTt/:-,/  zb  £v.  Dieses  Eine 
ist  zugleich  d&a  Gute  V,  155:    navza.  ze^ifazat.  ex  zctyaäoü» 


1  Qeneiat  aiad  Stellsn  wie  Dmu  4,  5.  Exod.  7,  1.  Ffe.  81,  6. 
Joh.  10,  84. 
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In  Tini.  64  F  und  G5  p.  150  sq.:  die  ovuTttjeÄcta  geht  durch 
alle  Kräfte,  die  göttliche  Natur  verleiht  auch  den  Körpern 
göttliche  TJvSTrjf/ara ,  xoii  fdv  Uauxx«,  rct^  'Jh  !^EXr,vtÄxä,  uud 
wendet  diese  den  Göttern  zu;  in  Pann.  V,  118:  zö  yip  vj 
dos  xot  iq  xoera  rwto  xecvGovte  icotct  r6v  ffvftireedEuxy.  Aach  den 
Körpern  hat  Zeua  fu'dtv  monv  uteA  ^fOiiccv  aXurov  xal  ^ojpiiv  ein- 
gepflanzt, in  Grat.  p.  54;  17  f&ovorixii  dtä  roü  övBfjidu  xccl  r^c 
0t|9fiovt«$  ^ojpidy  x«i  9i>i0cy  xak  eveootv  e7rcT&>xri  rot«  oXotc,  p.  105. 

JTh.  c.  145  sagt  Froklus:  Hyu  6t  oiov  e?  Tis  ^edxni 

Xflti  ev  ^vT0!s  xcei  ev  Xi'dois  .  •  .  wü  6  pcv  Xl^os  ftfr^tt 
T^C  x«d0tprtx4s  ^vafxeus  oupotrtxüs  jtx^ov  *  r&  di  ^urdv  eri  Tpoeveer- 

repov  y.arä  t>%v  ^wy'  rb       l^&ov  t)(ti  vxd  naxa  tjöv  op^viv  el- 

i/rcpsyctwi  xat  iviai&j^.  Hier  muss  nochmals  an  die  Stelle  in 
Aicib.  II,  82  sqq.  erinnert  werden:  die  Liebeskette  haftet 
mit  ihrer  obersten  Spitze  in  den  höchsten  Götterordnungen 
und  ist  mit  der  höchsten  geistigen  Schönheit  geeint,  sie  er- 
streckt sich  dann  auf  die  Yorweltlichen  Götter,  hieraufkommt 
sie  in  den  Bereich  der  Welt  und  da  teilt  sich  ihre  Eigen- 
tümlichkeit verschiedentlich  und  hisst  viele  Ordnungen  und 
Kräfte  aus  sich  heraus:  so  erhalten  die  En I  i löre  Teilnaluue 
am  Eros,  die  Dämonenscharen,  die  Heroeuheere,  die  Menschen- 
seelen, kurz  alles  wird  durch  den  AusÜuss  der  Schönheit 
angeregt,  belebt  und  erwftrmt.  Der  göttliche  Eros  lenkt 
alles,  was  an  der  von  ihm  ausgehenden  Macht  Anteil  hat, 
der  Schönheit  zu  xoü  itä^w  cva  dt^itbv  xotl  fiiav  ^tX^av 

Nichts  anderes  als  diese  «xuvcJertxy;  y.cr^r.vAy.  und  sogar  ?wv  rfvo- 
^cn>j)v  atTt'.iv  TjpTrvotav  will  der  bekannte  Mythus  von  Ares  uud 
Aphrodite  ausdrücken  (in  PoUt  p.  388  sq.)  ^ 


1  Andfln  wd  diaiar  MyfhiM  noch  von  dem  Stoiker  Heraklitm 
PontikiM,  AUeg.  Homer,  c.  68,  gedeutftt  Hatch,  Griechentani  and  Chriatan- 

tnm  8.  46. 

Kock,  fiatido-Oioiiy>ia»  AraopHriU.  18 
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In  dieses  Milieu  gehören  dionysische  Stellen  wie  DN.  1, 
6:  »Sie  s;ifi;cij,  er  sei  in  den  Geistern,  in  den  Seelen,  in  den 
Körperu,  im  Himmel  und  aul  der  Erde,  und  zugleich  in 
Ebendemselben  Ebendasselbe,  in  der  Welt,  um  die  Welt,  über 
der  Welt,  über  dem  Himmel,  über  den  Wesen,  er  sei  Sonne, 
GeBtim,  Fener,  Waaser»  Wind,  Tan,  Wolke,  Stein,  Fels,  alles 
Seiende  und  nichts  vom  Seienden.«  DN.  8,  B— 5  spricht  D. 
von  der  ^vatmc,  Gottes.  Sie  erstreckt  sich  auf  alles  und  teilt 
sich  allen  mit;  es  giebt  nichts,  das  ohne  jegliche  Macht 
wäre,  öl)j.  r,  voecvv  /.oy[/./,v  y?  ai^^rriyr.v  r,  ^r,)Ti/Y,v  h  oiifJm^/] 
iüvetfiiv  z'/u Aus  der  göttlichen  Macht  haben  die  gottgleichen 
Engelsordnnngen  ihre  Kräfte  empfangen,  ihre  geistige,  unsterb- 
liche, immerwährende  Beweglichkeit,  ihr  unentwegtes  Streben 
nach  dem  Guten.  Die  Ausflüsse  dieser  unerschöpflichen  gött- 
lichen Macht  ergiessen  sich  aber  auch  tlq  «vdjpüirou«  xal  xoi 

für«  Xöd  Tr.v  voO  TTavTi?  qjjffev,  xai  6\JVixu.ol  rd  r,vf,){j.ivx  »rpö; 

T/jv  a/X/iXwv  (PtXiÄV  xai  xotvroviav.  Diese  göttliche  Macht 
erhält  die  Ordnungen  des  Alls  in  ihrem  guten  Bestand,  sie 
bewahrt  die  unsterblichen  Xjebensformen  der  englischen 
Einheiten  unversehrt,  xai  rä^  ovpecvto;  x«t  fotffniptx«^«  xai 

Das  alles  ist  neuplatonisch- christlich  gesagt.  »Wenn*8 
man  so  hOrt,  mOcbt^s  leidlich  scheinen.«   Es  ist  ja  wahr, 

dasR ,  wenn  zwei  dasselbe  sagen ,  es  doch  nicht  immer 
dasselbe  ist.  Es  soll  nicht  behauptet  werden ,  dass  D.  es 
genau  so  meint  wie  Proklus.  Er  drückt  sich  so  aus, 
dass  mau  seine  Worte  auch  theistisch  von  der  auf  alles  ein- 
wirkenden, alles  belebenden  und  erhaltenden  göttlichen  All» 
macht  Terstehen  kann.  Aus  der  Vorlage  haftet  aber  dem 
Ganzen  doch  ein  emanatistisch^pantheistischer  Klang  an,  als 
ob  die  Kräfte  der  Eänselwesen  nur  göttliche  Teilkräite,  Aus- 
flüsse der  göttlichen  liikiait  wären.  »Steht  doch  immer 
schief  darum.«   Er  redet  ausdrücklich  von  uf^öoSoi  und  DN. 

1  TMgl.  oben  &  76  f. 
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2,  7  sapt  er,  dass  von  Gott  ^uvafaEtc  i/.Bzr.r.Ly.xL  ausgehen. 
Stärker  wird  dieser  pautheistische  Klang,  wenn  es  gegen  Ende 
von  8, 5  heigst:  ^tdcxpocrel  rä;  oviiuidu^  i<üv  ö)mv  ivvduEii  %ad  r^v  roö 

1,  4:  die  gditliche  Glückseligkeit  hat  die  Hierarchie  einge- 
setzt eirt  obiT/ipia  leal  ^t&ati  ic«imiy  r&v  Xejwx&y  le  %«A  voepSw 
ov7iCiv.  Uns  ist  das,  was  den  überweltlichen  Ordnungen 
äuXatEpov  x«i  vaspwrepcv  (ebenso  in  Parin.  V,  117  u.  119) 
cvtoiw«  xai  «TvvfTTTU'/jüievwi;  (JTh.  c.  145)  zu  teil  wurde,  in  der 
Menge  und  Mannigfaltigkeit  geteilter  Sjmbole  geschenkt 
wofden.  Die  Vergottung  ist  eine  dem  Wesen  und  der  Seins- 
stnfe  entsprechende«  eine  dtudXoye^  dsttoi^  (CH.  1,  S).  Die 
obersten  Kngelordnnngen  werden  npcbni«  wA  vmpKyfwcn^  dna- 
«CMC  erfüllt,  die  unteren  in  entsprechend  geringerem  Grade 
und  so  herab  bis  zum  letzten  Weseu,  von  dem  man  nur  noch 
sagen  kann,  dass  es  »ist-.  So  geht  durch  das  All  eine 
«XwTOC  rwv  TiavTwv  c^apuoyii  y.y.i  rct^i«,  ptta  Toü  Txotvräg  ovfMr 
irvQt«  xal  d^fiovia  (DN.  7,  3),  Mne  an^vrotv  luxsauo^  xod 
xAcTdi  tdfy»  wapf»£vu>i  xdd  orvy^crtxi)  xotvttvca  {EH,  V,  1,  2). 

Es  ist  neupUtonischer  Gedanke,  dass  auch  die  geringsten 
Wesen  noch  7%^,  aw^,ixazct^  dnöppoiouy  am^T^fiaxa  göttlichen 
Wesens  und  göttlicher  Kraft  an  sich  tragen  besw.  sind. 
Plotin  Enn.  J,  2,  2:  die  in  der  Materie  befindlichen  Seelen 
lial)rn  i'/yoq  roü  exet  ftpcTrsj;  I,  4,  3  sind  der  rudx  käi  «Ay^ 
3rivr;  ^M-fi  entgegenstellt  die  ivdälfxocza.  wie  V,  3,  9  i« 

Ixyvt  den  npur«.  VI,  7,  38  sagt  Ploün:  ydp  txvo«  dfjuöp^ 
ftopfn^  nnd  in  Aidb.  II,  93  dtiert  Proklus  ein  Wort  Plotins: 
vov  dttippsut  imveupyiav  nouSU  Also  selbst  das  Schlinunste  ist 
nur  der  letste  nnd  geringste  Ausünss  des  Guten.  De  myst 
8,  9  p.  120  heisst  es:  die  Seele  hat  vor  ihrer  Verbindung 
mit  dem  Körper  der  göttlichen  Harmonie  gelauscht  nml  wenn 
sie  nun  mit  dem  Körper  verbunden  Töne  hört,  weiche  am 
meisten  das  Stüov  t^vo«  jener  Harmonie  an  sich  tragen,  so  ist 
sie  hocherfreut  und  erinnert  sich  jener  gdttlichen  Harmonie 

13* 
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und  nimmt      ihr,  soweit  möglich,  teil.  6,  1  p.  241 :  rt}«  /ap 

Sei«;  K'-^A«;  lyyoq  n  %  di^ikov  hntKoaßewvrat  h  t&  v^an  marA 

-SV  5äv«Tov.  3,  27  p.  164  :  rr^;  ^dx;  aayrty./^;  '^'/y-i  *^  .^^^^ 
juÄ/Xov  ri      :orrov  r3tp£07r«TaT5.    Hermias  in  Pliaedr.  p.  72: 

Sehr  häufig  kommt  DerartigeB  bei  Proklus.  Der  vorhin 
genannten  Stelle  de  myst.  3,  27  ist  ähnlich  in  Bemp.  p.  136 :  rd 

oi'jEA^m'a^  '^X^^i  napaoiwvdfteveiL  dvvatfdiBU  npärrti»  JUfx^VGAc 
tit  wfJY.rAx,   In  Grat.  p.  33  sagt  er:  iravr«  ^äp  u^(9T«Eyovre?  oc 

TTiXTepe?  r&iv  öX'.iv  <7uv5riuara  xäi  i/vy:  r.äfftv  iyifjvn:. 
Tri?  e«uTwv  rpta/Jt/.rc  vT:o<7Tä<7£(.)C,  und  uoch  ausfflhrlichor  p.  34 : 
ötaicEp  ouv     9U7($  xoti  )9  pioväc  r:  (^iqpoupytxvi  nxi  xüri;  Tiävt&iy 
e^v^xifxevoc  Trarrp  eveoicnpav  toi«  ^£vn|90(«      oixcM«  hitävmoi  cuv- 

xal  TTdEvrec  oi  deol  rot(  cif  *  ttorruv  ica|M^/Aevo({  ky^tdian  rvic 
7|eT£p0e«  fletria«  ou/^ßoÄa,  xal  <3ca  ro^oiv  idptfZ^ovoii  froevr«  h  beu- 
ToU.  PL  Th.  I,  27  p.  65:  TfXeuralov  dTz-hynixa.  zni  dBoLva- 
o"t«;.  I,  29  p.  70:  ra  £T/  ara  rwv  3ewv  (X7:T,y/fiu  xr  x.  III,  6 
p.  128:  auch  die  Pilanzeii  siud  noch  ^wa  und  ihre  Kräfte 
IJwaf  /ai  TT^5   o/rj?  ijwrj;  iv^a^atot  x«(  TCOivjaci«  fto^^otat.  JTh, 

c.  129;  auch  der  Leib  wird  Tergottrt,  und  zwar  dadurch, 
daas  Ihm  die  Henas  durch  Vermittlung  der  Seele  ein  4hn4x>)- 
fUL  vüi  obtüct^  ididruToc  giebt.  In  Aldb.  II,  133  ist  gesagt,  die 
gottbegeisterte  Liebe  Terleihe  auch  ihrem  tt^Xov  ein  dfi^td- 

pov  tx>o<;  (vergl.  in  Purm.  VI,  120:  ix'^oi  xai  ei^wAsv).  Die 
(f-jcix-h  dptr^  ist  Icyazov  t^vo«  «X/iS'oüs  (in  Aldb.  II, 
242).  Die  Seele,  welche  bei  den  (jöttern  das  rqfz^ovvKbv  xai 
d^yijaiLbv  geschaut,  hat  noch  nvä  ro)v  cvri?  ä-rr.xrtiiara  (II,  291). 
Die  itmauMinun  ist  diüv  omixijfAa  (lU,  136).  Die  durch  die 
ai«d>)ocic  gewonnene  Erkenntnis  ist  wtxmov  «Mx^^  '^c  np6r»c 
yoT^auK  (in  Farm.  V,  145).  Unsere  ^tmoTda  xed  Mata  sind 
dKrr/rifxata.  r&v  xor'  ovm'av  in  den  Ideen  (V,  203).  Auch  im 
riXictKOv  ist  ein  x-rr/r.y.x  der  Ileuas  (VI,  11). 

Hieran  schliesst  sich  wieder  unser  Dionysius  an ,  wenn 
er  D^.  6}  1  sagt,  aus  dem  göttlichen  Leben  haben  die  Seelen 
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ihre  unsterbliche  Existenz,  aber  auch  die  Tiere  und  selbst 
die  Pflanzen  haben  aus  ihm  ihr  Leben  xdtr'  tvxcttev  äiri^x^' 
jutflt  iSu^f  1.  Der  ^ftös  ist  das  i^xaetn  dtivn}[yifML  der  voep« 
ffv^fito  (GH.  15, 8).  Auch  der  Ungeordoete  (Böse)  hat,  obwohl 
er  durch  seine  vemunfltwidrige  Begierde  des  Guten  beraubt 
ist,  doch  auch  noch  in  etwas  am  Guten  teil  xar"  axnb  Tb  rf?« 
£V6)«r6ft>5  xai  «pi/iot^  äv  j'jocv  är.rynfxa.  (DN.  4,  20).  iäelbst 
die  verachtete  Materie  hat  x-r/r.y.oiTx  rtv«  zr;  v:ipas  txjTcpt- 
ireiai  (CiL  2,  4).  Ganz  nach  Proklus  heisst  es  DN.  7,  2: 
die  göttliche  Weisheit  erstreckt  si(h  auf  alles  und  alles  hat 
an  ihr  teil,  selbst  die  Sinneswahmehmungen  kann  man  nicht 
mit  Unrecht  tq?  «e^te^  «HnJx^ifMe  nennen.  Die  Sonne  erleuchtet 
K«T«  'neXkovrbv  dnr,xri(xa.  zdya^w  alles,  ihr  teilnehmen 

kann  (DN.  4,  4).  Die  göttliche  Macht  iliirchdringt  alles, 
aber  es  ist  nicht  alles  zu  ihrer  Aufnahme  gleich  disponiert: 
80  teilt  auch  die  Wärmekraft  tle^  Feuers  dem  Empfänglicheren 
mehr  mit,  dem  Widerstrebenden  und  Entgegengesetzten  aber 
entweder  gar  nicht»  oder  dfiud^6v  tt  t^s  exirv/Miirix^«  hn^ 
yüa^  ixvoc  (CH.  18,  3).  Gerade  darin  zeigt  sich  die  gött* 
liehe  Allmacht,  dass  sie  auch  l^aza.  r&v  dnrr/rtudittav  zu- 
sauimeubült  und  beherrscht  (DN.  8,  2).  Gott  ist  tt^;  srvra- 
ouotozr.xoi  {izcT:dTr,;  und  alles,  was  in  der  Sphäre  des  Ge wor- 
denen gegenseitige  Ähnlichkeit  besitzt,  ist  ähnlich  nur  f/vei 
Ttvt  T/;.:  Stt'o«  ouoiorr.ro^.  So  geht  also  die  Spur  und  der 
Widerhall  der  Gottheit  durch  die  ganze  Welt  und  zeigt  sich, 
wenn  auch  schwach  und  dunkel,  noch  im  geringsten  Wesen. 

•  Jahn  verweist  S,  IG  einfach  auf  Plato.  welcher  ür:r)/jM<x  einmal 
Rebraucbt,  Axiocb.  3öü  C,  aber  uoch  nicht  trupisc  h  ,  sondert)  ia  der 
eigentlicheo  Bedeutung  »Nachhall,  Wiederholung«.  FOr  I^voc  kann 
man  hdcbtteos  «of  TIbh.  68  B  TerweiMB;  di«  asden  Stellea  (Art.  11, 1 19) 
komraea  nicht  in  Betracht 
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Symbolik  and  All«tpoiie. 
8  22. 

Die   philosophische   und    die    mystische  Über- 
lieferung. 

Schon  obeu ,  wo  von  der  Gebeimnisthuerei  der  Neu- 
platoniker  die  Hede  war,  wurde  auf  die  vieUach  übliche 
symbolisch-allegorische  Redeweise  hingewiesen  und  iui  Ver- 
laufe der  bisherigen  Darlegungen  mussten  wiederholt  Proben 
derartiger  allegoriacher  Deutangskfinste  beigebracht  werden, 

Dass  Symbolik  und  Allegorie  mit  den  Mysterien  in  Ver- 
bindung stand,  ist  erident.  Die  ganze  Ausdrucksweise  Ter- 
ra i,  wie  das  Folgende  zeigen  wird,  deutlich  diesen  Zusamraen- 
liang.  Der  allegorische  Homerdeuter  HerakliLus  Pontikus 
reclitfertigt  einmal  seine  Erklärung  von  Apollo  als  der  «Sonne 
ausdrücklich  ix.  tC)v  auorixtriv  löymv  oi»^  m  Mp^oi  re^rrol 
^loyoimf  >.  Der  Allegorie  huldigten  namentlich  die  Stoiker, 
nnd  sie  lasen  soviel  Stoidsmns  in  die  Dichter  hinein,  dass 
Cicero  spöttisch  sagte,  sie  halten  die  Dichter  für  stoische 
Philosophen',   Unter  ihnen  ragen  nach  dieser  Seite  beson- 

'  Diese  und  andere  Stellen  bei  Hatrh,  Griechentum  nnd  Christen- 
tvm  1892  8.  42  f. 
3  Hatoh  8.  40, 
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ders  hervor  Heraklitus  und  Corinitus  in  der  ersten  lliilftc 
des  ersten  chnstiicheii  Jahrhunderts.  Als  allegorischer 
Iloinererklärer  ist  sodann  Flutarch  bekannt.  Auf  die  Schriften 
des  Alten  Testamentes  wurde  die  AUegorese  erstmals  von 
Aristobal  im  2.  Jahrhundert  Tor  Chr.  angewandte  An  ihn 
scbbss  sich  Philo  an  und  er  steigerte  die  AUegorese  bedeutend. 
Von  Philo  sind  dann  wieder  die  christlichen  Väter,  wie 
Klemens  von  Alexandrien,  ürigenes,  Kuseliius  von  Cäsareu, 
Gregor  von  Nyssa,  Didymus  u.  becintlusst,  sowohl  hin- 
sichtlich der  allgemeinen  hermeneutischeu  Prinzipien,  als 
auch  in  speziellen  Deutungen^.  Auch  .  Ambrosius  zeigt  sich, 
sei  es  direkt«  sei  es  indirekt,  Ton  Philo  abhängig*.  Augn* 
stinus,  Gregor  der  Groase  waren  Hauptallegoriker  und  von 
ihnen  übernahm  das  abendländische  Mittelalter  diese  Metbode, 
welche  ihm  besonders  zu&'igte. 

Wenn  gleichzeitig  neuplatonische  Philosophen  und  christ- 
liche Theologen  einer  weitgehenden  AUegorese  huldigten,  so 
wird  sich  ein  gegenseitiger  Zusammenhang  nicht  bestreiten 
lassen.  Was  Dionysius  betrifft,  so  mussten  wir  im  Bisherigen 
wiederholt  beobachten,  daas  er  die  neuplatoniscbe  Allegorie 
nicht  bloss  Ibrmell- methodisch,  sondern  auch  materiell  sich 
zu  Nutcen  machte.  Er  findet  ja  mit  Hilfe  seiner  AUegorese 
gerade  die  Kernpmikte  des  ausgehenden  Neu]>latonisrnus  in 
der  lieiligen  Schrift  und  im  christlichen  Kultus  enthalten  1 
AU  Methode  ist  seine  Exegese  nicht  neu;  die  ganze  alexan- 
drinische  Schule  hat  sie  im  Gegensatz  zur  antiochenischen 
geübt.  Was  er  aber  neu  in  die  Theologie  einführte,  das 
ist  die  systematisch-allegorische  Deutung  des  ge- 
samten christlichen  Kultus,  des  Gottesdienstes,  der 
Weihen,  der  kirchlichen  Stände,  sowie  ihres  Vorbildes  und 
ihrer  Voraussetzung,   der   himmlischen  Hierarchie. 


1  Siegfried,  Philo  von  Alexuudria  1675  S.  24. 
s  Vergl.  Siegfried  S.  348  ff. 
s  Siegfried  S.  872  ff. 
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Die  Ton  ihrem  Vater  ihr  gegebene  BichtuDg  auf  den  Kultoe 
hat  dann  die  ganze  byzantinische  Mystik  beibehalten. 

Es  ist  nicht  Zufall,  dass  1).  seine  allegorisch -mystische 
Deutung  dem  Kultus  zuwandte.  Dasselbe  war  gerade  im 
Neuplatonismus  geschehen.  Der  Veriasser  des  Buches  de 
mysterüs  macht  sich  daran,  den  heidnischen  Mystehenkult 
allegorisch  anssuwerten  besw.  seine  Gedanken  demselben  zu 
nnterlegeOf  und  er  weiss  selbst  den  bedenklichsten  Zeremo- 
nien einen  Terborgenen  Sinn  sn  entlocken  Proklus  freut 
sich,  wenn  er  mit  seinem  dib  /«<  sv  rol:  aytorarai;  rO.zzo^'c 
xT?..  oder  einer  ähnlichen  Wendung  einen  allegorisch  gcileu- 
teten  Mysterienvorgaog  zur  Bestätigung  seiner  Anschauung 
anrufen  kann.  In  seinem  ßißikof  prrpuflcxiq  und  den  Schriften 
nepc  ütyt^i  und  mpü  'Exettvj^  ist  uns  ohne  Zweifel  ein  statt- 
liches Material  heidnischer  Kultussymbolik  verloren  gegangen. 
Das  Folgende  soll  nun  zeigen,  dase  Dion3rsius  in  seiner  Sym- 
bolik und  Allegorie  sich  behr  liäuhg  un  Proklus  auschliesst. 

Ep.  9,  1  schreibt  Dionysius:  *AXiius  tc  x«a  tcino  eme- 

TÄv  juiv  dr.oppYiTov  %xl  |jtuoTtxr;v,  r/;v  dk  Ewqjavyj  xat  yvwpt/xoiTspav  • 
x«t  növ  uEv  cju.pz'/.v/.r,-j  x«t  TE^.sOTtxyiv,  T/jv  6k  (ptXöo'C'Pov  yoX 
äTToJeiKTtxyJv ,  /äi  (TjazETrXexTai  tw  pyjr«  xb  äppnxov  '  xai  zo  jutsv 
neiget  xäI  xaraJeiTai  tö»  hycidvtav  Thv  «^Irideutv,  tö  6k  6pd  xai 
kviBpvu  TO)  r0(t{  a^<$axTots  fAVfTTff^&jyimf Die  h^Ugen 
Schriftsteller  also  haben,  so  meint  Dionysius,  eine  zwei&cfae 
Überlieferung,  d.  h.  Lehrweise,  didaktische  Methode,  eine 
symbolisch -mystische  und  eine  philosophisch -apodiktische. 
Letztere  überzeugt,  erstere  aber  »thut«  und  verbindet  mit 
Gott.    In  dem  >(.ccxadüxai  xüiv  Xe^cfjiivfuv  und  ^^d  spiegeiü  sich 


1  De  mytt.  I,  11  p.  88  tq.  So  radil  MhoB  Flotin  Eon.  III,  6,  91 

einer  Terwegenea  plastischen  Darstellung  dsB  HamneB  dnreli  sUegoriteiie 
Anslegnng  das  Unschickliche  zu  hcnchmcn. 

2  Diese  Stelle  wurde  von  Airschi  gründlich  iiiissverstaaden,  K^thoL 
1898.  I,  362  f.   Siehe  Eom.  4^u.-bchr.  1898  b.  ddl  L 
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die  y^yi^a  und  ipM^itvet  der  Mysterien  wieder.   Auch  die 

[lieromysten  des  alten  und  neuen  Bundes,  sagt  Dionysius 
weiter,  haben  Symbole  angewandt,  ebenso  die  Engel;  Jesus 
selbst  hat  in  Parabeln  gesprochen  und  die  »theurgischen 
Mysterien  durch  das  Vorlegen  auf  den  Tisch«  übergeben. 

Ähnlich  sagt  D.  PN.  2,  7,  er  habe  in  seinen  theologischen 
Grundlinien  zwei  Wege  eingeschlagen:  ra  y.ev  äv£).i^avTc? 

dXr,^ei  Xöyhi^  xai  ävaTcrü^avTe^  x«t  xbv  Upbv  mal  dvmöihtt- 
Tov  vowv  ini  za  ^ava  rüv  Xoyibw  ätdfiaia  jtpotrayccyovrti '  xoi^ 

ivcp/etav  ciriß«Xdvrcc.  Der  eine  Weg  führt  also  zur 
philosophischen  Überzeugung,    der  andere  läset  mystisch 

schauen  und  erlaäüexi. 

Bei  dieser  Unterscheidüng  ist  FtoUns  Pate  gestanden. 
Dieser  fahrt  nämlich  PL  Th.  I,  4  p.  8  ans,  Plato  verwende 

in  seinen  Dialogen,  um  in  geheimnisvoll-göttlichen  Dingen  zu 
unterrichten,  niclit  immer  dieselbe  Lehrweise,  bondern  :?£ 
fxtv  5  £  «  a  T  t  X  w  § ,  cTfc  a£  0  i  a  ).  £  /.  T  ( K  &) ;  «ve^i'rrwv  rViv  r.tpi  ainMv 

ourüv  ididmtac,  voti  di  d-nb  rüv  ciKÖv&tv  in'  auvd^  «varjx- 
X«>v.  So  werde  er  im  Phädros  vupfoXuicroc  und  vertansche 
die  menschliche  Denlnreise  mit  der  xptixxfav  fAovf«  und  be- 
handle geheime  Dogmen  Iv5eu  ffriuatt.  Vergleiche  damit 

DN.  2,  11  :  Ta:  0£  ^/7iv  £  v  5£  a  tt  t  /  ci*  ;  i>  -oli;  'upolt,  avTOV  ypctix- 
ixaai  (I  Kor.  6,  5)  und  4.  13  :  Paulus  sei  h  xaroxp  ToO  Ä^t'öv 
ytyovoii  Ipoizoi  und  rede  Evj&ew  rrrsfxxxi  (üal.  2,  20),  Auch 
in  Grat  p.  66  heisst  es :  'OfKftüi  ivBi(a  9x6fAaxt  }iytL  Im  Sophi- 
sten aber,  sagt  Pr.  an  der  obigen  Stelle  weiter,  schlage  er 
ganz  den  dialektischen  Weg  «m,  ebenso  im  Parmenidee  und 
Gorgias;  im  Protagoras  aber  beide  Wege:  vbv  «v/uißoXtxdv  rp^ 
1C0V  x0craxpvrTE{  rrv  mpi  twv  5eüi>v  äAyj^cwtv  —  f^Xf^  '|tA»3S  ev- 


1  WegsD  ukvHt  vergi  WeWer,  Die  Apologie  JaBÜns  in 
littonurbistoriacher  Bosiehang  lam  onteomal  nntertaeht.  1697  8.  14. 
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iü^iM^  cx(patyet  ziiv  eäutoO  ßcü).-/;iTtv  toi;  yvr^at'.iTarif;  rw  d-A.o-j6v 
xtAv.  Die  mystisch -allegorische  Lehrweise  zerfulle  wieder  in 
zwei  Unterarten :  «rjaßs/.t/.ö)?  oder  |uii<^ix6>;,  das  ist  die  or- 
phische,  di  eiy.sV.jv,  das  ist  die  pythagoreische  Methode. 

Auch  in  Crat.  p.  87  spricht  Pr.  toh  den  zwei  Metboden: 
7901,  (sc.  ewuata)  cti  pcpcffrod  <fux^       ."^  evdfiuvttifCovcrat 

Tbiv  övouäTrj)v.    PI.  Th.  I,  28  p.  t)ä :  Oia^^KTCuo^W  xal  voeptü^, 

Wie  Prokltts  an  der  obengenannten  Steile,  so  teilt  auch 
Dionysius  die  allegorisch-typische  Lehrweise  der  Schrift 
wieder  in  iwei  Arien,  GH.  2,  2  und  3:  ^crrd«  eort  rn^  tepä« 

ex^ÄVTOjOta;  b  rpcrc?,  b  fxtv  dioc  t&v  bfjLoiav  TtpofAv  upsxvnm 
£ix5vö)v,  ö  (Je  otä  twv  ävoastwv  u.oo'porrötwv.  Die  Belege, 
welche  D.  duim  anführt,  zeigen,  dass  t  rstcre  Art  der  pytha- 
goreischen dl'  axfivMv,  letztere  der  orphischen,  TuußoÄtxü^  oder 
fAud'ixü«,  entspricht,  (xemeint  sind  nämlich  unter  den 
fiokoi  Göttermythen  zum  teil  sehr  anstössiger  Art.  Dionysius 
bezeichnet  daher  die  entsprechende  Methode  als  den  Gebrauch 
▼on  »unähnlichen«  Bildern,  auch  oclTftf>ai  rixcve?  (CH.  2,  3), 
und  denkt  seinerseits  an  Schriftweiidungen  wie  Zürn,  Rausch, 
Schlaf  Gottes,  oder  Tiergestalteii ,  wiilirend  vsv;.  cOtiä, 

u.  a.  »ähnliche«  und  bessere  Hilder  seien.  Die  ganze 
Unterscheidung  bezieht  D.  aus  Proklus ,  wie  die  folgende 
ausführliche  Vergleichung  zeigen  wird. 

CH.  2,  1  sagt  Dionysius,  er  müsse  auseinandersetzen,  in 
welchen  heiligen  Gestalten  die  himmlischen  Ordnungen  in 
der  Schrift  dargestellt  werden  und  zu  welcher  Einfiichheit 
man  dureh  diese  Gebilde  aulj^efülirt  werden  müsse,  damit 
nicht  auch  wir,  wie  die  grosse  Menge,  in  un- 
heiliger Weise  meinen ,  rcii«  oitpaviouq  km  deou^i«  vooi 
itolünodaQ  üvai  rtva^  ttal  vohmpoawitwq  xed  icp6c  ßo&v  xrnvu- 


Digitized  by  Google 


6.  Kapitel.  Symbolik  ond  Altogorf«. 


aos 


yov^  Tivac  r-jpM'jtt.;  Orsp  röv  oupavsv  «^a vTce ^  wpt.e3«.  Es  seien 
das  lauter  Symbole  und  die  Theologie  habe  sich  dabei  un- 
serer FasBQiigBkraft  anbequemt  und  für  stxeta«  xal  trvuwovi 
dvayfäyni  unsereB  Geistee  gesorgt  CH.  2,  8  heisst  es,  die  un- 
ähnlichen  Bilder  {iMfutot^  «neoixu«,  afre|UL9«tva»y)  seien  viel 
geeigneter  als  die  ähnlichen,  unseren  Geist  sur  Erkenntnis 
aufzuführen.  Denn  durch  die  edleren  Bilder  (r(uio;,  'Jifxvöi) 
könnte  man  leicht  in  Irrtum  geführt  und  verleitet  werden, 
die  Engel  etwa  als  gold>  oder  lichtgestaltige  Männer  sich 
vorzustellen  mit  glänzenden  und  feurigen  Gewändern  u.  dergl. 
Damit  dies  nicht  geschehe,  lässt  sich  die  aufführende  Weis« 
heit  der  Theologen  zu  ähnlichen  Bildern  herab      r»v  baixav 

mra;  Upüq  ttardytrai)  und  bringt  dadurch  der  Seele  zum 
Bewusstsein,  dass  das  Überhimiulische  und  Göttliche  in 
AYalirheit  so  Ilässlichem  nicht  ähnlich  sein  koiuie,  bringt 
also  mit  Einem  Worte  der  Seele  den  apophutischen  Charakter 
derartiger  Darstellungen  zum  Bewusstsein.  CH.  2,  5  wird 
erläutert,  warum  die  heiligen  Schriftsteller  wie  f&r  die  Engel, 
so  auch  für  Oott  selber  nicht  bloss  glänsende  und  erhabene 
Vergleiche  anwenden,  wie  Sonne  der  Gerechtigkeit,  Morgen- 
stern, Licht,  sondern  auch  »mittlere«  Hildcr,  wie  Feuer, 
Wasser,  das  Lebensfülle  verleiht,  ja  selbst  »letzte«  d.  h. 
ganz  tielstohende  Bilder,  wie  Salbe  und  Eckstein,  und 
Tiergestalten,  welche  der  Gottheit  beigelegt  werden,  8.  B. 
die  Gestalt  des  Löwen,  Panther,  Bären,  sogar  des  Wunnes. 
Auf  diese  Weise  Terbergen  die  Theosophen  das  AUerheiligste 
Tor  den  Blicken  der  Uneingeweihten  und  sorgen  dafür,  dass 
die,  welche  die  heiligen  Üilder  gerne  betrachten  \  nicht  dabei 

1  Toö«  tfiv         iyK>|i«n»v  fcXodtetfioMec.  Das  voa  Plato  Rep.  Y, 

476  D  s({q.  (Ast  III,  492)  in  rascher  Aufeinauderfolge  wiederholt  ge- 
branclite  "Wort  f()«5(«fxuv  gehört  zu  den  Lieblingen  des  Pr.  ond  I>. : 
in  Alcib.  II,  77.  121,  in  Parm.  IV,  25.  V,  78.  89.  VI,  98.  CH.  12,  1. 
Ell.  III,  3,  7.  Aach  das  platoaiscbe  ilapaxlegomenon  n9kvBtuuüJV 
(Phaedr.  2ßl  A)  kommt  bei  D.  CH.  18,  4  und  EH.  IV,  3,  7.  Von  Pro- 
klos siebt  mir  augenbUcklldi  kelae  Stelle  snr  VerfOgang. 
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stehen  bleiben  und  sie  als  wahre  betrachten,  sondern  durch 
die  unähnlichen  Eröcheinungsfornien  hindurch  sich  zum 
Überirdischen  aufschwingen.  Wären  diese  iinähuUchen  Dar- 
stellungen nicht,  80  kämen  wir  nicht  ci<  Cvirufftv  tX  anopiai 
die  Dissonanz  der  Bilder  aber  bringt  uns  dazu,  das  Hylische 
überhaupt  absustreifen  und  zum  Übenreltlichen  aufzustreben. 
Durch  diese  unähnlichen  Bilder  wird  also  dem  Göttlichen; 
nicht  Schande,  sondern  Ehre  angethan:  r^vc  Totyapsjv,  oux 
aiTyoui;  dT:oT:):npsÜ7i  xtÄ.  (CH.  2,  3),  ra  Btia.  rtuäa^ai  r«i;  aXr;- 
äimv  ärciyaOTTi  (2,  5).  Ep.  9,  1  heisst  es  noch,  dass  derartige 
Darstellungen  dem  grossen  Haufen  als  xtpateXoyiut  er- 
scheinen (Tergl.  ebenda  nXavfucetaieniq  ttpcmuLg), 

Das  stammt  alles  aus  Ploldus  ^,  In  Grat  p.  72  sagt  er 
nämlich,  die  Bede  über  die  Götter  sei  eine  dreifi&che: 
^«vraeoT»»?,  welcher  den  Gittern  widersinnig  (dt'ko'^.K  (^ctvra- 
i:; 3 y.£  V 5  ^)  Schlachten,  lutrigueu  u.  dergl.  andichtet,  der  a3/:; 
eTicorrwovcvto;,  wie  ihn  Sokrates  hat,  und  zwischen  beiden  der 
da^ÄTTixo;,  der  von  der  (Js^a  ausgeht,  aber  dann  cTrtaryipiovtxM; 
zum  Wesen  der  Götter  geUingt.  Sokrates  sieht  nämlich,  heisst 
es  weiter,  dass  Tiele,  wie  Euthyphnm,  »viehmassige«  Vor- 
stellungen Ton  den  Göttern  haben  (ßo9x»^«r6>^ei«  ix.o>naq 
TTEo)  dewv  ewota;),  darum  steigt  er  selbst  von  der  Höhe 
seiner  l^ikeniituis  hei'ab  (/.aTü^tv  äutö^  krl  ry  vcara^^aupa), 
um  die  in  phantastischen  Vorstellungen  Belangenen  auf  die 
mittlere  tu ie  rv';  7:epc  5ewv  hr.o'kr^v.^q  zu  erheben  (avaTci  vKi); 
so  Teranlasst  also  Eutbypbron  dt«  vhi  ^amoruVif  ajroO  re- 
^»xQXoyla^  den  Sokrates  kiA  rhv  C^^^^^v  ^  «Xi}d6iac*  In 
Tim.  t02  B  p.  240:  die  Bede  über  die  dfipmpyia  ahmt  diese 
selber  nach ;  denn  wie  bei  ihr  die  Welt  aus  der  Unordnung 
zur  Ordnung  und  Ähnlichkeit  mit  dem  Geistigen  gebracht 


^  Schon  Porphyr  erklärt  de  abst.  III,  16  sq.,  frcilii  h  ganz  im  Inter- 
esM  Mioer  Abstinenztheorie,  waram  die  Ägypter  ihre  Göttergestalten 
alt  OehiMi-,  Vofcl-  und  andsm  Tiergesichtern  darstelleo,  w*nmi  die 
Oriechsn  den  Bilde  des  Zeos  Widderh6mer,  dem  det  Dtonysoe  SHerhömer 
beifÜgteD  und  ihnen  ven  Tieren  hergenonmie&e  Beiauien  gaben. 
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wird,  (5UT«  ^  xal  i  rcpl  auroü  /öya;  -^zpöztfjov  fxkv  toi;  arspi- 
'^laivo  j^tv  iyjpiixo  züyj  r^opiar^iv,  vüv  <J|  au  toi?  tri^y  iz  dz  z  i  ^ 
.  .  .  fitxpbv  -JTztpyj  /xi  toi?  ayiwrotrst;  ajT6v  ijuv/iaei  twv 
övouolTf.».  PL  Th.  Iii,  21  p.  157  heisst  es :  dt/ün;  tm  dpprivta  xd 
wSftaxa  rcdiQffty  6  FIXatuv,  ctir^  rcÄv  dxpotinxtav  ^  airi  icav^ 
TCiiy  Tüv  5yTuv,  Ganz  bexeichnend  ist  auch  inPotit.  p.  369: 
dXk"  &(nttp  ocvrd;  (Sokiates)  iroU«x<  't^^v  cUdwuvrä  dcta 
f<voT(x&c  ffVOG^t^oTitec,  xoet  oüre  ocT^rxoc  ov^iv  oure  dta^iaq  siucpoe- 
O"»^,  5ure  evyXov  xat  7apa//i>'>^  ^pczvTaJfia  T:jc?£y.~t~r£t  r;i^  a-Jirsi.;, 
«Xa'  «ÜTa  TÄ  irept  5£r7)v  voripaTot  iy^xvza.  aroxcxpvTrrat  .  .  ,  oG- 
T6>);  opa  X0Ü  rä(  rroaTä?  e^et  xac  auröv  'O^npov,  ei  TOi(  d&oi$  Tipoa- 
vixovr««  fAudov$  litAocrrov,  täs  ftiv  itoXuttd^  r«vr«<  auvdentc 
xod  iid  Tüy  evavriurarftty  rolc  7rpdiyfA«taty  ivoixdxviv 
9VfAneKXv}(MUfMvA^  oTtodoKiitMtCsty,  Ta$  reü  x«KAei>  xoi  tou  «^ae> 
5ov  OTo^^a^opeva?  7:p9tTrau£vou; ,  ^tee  rouTMv  dft»  juev  dhroxXvbv 

äua  ^£  cuayw?  Tiept  toü?  Seoü;  yo^'j^m  roi;  f/'j^i/coi?  7rAoi<TpiaTc  .  . 
Tai€  ^tvo^VÄi?  TÄv  övopotT&)v  TEpaToAcytat?  .  .  .  ^-/iTEiv  tj^v 
ey  avtta^  aX)}deMcy  .  .  .  69»  ^  ^tfivA  xott  zifjua  ooy.il  oiytf€' 
pävcta^  xak  flcvtelc  iwBpivfävei  deot«.  Zweck  dieser  Mythen- 
gebflde  ist  alsa«  wie  bei  den  Mysterien,  di:dy tiv  idv  diA 

eyuXov  xtfi  5yi}roeidev$  t«C  f^X^^  xoi  ovy^hieiv  rpic 

5eois,    «(paviJJetv  3i  dbraOttv  Thv  ht  TrJc  «iXoyta?  zapetaitJjopivyjv 
-tpioyrrJ  talz  votooüq  kAXdu.^£<7tv.    In  Crat.  p.  85  sagt  Pr. :  di 
£ixöV6)v  oi/.et'.iv,  ähnlich  D.  l)N.  2,  4  :  :t/--i3tc  izacpa^üy^aTiv. 

Auch  die  Zusammensteiluiig  der  »imähulichen  Symbole« 
entsprechen  sich  bei  P^.  und  D. 

PI.  Tb.  J,  4  p.  10.  I  M.  Th.  c.  S. 


Oirvot  xal  xlTttiai  iypn'fopan^ 
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fttwK  mip*  tArffi  mjA  tAv  dfiwv 

In  Polit.  p.  368. 
Mot^ciac   ).(ybi   xal  x).OTrä( 


■Id»  5corviri«tc  Ii^^lia^m  fiopfwomc. 

Ep.  y,  1. 

Tl  SV  nc  ifnt  rft(  j^yvc,  r«c 

ffOfiv^aT«,  T17V  iv  rij  I'(vi(7ct  y*'/«^*- 
Hu^lav  .  .  xai  rac  twv  «^jmctwv 
Trpoov^;^  xaA  STactptxecc  ttoXw«- 
3cUec  Mtl  Sir«  «EXX«  t4€  irdbnt  toV 
pj<n}c  lerl  d«oir>«oti«(.  Dti  Wort 
>o|a  hat  aucli  FroUns  in  Kamp. 

p.  68. 

Wie  die  angeführten  Beispiele  zeigen,  bekämpft  unser 
Mystiker  energisch  alle  anthropomorphistaachen  und  anihropo- 
pathischen  Vorstellnngen  von  Gott  nnd  den  himmlischen 
Oeistem,  VorsteUnngen,  wie  sie  namentlich  in  Mönchskreisen 

immer  wieder  hervortraten.  Die  Geschichte  des  OrigeniBten- 
streites  lehrt  dies  zur  Geniige.  Origenes  war  ein  Haupt- 
gegner derartiger  YorsteüuugcQ  und  nach  ihm  auch  Gregor 
Ton  Ny88a.  Beide  beziehen  die  Ebenbildlichkeit  des  Men- 
schen mit  €k»tt  Gen.  1,  26  £,  auf  welche  die  Anthropomor- 
phisten  sich  hauptsächlich  beriefen,  lediglich  auf  die  Seele  K 
Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man,  jeden&lls  bei  Qrigenes, 
eine  Anlehnung  an  Philo  annimmt,  welcher  gerade  im  An- 
scliluös  an  Gen.  1,  26  f.  eine  authroponiorpbistiscbe  Gottes- 
vorstellung  bekämpft  und  dabei  das  Wort  äv^CK.irsaco'^o;, 
wahrscheinlich  zum  erstenmalf  gebraucht.  Kr  schreibt  näm- 
lich de  mundi  opif.  23  (I,  15  sq.):  titv  cfA^peutv  ftndüg  (ixce- 

dEostds«  xb  «y^pumiov  o&fta  *  ii  ciieÄv  TihnzM  xcerd  rdv  rQ« 
^j/yj;  rr/tuova  itow.   Auch  leg.  alleg.  I,  13  (I^  50)  mahnt  er, 

man  solle  ja  nicht  glauben  ^sbv  rzoixazc;  r,  jutyy.nöpwv  bpydvoiq 
■/^r,T^y.i  TTpoc  rb  cu<|>uayj<7czt  (Gen.  2.  7)  "  a^aio;  y«p  o  3^£i«;, 
oü  fiövov   ovK   dv^fKimdfjiopfOi,    Authropomorphistische  Yor- 


1  Diekunp,  Die  Qottedelus  des  h«il.  Gregor  tob  Njws  8.  911. 
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Stellungen  haben  anthropopatbische  im  Gefolge,  de  post. 
Cain.  1  (I,  226):  äxs/su^ii  ävoty//,;  tö»  i'j^^r,^T.oii6^jw  zo  dv- 
^pffinonai^ic ;  auch  sie  werden  von  Philo  bekämpft,  wie  hm  der 
genannten  Stelle,  so  noch  Quod  Dens  iminut.  12  (1,  281), 
de  plant.  8  (i,  334  sq.).  Suicer  führt  (I»  358)  auch  eine 
Stelle  aus  der  pflettdo-athaziasianischen  disputatio  contra 
Arium  an:  dtet  rhv  v^fAexEpa»  aodsvstov  noTXchu^  x«l  ov^puirö- 
<7yr,ixov  tb  ^lov  ad  SöÄt  ypa^«l  TtceroiyyiXXovmv  '  ovy  Stt  b  Sö? 

liei  i>.  zieht  aich  die  Polemik  gegen  anthropoinorphistische 
Gottesvorstellungen  durch  alle  Schriften  hindurch;  das  Wort 
ävSpiMMijLo^oi  gebraucht  er  CH*  15,  3  mit  Bezug  auf  die 
Engel.  DN.  9, 5  werden  die  Körperteile  symbolisch  gedeutet: 

y.«i  Tiö^ac  ty;v  i>ü<Ttv  eXeyowev  rot?  to)V  ugpCrv  övöua^i  z'hv  dvvct- 
fx'Mv  (Tu/xßa/si«  -/^ä^ixtvoi.  Auch  Philo  sagt  leg.  alleg.  III,  38 
(1, 110):  evetfuxv      ^tv  /oytTzut^  xöv  mj>i  luifokriv  '/ß^pw^ 
0Vffctx4>       ffxipva,  tü     enidv/uuiriMü  riv  ^pov  x«!  ti4v 

xot^Uffv  tdirw,  und  de  migr.  Abr.  12  (I,  44G):  jnpl  /utev  ri 
OTCpv«  i  3t;|u^$,  kttSvfdet^  cl^o«  ev  xet^'ae.  Proklus  erklärt 
in  Remp.  p.  73  (Pitra) :  zA  yrfvotr«  cnipßoÄ«  xtvyjmwv  e^rt  ratpat 
Toiw  5€3ts  ^uvay^wv,  bei  L).  bedeuten  CIL  15,  3  die  Füsse  der 
£ugel  T5  xivyjTtxöv.  Ebenda  deutet  D.  zx  vwra  aUs  tb  <tuv- 
£  X 1 1 X  ö  V  rwv  2;o)5ycvwv  flbr«o-&»  6jv  xtxt «  v,  entsprechend 
Pxoklus  Fl.  Th.  iV,  16  p.  211:  r,  di^ii  bfLoia  xa  vat^a  xov 
flvpflcvoO  TU^divii  wva  .  .  .  rij  9-vvcxrix^  Anuc^  owdbt  .  .  , 
ytvvTnttx&v  (^uvdtfAeuv,  und  in  Tim.  822  C  p.  788:  ev  xoli 
vüxoiq  Th^  tf.^oy^w  ^lä^.  Nach  Proklus  PI.  VI,  J  l  p.  410  be- 
deuten die  Ta;  ev  TOi$  Trpwii TTct^  3Ttpeo)pa (7t v  v-oJ^ya?, 
ebenso  bedeuten  uuch  D.  CH.  7,  1  die  3pdvei  xb  kjzi  xd^  Büx^ 
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Katapbat iscbe  und  apophatisciie  llieologie. 

Nach  ProkliiB  und  Dionysiiis  föhrt  der  philoeopluBelie 

Weg  zur  k.itaiiliUiischen ,  der  mystiBch-allegorische  aber  zur 
apoJpli^tiÄcIien  Theologie. 

In  äbnlidieii  ^VeQduxlgen  bescbäftigeu  sieb  beide  mit 
der  Fraget  wie  denn  Gott,  der  docb  über  alle  Wabruebmung 
und  über  alles  Denlceik  lünansbege  und  niclits  jnit  dem 
Seienden  gemein  habe,  erkannt  nnd  geechilderi  weiden 
könne. 

DN,  7,  3. 

"V.rri  Ol  TovTOtc  {^t.t  f,a  a.i  /  oi}, 
1,  5. 

7  Ö  (    ÄÖ7OU    X«l  trCKff«    -/MiMrtWC  Xid 

Ujawratt  .  .  .  «rAf  •  mpl  dibn»  di*^ 

l'roklus  antwortet  daraui,  i'lato  scliLage  einen  doppelten 
Weg  ein,  indem  er  bald  -51'  jrv  «?  syi'ag  airrb  y.sfi  ttiC  t6>v  dtvzipoiv 
dfAOisTTsro;  cpt^avt^et,  bald  dt«  twv  ärccpÄ(je&>v  zö  i^r.pn' 
fACVOV  ourov  xoi  öf'  c)A>y  c/u-oü  T<i>v  ;vT'.)v  cxßeßnxc;  CTtt^Jsixvw- 

oitv.  So  gebrauche  er  in  der  Politeia  die  Analogie  der  Sonne, 
um  daa nnauseprechliche  Wesen  des  Guten  zu  Teranschau- 
lichen.  Im  Parmenides  seige  er  durch  die  Negationen  die 

Verschiedenbeit  des  Einen  von  allem  nacb  ihm  Kommen- 
den. Der  letztere  Weg  zeige  r/jv  zocodov  r/jv  ar'  Imvov  twv 
TC  cf/./'>iV  ar3fvT&)V  xat  7:56  tmv  i/v/j»  To»  S'siVov  (^c a  xo  ajjKD v. 
Gott  ist  über  alles  von  ihm  Hervorgebrachte  erhaben,  er  ist 
ovdiv  r«»y  irovroiv,  da  die  Ursache  selbst  über  das  Verursachte 


PI.  Tb.  n,  6  p.  93. 
Mit«  ok  raOra  Btia  p  xr  {»iy, 
li  ovTf   yoij-rov   coTtv   ovrc  vos^ov 


Digitized  by  Google 


6.  Kapitel.  Symbolik  und  Allegorie. 


209 


erbaben  ist.  Auf  dem  enteren  Wege  aber  zeige  neb  die 

kniTzpoQ-h  des  Gewordenen  zur  Gottheit;  wegen  der  Ähnlich- 
keit mit  Gott  ist  jedes  Ding  d^/dhyo^^  tw  äyx^f'.^.  II,  6  p,  95 
heisst  es  nocbmaU,  Gott  werde  xb  d-^a^by  und  -zb  ev  ge- 
nannt. 

Gewiss  ist  es  wieder  nicht  Zo&U,  wenn  Dionysius  nach 
der  oben  erwiUuiten  Frage  DN.  1,  5  das  Wesen  Gottes 
ebenCslls  als  ev  und  oevrsrd^aS^ov  cbarakterisiert.    DN.  7,  8 

setzt  er  auseinander,  Gott  werde  erkannt  £x  rr,,  -avrcjv 
Tcüv  ovrojv  JidcTot^Ew;,  welche  -:[/.: va;  Ttv«^  xai  öu  stw^aT« 
der  göttlichen  Yorbüd(  r  an  sich  trage.  Von  dieser  allge- 
meinen Ordnung  ausgeWnd  steigen  wir  empor  iv  tuhnm 
dfaipivtt  xoi  vKipoX'^  *cA  hf  rfi  itdirm  ciizia.  Gott  ist 
ey  Kdn  ircivror  und  ev  oudevl  oudlev,  er  wird  gefeiert  xecxd  vhv 
isdimav  dvaXoy  iavy  mv  effrtv  oirio^. 

PI.  Tb.  II.  6  p.  94  wird  das  Verhältnis  der  c/-.:yy.'ju^ 
und  yt.azat.ocf Uli;  in  lietracht  gezogen.    Erstere  sind  bibvveilen 

ri}«  diroyeyyySocu«  mn&v,  mancbmal  sind  beide  ovotm^oi,  bis» 
weilen  aber  steben  die  Negationen  unter  den  Positionen. 
Nieniak  aber  darf  man  die  chro^ao«;  für  9X€pr,9€ii  balten 
und  dadnrcb  diese  Redeweise  yerunglimpfen  (xziadtttv). 
Auch  in  Parni.  VI,  43  sqq.  wird  untersucht,  ob  die 
>iegatiouen  oder  die  Positionen  den  Vorzug  verdienen  Man 
hält  Yielüftcb  die  Negation  für  Beraubung  und  erklärt  des- 
halb die  iür  9epy0TCpa,  Thatsächlich  aber  bat 
man  drei  Arten  von  Negationen  zu  unterscbeiden:  solche, 
welcbe  fiber  den  Positionen,  welche  ihnen  gleich  und  welche 
unter  ihnen  stehen.  Gerade  beim  Höchsten  Terdienen  die 
Negationen  den  Vorzug:  t/;v  «TiipiÄyjTTTov  /ai  dzwicpiTzov  zo'j 
ivb^  aLiXLCLv  oixeiÖTEpjy  eoriv  evo£^xvu75ai  oi«  twv  ärs^äaeav 
(p.  45),  sie  sind  hesser  und  geziemen  sich  toI;  iv  ayctiivoi^ 
Bei  der  vAn  sind  die  Negationen  minderwertig  und  bedeuten 
Beraubung,  beim  Seienden  stehen  sie  den  Positionen  gleich, 
beim  ev  steben  sie  böher:  axziett^  t^YiXoüriv  vr.tpo/iiv  x«l  tcvtu 
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xpüzzov^  £(7(  rüv  xaxctfäm/uv  (p.  47  u.  48).    Das  Ejne  er- 
kennt der  Nas  dm^ot&q.  Der  voug  hat  nämlich  zweierlei 
Erkenntnisae:  die  eine  gewinnt  er  «*(  voO^,  die  andere 
uii  vou^f  die  eine      eovriv  /(/vüQrx«>y,  die  andere  ucducM»  x«l 

«uriv  evS"£a^&)v  ?ä»  vsxrapt,  die  eine       sort,  die  andere  w;  oux 
Itzi  (p.  52).    Der  voO;  und  die  r-tac  -tv/a?  erkennen  rä  övr« 
eTTi,  das  ist  Kazoi<fä<ttü>^  läiov^  also  die  logisch-kataphatische 
Erkenntnisweise;  die  zweite  ist  die  mystisch -apopfaatiedie: 

yvmmK»  Hier  erkennt  man  nicht,  dass  das  Eine  ist^ 
sondern  dass  es  nicht  ist  xserd^  tb  xperrrov  rov  &rtv.  Der  Ge- 
danke des  Nichtseins  aber  ist  eine  anofcca^ii.  Wie  wir  osiri 
'X  dc^aoTtx«  erkeimen,  und  outvoiot  t«  Siavoinzd  und  rw  vocpw 
TS  vorrrsv,  so  auch  ev  r&)  evt  t6  ev,  dieses  aber  ist  identisch 
mit  dem  tiii  <h^,  also  eine  ono^asi^.  Doch  darf  man  dies 
nicht  ▼erwechseln  mit  dem  fxiniapj&i  (p.  63).  Resultat  ist, 
ort  iräm  /vömti^  toO  cvd^  ^c*  dno^at&i  eoriv  (p.  54).  In  Farm. 
VI|  116  heisst  es:  ai  dizof »(tzk;  fxrizipiq  üai  tuv  narotfämbnv. 

Daher  stammt  also  die  kataphatische  und  apophatische 
Theologie  unseres  Mystikers  (MTh.  c.  3),  daher  die  Aus- 
führungen CH.  2,  3.  Die  kataphatiscb-fthnlichen  Bilder  und 
Prädikate  Gottes  sind  zwar  ^Cftv^rcp«,  bleiben  aber  weit 
hinter  der  Wirklichkeit  zurück,  da  Gott  Aber  alles  hinaus 
ist.  Dnrch  die  apophatisch- unähnlichen  Bilder  wird  man 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  er  unsichtbar,  grenzenlos, 
iHiln  schriinkt  ist,  diese  OflFenbarung  besagt  also  oü  rt  eortv, 
gcÄAa  tt  ovx  £<rr(v.  Das  ist  Kvptotrepov  von  der  (jrottheit 
gesagt.  Das  nämlich  wissen  wir  in  Wahrheit  von  ihr,  dass 
sie  nicht  ist  wie  eines  der  seienden  Wesen,  wir  kennen  aber 
(positiv)  ihre  ttberwesentliche ,  unbegreifliche  und  unaus* 
sprechUche  ünbegrenztheit  nicht    Die  sind  bei 

göttlichen  Dingen  x/:r,^ii;^  die  y.oLzxz)a.Tzi-  :/v:/ a^;^:;!.  Daher 
ist  die  Darstellung  des  Göttiiciien  durch  unähnliche  Bilder, 
welche  uns  besser  sagen,  was  Gott  nicht  ist,  ciKCtorspot, 
und  es  liegt  in  solchen  Bildern  kein  Schimpf,  sondern  eine 
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Ehrung  (rt^üffc  ro^oepovv,  gvdl  at?xou$  äTroTrAnpouat),  sie  führen 
unseren  (Seist  beeaer  empor  {aväyeuvi  ^äAAcv)*  In  der  {mhok 
mit  dem  Unauaeprechlicben  erfolgt  die  afadfßm^  (IfTh.  c.  3). 
MTfa*  1,  2  beisst  es,  dass  man  M  der  Gottheit  alles  be- 
jahen mnss,  was  dem  Seienden  beigelegt  wird,  da  sie  die 
Ursache  von  allem  ist,  dass  man  aber  noch  eigentlicher 
alles  verueiueu  rtiuss  [/.'joiuiztpov  ciT:ofd<sxeiv) ^  da  sie  iii>er 
alles  hinausreicht ;  man  dürfe  nicht  meinen ,  dass  die  Ne- 
gationen den  P^tionen  eotgegengesetit  seien,  «XAa  ttoAv 
itpdrBpev  «curAv  vnip  ti«  vnpvion«  dvai  t^v  vnip  irccottv  xäl  dfotl- 

Die  betderseitigen  Negationen  lauten  wieder  sehr  ähnlich. 


DN.  1,  ft. 

MTh.  e.  4. 
Oüxt  «x^H*  *^ 

ri  fit  ota  ft  6v  i)  vripr/aiv  q  psüctv  • 
OÜTC  aWo  Tt  Tüv  a(9^^vrüv  evT< 
ivtIv  ovtc  ix«< 

e.  6. 

J;  v6/-,<Tiv  c/£t,  oO^e  'jkoyoc  iVriv  eure 
vor.cic,  oxjS't  /eyerat  ourc  vocItwi  .  .  , 
OÜTC  lAt-ftäftQ  oürt  a^x^ot«^,  oüti 

tffOTI];     OÜTC     «Vltf^TüC«  OÜTC 

öu.oi«T«(  eOrc  «Ivo^otirigc  . 
•iitt  iffTigxtv  otft«  xcvtlTcc... 
o«4l  «utfUi  ivrlit  OVTC  aiüv  ovrc 
Xpdyo(  .  .  »  ov^c  Tt  Tüv  övTwv 
ccttIv  .  .  .  o-j$i  )(>70c  «uT^c 
cffTtv  OÜTC  oyo|ta  oütc  Y^^vtC* 


Dieselben  Gedanken  bringt  Proklus  PI.  Th.  II,  11  p.  III 
sqq.  in  weiterer  Ausführung  und  Begründung.  11,  4,  p.  96 
betont      nochmals,  dass  der  kataphatisch-analoge  Weg  zur 

14* 


JTh.  c.  128. 

«wri  ««wie* 

In  Parm.  VI,  54  sq. 
Offrc  SkoVf  ovrc  ^ipo^  oürc  0Lp/i)v 

•OJl«  ix«  ir'pKfi*  «c«  ««X'tf'^'^*' 
9T«v  *  in  oOn  jv  cotIv  oütc 
xtvc^Tat  OÜTC  Tavröv  c^Ttv 
OÜTC  ertpov'  ort  oÜtc  ö^otov 

OÜTC    (CVOpOlOV*    ÖTl    OÜTC  IffOV 

ovrc  pul^ov  oürc  iXarrov  *   öxi  oütc 

irpivpvTMptV  ffßrl  «HiT^OV  *  '/CV^- 
9M»C   «(ÄlfAl   ^iMtix^t  XP^**V 

^trlx***'  ^^^^  ToOccvat 
fitrix'*}  ^'''t  oifTC  ovofAatTTÖv 
OÜTC  jöiQTo'v  idtjv,  oTt  ovr«  Jo- 

4a9TÄv   OVTC    CTrtffTIQTÖV  CffTlV. 
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Erkenntnis  der  ersten  Ursache  als  det»  Guten  ftiliri,  der  apo- 
phatiscbe  Weg  aber  die  Einheit,  derselben  klarstellt.  DN. 
Idy  8  handelt  D.  von  der  Einheit  um\  sagt,  die  Übergottheit 
nennen  wir  Güte,  nicht  etwa  weil  dieser  Name  für  sie  passte» 
Bondem  weil  es  der  beste  Name  ist,  den  wir  zur  Verfügang 
haben.  Wir  stimmen  dabei  mit  den  Theologen  überein, 
bleiben  aber  hinter  der  Thatsächlichkeit  weit  zurück;  des- 
halb haben  auch  jene  den  Weg  der  Verneinungen  vorge- 
zogen, welcher  zu  dein  iiber  allen  l^iauieu  und  alle  Erkennt- 
nis Uinausliegenden  führt,  d«  h.  zum  ev,  zur  »dtv}«,  Ivatfc«. 


PI.  Th.  II,  6  p.  96. 
OÜTi   <Ji«  yvejflrcbj;  c/«v  »Juvwtöv 
ovrc  <Ji«  A070U   pr.vvav  r,v  rot;  t« 
3ti«  70^;  •  ofAA*  ixjrtü  «uro  izfttt- 
tun  *y  ap«Tot(  «Troxcx^viTT«< 

Tl.  10  p.  109. 
Ov<fi  'fit^  Ao'/o;  exctvou  gi^vorr'  av 


DN  13,  {. 

Oü^t    ovof/et    «vrrc    «V-cv  a^jSt 


(XI. 


2,  7. 


Schliesslich  werden  auch  die  Negationen  negiert.  Proklus 
argumentiert  p.  109  so:  wenn  es  von  Gott  überhaupt  keinen 
"kSyoi  giebt,  so  giebt  es  folgerichtig  auch  keine  dT:i^am^\  man 
muss  also  Gott  x«l  rdv  a;ro^a9SMv  c^oupetv,  er  ist  über  gar 

alles  hinaus,  evcalo;,  -o^»t;jO'/:.;,  i  /.  ßcß/,  /  öi;  tmv  531  MV 
iv  äyvw'TT'i»  xai  er rr,  ;  äTT/irr, r:;  'jT.irjÜo/.r,.  Auch 
Dionysius  schliessl  st  inc  mystische  Theologie  c.  5  mit  dem 
Bekenntnis:  von  Gott  giebt  es  keine  BiTiq  und  keine  d<f9t- 
pe9i<;  dies  giebt  es  nur  bei  dem  nach  der  Gottheit  Kommen- 
den, sie  selbst  wird  weder  gesetzt  noch  negiert,  enci  xod  vrep 
irÄo-fltv  56«v  eariv  ;n  iravreXi?;  xoti  ivtctia  täv  irdvTtuv  aWoe,  xai 
vjtkp  i:&9mf  3t<paxo£oriv  y;  v-£ocy  r.  roy  ffavtMv  «ic^ü;  «iroXe- 
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§  24. 

Bilder  und  Vorhänge. 

Plato  sagt  Ton  denen,  welcbe  nach  dem  dialektischen 
Aufstiege  zum  Schauen  gelangt  sind,  Phaedr.  250  C:  öXd- 

xai  i7:ozrtvo-jzzi  iv  «uyyj  xa^rjtpa  (von  Proklus  citiert  PI.  Th. 
1,  19  p.  53).  Hier  spiegeln  sich  olienkundig  Mysterien- 
vorgänge ab.  In  Alcib.  II,  301  sagt  Pr.  ausdrücklich,  dass 
in  den  Mysterien  röv  apj»)t&)v  <fMnidzuv  dei^ci«  xatl  roe  ^ufipoXa 
die  Aufzunehmenden  sum  Emp&ng  der  Vollweihe  vor- 
hereiten,  nnd  in  Polit.  p.  372:  rdt  fivrenjn»  xai  ed  reXerat  xb 
^pixT:r,piO'j  h  zovzotq  (sc.  toi;  Tuußs'/.oi;)  ej^cu'Jt  xat  ö/:xA/,pa  xai 
!7T0£u¥}  xai  änAoL  ^eoc^a'a  oia  roür&iv  npolivovai  xoii  ^uaxai^  x,eö- 
opäv. 

Vorgezeigt  und  herumgetragen  wurden  nicht  bloss  eigent- 
liche Götterbilder,  sondern  auch  Bilder  Ton  ziemlich  anzfig- 
lich'Bymbolischem  Charakter  i.  Haben  so  die  Bilder  schon 
in  den  Mysterien  symbolische  Bedeutung,  so  noch  viel  mehr 

in  der  Sprache  der  Pliilosophic.  Hier  wird  Bild  bildlich 
und  Symbol  syniboli-^-ch  gebrauc  ht ;  es  ist  eine  Bildersprache 
hoch  zwei.  Philo  schreibt  de  Robr.  1  (I,  392):  «i«  vor.xoii; 
dydXftetaiv  intü^ett  ü>v  iö  5&a  ^^vx^3iyw/w9a  ovdiv  In 
T&v  atä^T&v  «ttenviot  kdm^  ibid.  9  (],  398):  ri  x«{AAo(  rwv  ev 
rat;  ^(fltyoi'atcg  aya^^poruv,  de  mut  noro.  3  (I,  581):  ä-/a>/jiaro- 
ffopcvavjc;  voxji  K  Enn.  IV,  7,  15  sagt  Plotin,  dass  die  Seele 
-gleichsam  in  ihr  selbst  errichtete  g<'»ttliche  Bilder  des 
Früheren  schaut,  welche  von  der  Zeit  mit  Rost  bedeckt  sind 
und  welche  sie  nun  in  ihrer  Reinheit  herstellt.«   Nach  Eon. 


1  Lobeck,  Aglaophamu  p,  67  sq.  Haggeniiacher,  Die  «l«08iniaeli«ii 

Mysterien  S  16. 

2  Philo  kennt  de  mund.  opif.  8  (I,  ♦>)  auch  ein  »Bild  des  Bildes«, 
vergL  leg.  alleg.  III,  31  (I,  106).  Gregor  von  Nyssa  bezeichnet  die 
Seele  eb  Bild  Ootlee  luid  den  Leib  als  »BQd  des  ffildes«,  Pfekanp 
a.  a.  0.  S.  211. 
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VI,  9,  11  ist  das  Schauen  der  yydy.aaLxa.  noch  ein  relativ 
niederes  Stadium  mystischer  Erhebung;  auf  dem  Höhepunkt 
der  Ekstase  gleicht  der  Phiioiopli  »einem  MMine»  der  in  du 
innerste  HeUigtnm  eingedrungen  ist  nnd  die  Götterbilder 
im  Tempel  hinter  sich  gelassen  bat,  welche  ihm  beim 
Herausgehen  aus  dem  Adyton  zuerst  wieder  begegnen  nach 
der  Schau  ilnnnen  und  dem  Umgang  mit  dem,  was  nicht  Ge- 
stalt und  Bild,  sondern  das  göttliche  Wesen  selbst  ist.« 
Diese  Götterbilder  sind  $t<ixtoct  Btduixraf  d.  h.  Gegenstand  der 
Schau  in  zweiter  linie,  höher  steht  die  »Yereinlacfaung  und 
Hingabe  seiner  selbst«    Jamblich  Yer&sste  eine  eigene 

Schrift  nept  dyalixdtw, 

Kine  grosse  Rolle  spielen  die  ^dvutnzat.  oder  dyd).fx^zx 
Btüiv  im  Buche  de  mysteriis,  und  hier  haben  sie  nicht  bloss 
symbolische,  sondern  auch  eine  real-theurgische  Bedeutung. 
1,  9  p.  32:  ro  roiv  5eüv  ifju^vi^  u  dyceXfia  xol^opüy  ouro^  ow- 
if)V6)ffivoy.  2,  3  p.  70  beginnt  der  Thenrge  seine  Itrbrterang 
ober  die  fdvfAoxa  oder  iittfayttm,  der  Gotter,  der  Dämonen, 
Engel,  Erzengel,  Archonten.  Die  Erscfaeiniiiigen  der  Ens- 
engel sind  ua/.y-oioc.  ^.dtxc/zy.  (p.  73).  Er  behandelt  zuerst  die 
auf  Citation  hin  erfolgenden,  dann  2,  4  p.  76  die  von  selber 
kommenden  Erscheinungen  (r6  rwv  awto^avwv  dyakpdxMv). 
Bei  den  ainv^im.  der  Götter  schaut  man  hell  und  klar  die 
Wahrheiti  xa  r&y  dcüv  oyaOlfucta  furi«  itXeoy  dvrpairrti.  Natär- 
Uch  werden  die  Erschemnngen  dunkler  und  gemischter,  je 
niederer  die  Wesen  sind,  von  denen  sie  herrühren.  Passiert 
dem  Hexenmeister  ein  faux-pas,  so  erhält  er  «uToirrixa  otyaX- 
^Toe,  die  er  gar  nicht  gewliuscht. 

Proklus  kennt  zwar  auch  reale  Göttererscheinungen 
(vergl.  in  Tim.  101  A  p.  237),  aber  doch  redet  er  von  den 
^«o'jtMtra  und  «/«^^«r«  Torwicgend  allegorisch.  PI.  Tb.  IV, 
9  p.  193:  xn^  irpi«  xA  fiuortxdi  ^t«  r«Äv  vovjruv  ^oLtTjxdtm  evw- 
9tf>iz]  in  Aldb.  III,  33:  tvdw  lytplTf.tt  rä;  c7ri<m}/:xot;  olov  dyd' 
y.uctxa  5?!3f  TToo/aurovTÄ.  In  Remp.  Suppl.  p.  10  (ed.  Reitzen- 
stein  1889)  heisst  ein  Orakelwort:    auxouzov   dya/^iix  xiii 
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^vtJtMi   TipoaAötfiTrei,  in  Bemp.    p.  20   (Pitra)   iv  aüzomoiq 

ätäfUUFU 

Wenn  Dionyniis  £ü.  IV,  3,  1  die  TagendliafteD  ecyc£k' 
IJMta  däa  rö$  diapx*^^^^  euudlfa«  Dennti  und  CH.  3,  2  sagt, 
dass  Gott  seine  ^Mtoturee«  sn  göttlichen  Bildern  weihe  {(xydX- 
futtoi  ^ila  Te?.wv),  so  erinnert  man  sich  proklischer  Stellen 
wie  in  Tira.  4  C  p.  8:  rä  5eia  o'wwaTa  Btovi  y.odo'juiy  dya).' 
IjLax»  Tüv  ^Eotv,  und  namentlich  239  F  p.  581 :  iyatliia.  tüv 
vtntc&v  deuv  cbrersXovf/evev;  in  Grat.  p.  82:  o  cv  iqfAiv  vov«  Atovu- 
(naxdc  e9R  xol  äyaiifut  ft>Tu(  tou  Aievurn.  In  Farm,  IV,  4 
sagt  er,  sein  Lehrer  Syrian  sei  in  die  Welt  gekommen  als 
Ersatz  für  die  Götterbilder  (avri  v&v  dyal^dzwj).  Urquelle 
ist  Plato  Tim.  37  D :  rwv  didi'iyj  3£'.>v  yEysvic  In  den 

Mybteripn  durften  aber  nicht  alle  Kilder  von  allen  unver- 
hüUt  geschaut  werden;  manche  derselben  waren  den  Blicken 
der  Unvollkommenen  durch  Vorhänge  (nflepafrerffoixoera)  ent» 
zogen  und  enthftUten  sieh  nur  den  höheren  Weihegraden. 
Lobeck  citiert  p.  56  eine  Stelle  aus  Simplicius  in  Gateg.  A. 

4.  ar  TMV  iroeXairav  voatj^ovrwv  arj  (Jeiv  xat  toc^  «vroTÖ/üLot?  rm 
EÄ'wrrröv  To^tav  Ttoort^evÄt  st  i^/ev  j/u^ctc,  :t  (ruf/ßöXoi?  «ur^v  otTTS- 
xpu^av,  ev  roi?  7t«pa7r£TäafiaatTä:  «TrcppiiTÖrepa 
Tüv  (Epüv.  Interessante  Parallelen  bringt  Anrieh  S.  221  f. 
Die  Mysterientempel  hatten  vieliach,  wie  später  die  christ- 
lichen Kirchen,  eine  halbkreisiormige  Apsis,  das  Allerheiligste, 
in  welchem  das  Götterbild  stand  und  das  nur  von  den 
höheren  Priestern  betreten  werden  durfte.  Themietins  schiU 
dere  die  Art  und  Weise,  wie  sein  Vater  die  Schüler  in  die 
Philosophie  einführte,  or.  20  ,  235  (p.  287  Diudort  Aurich 

5.  33)  foigeodermassen :  9u  ym^fxemtw  rov«  eirö&'ou«  KCj»ty}|)u< 

de  0  TTpotpiirnc  cxe&o^  aatatszäaa^  td  irpdiru^iet  xw  vmw  xovi 
yixüivaq  T:tpi9xt{'ka%  teu  dydX\kttX9^  .  .  .  eRfdstxvue 

^i;öUfj.£Vfi)  uapy.a.pii'JfJC'j  xtX. 

Wie  bekannt,  wurden  die  christlichen  Geheimnisse  viel- 
fach hinter  Vorhängen  gefeiert  Die  arabische  Didaskalia 
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verlaugt  c.  35,  dass  am  Altar©  Vorhänge  aus  reinen  Stoffen 
anppbmrht  seien  iinH  eine  Scheidewand  henimgehe,  und 
c.  38,  der  Bischof  soll  die  Liturgie  abhalten,  während  der 
Vorbang  heruntergelassen  ist,  und  hinter*  demselben  die 
Presbyter,  Diakonen  und  Hypodiakonen  sich  befinden 

In  neuplatonischen  Kreisen  enählte  man  sieb  vom  Alt- 
me^ter  Pythagoras,  dass  er  den  Anfängern  nnter  seinen 
Schülern  ungesehen  hinter  einem  Vorhange  Unterricht  erteilt 
habe.  Wäre  dies  der  Fall  gewesen,  so  wäre  es  jedenfalls 
aus  anderem  Grunde  geschehen,  als  später  hei  der  Pariser 
Professorstocbter.  Indes  giebt  schon  Jamblicb  vit  Pytb. 
c.  18  (p.  91  der  Commelin'schen  Ausgabe)  eine  ganz  Ter- 
nnnftige  Erkläning  dieser  Legende :  tovi  yy.p  vtv^ovbq 

x«l  II»)  Axpoauivov<;  roü  TluS^ayspou,  y.oci  row«  uera  tow  dpdv 
<xy.ovo>zot.i  y;  aveu  roü  coäv,  xat  roü;  £t«7w  x«t  e^w  6mot<Jixivovi 
oux  ffX/.O'jq  r,  zobq  £ipy;p.£V3U5  uTroXajußötvEtv  irpso^rixfi ,  d.  h.  wie 
er  vorher  sagte,  die  einen  wurden  durch  Allegorie  und  Sym- 
bole in  die  Philosophie  eingeführt«  den  Fortgeschrittenen  die 
Yolle  Wahrheit  enthflllt.  So  erklärt  es  sich,  dass  itd  icapa- 
mzavfidnxv  oder  it»  x*^^^**  }.iyetv  soTiel  bedeutet  als  dt& 
Tjußölwj  ?.£yeiv,  wie  ja  auch  wir  eine  »Terhüllte*  oder  eine 
»verschleierte«  Redeweise  kenueu,  und  dass  117',)  tmv  zocool- 
TteraJT^aiwv  yiy^izBoL'.  die  Vollweihe  bezw.  die  volle  Einfüh- 
rung in  Philosophie  und  Theologie  bezeichnet.  Über  den 
Gebrauch  des  Wortes  bei  Gregor  Ton  Nazianz,  Chiysostomus, 
Cyrill  Ton  Alexandrien,  Synesius  TergU  Anrieh  S.  222.  Gre-  . 
gor  von  Nyssa  schreibt  de  vit.  Moys.  M.  44,  408  D:  ditoyvix- 

381  A:  iy  ixipii  zo  tv  zo'azoi^  /xu^^ptov  roü  IlaüAou  ji  up  aiyvfß.' 
vü  actvzoi. 

Das  »Nackte  und  Unverhüllte«  kommt  sehr  häufig.  Philo 
sagt  de  mundi  opif.  6  (1, 5) :  y\>i*voHpoti  jf^n^a^Bat  relc  ovdfwcai, 
de  migr.  Abr.  16  (I,  450):  r/iv  äXndEiav  ^u/utv^v  »'jfhv  c^' 

1  i'uiik,  Die  ^postolisrheu  Konstitutioaoti         S.  226  u.  233. 
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eavr^c  ipcuv&iAy,  de  Abrah.  20  (II,  16):  el  ^  tt;  rä(  emneca- 

i^cuio:;  Klr,aui  äTOL^ffiivai  yufxvd  ri  Tpxyaazct  [io^XriBiin  v.ct3ap<*ii 
i^civ,  tlavCM  xrX.,  41  (II,  34) :  oro-Muara  ctoi  y.od  yuiiva.  xä.  Tzody- 
jüiara  5e6)j9elv  ^üvolvxoh.  De  vita  contempl.  10  (II,  483)  sagt 
Philo  von  den  Esiäeni,  ihre  Exegeee  gehe  ^i'  (ncoveiMv  ev 
aHnyopuui,  Sie  veTgleichen  die  Schdft  mit  einem  lebenden 
Wesen ;  die  Worte  sind  der  Leib,  der  dsrin  Terborgene  Sinn 
die  Seele.   Die  Xeyur,  j^u/r)  liest  diesen  Sinn  heraus  rä  jutev 

yov^a  zä.  iv^ujUKa  xoii  ^uvo/xevo«;  ex  {xat.pa.i  ÜTropvyjor&uc  ra  cefavy; 
^ta  Tüv  ^avep&)v  ^e&)p€iv.  Ähnlich  wie  Philo  an  obiger  Stelle, 
sagt  Plotin  Enn«  I,  6,  7:  cf  rt«  a&zb  ro  uta^  dcüTO  «vtd  if' 
iavxov  ie«t5«ep^y.  I,  6,  9  sagt  er,  wer  sich  warn  Sohanen 
der  Schönheit  in  Stand  setMu  will,  soll  an  seiner  Seele  das 
Überflüssige  wegschleifen,  bis  der  göttliche  Glanz  der  Tugend 
hervorleuchtet,  sowie  der  Bildhauer  so  hinge  abschleift,  plättet 
und  säubert,  bis  an  seinem  Bilde  ciu  schönes  Antlite  fertig  ist. 

Dieser  Vergleich  wirkt  bei  Dionysius  nach,  wenn  er 
£p.  2  sagt:  das  höchste  Sehen  und  Erkennen  besteht  in  der 

eOvrcf,  k^cupown^  itdvr»  tA  tmnpoa^^wvra  rj}  ytoBoLod  roü  xpu- 

dr.Qv.iy.p'juuvjo'j  ava'^aivcvrc?  v-dWo^,  Gerne  redet  er  von  Bil- 
dern und  Hüllen  und  der  Entfernung  derselben.  CU.  I,  2: 
wtdi  dwaxiiy  eriEpu«  iiftiv  kKtkäfi^cu  vhv  Bfapfj(atiiv  axriva  {/^ 

»cxaXuftfAevDv.  EH.  III,  S,  2  wird  die  EuchariBtie  apostro- 
phiert:        6)  Bnerdm  xal  itpä  rsAcrr,  ta  treptxet jüieva  9ot 

j  'j  ß  c  /.  t  y.  6>  ;  äij.<fi.  c(jfxaTa  T6»v  aiytyfJctrMv  oe  tt  o  x  a  A  -j  -j-  a- 
{xivri  .  .  .  ivKxioxj  xai  aneptxaXurtou  q»otrö$  ÖTTOTrX^pdoO'ov. 
Wenn  D.  III,  3,  3  sagt:  dü  ^  ein  nfiä^  k^nbi  Ttctpßvcu  tuv 
iroytEpwv  voiot^v  to&  ir^^rov  röv  a^^aAfAceruy  dir«* 
yufiv«i9«yr««,  so  hat  hier  ayet)^lui  geradeso  die  Bedeutung 
Zeremonie,  heiliger  Vorgang  erlangt  Denn  der  Sinn  der 
Stelle  ist:  wir  wollen  die  Bedeutung  der  ersten  Zeremonie 
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erläutern.  Auch  Dionysius  kennt  die  Altarvorh  inge  und  ver- 
wertet sie  symbolisch.  Ep.  8,  1  sagt  er  nämlich,  dass  die 
Priester  stets  um  den  göttlichen  Opferaltar  herumstehen, 
das  Göttliche,  das  ihnen  klar  enthüllt  wird,  hffren  und  sehen 
und  dann  itpäevnQ  ayet^oui&q  iici  t&  cl»  t&v  dei'uv  iroepa- 
i:tra9fAdx<av  den  Therapeuten,  dem  heiligen  Volke  und  den 
erst  zu  Reinigenden  das  Heilige  nach  Gebühr  offenbaren. 
N'ach  KH.  IV,  3,  2  sind  die  'xvAyu^'.a  für  die  niederen  Ord- 
nungen zu  analoger  Aufführung,  die  höheren  aber  werden 
aufgefordert:  ei«  zh  dsiorepov  air0|3^t|«jftfy  xocA^«  oevri^y  c^' 
Eavr^^  ^iroxtfAufraft^vDy  (sc.  r4v  rov  fuipeu  bpoup)>iav)  ra 

vw;  cüyXrtV  xat  tt^;  «TreptKötXüiTTOü  xoii  voepot«  «irtf7cX»pflöfliBev 
V7fx«;  «ry>rv.  Wie  er  Ep.  9,  1  ausfährt,  war  die  Anwendung 
der  Symbole  seitens  der  Ilagiographen  notwendig.  Denn  das 
menschliche  Leben,  das  un^etf^ilt  und  geteilt  zugleich  ist, 
muBste  doch  in  entsprechender  Weise  erleochtet  werden :  t^v 

oUc^u«  lavrv)  rote         iXkiintta^m  yvmm^'  xeel     juiv  dir«- 

voK  teüv  tuirtxttV  9Uf<|3o^v  ävottrXaojpiet«,  ffuj^tv^  tä  tomna 
itifUM  vapantxd^iiata  xrX.  »Alles  Vergängliche  ist  nnr 
ein  Gleichnis«  Ist  der  Sinn  von  9,  2.  Die  sichtbare  Welt 
ist  eine  Htflle  des  unsichtbaren  Gottes  (vergL  GH.  1,  8:  xa 

'^y.vjcixiyoi  xdXAy)  T>);  ägavoü;  ixi-noir.üy.;  äTrctxsvtTwafra),  aber  die 
Höherstrehenden  dürfen  nicht  wie  das  gewolinln  he  Volk  an 
den  Symbolen  hängen  bleiben ,  sondern  müssen  eiot»  rüv 
otifxßö^v  i£poirj9efföK  ^locßaiveiv.  Doch  sind  jene  Symbole 
auch  nicht  gering  xu  achten,  rüv  dEcuv  9vra  x^P^^" 
ti9pi»v  ex)r0va  xoi  aireruTrififxar«  xcci  fix^vec  ea^aväc  tcüv  dbrojD- 
fmxm  xol  vTrep^uüv  3ea/uioe?(uy.  Nicht  bloss  rdt  imtpoutn«  ipür«, 
sondern  auch  rä  vo/jra  und  überhaupt  xa.  Sei«  werden  durch 
typische  Symbole  mannigfaltig  dargestellt.  So  wird  Gott, 
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werden  die  göttlichen  Worte  durch  das  Feuer  veiaiis(  hau- 
licht. Auch  die  gottgleichenden  Ordnungen  der  intelligibeln 
und  inteUektnellen  Engel  werden  in  feurigen  Gestalten  dar- 
geetelli  Das  Feuerbild  ist  aber  bei  Gott  anders  «Is  bei  den 
Engeln  zu  Terstefaen:  xoi  r^v  fiht  xot*  «irtcey,  t4v  ikxaSi' 
vTcap^tv,  ZY)v  dt  xfltr«  jueSe^cv,  xat  a?).).«  fljfXXoK,  w;  ri  kot'  otinA 

Die  Anlehnung  an  Proklus  ist  wieder  unverkennbar. 
In  Grat.  p.  34  heisst  es:  roiourot  ofpce  cioiv  o't  xou  t^atb^ 

|vMti6K  fdit  ivttQ  Iv  ourofc  toI4  dcoi$,  irps^vovrec  d'  «urou^  cv  tot$ 

avT6)VT£i;.  In  Parm.  IV,  115  sqq.  allegorisiert  Proklus  Teü? 
^  a  ( V  c  u  e  V  3  u  5  rf7)v  ävcJpwv  y  cf.n  aL  y.z  f,rj%z, .  nämlich  die  Be- 
schreibung des  Parmenides  als  eines  schüueu,  und  des  Zeno 
als  eines  siemlich  grossen  nnd  vierzig  Jahre  alten  Mannes, 
snd  nuak  ravr«  9u|Aßo>«  t&v  >^>v  evr^.  Plate  will  damit  sagen« 
daas  bei  den  Göttern  alles  bannoniscb  lasammenstimmt,  ro 
e?do5  C'''^^)  Xö^ot,  rä  ^aivd/x£va  (Tj^yj^flerat.  Jeder  der  bei- 
den Männer  aliiui  deni  All  nach,  und  im  All  ist  tlas  Sicht- 
bare Bild  des  Ünisichtbarcn  {zy.  '^%vj6\).vj'x  -m-j  «'pavciv  ei^vj 
£(xöve^);  nichts  ündet  sich  unier  dem  Sichtbaren,  das  nicht 
Bild  nnd  Sjmbol  des  Geistigen  {x&v  voyiröy)  an  sich  trüge. 
Aneh  die  Znsanunenkunft  der  beiden  Männer  ist  der  Menge 
ein  Geheimnis.  Denn  t&n  Erste  beschäftigen  sich  ihre  Reden 
mit  verborgenen  und  der  Menge  nnbekannten  Dingen  {rb 
xexpufjtaevov  xat  aßarov  tot;  rcUoig),  indem  sie  dem  pythischen 
Gotte  nachahmen,  der  ja  auch  dunkle  Orakelsprüche  erteilt. 
Sodann  ist  auch  ihre  äusserlich  so  verschiedene  Redeweise 
gerade  ein  Kapavix a^fna  rn«  ev^ov  ^o^vto^  aal  kmam^* 
TuA  xwxo  mt  ir«Uiv  eixcdv  evrt  rüv  dcidav  irpocTr^ATttv. 
Wer  nnr  das  Geteilte  an  den  materiellen  Gestalten  sieht,  ist 
▼ersucht,  diese  Geteiltheit  auch  den  unsichtbaren  göttlichen 
Gestalten  zu  vindicieren.  Sache  einer  höheren  und  intellek- 
tuellen Seele  aber  ist  es,  einzusehen  ottw^  q  ä^epiaros  ouatgc 
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Th  uipioT/iv  ü^i7T/:Ttv.  Die  \ugen  der  Menge  sind  freilich 
nicht  dazTi  angethau,  mit  Ausdauer  auf  die  göttUcbe  Einheit 
hinzublickeu. 

Wenn  D.  £p.  9,  1  ein  dnaäki  und  ein  nod^jrtxiv  der 
Seele  unterscheidet  nnd  verlangt,  daes  jenes  die  in  den  Bil- 
dem  liegenden  einheitlichen  Schanungen  er&Bsen  soll,  wäh- 
rend letsteres  «rjjut^yw;  geheilt  and  durch  typische  Syrabol- 

bildunjren  zum  Göttlichen  aufgefiihrf  wird,  da  die  Bilder  ihm 
verwandt  sind,  so  basiert  er  wieder  auf  proklischen  Cie- 
danken.  JTh.  c.  208  sqq.  findet  sich  nämlich  folgende  Lehre. 
Jedes  Teüseelenvehikel  ist  der  Wesenheit  nach  avAov  »toi 
ä^usupcrov  xod  dbretdECt  es  steigt  aber  icpeodeoEi  xtrüyuv  cvuXore- 

herab  und  kommt  damit  in  den  Kreis  des  iroj^cxiv 
hinein,  denn  mit  der  üXyj  ist  das  Tta'So;  gegeben  Mit  der 
Weltseele  wiid  es  vereinigt  <Ji  a^acpcT-o);  Travro^  rcO  €vü).ou. 
Jedes  der  Seele  verwandte  (^uufpus^)  Vehikel  hat  immer  die- 
selbe Gestalt  und  Grösse,  erscheint  aber  bald  grösser,  bald 
kleiner  und  andersgestaltet;  der  Grund  liegt  in  den  Tcpovdc' 

tmA  ofoiiamf  SiHhant  oiu/mmv,  was  durch  die  Phantasie  ge* 
schiebt  (<payra^er«i) ,  welche  von  den  materiellen  Elementen 
etwas  hiii/uftigt  oder  wieder  wegnimnit.    Vergl.  Ep.  9,  1 : 

ffxeua^s/jiivot«.  Letzteres  Wort  hat  Fr.  c.  209;  ävtwrtv  anooxeua- 

Schlagworte  sind  in  solchem  Zusammenhange,  wo  es  sich 
um  Theophanien  oder  um  Beschreibungen  Gottes  und  gött- 
licher Thätigkeit  handelt:  rrpoßaXJew  und  irpotetveiv;  «irXrfnrj? 
und  Gestaltlosigkeit  (Jettes  einerseits,  ti^ürliche  Darstellung 
bezw.  Erscheinimg  und  Vielgestaltigkeit  derselben  anderer- 
seits. Hier  häuten  sich  wieder  die  Coincidenzen  zwischen 
Pr.  und  D.,  wie  folgende  Zusammenstellung  seigt. 

*  Aach  für  D.  sind  OVr  nwl  -rä^o^  Korrelate.  VH.  2,  6:  owravai- 
Mffd«  Tdtc  »loLUi  Tr/>o9inidä«<,  7,  1 :  h  «lem^üa.  itAnf  meI  «»%  Axriiöh 
EH.  III,  8y  7:  -rb»  irpoovXsv  «id  ireWaSwrAnjv  «MaUmh».  DN.  1,  4: 
iv  «fmdif  Mtl  «6ly  y^.  MTh.  c.  4:  ««36»  xikxiBi»  ivexW*«!^ 
£p.  7,  2:  itf»8&Mi  Xflil  tfifr«5Ac.   Ep.  10:  t4c  npo0<ir«5li«c  tfi«  vXwAy. 
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PI  Tb.  I,  4  p.  10. 

'F.art  utv  yap  ö  Ti};  fi'jäoloyicti 
rpöiTo;  ifi/aioi  3i'  wrovouüv  t«  -Seia 

f*<voc  xcl  Tiv  fU9iv  ctmueviCifirwcT 

^    TWV  VOUTWV    «ta-3l]T0t  MCI  TM» 

>  t 

füipto-T«  ir|»oT  civil  V  v'kaafnera, 
I,  19  p.  63. 

ITRVTÖ;  7T/.ig5ouc  c^qpifyM  ...  xetl 
aürot   piiv   tiaiv    cv  cJ|3«toi;.  twv 

5  "UV  Ü  IT  C  p  T;  TT  A  f4»      £  V  51        -    .    A  'Ii 

«TT*  etvrwv  t/)^^ei;  «;  za  öi-jzioa 
cv^utyvuüsv«  KoA>a;^eiS  toi«  ^u'zixo^^m 
9vy5tfr«t(  «vfft  xecl  iretxii  ei«, 

rirro;  -  uit  toIwv  dctvfwl^froi  ti(,  U 

Twv  3t6jv  ev  ärr). örr.Tt  f/ii  y.uS'' 

ixtivaiv  ^vrwviroXvtc#9  tat  f«ivö- 

lOMI  X«5dbt|J»  CV  TIAIUT«r«lC  Tfiv  Tt- 

^<TÜv  yLiuvBri/.uuev  "  xctl  '/up  ii  wate 
T  <■»•  V   T  '•>  •/  a  T  0  £  t  (? /.al    Twv   V  o  r^- 

In  Bemp.  V,  60  aq.  (PItra). 

Twv  Biovfr/Ctv  fluä;  SAdjähn^Vy  in 

n/M  u  ivxi   T 'tj  V  u  u 0 0 9 fij  T V  /  a  l 
e  T  /  r,  :j  y  t  (  T     £  ■/  a  ;     T  w  v     «  ff  D- 
p  «  r  «  o  T  oj  »    aevKyxr,   'jKVCff3at ,  riäc 
""^  «T|Mf«8  (}*äff^«Ta  TÄV 

5«fiv  ««tr«  r^y  cenrrfic  fbm*  uir«3li- 

<T/ü,u«  xal  fHffi*  «vv«70ÖmK  reis 

.l^topafftv. 

In  Remp.  p.  f.B  (Siliöll). 


Ep.  9,  1. 

'A  TOTTI«  V  Jctvi^v  tvKffOjxöpyvuvrai 
T«t;  «T«>iffi  Twv  ^v;<wv,  öirÖTav  oi 
rij;  azoppiiro'j  ffoytac  ffarepic  ^i« 
TivMY  x^v^y  xttl  eeii«TtTai>ft«> 
fUvAiv  ociycyfAKTötv  ««f«ly*»9t 
riv  5iiay  zal  uvffTi>t;Jy  x«t  «^«foy 
Toi;  ^^^/ot;  «).«5tiav  .  .  .  oam 
«>./«  t:ö;  TTavT«  TOApeiflix  iorl  5ro- 
r /AffTtocc  Up«    ff  u  V  3   u  ot  r  of  "»atvö- 

xfli(  ir«e>ad'v(r|ttfv«  xsl  ^tftcrk 
tAv  <v<«£«iv  «atl  api|9i9T«»y, 
xat  rvirwTix«  x«|  iroXup«pf« 
T«*y  a{t«pfAr*»v   x«|  dcrvir^ 

CR.  1,  8. 

j  fAKffC  TUA    popfMTCX«{(  9vv5tf- 

av«).6y<k>;  jj,"!'"  otvroic  «rö  rwv  tfow- 
recTWv  rAotffjwv  »rrt  t«c  «r).ä?  x  v  t 

xsü  a^opLOuiffu;  .  .  .  Tä(  a  t  «r  3  Q- 
T&f  luwAac  txTvmifMTK  t4c  yttiiirflc 
^^9MK  x«l  t4e  «ifXov  fttirr«^»- 

ffi«?  (txöva;  rä  v '/ 1  x  ä  ^r«  .  .  , 
Ötm;  stv  i)uä<  iw/ü^/m  Stu  TÜv  a  t  ff- 
3t;t6jv    fjTt    ra    voflT«    xetx  twv 

UpOTTAKffTWV     ffVU^Ö  AwV    (TTl  K  IT- 

r  «c. 

CH  2,  2. 

Tat;  ovpavtai;  xai  5iott<ltffiv  Öctt/ö- 
rr/rt  t«?  tri  '/^j  tffj^ccTa;  7:tpnri3i.>- 
T«;  itoXuuopij*«?  .  .  .  ort  fxtv  -^p 
ftxoTM;  n|>o|3(ßAQVTa(  t6v  cctu- 
ir«jTwv  ot  Ttfirot  x«l  ti&  ff;c^' 
fiKTa  t9v  itv^Vf'^^* •  •  • 
«t  tdc«  ifcxT«;  nu'v  liopfiout  TTpoTiU 
vovfft  Twy  «ifft9p<p«dTuv  x«l  vir^fufiv 

5l5tjX«TW1»    ...     ä  |5  CT  T  0  V    TOI C  TTo)- 

) Ot ;  Tt5^v<zt  n%v  tipav  /oti  ^pu^tav 
Twv  vnip/.cff utwv  vowv  et  /  q  3  c  i «  V. 
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«XXoE  OT.uaivoyrc;,  u  t  uo  p  f  b>  n  {  v  a 

Tfii»     «  f*  0 1»  ^  '.j  r  &>  V  vy'jttiiuäiiara. 

ttxoT&>C  ö  ^  ?6y  7<MÜv<}(  pu5wv, 
«Se  mHA  fitfy  Ion«  ivAtv  t6  vocpov 
tflC  £>ig5ffi«c  r^YToc  •  Tzpopip- 

TV»  nitfv». .  «al      tovt»  A^iraw  x» 
In  Polit  p.  •U». 

(vc/tv  ivStStrvi,    ur,  <J\/v«w£vmv  lict«- 

.  •  .  n&t  «v»  5(ec  «  ^  ö     w  7  0  (,  xocv 


CH.  4,  8. 
diOfttMuic  Tele  ooiMC  Ttydnw  «tcm 

uoüv  xal  Toic  ipfioiv  e(va).Ö7«t(  opä« 
ffUiiv  (xfavTo^a;  ...  *ic  tv  ywpfii 

EH.  IT,  8,  4. 

WC  (v  iioptfüan  7ÜV  et pifl|»f 

DK.  1,  4. 
!i|rfkv  ««pavcTCffftar«!«  rflc  Tfiv 

vorra  rote  VjfTt  rot  'jT:ipo-jmot 

T  ü  TT  0  u  c  Toit   «po^ij't.JTOis  7«  xal 
«rruffHtW^  Tr<ptrt3ctoioc  xal  vk(^- 
fv4  Mtl  «ffxnpänoTO«  ttirXoTvrat 
mtmil«  tfiv  jt^orAv  m^pikuv 


Auf  dtt  due  ^  nwiv  xtX.  mache  ich  noch  beeooden  auf- 
merkaam,  gewiss  eine  Kleinigkeit,  aber  darum  nicht  minder 
bezeichnend.   Pr.  hat  es  nochmals  PI.  Th.  I,  4  p.  9:  iiA 

Tivcüy  rapareraapar'.iv,  und  I,  28  p.  70:  oia  rjc  rtvwv  oxipßsXtüV. 
An  dti  üben  augeluhrteu  btelle  PI.  'I'h.  I,  19  p.  53  fährt 
Pr.  weiter  :  Die  Weihen  der  körperlosen  Seelen  sind  die 
glückseligsten  und  wahrhaft  ToUkommenen,  diese  Seelen 
werden  in  ganze,  ein&che,  ruhige  Erscheinungen  eingeweiht, 
sie  werden  mit  den  Göttern  Terbunden  und  müssen  sich 
nicht  mit  den  Ton  ihnen  ausgehenden  Abbildern  begnügen. 
I)iese  Abliilder  erscheinen  utoixro-cpa  /ai  c-jv.'riiüiripa  x«t  £v 
■MVftiJti.  Die  Erscheinungen,  welche  den  Nachfolgern  der 
Götter  und  den  Seelen  täv  voAüv  ox>tov  tru  /evson»«  AicoXiacov- 
9cui  xoei  yvftvali  itpbi  xh  5e!ov  xal  xa^^p^v  mm/fdycu^ 
zu  teil  werden,  sind  ftovoei^  xal  dieXä  xal  ärpcfAij,  wie  So- 
krates  sagt  (Phaedr.  250  G).  Dem  entspricht  die  Mahnung 
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des  Dionysius  £p.  9,  I,  die  göttlichen  Mysterien  nicht  bloss 

zu  schfiueii  uix  TTiiooT-'yu/JTf.iv  oLvzoii  aid^Tt^CiV  cJXi/ixßrfA&v ,  mau 
müsse  sie  vielmehr  beirachteu  xTicdifmai;  «vrä  e^'  eaurwv 
yuft.voL  xal  y.a^xpd  yevdp£va,  80  werde  man  bald  schauend 
Terehren  wny^hv  ^>9K      eour^v  X^of^vnv  xcd  if'  iavtv^  iat&oet»^ 

r4v  puK  «iroXetYcov9«v.  Die  sichtbaren  Gebilde  seien  nicht  tun 
ihrer  selbst  willen  da  ^  sondern  sie  seien  Hüllen  des  der 
Menge  unsagbaren  und  unsichtbaren  Wissens,  damit  das 
Allheilige  nicht  den  Unreinen  zugänglich  sei.  Vor  den 
echten  Liebhabern  (yvnaion;  kpaffraiq)  der  Heiligkeit  fallen 
die  HüUen,  Tor  denen,  welche  im  stände  sind  dtctßm'vttv  «In- 

deXvidewev.   Dies  erinnert  wieder  an  PL  Th.  I,  4  p.  9,  wo 

Proklus  sagt,  dass  Plato  seine  Gesinnung  klipp  und  klar 
offenbare  nur  roi<;  yvrjatwtaTotc  rwv  äzcuivrwv Weiter 
sagt  Proklus:  ö  £v3£aaTix^  aitztv  xa^'  e au ri}v  i^afoUwav  inv 
mfA  3sdiv  aX)i^e(«v  irop«  TOt<  «xpetcetotc  r»v  reXcaruv 
fMcXcffra  xorof  «yyf^  *  w  ydp  o^touviv  ouroc      iii  timuv  iropaicetatf- 

jucK;  dtTTodi^ai.  Denseiben  Gedanken,  dass  die  höchsten  unter 

den  Telesten  die  Hüllen  verschmähen,  spricht  aucli  Diony- 
sius aus,  so  EH.  3,  2:  während  das  Volk  nur  die  ^tloc.  irüp- 
ßoX«  schaut,  wird  der  Hierarch  bei  der  eucharistischen  Feier 
nun  Quell  aller  Weihen  anijgerührt  cv  fxaanofioti  x«!  vontoic 
dtdu»m  tv  xad^fltptfmrt  rnq  ^eouddü^         vergL  £H.  II,  3,  2. 

IV,  a,  4. 

Die  7rap0nter0fv|tMer«  und  die  Darstellungen  des  Geistigen 

durch  sinnliche  Gebilde  erscheinen  bei  Proklus  noch  öfters. 
In  PoUt.  p.  309:  ^üvrat  zoi^  (fouvQftivoi^  n  ol  ^oLZtx  ota^iaffi 

1  TvijffUK  ipcurr-iü  Ep.  9,  1  ist  platoniscb ,  Lys.  222  A  :  tü  yvijviu 
ipairr^  /.ul  fx«  r.poür.oirr:^,  kommt  aber  auch  bfM  Proklus  in  Farm.  IV, 
84,  opp.  Stj^tM^Tii  xai  <fiooTtxöi;  ipaariiq  iu  Alcib.  II,  ^^8.  Vergl.  noch  io 
Farm.  V,  169:  äk  v  twv  ^taM-jw  tv3>o;  fi^tn  iztfit  toütcuw  tSiSaqt  tow? 
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futt^rj,  p.  393  sq.:  tt;*;  fth  ditXiZTfito^  twv  Smwiv  iroXvee^^ 

T.aooiZizd<jaa.7oi.  u.r,y!xvr,croc.}jdvr,<;^  zf.i  St  urfp^uoy;  Tttoi  jtwrwv 
äAn^Cto^  xae  Tv^5  cTTExetva  twv  xocXüv  Trävrwv  u;ia|^£o>^  rat  ^atvs- 
ucva  a\.T/^9.  Tdcd  '.i  r.a^a.  ^vTtv  zpoy.xlvufxx'za  y.rX.    PI.  Th. 

I,  17  p.  45.  V,  36  p.  825.  VI,  23  p.  407  o.  ö.  In  PoUt 
p.  370:  za  fu»  dfdpiata  fjuptoro«  «rcixohi^cu,  td  ü  oImvuc  ^i^c 

aüXov  dtnoTvnovzm. 
Ähnliches    findet   sieb    übrigens   schon  bei  Philo  de 
Monarch.  I,  6  (Ii,  219) :  6vvdfiui  T:^a:si9v'7xz  xzzioi^  uoi3ZT,zix.i 

§  25. 

Die  göttlichen  Namen. 

Zu  den  Bildern  und  Vorhängpii  gehören  bei  den  Neu- 
pl&tonikern  und  Dionysius  auch  die  göttlichen  Namen  ^ 

Die  Namen  sind  überhaupt,  wie  Proklus  aasfÜhrt,  nicht 
lUe  Dinge  aelbet,  sondern  dya^fiaxa  x&v  itpecyfutem  (in 
Parm.  V,  86),  wftßohL  xvi  oö^«  (IV,  69),  sie  haben  von  den 
Dingen  üY.6vet^  tmA  Aäyoui  oim&9sti  ^tc|odc%0U(;  ofov  Ayd^^^iaxa  rüv 
cvTwv  (in  Crat.  p.  7),  der  Narae  ist  ein  c^yctvov  diSatvy.cchy.sv 
xoti  Exa>«yTO|itxov  Tri;  ^'v»  r.ooLy^ydr.uvj  nittht  (p,  18).  So  ist  es 
auch  bei  den  göttlichen  Namen.    Jeder  dieser  Namen  x<3t3a- 

oE^ec^  Tüv  duÄv  «itoyeinfä  (PI.  Th.  I,  29  p.  70),  sie  sind 
^^«Xparfle  x&v  ^tüv  (in  Crat.  p.  51),  i^ec  Ssuv  tä« 
^vdfMQ  Tc  xai  evip)>ec«(  r&v  deuv  ebroTvicov|utev«  (p.  12).  Von  den 
Namen  des  Zens  ausgehend  er0rtert  Sokrates  -n^v  mpl  zoü 
Btov  ptjTTtxriv  d).ri^ioiv.  Darum  spricht  auch  Dionysius  DN. 
9,  1  von  ^cMvuf/f/ä  dy  <x  K'xoLz  -x  und  nennt  Ep.  9,  2  die 
Feuerbezeidmungen  ifpä  ^/xßoÄa  und  ix^avrcptxä  fsc.  uirap- 
^cttv,  ^vofuwv,  Tfli^ßMv)  Tuvdvijuiara ;  er  kennt  DN.  1,  8  vonrä« 
di«4w»fi£0e€,  wie  Proklus  in  Grat.  p.  87  9w5vifAara  vocpff. 

'  ül»er  't^J'«^f  Namen«  als  Scbrifttitel  siehe  obeu  S.  9  f.,  vergU 
auch  S.  \a  wegeu  tz-^ayro^o;. 
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Alle  göttlichen  Namen,  alle  Dantellungei)  göttlicher 
Eigenschaften^  Diisge  und  NOigänge  liabcMi  >} nibolisch-alle- 
gorischen  Charakter.  De  myst.  7,4  p.  254  sqq.  wird  auf 
die  Frage,  was  denn  eigentlich  die  in  den  Thoargien  ge* 
bräachlichen  dmiM  ivofAaza  für  einen  Wert  haben  soUeo, 
erwidert,  diese  Namen  seien  durchaus  nicht  bedeutungalosi 
sie  seien  allerdings  uns  unTeiständlich  und  verständlich 
nur  einige,  deren  Deutung  wir  von  den  Göttern 
empfangen  li;iben;  den  Göttern  selbst  seien  alle  «xri«av- 
Tty.a,  freilirh  nicht  y.xzi  pyjTOv  xpsr.ov^  auch  nicht  durcli 
Phuntasiege bilde  wie  bei  den  Menschen,  sonderu  voepü^  xaid 
xbv  öiiov  avröv  ctv3[punetov  vouv,  oder  aber  df^sptv^  ii  xpecr« 
xAvWt  xal  ditikewrdfMq  xed  meecd  vovv  roi(  diot^  VMriya^oy, 
Man  muss  ?on  den  gottlichen  Namen  alle  logischen  Gänge 
und  materiellen  Bilder  wegnehmen  und  nur  das  in  ihnen 
suchen,  oump  k<TTiv  h  vocpi^  xaA  I^eio^  rne  ^fiai  oixotörnzo^  ou/ui- 
ßoXr/.;;  /ap/T/ip.  Bleibt  dieser  iiber  uns  unerkennbar,  so  be- 
steht  gerade  darin  sein  Krbabenstcs,  xpstTTo»  ydp  esrtv  f, 

diatpeiff^cci  üi  yvüxnv.  Erlangen  wir  aber  das  Verständ- 
nis der  Namen,  so  besitzen  wir  darin  dita^  cu9ia«  xod 
^viy«f«fiuc  xol  r«$i&>(  t^v  di^eiy.  Wir  bewahren  dadurch  ein 
unaussprechliches  mystisches  Bild  der  Götter  in  unserer 
Seele  und  führen  dieselbe  durch  die  Namen  zu  den  GOttem 

hinauf  xai  dyayiPtVJixv  xari  ri  ouvolzsv  toi*;  BeoI^  TuvaTrrajtxev. 

Auch  Proklus  sagt  nach  dem  Vorgänge  Pseudo-Jamblichs, 
dass  die  in  den  ßenennuugeu  liegenden  früfj^oAcc  ^üv  (xtv 
3x*c}ytjtt9y  toli  ^'i  ^ioi;  auroU  yv6ifii(j.(x  xol  naxotfoarn  sind 
(in  Crat  p.  33).  PL  Tb.  IV,  1  p.  181  heisst  es:  rcc«  idukn^ün 
ednwf  (sc.  r&v  deüv)  eat^tt/nvou^  tbtat  xat  xäv  i/ifuxipow  eirir 

^«oii  xal  Tßlc  eauTwv  atTtoi?  (vcrgl.  I,  21  p.  54  sq.).  Darum 
erinnert  Dionysius  diejenigen,  welche  die  Kiti  lf^rtauic  unver- 
ständlich und  lächerlich  linden,  au  die  Besciirauktheit  der 
menschlichen  Erkenntnis:  itoXkd  xmv  ^^uv  txyvooxtfjjivüiv 
dlxiai  ixu  -hiii»  ift»  n>ve)^«tC|  cirtdrt)]T««  6i  rai« 
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xat  Tor^motov  ^tapyi»i  (EH.  VII,  3,  11).  Zu  den  xpcfrrove« 
T^ac.»  -3c;it4  gehören  die  Engel,  nach  Proklus  in  Tim.  104  B 
p.  245:   ev   xoli   y.ptizzo  7tv  viawv  yivtvtv   r,  äyyt  Aixih 

in  Alcib.  Ii,  ^9:  r<üv  dsüv  aurüv  xai  täv  x^sirrdMav  :ftfAüv  j«- 
vuv,  ebenso  PI.  Th.  III,  21  p.  172.  Vergl.  iibrigeiu  scbon 
de  myat  1, 4  p.  10:  mpi  T«äv  xpetrrAwv  f  xod*  r,uäi  .  .  .  bcdi»' 
Vb>  r&v  xpeiTT^Muv  ^v6v. 

Zweck  der  göttlichen  Namen  ist  nach  Proklus  in  Crat. 
p.  21  sq.:  kziTYO?iy.  T.oivy  tosz  itT.zocyrti/  t&>v  S"£iwv  lUäiJ'li'-^j 
Quelle  der  göttlichen  Namengebung  sind  nach  in  Crat. 
p.  76  sq.  zumrist  die  Götter  selbst  und  die  Dämonai. 
Sie  wollen,  dass  die  Katur  der  Götter  geoffenbart  werde  und 
baben  desbalb  die  gebäbrenden  Namen  den  Menseben  mit* 
geteilt.  So  baben  die  OOtter  den  Theurgen  snr  Zeit  des 
Markus  dWuar«  t«v  itacMtrymf  iXotr/yilzivA  rf»;  icJtiryjro^ 

avzMv  iiberlief(!rt ,  und  wenn  die  Theurgen  in  ihren  Kulten 
die  Götter  bei  diesen  Namen  riefen,  fanden  sie  williges  Ge- 
hör. Aber  aacb  viele  Dämonen epipbanien  haben  den 
Glücklicheren  unter  den  Menschen  Namen  geoffenbart  «ufi- 
fuö^dc  rote  rtpAyfiafti^  wv  rh»  Tiipi  t&v  Svruv  dXijdtiav 
-r>av'.<r:r>7v  nrotVflcv.  Die  Namen  dienen  überhaupt  zur  Be- 
zeichnung teils  ewiger,  teils  Tergänglicber  Dinge  und  jene 
stanuuea  entweder  von  Menschen  oder  von  göttlicheren  Ur- 
sachen, luinilifh  den  Göttern  oder  Dämonen.  Vergl.  noch 
in  Crat,  p.  40:   ^£wv   cviaara  TiapaäiSouiv  x  r.apx  zoi^ 

ftev«  cv  xolt  (ivmploif  <U  avxovq  ioxi  roii(  deov^. 

Dionysius  sagt  im  Eingange  seiner  »göttlichen  Namen« 
(1,  1),  er  müsse  Torausschicken,  dass  er  dem  Gesetm  der 

Schrift  gemäss  die  Wahrheit  darlegen  werde  nicht  in  mensoh- 

lichen  Wcisheitsreden  (I.  Kor.  2,  4),  sondern  im  Beweise 
der  vom  Geiste  bewegten  Macht  der  Theologen.   Mao  dürfe 
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also  über  die  überwesentliche  und  geheimmsvolle  Gottheit 
nichts  sagen  und  nichts  denken,  als  xd  ^sua^  hy-iv  iv.  'C)v 
tcpAv  Xoy^y  txmfovftEv«  (1,  2).  Darauf  mfisse  sich  also  die 
Erläntemng  der  göttlichen  Kamen  aufbauen.  Wir  streben 

auf  htl  xx;  £>.).a/xiroä^s  htüy  ev  roiq  iip'M  Xjjytsi^  ocvyeiq^  werden 
von  ihuen  erleuchtet  und  zu  don  heiligen  liymnologien  be- 
fähigt, um  die  Gottheit  so  zu  preispii,  r,');  «ut/j  rript  eaur;^;  iv 
xoii  icpdi(  Xoyiotc  Ticcpadi^xev  (1,  3).  Die  Theologen  richten 
ihre  Hymnologie  ein  nach  den  gütigen  Ausflüssen  und  Wir-  ' 
kungen  der  Gottheit  (1,  4)  und  diesen  Btoüpytitd  f&xct  der 
Legten  folgt  auch  die  iMpdSonq  seiner  Lehrer.  Indes,  sagt 
Dionysius  wieder  bexeichnender  Weise  weiter,  schöpfen  die 
Theologen  die  Namen  nicht  allein  daraus,  sondern  auch  Ton 
göttlichen  Erscheinungen:   d-ni  rivr.iv  ecr^'  cr£  S-stojv 

WW{  nps^^r.zct;  x«T«Xaft'^avr'.)v  (1,  8). 

Bedeutsam  för  die  Behandlung  der  g5ttlichen  Namen 
durch  Dionysius  ist,  wie  das  Bisherige  schon  erkennen  lässt, 
namentlich  der  Kommentar  des  Ptoklus  sum  platonischen 
Dialog  Kratylns,  in  welchem  der  Ursprung  der  Sprache  und 
der  Namen  überhaupt,  wie  der  Götternamen  im  Besonderen 
untersucht  wird'.  Leider  ist  uns  dieser  proklische Kommen- 
tar nur  in  £zcerpten  erhalten,  die  ein  Unbekannter  gemacht 


1  YergL  Steinthsl,  Ctoaebiehta  der  Sprtchwifsenidiaft  bei  des 
Griechen  ttitd  Römern  1868  S.  76  tt.  —  Die  Frage  nieh  dem  üisprung 
der  Nsraea  aberhaupt  und  der  göttliehea  Keinen  speztell  bildete  aach 

den  Gegenstand  einer  lebhaften  Kontroverse  zwiscbon  Eunomin^  mit? 
Greeor  von  Nyssa,  umi  in  diesem  Streite  wur(Je  aurh  der  Dialog 
Kruijius  als  <^ueUe  des  Eanomius  genannt.  Gregor  wirft  ihm  vor, 
er  kebe  lieh  dnrek  die  elsgante  Diktio«  PUtos  besUmmea  lassen, 
dessen  »Gesdiwftts«  mit  dem  selnigen  su  verbinden  nnd  die  Plülosopkte 
desselben  als  eine  Lehre  der  Kirche  euszogeben,  contra  Eunem.  lib.  12. 
Migne  45,  1045  C  sq.  Dfekamp,  Die  Gotteslehre  des  heil.  Gr.  v.  N. 
S.  144  ff.  Einen  Exlnirs  ober  f\\<^  ?*>ttlichen  Namon  macht  aiicli  Sync- 
sius  von  Cyrene,  Or.  de  re^uo  ö  M.  66,  1065:  oi/ot-^  vj'P/uö  ttm  tts'stjvev 

Stftwsu  diik  tA«  An*  dirtO  ^«te»  I^Amwt»  «firsO  xtX. 

15* 
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bat  Es  ist  ein  wohl  durch  Proklus  Termittelter  Nachhall 
der  kühnen  platonischen  Etymologieu,  wenn  Dionysias  DN. 

4,  4  den  Namen  rihoi  daraus  erklärt:  frt  ra'vra  xo)lt  tzuu  kxI 
rjjjdyu  rät  <hia/.i/i(X'7niva  (Plato  Ciat.  409  A:  xara  rs  äVituv  üi 
raüzo  xc-Ji  äy^puiTiouq)  ^  und  wenn  er  12,  2  3co$  von  deäoddu 
ableitet'. 

Dass  sich  Dionysius  auch  hier  mehr  an  Proklus  als  an 
Plato  direkt  anschliesst,  zeigt  namentlich  sein  Gehranch  des 
Wortes  iüzict.  Bei  PUto  Ciat  401  C/D  gieht  Sokrates  zwei 
Dentnngen  des  Namens  der  'Fotco,  die  erste  im  Sinne  der 

EleaUiu  als       rr.^  utz:yyj  oder  r/,v  ~diy-w  suatatv  {iTcia. 

=  effi«  =  oü^ia),  die  zweite  im  Sinne  ileraklits  :ils  tb  di^oxjv 
{itTriat  =3  uoi«),  das  was  alles  in  Bewegung  und  Fluss  bringt. 
Diese  letztere  Deutung  sagt  so  ziemlich  das  Gegenteil  der 
ersteren,  welche  in  der  knia  das  Prinzip  der  Stahilitat  eiv 
hlickt.  Gerade  die  Stabilität  wird  von  Proklus  noch  stärker 
betont  in  Crat.  p.  84:  or«  i/i  'Gort«  ou  r4v  ovoietv  ^hXoi,  oXXa 

findet  dies  in  der  Abstammung  der  Hesiia  von  Kronos  ange- 
deutet. Was  vor  Kronos  da  ist,  hat  weder  zb  iv  eavroi  noch 
TS  ey  oAXu.  Nun  erzeugt  Kronos  mit  Khea  die  Uestia  und 
Hera:  erstere  repräsentiert  to  sv  iecvz&t  letztere  tb  ev  ä)}M. 
In  Tim.  281  £  p.  681:  cv  Qupoc»&  revs  nSkavQ  vitb  zü^  *£orcot; 
9vviye9^ai.  So  sagt  nun  auch  Dionysius  DN.  1,7,  die 
Gottheit  werde  gefeiert  als  ratvrwv  u;rc(rraT(;,  dp)(riyix,i,  x«i 
zOu'.iZiy.r,  xai  £  x  t  t /.  r],  (fpGupdxai  laxia.^  xai  npi;  cavn^v 
c;:((7rpc7rrix7i ;  4,  1:  Mi  rnv  i/LOvnv  in  xöi  dyoBövnxo^  i)(outn  xtti 


I  Wegen  mcXXoc  siehe  oben  S.  66.  —  Piatons  Etymologien  reizten 
zur  Nachahmunp;,  io  namentlich  Philo,  welcher  r..  B.  de  mundi  opif. 
42  (I.  :in\  dif  ihm  »ehrwürdige«  Siebenzahl  inr«,  die  er  uherall  in  der 
Kiitur  wieder  tindct,  «wo  toü  «paa^Aoö  junl  rn«  rpovo^/OTK  «/xvot^to^  erklärt; 
deutlicher  zeige  ea  •idi  bei  d«i  Lateioera,  die  den  von  den  Griechen 
weggelsaceoen  S>Lant  noch  haben  (soptom).  Hotin  dtieit  Bnn.  Y,  6,  6 
die  Fythsgoroer,  welche  den  Nsmes  *Affi»A>v  symboliMh  erkliren 
«rro^'tTit  T*»  mlkSn  («  —  ivplk)«*).  PUto  flodst  darin  x6  Mr>e9v  {Qni, 
406  Q. 
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tdpuvii  aurat;  cx£i3"£V  eoTi  yaxi  wvoy  'n  y.sci  '^po'jpji  /  xl  iixia 
TÄv  £^«e3(üv;  7,  4:  oucJev  arr/.tv/iaet        xar«  t:qv  dcA/i^V;  moriv 

Tfturdnrroc,   £p.  9,  3:  ovdlc  rös  olxi^s  o^pocs  k«!  «xcwtrou 

Wie  diese  Stellen  zeigen,  sind  fiir  D.  «ppoupa  und  lorice 

Synonyma.  Er  gebraucht  -^pzjpx  uud  ■^po-jprizu:;  uocli  öfters. 
DN.  4,  2:  «i  T&)V  ci/st'wv  Exaorr,?  ^uya^£^)^  r^povp:ii\  4,  7:  «i 

8,  9:  h  ^ty.atoTj'jr.  (fpsupr^ziKYi.  DN.  2,  2.  CH,  15,  1,  3.  8. 
Auch  hier  ist  Proklus  Vorbild.  JTh.  c.  154:  näv  xb  fpovpntt- 
xiv  Iv  rot$  dsot^  ixocffrov  ev  ti}  oixc^ot  r«{^  ^Mc^uXamt,  a  156: 
'^pTjpi^  in  Alcib.  II,  190:  it  äenfiovia.  jpz-jpy.  9\mxw^ot  xA 
^oty  in  Parm.  V,  163.  VI,  193.  243,  in  Remp.  p.  38.  62  u.  ö. 
Es  sei  hier  auf  folf^ende  Übereinsiimmung  zwischen  Diony- 
sius und  Prokius  hingewiesen. 


PL  Th.  I»  19  p.  60. 
"AMc^bv    ö/)«    TO   ^tfev  trxv 

TÖ   ay^oavTOv   xocl   rö   etil  Jtara 
KVT«  xai   w<raÜTei>(  'X^'^  ...  ci  ^ 
|jii5i7Tayrai    irore   itph^  ti^v 
;(;ft|Bova  pioJ^oav,  a^^avTot  Sta^i- 

«f*  I T  a  <r  T  a  T  Ii)  i  r  t;  v  i  «  v  t  w  v  r  t- 
^iiÖTijTa,    /ocT«  T«  dUT«  eul  xal 


ca  7,  2. 

<nv  vntpiSputjiivai  xal  rijc  «{«^«6 

«uTOJUinJrou  x«i  Tairroxiin^ov  xar^c  t4 
^tAo5e<u;  atTOtiTTOv  Ta^iw(  apptirS^ 


ProkluB  prädidert  dies  Ton  den  Göttern,  Dionysitu  von 
den  obersten  EngeUordnnngen. 

Beide,  Proklus  und  Dionysius,  betonen  wiederholt,  dass 

die  Offenbarung  über  die  göttlichen  Namen  und  Eigenschaf- 
ten von  Gott  selbst  kommen  müsse.    In  Crat.  p.  35:  ri  iv6- 

iöTtv  Ävrwv  ^«v6v  «i{  ^ü9w  ckv3rpb)r.ivnv  rpooiyovra;  p,  36:  Ti 

fueoryiv  £iir£ip>}vey*   DN.  1,  1:       «v  auT4  iispi  eoturöc  xujSio« 
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In  Grat.  p.  86  heisstefl,  dass  nicht  jedea  Göttergeflcfaleclit 
erkennbar  sei,  sondern  dass  gerade  der  eir^xctva  rüv  e^v 

thronende  Gott  «pprito;  ist,  oute  yäp  övofxa  otvroü  oute^ 
Xöyo«  iTtiv  cj^zic.  Auch  von  den  voyjTst  Stot  sind  gerade 
die  ersten  Geschlechter,  welche  mit  dem  ev  vereinigt  sind,  ge- 
heim und  haben  viel  aywu^ov  xai  äpprjov ;  was  vollends  über 
diese  raCt$  hinausgeht}  ist  gänzlich  tnyC^^v^a.  xai  xpxjjia.^  voriiju 
jiävw  ymvtä.  Gesteigert  finden  sich  diese  Gedanken  bei 
Dionysius  DN.  1,  1:  'adoeui  diocvoieuQ  a^Mv^tdv  ecrrt  t6  vft^ 
dttfvouey  Iv,  äppmtov  xt  ^äy^  ttocvtI  xb  vnk^  Xiyov  eeyü^iv  . . . 

Nachdem  Proklus  in  Crat  p.  33  gesagt,  er  wolle  zuerst 
Trepi  rüv  ev  rcl^  desi^  auroi;  xputptu^  e^pufavoiv  ovo/utoruv  hau- 
dehif  und  Dionysius  DN.  1,  3  vom  itpu^iov  duu  und  der 
Notwendigkeit,  der  »Wage  Gottes«  in  der  Schrift  zu  folgen, 
gesprodien,  fahren  beide  folgendermassen  weiter: 

To  Crat.  p.  SS. 


iravra  uytardvTwv  avaYJiii  .  .  . 


DN.  1,  6. 
M(  povocJa   xai  ivat^a  .  .  .  w( 

i-£?j»Ävaiv,  «5  ^6  iriewt  irarpta  tv 
oupav^  xal  Cffl  yj^  iort  xoct  dvo^et- 
^rrcu '  ft^c  GUttav  St  -rüv  ovrw«,  (Tnip 


Allegorie  der  Mitteilung. 

ProUus  handelt  in  Pami.  Y,  828  sq.  Ton  der  Verschie- 
denheit der  Erkenntnis  der  Geister.  Alle  haben  teil  an  den 
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ersten  Einheiten,  aber  in  einer  ihrer  Stufe  entsprechenden 
Weise.  Die  Spitzen  der  Engel  {dv.f>crr,rz<;)  erkennen  ^coirps- 
t:w5,  ort  7rpoaiopj7a7iv  iavxdi  ici^  3Etot«,  die  Teilseelen  aber 
(jL&z»ß<xxiy.Mi  und  fisxdL  lUdvmi  rn^{.  Es  ist  wie  in  den  hei- 
ligsten  Weihen:  die  einen  sind  bloss  Myeten,  die  anderen 
£popten  \  die  einen  hören  zum  erstenmal,  die  anderen  haben 
früher  schon  gehört  Da  nnn  im  Dialog  (Parm,  137  C)  der 
Jüngste,  nämlich  Aristoteles,  snr  Antwort  aufgefordert  wird, 
so  hat  dies  nach  Proklus  einen  tieferen  Sinn.  Das  Ganz- 
hafte und  Geeinte  der  Erkenntnis  der  göttlichen  Geister 
nehmen  die  Seelen  nur  teilweise,  ihrer  Rangordnung  ent- 
sprechend, in  sich  auf.  Auch  unter  den  Göttern  seiher 
nehmen  die  sweiten  Heihen  die  Erkenntnisse,  welche  die 
ersten  Tollständig  besitsen,  nur  teilweise  in  sich  auf  («t  3eu- 

yoy}«u«>.  So  ist  es  audi  bdm  göttlichen  Dichter  (12  74  ff.) : 
nachdem  Hera  ganz  uubestinamt  und  einfach  gesagt  jcaa  ü 
Tt?  xa^Eijeie  ^ediv  (dittv  irrTcv  hxoio ,  thut  die  ap/a/'/e/t/./,  S'-e; 
das  Ihrige  /upucö)^:  eopro  61  'lof^  deXXcnsqj  und  doch  war  sie 
von  Hera  nicht  direkt  angeredet  worden.  Iris  aber  erkannte, 
dass  sie  beim  Auftrage  gemeint  sei  und  that  ihre  Pflicht. 
Das  alunt  nun  auch  Plato  nach  und  lasst  den  Aristoteles 
▼on  Parmenides  aufgerufen  werden.  In  Orat.  p.  41  sagt 

Proklus:  ai  yvcoTcti;  oux  a^eao);  avoi^v  v.otxi<xaiv,  tzAXä  6lx  ^ia- 
wv  Ttvcöv.  So  komme  auch  bei  Homer  die  Kunde  von  der 
Beratung  des  Zeus  und  Helios  zu  Odysseus  durch  die  Ver- 
mittlang  des  apx^TT^^^^t  Hermes  und  der  Kalypso,  und 
üelenns  erfuhr  den  Plan  Apollos  und  der  Athene  ou  xw» 
dxpoxdxmUf  d}XA  twv  irpeo'cxöv  auT4^  x«t  ieufiomw. 

Man  vergleiche  nun  damit  den  fieweisgang  bei  Dionys 
sitts  GH.  8,  2.  Die  Kunde,  welche  von  einem  Engel  2um  anderen 
geht,  ist  Symbol  der  von  ferueher  vollendeten  und  durch 

1  PI.  Th.  lY,  26  p.  990  untencbsidet  Proklnt  drei  Weihsgrade: 
nknxtf  fixnmt  and  inom^  Andi»  liel  Hatch,  Qriecheutom  und 
Ghriatsntaiii  &  211. 
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den  Fortgang  sar  niederen  Stnfe  sich  verdunkelnden  Ein- 

weihung.  Denn  wie  ol  ^V9i  iccpt  xa^  icpa«  r.fx&v  rthrdq  sagen, 
dass  die  einem  durch  Autophanien  zukomnienden  göttlichen 
Erfülluii^'eii  voilkoinineüt'r  sind  .ils  die  durch  andere  ver- 
mittelteu  gottschauenden  Teüuahmen,  so  ist  anzunehmen, 
dass  auch  in  den  Engelsordnungpn  die  unmittelbare  TeiU 
nähme  der  in  erster  Reihe  zu  GoU  anstrebenden  eine 
klarere  iet  als  hei  denen,  welche  dnrch  Vennittlnng  vollendet 
werden.  Deshalb  werden  auch  von  unserer  hierarchischen 
Überlieferung  die  ersten  Geister  die  vollendenden,  erleneh- 
teiiden  und  reinigenden  Kiatie  der  niederen  'genannt.  Denn 
es  ist  göttliches  (resetz ,  dass  die  zweiten  durch  die  ersten 
Teilnahme  an  den  göttlichen  Krh  uchtungen  erlangen.  Das 
kann  man  auch  oft  bei  den  Theologen  ausgedrückt  finden. 
Als  Grottes  CHite  das  israelitische  Volk  aus  der  Ge&ngen- 
Schaft  befreite  und  zum  früheren  Wohlstände  zurückföhrte, 
sah  einer  der  Theologen,  Zacharias,  wie  einer  der  ersten 
Engel  aus  der  Umgebung  Gottes  von  Gott  selbst  tröstende 
Worte  vernahm,  ein  anderer  aber  von  den  niederstebenden 
Engeln  zu  jenem  hinging  ttoo;  eX>au|er^);  1-:oo'/t,v  xai  .arra- 
Xr/|iv,  von  demselben  wie  von  einem  Hierarchen  in  den  gött- 
lichen Willen  eingeweiht  und  beauftragt  wurde «  seinerseits 
den  Theologen  einzuweihen,  dass  Jerusalem  bald  wieder 
reichlich  werde  bewohnt  werden  (Zach.  2,  3  ff.).  Ähnlich 
sei  es  mit  den  Vorgängen  Esech.  9,  5.  10,  6  f.  Dan.  8,  16. 
9,  23.  CII.  4,  4  weist  Dionysius  daruul  hm,  das^  auch  in 
das  Geheimnis  der  Meubchwerdung  zuerst  die  Eii^f-l  einge- 
weiht wurden  und  dann  von  diesen  die  Gnade  der  ii^rkennt- 
nis  zu  uns  kam.  Der  göttlichste,  Gabriel,  belehrte  den 
Hierarchen  Zacharias,  dass  er  den  Propheten  zeugen  werde, 
welcher  der  Welt  die  Ersdieinung  der  »menschlichen  Theur- 
gie«  Jesu  verkQnden  soll.  Auch  Maria,  Joseph  und  die 
Hirten  wurden  durch  Engel  belehrt.  Die  oberen  Engels- 
ordnungen, lieisst  es  Cli.  11,  2,  besitzen  die  Eigenschaften 
der  unteren  r.ipvjaöii^  diese  unteren  aber  nicht  ri»  rüv  irpc7- 
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ß-jT^pw  vrtpyMuLivc.^  cXirriTst^j  da  die  Erleuchtungeii  zu 
ihnen  nur  mittelbar  und  teilweise  (jULepoc gelaugen.  Sie 
beritaen  also  die  EigeolümlichkeiteD  der  oberen  nicht  bfiouai^ 
BOndem  nur  u^^umic  (12,  2). 

Dieses  Onmdgeeets,  dBie  die  Oberen  die  Bigenechaften 
der  Unteren  vollständig  und  in  henrormgendem  Masse 
habun,  die  Unteren  aber  die  der  Oberen  nur  teilweise  und  ab- 
geleiteterinassen,  wird  von  Pr.  und  D.  immer  wieder  botont. 


CH.  6. 

AI  ftk*  virtpPi|9«itvI«i  T^Snc 
IXjBiun  x«l  rkt  tfiv  uf  itfi<«N«  iut- 

vfttv  ii«ny  ect  TtÄivratat. 

EH.  V,  1,  7. 


In  Aleib.  II,  806. 
y««<#AC  irtpiif Xvf  <v«c  Wi  xatr«* 

«jBapoTu;  -  ijOt»;ritv  t«;  tw*  Äw- 

d'M  cwapftv. 

m,  43. 

T«    yäp   TC>.itörcpa  ;ravT«;i^oC 


Den  proklischeu  Terminus  apapöto)^  hat  auch  Dionysius 
CH.  1,  2.  DN.  9,  8;  ebenso  |utsvse((^r;)(  (ivoudäi)  npoiikn<ft  (oder 
mpiiAiifc  oder  ffuv^nxeu)  DK.  5,  7.  7,  4.  13,  8.  Vergleiche 
namenilioli  noch  JTh.  c  150  nnd  in  Gral  p.  KUS, 

JTh.  a  128  spricht  Pr.  den  Orandsata  ans:  ird«  dt^  M 

?:5pO'f)T£jO«o    (J  t  a    r/  £  7    V    y;  £  /.  y  7  7  3  v  'ii  V    f    TT  / 1 1  -  >  r.)  v    T  t  V  ö)  v ; 

ähnlich  c.  132.  145.  So  isl  es  auch  mit  den  Ausfiüsseu 
C.  175:  ouäaaov  npio^oi  yrjsvrcti  dpie(r&);,  äAAa  6id  r&v 
ffuyyevÄv  xoii  bfioioiv^  c.  123:  Tb  ^yyeve;  exdirw  (TJvViTrrat, 
c  24:  9u/ycM9Tipoy.  Nach  in  Aldb.  II,  173  erhalten  die 
Menschen  alles  Qute  Ton  Gott  dtd  fUouiv  tüv  dtfiptAwv*  JTh« 
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aotq  TTSC;  ctvzi. 

So  sagt  nun  auch  Diouysius,  dass  die  oberste  Engels- 
Ordnung  xarä  rriv  TravT^v  vTztp^Ltifüvry  kyyxjxintcL  dfii9üii  um 
Gott  gelagert  iat  (CU.  6,  2),  eine  dtdao^  ficrovffi«  geniesst 
(8|  2),  und  «fimc  zur  Gottheit  ait&trelit  (7,  2  u.  8.  10,  1), 
und  «Mcou;  von  Qott  erleuchtet  wird  (EH.  VI,  3,  6).  Die 
göttlichen  Gesichte  wurden  geschaut  BiA  jämav  rSw  oifpanim 
duväfxiMV  (CH.  4,  3).  Die  Mitteilung  geht  ei;  :i  u.ä'u.o-j  auy- 
ytv&JZtpx  (EH.  V,  1,  4),  si;  ra  Tjy/ivr,  /ai  oly.tlx  (DN.  4,  1). 

Die  mitteilende  und  vorsehende  Thätigkeit  der  ge- 
tchafifenen  Wesen  ist  eine  Nachahmung  der  göttlichen.  JTh. 
G.  141:  ^tfiovfitice  vh»  ruv  k^ipf/nfutimv  dt&v  npovomiKiiv  ivip- 
ytitiv;  daher  redet  Dionysius  GH.  18^  8  von  einer  ^toftlftri- 
ro«  Ivc^yst«  und  nennt  die  obersten  Engel  vpmo'jpyol 
dieser  Kräfte.  Letzteres  ist  prokliscb- dionysisches  Schlag- 
wort ^ 

Auch  innerhalb  derselben  Ordnung  giebt  es  wieder  ver- 
schiedene Klassen.  JTh.  c  110:  ou  yap  catavxec  ttj«  Icrr.i 
tTüv  a^'«€i  xov  ht  xnt  «ur^c  ^  d(«xo9{Ano86i)(.  Dionysius  sagt 
GH.  4,  8,  es  sei  göttliches  Geseta,  dass  nicht  allein  zwischen 
den  ^mpyttifteitoi  und  ü'^uuivoi  v^,  sondern  auch  unter  den 
ipLofaytiq  noch  ein  Unterschied  bestehe,  dass  es  in  jeder 
Uierarcliie  npdita.^  koü  pJ.<ja.q  xat  zeXtuzxia^  rä^ei^  xat  o-oydfxtiq 

gebe. 

Das  Verhältnis  der  drei  Abstufungen  ein  und  derselben 
Ordnung  wird  von  Proklus  und  Dionysius  so  geschildert:  die 
mittlere  bildet  die  Vermittlung  swischen  der  oberen  und 
unteren;  was  sie  von  oben  erhält,  leitet  sie  nach  unten 


1  JTh.  c.  110.  125.  161.  In  Akib.  II,  86.  In  Farm.  V,  197: 
Kfmxovp^iv  Ml  ivrctpoMpyi'».  CH.  7,  1.  6,  2  n,  d.  Die  Vorsftge  der 
Obann  Bchünmam  in  dan  ümteren  dureh  JTli.  c  140;  Iv  |ikv  toI^  npA- 

voujvbtv,  vefgl.  CH.  8,  3:  iÜ^tu  d^v  ^eiav  ivifTftioLv  iv  cauTÜ  stoTK 
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weiter  f  die  untere  wendet  sie  der  oberen  sv.   Die  mittlere 

hat  so  an  beiden  Auteil  uud  stellt  die  Eiuheit  uud  Verbin- 
dung her. 


JUl  e.  14S. 
3rim  t4^c  kmrf  «w^warac 

iavriöi;  -««i  ärro  t;^  ^fffÖT»jTo;  /ai 
obrö  TOü  rcXouc...  qpKoroTr;; 
iir'  «ftf  «>  T«  ^««trclvevffa 

Atonc,  Tfiy       rtXtvrtdhtv  «varci- 

y  0  y  T  9t  T«{  tJi|i5  xal   rr  -r  «r  t  y  5  t- 

r«*fftc  itnsnpifoyffm,  väk»  et«  opx'^- 
In  Parm.  lY,  66. 

Xftoürai  #tä  TÖv  firfiTMv,  rä  de  ptcra 

(?t^tTett  ^iv  Tliv  Tiv  TTpCüT&ll»  (i(  «VT« 


CH.  9. 

TT  p  tü  T  8f  c  a  i  u.  I  <T  a  c  X  « l  t  e  >.  I  u- 
Totia;  'J-jvapiUi;  i/ov«!«,  f)  twv  'layscf- 

.  .  .  ivonoMl  .  .  .  «I  7«y  «yytXM 
ocTToirtputvO«!  .  .  .  tA(  Üm^  iut- 

DK.  11,  8. 

EH.  V,  1,  2. 

TtXllwaiv  i^^övcct  r«4  üt^l  ^cöv 
Tr|9«»ttoTaic  «vei«c  *  «Sw  ... 

oti{  ...  Ott  ^(  xifttfiivKi  dkmK99' 

Diese  GManken  kehren  bei  Pr.  und  D.  immer  wieder, 

vergl.  CH.  10,  1  u.  2.  13,  4.  15,  1.  DN.  4,  20.  In  Alcib. 
II,  189.  323.  III,  20.    In  Purm   IV,  113,  V,  174. 

Das  platonische  Uapaxiegomenon  dtoLr.op^atxxti  (Symp. 
202  E)  findet  eich  bei  Pr.  und  D.  sehr  häufig:  JTh.  c.  148; 
in  Alcib.  U,  193;  in  Farm.  IV,  59  u.  s.  w.  CH.  4,  2.  7,  1. 
9,  4.  15,  6.  EH.  V,  1,  2.  In  Fto.  VI,  199:  itetvipdfim 
BwoLiiiv,  in  Remp.  snppl.  ed.  Beitienstein  p.  24:  roE&v  «^/eXt- 

n-hv  iMti*  (>««irop5j«eutexyjv.     CH.    13,   3    diemop&fMvxmihv  £$iv. 

Korrelate  sind  die  sx^-'j  2.  B.  in  Alcib.  II,  189:  riiv  Sty-öp- 

BfUOV  (8C.  TOt^tv)  Tf7vv  avf,)3EV  3X6TWV.     CH.   15,  3 :  ^äüiV   tUXi  ZpO' 

fifuav  öx«'""?  15,  9:  ^iap/txoü«  dxewvj;  £H.  111^  3,  14:  fier«- 
Xsrcuou9ii/  (rergl  Ast  II,  499). 
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Das  unmittelbare  Angrenzen  einer  Ordnung  oder  einer 
Klasse  derselben  Ordnung  an  die  nächste  wird  durch  r.pofn- 
X^i  ausgedrückt  JTh.  c.  181:  xa5'  iy.äirmv  mpAv  zx  updizst 
laxi/m  äwwtai  räv  h  xft  uiccpxcifcctf^  reffet  •Kpoaix&v  (vergl. 
c.  180;  in  Aldb.  II,  18e.  189.  828;  in  Pann.  VI,  202).  De 
mal.  subsist  I,  218  wird  das  genus  interpretatiTam  deornm 
als  continuum  (s^  Tpotrtyii)  diis  1>eseiclinet;  ebenso  sagt 
Dionysius  von  den  obersten  Engeln,  dass  sie  TrpaoE^^Eis  der 
Gottheit  sind  (CIL  4,  2;  vergl.  6,  2.    EH.  1,  2). 

Die  unterste  Klasse  einer  Ordnung  bildet,  wie  die  obige 
Zusammenstellung  schon  seigt,  die  ditempetnmi  derselben. 
JTb.  c.  147:  dydyK'n  rä«  «Ixp^mra^  tmv  S&niptM  owanruv  xaS^ 
«tiroiKpoerwoifft  ruv  TtjpwT&iv;  ähnlich  heisst  es  in  Alcib»  II,  185 
von  den  untersten  Dftmonen:  xb  xiXo^  cvu'nt^axvovxti  xfi^ 
^fftuovtec  rdlihii;.  Dionysius  nennt  CH.  c.  5  die  gewöhnliche 
Engelsklasse  növ  t  j  uttXy)  &<.>r ix  xzsrrepatoüo'otv  rse  Büoc 
x2(  cüocr^jicf.  zäyiJo^rct..  GoU  Selber  ist  »px^  äiro7repaTa>9i( 
(CH.  14,  Yergl.  15,  6). 

§  27. 

Die  Sonne. 

Die  Hauptbeweise  der  Baumgar ten-Crusius'scheu  Hypo- 
these von  der  Übertragung  der  heidnischen  Mysterien  auf 
das  Christentum  durch  unsem  Dionysius  sind,  wie  oben 
S.  05  f.  schon  bemerkt  wurde,  die  Bilder  der  Sonne,  des 
mystischen  Bechers  und  des  Spiegels. 

Was  nun  das  Sonnenbild  betrifft,  so  war  allerdings  die 
Sonne  in  den  Mysterien  das  Emblem  des  Daduchen  allein 
darum  mnss  nicht  jeder,  der  die  Sonne  zu  einem  Vergleiche 
Terwertety  das  Bild  direkt  den  Mysterien  entnommen  haben ^. 

I  Begfeamsdisr,  Die  eleosfaiisehon  Mjtteijen  8.  10. 

*  Dm  viel  mehr  an  die  Mysterisa  etimiemde  ffi«  fehlt  bei 

DionjBiaa  g&nzlich.  Plato  hat  es  Tim.  39  B:  fÄ«  o  5iÖ€  onii^tv.  Wenn 
ProklüB  in  Älcib.  II,  89  sagt:  ^wc  avä^a<rat  rate  aTf)i«rTiöa<c  "J-vj^^ai;  oder 
III,  30:  Tov;  jrupaoüi  «vecTTTowaeu  towc  ävti-f.iyo\j(;,  so  klingt  die  Mysterien- 
remmiäcenz  deutlich  durch;  fergl.  iu  i'arm.  iV,  '6.  VI,  31.  lu  Alcib. 
lU,  22. 
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Die  Sonne  leuchtete  auch  andern ,  und  es  lag  doch  sehr 
nuhe,  in  ihr  ein  Bild  von  Gottes  Maclit  und  Güte  zu  er- 
hhclcen.  Vielen  galt  sie  ja  geradezu  nls  Gottheit.  Andere 
uaunten  sie  wenigstens  in  allegorischer  Hedeweise  Gott. 

So  verwertet  schon  Plato  dieses  Bild  (Ast  II,  31).  Philo 
sagt  de  flomn.  I,  13  (I,  631):  fdt  diotu^cCo^  ei  o  <Aioc  xaxi 
zoui  tni  aXknyopicti  xawva^  i^ofxoioüxai  icarpi  xai  iytuovi 
TMv  vufxirovtbtv.  Nfich  1,  14  (I,  732)  hat  die  Sonne  iv  vtto- 
vsiai;  «och  andere  Bedeutungen.  Vielleicht  in  Anlehnung 
an  Pliilo  sagt  der  christliche  Apologet  Theophil us  ad  Autol. 
11,  15:  9  yap  r.Aw;  £v  tüttw  ^esO  eortv  (Siegfried,  Philo  S.  340). 

Für  Plotin  £nn.  I,  7,  1  ist  die  Sonne  ein  Bild  der  gött- 
lichen Güte,  welcher  alles  snstrebt:  nv^dSiv^  o  Hktoq  ««rmp 
jtevr^ov  UV  irpdc  xb  xb  itap*  auroO  ovnpm^ov  npbi  auvw  *  iratyra- 
yo'j  yo'jv  luter^  auzov  xol  oüx  dtjtcxixfjoitut^  xov  «brorejutstv  e^tkn^i 
tni  ödzipx ,  zpsi  zbv  rMov  £<rrt  tö  cpö»;.  Die  weitere  Ausführ- 
ung^ dieses  Bildes  finden  wir  i)ei  Proklus  und  Dionysius  in 
charakteristischer  Ühereinstiiumuug. 

In  Parm.  I\\  34  wird  ^Xioc  und  ^-J;,  Trs^o^rt^^at  und  te- 
^(fBat  in  Paxallele  gesetzt  (vergl.  IV,  209).  In  Grat.  p.  103 
wird  gesagt,  Sokrates  Tindidere  dem  Apollo  (Grat  405  A) 
vier  iimnttt  oder  r<i&($,  und  diese  KriUte  erstrecken  sich 
durch  das  All:  vämti  fihf  oti  tov  StoO  rourou  ivipyitaci  h  itdvcui 

te).  £'jrat'-.)v,  ccVaoh  oi  h  xD.mq  dsy.o'jTi  uä/j.cv  ri  ^zrov  cm- 
xparetv.  Die  göttlichen  Kiäi'te  erstrecken  sich  Tom  Obersten 
his  sum  Untersten,  sind  aher  wieder  in  jedem  in  eigentüm- 
licher Weise  (otxeib»«)  und  die  Telestik  versucht  nun,  alle 
Wesen  durch  Sympathie  mit  den  Göttern  zu  yereinigen 
und  Ajjullo  ist  ivoitoibq  x&v  it€i:Xn^v9fxivMv.  Pg.  105 
wird  der  Deniiurg  noch  hereingezogen  und  d  iuii  stellt  sich 
das  Verhältnis  so  dar:  die  bezeichneten  wir  Kräfte  sind 
irpcüTb>i  xai  iiinpr.fxivMq  xal  ivouääi  im  Demiurgeu,  in  Apollo 
aber  schon  deuxipoii  x«i  dtaatempiuivMi.  Apollo  ist  mit  dem 
demiurgiflchen  Geiste  nicht  identisch,  sondern  ImIyo«  jitf 
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'Ar::'),)/»>v  uc>£i|ütevw;  riv  cauroü  TtötTEp«  fxtucuusvs;  '  7rä9«u  yotp 
od  T(üv  deuTcpotv  dE6)V  ti«p}«MU  nuti  dwdfMi  cv  T^»  ^vijuuoup/txj» 
ittptixovrat  aar*  altiaVf  xol  cxävac  ftht  xotra  ivalffa^  «uee 
x«t  dS^pi^  iiniiiovpyii  xb  itäv  »«2  itctDLOVfiiu  Pg.  106 
wird  die  kathartische  Thätigkeit  Apollos,  in  welchem  alle 
katbartischen  Kräfte  zusammenlaufen,  geschildert:  TravTa^c*^ 
'/^ip  ivMZiy.s  ^  i<Tzi  T5Ü  7t).v^5ou;  a  "Aro).M)v  xal  a-j  v  ay  f.>y  6^ 
c{{  Iv  xat  Tidvzai  zo'Ji  zpönov^  ryj;  x^S^apae^iJS  Evoeiow^  Trpo- 
etXvt^ev,  cXov  re  rsv  ovpixvbv  xat  t:^v  ysvEo-tv  xat  r«5  ^wa^ 
«ilcaott«  xodocpttv  ra«  e/xo9fuou«.  Pg.  107  witd  die  Platostelle 
dtiert«  nach  der  die  Sonne  ixy ovov  xdy»^ov  xai  AvdXo- 
yov  eiitx^  ist  (Rep.  VI,  508  C);  dass  aber  der  Sonnengott 
immerfort  seine  Geschosse  hält,  bedeutet  x-hv  dwamxiictv  axixov 
r«v  r.dvzoi.  x«ra/6)vtJJo|ütevy}v  zx  h  z6i  ,  die  Geschosse  sind 

die  Sonnenstrahlen:  avf.>5ev  ysep  «ttc  ttö;  xmtpovpocvio-o  ra^&i); 

TT^vT«  t6v  /.öit^ov.  Kraft  seiner  masischen  Thätiglceit  end- 
lich ist  Apollo  Ursache  aller  ansichtbaren  und  sichtbaren 
Harmonie;  ^w^ioxpafAe!  itöoß  xh  flel^d^rrov,  er  ordnet  aber  auch 
die  Seelen  und  die  Körper  durch  harmonische  Verhältnisse 

und  bewegt  alles  harmonisch  und  rhythmisch  durch  seine 
demiurgischen  Bewegungen ;  aber  auch  die  ouoavia  Träo-a 
zd^iq  xad  xiv/sat«  ist  sein  Werk.  Soviel  über  den  »König 
Apollo«. 

Daran  schUessen  sich  die  Ausfuhrungen  des  Dionysius 
über  die  göttliche  Güte,  deren  sichtbares  Abbild  die  Sonne 
ist«  unTorkennbar  an*   Wie  unsere  Sonne,  heisst  es  lulmlich 

DN.  4,  1,  ou  -npöatpoüixt'jsq,  iXX'  aux&  zm  elvac*  alles 
erleuchtet  ri  u.iziyivj  zoit  '^''"»zt^  xuzov  y.otzyt  ztj  :  i/.ilov  o-j^jx- 
,  fjLtva.  hycv ,  so  sendet  auch  das  Gute ,  dessen  schwaches  Ab- 

1  N;uh  iVoklus  JTh.  c.  122:  «otw  tö  ctvat  rote  i^ültiv  «f^dvwc 

li  5  p.  42:  oSrott  ttoXa«        ix  iz p  oai^  ia (tai  ivcpyoüfft,  roa)^  Ji  avrü 
tUmt,  I,  17,  p.  45:  atftr^      nvw  tA  v4on»  v^ftayo-». 
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büd  die  Sonne  iai,  sebe  gütigen  Strahlen  über  alles  Seiende 
in  analoger  Weite  (irao't  rel«  ouaiv  atvoiXiytai  ifiyivi  ri« 

'r,i  zlfti  y.ya^z'rr.oi  3?/.rtva;).    Dadurch  erhielten  die 
vayjrat  xaet   vi-pat  träo^ai   x«i    ou^i'ai   xae  S-Jvotfitiq  xat  ivfpyetai 
Uire  Existenz,  diese  selbst  siud  npb^  aüznv  ö^q  etpurbv  arroru- 
irovpievat  äya5oetd£i;  und  vermitteln  die  gütigen  Gaben  den 
nnter  ihnen  Stehenden.  Ans  der  göttlichen  Qttte  stammen 
(4y  2)  die  nberweltliohen  Ordnungen  der  Engel  nnd  ihre  Be- 
thätignngen,  Reinigungen,  Erleuchtungen  und  Vollendungen, 
ferner  die  iepol  vdt^,  welche  nach  jenen  kommen ,  die  Seelen 
und  was  sie  Gutes  an  sich  haben;  aber  auch  die  Wesen, 
welche  bioss  eine  a i  7^ /, ? i /. yj  '^v  /r;  haben,  nämlich  die  Tiere 
in  ihren  mannigfaltigen  Arten,  endlich  die  Ptlanzeu  mit 
ihrw  dpcfirixi^  med  ietv»Ttx7}  C''>yi-   I>as  Gute  selbst  aber  ist 
(4,  3)  vnep  irivra  td  wtou   Die  göttliche  Güte  ist  auch  (4,  4) 
die  Ursache  tuv  d^ofoof  tiii  jutiAfuyi^oui  oitpavo-aopiaiQ 
%tvT/ivttav  und  der  Ordnungen  der  Gestirne.  Was  soll  man 
gar  vom  Sonnenstrahl  selber  sagen!  e/.  rdyx^ov  yxp  zb 
0)6)?  xat  eixMv  XYti  dyaB6zr,xoc,    Daruui  wird  auch  das 
Gute  hauptsäclüidi  durch  Lichtnamen  gepriesen:       ydp  ^ 
vn^  vdvwv  ensxctva  S^tirmct;  dyoBoTfii  (xT:b  rüv  dv<axdxviv 
*«l  Kptvßvxdxwiv  ou9t&v  fl^xp*         iaxdxiav  dciSxcc  xett 
fr«  xntip  itdtMQ  ivxif  foire  x&v  ävo»  ^^«vouoiuv  edtT^  rAv  uirepox^* 
fvnxt  rüv  x«VGi>  xw  mpio/ßv  dixßsnvw«f&v^  dXkd  ncA  ^wcütißt  xd 
(}uv2fx£vac  itdvrat  nal  itifiievpyil  xecl  ^«uot  )e«l  (niv^ei  x«l 
r£Äeaioupy£t  .  .  .  .  ovt6)  y/,  /.ai  3  (xiya.i  /iXic^  xor«  TroXXofftiv 
«?r/jx*Jp«  rdyst^oü  x«t  ttocvt«  :7a:  usrey/tv  auroü  Jvvarai,  <j)6iTt$et 
xeci  uirepiiirX&>|uicvov*  e^et      ^c*)«  ei;  ndvzx  i^anXöiv  röv 
dpar6v  xdtf/AOV  etvfa  xe  x«i  xatu  ra^  tüv  olxcuuv  axn'vuv  ovy^fli^. 
Die  Sonne  trägt  auch  bei  irpöc  t^v  ycvcffiv  r&y  alodioroMr 

1  Asch  PI.  Th.  II,  4  p.  90  tq.  Tenuiiclisidicht  FroUns  die  Urgttte 
unter  dem  Bilde  der  Soone  und  1»etoak  dabei  namenllich  Ihre  int^xk 
and  ihr  i^ftiaäta:  x6  Apidiv  .  .  .  .  xoil  rfk  ovo-la;  uir t/i«irXA95«t  k«5* 
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5tai  Ti/tct  /ai  y.xBaip^i  xat  ivaveji.  Wie  die  göttliche  Güte 
alles  sich  zuwendet  xai  äpy icru vdywyd?  cort  -wv  laxs- 
oa.'JiJiivMv  eva.p/i-A.ri  /.cti  ivonoib^^  d'drTi;,  so  auch  das 
Sonnenlicht.  Nun  die  Anwendung  auf  das  geistige  Licbii 
das  Gute  (4,  5).  Dieses  reinigt  das  Qeistesauge  von  der 
Finsternis  der  Unwissenheit.  Geistiges  Licht  wird  (4, 6)  das 
Uber  alles  Licht  hinausgehende  Gate  genannt,  Strahlenquelle 
und  fiberschäomender  Lichterguss,  ^ravrac  m  piixovfToi  r& 

Trä'Tav  zri^  ^fiT(öTtx;^i;  ^^va^<u;  z/iv  xupaav  ....  cv  ea'JZ^  joA- 
Xaßsüaa  xat  u;rtpc;^dU0'«  nal  npoixovaa^  %ax  xA  voepi 
»Ol  T«  Xoytxfic  isotvr«  owoi/ou?«  xgl  dclXk^  ntneüaau  Wie  die 
Unwissenheit  aerstreut  und  in  die  Irre  fuhrt,  so  einigt  die 
Erkenntnis  im  Lichte:  cAntq  it  tov  voqrou  f«»T>$  iucpw9(a 
9VV  x  /fMiyb  i  noti  fVftiTtxT^  röiv  ^<urt^6|uicv(uy  tonV.  DK.  5,  8, 
wo  ctjenfalle  die  verschiedeueu  Wirkungen  des  Sonnenlichtes 
zur  Veranschauliclju  ii<^  der  göttlichen  Macht  geschildert  werden, 
heisst  es  zum  Schlüsse :  zdi  rüv  noÄmv  pcr^i^uv  k  üi  :qAte$ 

Auf  eine  Goincidens  sei  noch  besonders  aofinerksam  ge> 
mach!  In  Crat^  p.  104  sagt  Proklus,  die  genannten  vier 
lichtkrallte  seien  nicht  in  allen  Wesen  in  gleicherweise^  sie 
seien  bei  den  yerschiedenen  Wesen  rerschieden  aufenfassen 

und  zu  deuten.  Das  weiidtii  Dionysius  Ep.  9,  2  auf  die 
Feuerbildcr  (saTrJotst  <r//ip.aT(0]us()  an,  unter  welchen  (iott  und 
die  Engel  dargeatelli  werden. 


>  Nach  Proklus  PI.  Th.  II,  4  p.  90-  tov  ^mov  toIc  6/>wf*ivoc«  o'j  ^ou 
«•V  iImk  r4»  TOÖ  hpäaäai  ivvotjuv  roL^i^Kv  f^vuiy  «XXä  xal  ti^v  ^iviatv 

xsl  «dlw  K«tl  '/>0  7nv.  Der  gsiue  Sato  ttamnt  au  Plato  Rep.  VI, 
609  A/B. 

s  Ül)er  Lieht,  Qaie  und  Einheit  vsrgL  noch  FroUas  PL  Th.  m, 
2  p.  124. 
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Ib  Cnt.  p.  104. 
KkI  tcBroct  fciv  ivicila»^  cv  rß 

tv  H  T«l(  ^tradltig  tau  3ioü»  xjNtT- 
twtftv  ^üüv  jtmmtf  xccri  ftc^c- 
^iv  xal  p  e  ot  TT  .  .  .  x«i  Tavra« 
TÄ^  tAoTTjrac  a  A  >  w ;  pev  irr'  av- 
T«u»    Twv    3jfl5v    öpäv,    ot>Xtu?  ^ 

ITfl    T«üV    «YY'AtxÜv,    X«l  int  TWV 


WJT- 


Ep.  9,  S. 

Kcd  ecX\ai(  n^v  axniiv  toO 

t»l«|3i{y,  £XXöic  41  xATÄ 
ti»v  1WIJTWV  avToü  TTpovotüv  ^  ^öy- 
UV  xal  ^  ^  A  u  (  sttI  r&v  et  7  7  ^  A  u  v  * 

xai  r^v  pev  zkt'  «tTicfv,  nftv  <Js  xwS' 
vrra^tv,  riv  0»  /.  «töc  pis  ^citv  xat 


Ähnlich  sagt  Dionysius  Gii.  2,  4,  man  müsse  das  B^jutxov 
bei  den  geistigen  Wesen  sich  sTspw  tpoTfo  denken  als  bei  den 
▼ernunfUosen.  Vergl.  noch  Proklus  PL  Th.  I,  29  p.  66:  aAAu« 
—  «XXaic  xrA. ;  in  Alcib.  II,  199  sqq. :  SXkoi  —  £Xkot  —  oXXo« 
xtX.  Auch  die  £p.  9,  2  von  Dionysius  verwerteten  Kategorien 
stammen  aus  Proklus,  z.  B.  in  l'ariu.  V,  151:  y.ara  piBelrj  — 
Ü7rap;iv  —  aitiav.  PI.  Th.  I,  19  p.  ÖO:  xaT«  ^uäiliv  —  i/J^' 
^üf  —  OfAfitoTysia  —  aüxfä  T(ji  üvat. 

Die  Ausführiuigen  des  Pr.  und  D.  aber  die  Eigenschaften, 
die  Macht  nnd  Wirksamkeit  der  Sonne  als  eines  Bildes  der 
göttlichen  Macht  nnd  Güte  stehen  unzweifelhaft  mit  einander 

im  Zu8;imiiiui<li;ing.  Hier  ist  aber  auch  wieder  evident,  wer 
die  Vorluge  des  anderen  war.  Proklus  redet  von  der  Soune 
als  einer  Gottheit,  vom  Sonnengott  Phöbus  Apollo,  dem  ßaut- 
Xcu(  ^Xioq  (PL  Tb.  U,  4  p.  90)  und  kann  ihm  getrost  die 
nbersehwängUchen  Attribute  und  Wirkungen  beilegen,  die 
wir  bei  ihm  gelesen.  Bei  seinem  Nachahmer  Dionysius  wird 
infolgedessen  die  Personifikation  der  Sonne  so  stark  (nament- 
lich DN.  4,  4j,  dass  sie  von  der  Apotheoise  nicht  mehr  weit 
entfernt  ist.  Das  iühlt  der  Mystiker  auch  selber  und  es 
regt  sich  sein  christUcbes  Gewissen.  Darum  verwahrt  er 
sich  am  Schlüsse  der  genannten  Stelle  DN.  4,  4  in  feierlicher 
Weise  vor  der  Verdächtigung,  dass  er  die  Sonne  für  Gott, 
für  den  Demiurgen  und  Weltlenker  halte:  %eä  oit  irinov 
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TLo^tiovy  er  meine  vielmelir  all  das  nur  im  Siu&e  ?od  Köqi. 
1,  20.  Das  ist  nun  eine  formelle  Absage  des  christlichen 
Theologen  an  den  heidnischen,  welcher  in  Grat  p.  78  sq.  es 
für  eine  Absurdität  nnd  strafwürdige  Vermessenheit  erklärt, 
Sonne  und  Mond  nnd  die  übrigen  Gestirne  nicht  als  Götter 
zu  verehren,  (lorVj  oa^  Jvra;  hixCiv  xai  n  p  o  uz  dz  ai;  xxl  dvx- 

Tüv  SvY}r&)v  (vergl.  Plato  Legg.  X,  886  D.  XII»  950  D).  Das 
war  bei  Proklus  nicht  blosse  Theorie,  sondern  er  setzte  sie 
in  die  Praxis  um.  Nach  dem  Berichte  seines  Biographen 
Marinus  (vita  Prodi  c  22)  erwies  er  jeden  Tag  der  Sonne 
bei  Aufgang,  Mittagshöhe  nnd  Untergang  seine  BeTerenz. 

§  28. 

Haus  und  Mischkrug. 

Ep.  9,  3  sagt  Dionysius,  die  überweise  und  gütige  Weis- 
heit werde  von  der  Schrift  gefeiert  als  xpcenäpa  /xuanx^v 
i9z&aa  Kod  ti  iepdv  «urov  vö^  njppxcouoia  (Ph>?erb.  9,  1)  .  .  . 
tirl  npatüpi  npov 010 xtxd^  «vt>k  A^f/ä^/ntca^  Der 

xpazTip  sei  ein  avtkfioXcv  Tcpovoi««,  denn  hd  ir«vr«t  irpai- 
ovvet  futevei  hv  ieeurfi  «otl  itrrmtv  dxivy}reu  rourdtYrri,  itak  nccy 
ZiAMiq  ft  V  ex  *p  3  i  T/;  r  M  ia.-jzri<;  iop-JiHY/]'  Von  der  Weisheit  werde 
in  der  Schrift  auch  gesagt,  dass  sie  sich  ein  Haus  baue 
(Proverb.  9,  1)  und  in  diesem  die  festen  Speisen  und  die 
Getränke  und  das  MischgeiasB  Torsetae^  damit  dem,  der  das 
Göttliche  gottentsprechend  in  Erwägung  sieht,  klar  sei,  5rt 
K0tl  1^  np^octf  iroevtiXiic  i^Tcv  6  reü  cImic  xod  tov  61)  ecvm^  ta 


I  T6  «Ivflu  x«l  TO  tv  i'vKt  ist  eine  dionysische  Lieblin|;^!=wpnf1r>n!^ 
(OH.  18,  4.  EH.  1,  3.  DN.  4,  1,  vcrgl.  13,  4),  welche  er  von  l'rokhis 
Qbenionimea  bat.  JTh.  c.  31:  ou  t4  ctv«  tMurry,  im,  tovtov  xcU  t6 
<u,  ebenso  c.  88. 
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yiyvexcii  xai  7rspic/et  t«  irävia,  xotJ  au5t?  5  avro?  cv  T'-Jj  aü- 
Tü  xotS"'  uncpo^^iivy   au^ev  ev  ouJevi  xor  ovoiv  ioriv,  äXX* 
r«t  x&v  8^tav  aitxhi      iaur^  rawr«»«  xoU  ji^tuc  uv. 

DiM  Allegorie  stammt  au«  Proklus.  Was  sunäclut  die 
Symbolik  des  Hause«  betrifft,  so  erklärt  Proklus  in  Fänn. 

IV,  80:  d  otxo«  (TÜ/ixßoWv  hoTi  Tn<;  exaoTou  T«^e'o;  •  rh  dl  Trf- 

Das  Mischgefäsö  liudet  su  h  bei  Proklus  sehr  käuüg.  lu  Pann. 

V,  328  sagt  er,  es  sei  göttliche  Sache  ueta  pa?Tüvr,(  iytfytly  • 
Y<kp  aicfnvtov  frop*  i»ejyM(,  ocig  'Hßn  xb  vexto^  emvou,  xed  ^ 

is6dt0zo^  und  IV,  216:  miyeUs»^  xpoeriQpa^  x^ti  «XXot  rivi$ 

-:v  r,  u.iyvuxai  yivr,  cvrc:',  Iii  Tim.  314  sqq.  (p.  7G2  sqq.) 
führt  er  die  yerschiedcuen  Dcutuiigen  des  Mischkruges  an, 
ttud  daselbst  beiast  es  unter  anderem:  oi  äelon  ^vxjxl  fievou» 
9CV  cv  rü  xpor^i  x«(  7rpoCou<rat,  xat  «Ivcxf  oi'tiqtoi'  eifftv 
btstl^cy'.  Wabrend  Theodor  zwei  Krateres  unterscheide,  fShsse 
Jamblich  denselben  als  Einen:  Kf^oyivoi  alxia  Trcptexrtxi^ 

xriq  Olm  ^f'ini  x«i  0"uvay&>yö^  aur^^S,  av£;^ou(Ta  oLvzii  iav- 
növ  oyjpisvpyixci?  Tiffi  Xdyojg,  ci  cJtä  raiffvi^  txiv  'ti  Jt7ixou»Tt 
xai  dl  öhtiv  zdv  ^ityiKdv  Ta^e«av,  ev  otxeia  (^£  Xii^et  (^t»ür^b»- 

Nun  setzt  aber,  erklärt  Dionysius  weiter,  die  göttliche 
Weisheit  doppelte  Speise  Tor:  Sixxiiv  ow  Thtt  zpofhv  <  äUa 
9o<^ix  -QoxQym^  xinv  ftkif  ttxtptdv  xai  {xövi^iov,  t^v  ikvypdv 
xai  icpoxiO(jiiv/iv.   Er  hat  zuuächst  Proverb.  9,  2>  im  Auge: 

1  Gem^t  {st  Plato  Tim.  41  D:  xpcerip,  Iv  u  rrv  -ov  -t/vt&c  4^^^ 
xipavvv;  ifAuryt.  Kparip  oder  /.p'x-f,^z%  war  auch  der  Titel  eincf  Ol^hi- 
sehen  Schrift.   Lobeck,  Aglaoph&mufi  p.  731  sqq. 

2  Vergl.  oben  S.  79  ff. 

*  In  Crat.  p.  28  wird  der  x^axiip  a,h  svv5iq|xa  tmv  («Myowxüv  Jvvo^ 
pi(»>y  gedeutet,  Ahnlieli  wie  otNnu  Bbendasslbft  koinmeQ  noch  andere 
Allegorien:  du  WebecUff  wird  als  Symbol  tAv  jkocxfcnxfiv,  des  Scepter 
«iv  «yifMvix&v,  der  Schlosael  tüv  ffpoupvwtSnt  düvdfMfiv  gedeniet.  Nach 
Dioajtfais  CH.  16,  6  bedeuten  die  St&be  ri  ßemkoih  wd  iy^MWitt«,  die 
Speere  nsd  Beile  xi  t6v  dw«ptM6v  dvii«|Mi>v  ^ 

16* 
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iminoLivit  victiiiiub  suiis,  miscuit  vinuui,  und  deutet  Ep.  9,  4 
die  teste  Speise  mIs  Bild  'rq  vseodt;  y.ai  ncviacv  rc ?  £ eijryjTo^ 
X0Ü  XixvTCTn'Oif  gemäss  welcher  man  in  feststehender,  mäch- 
tiger, einheitlicher  und  ungeteilter  Erkenntnis  am  Göttlichen 
teil  hat,  die  flüssige  Speise  aber  als  Bild  ria  dtax^ri^ti 
fyoL  tmA  eirl  tidvxa  r.^ciivax  mx^imt^  eTrt^poiqCi  welche 
9iA  TToiVi'Xuv  xo!  itoXkSoß  xai  ^ipiTzm  mx  einfachen  Gottes- 

erkennt nis  führt. 

Klemens  von  Alexandrien  kommt  zweimal  auf  den 
Unterschied  von  ydXa,  und  fjp'jtixa.  zu  sprechen  (1  Kor.  3,  2). 
Strom.  5, 10  ^  deutet  er  ydXa  einfach  als  xonixiQnc  und  ßp&fia 
als  htcmndi  ^mpieu  Paedag.  I,  6  sagt  er:  »Die  Milch  kann 
▼erstanden  werden  als  Predigt,  die  sich  überallhin  ergiesst 
und  die  Speise  als  Glaube,  der  sich  nach  der  Katechese  zum 
Fundament  verdichtet  hat,  und  der,  da  er  stärker  ist  als 
üüreu,  der  Speise  Yergliciieu  wird,  die  sich  der  Seele  assi- 
miliert 

Weiter  fuhrt  uns  wieder  Pioklus,  welcher  PL  Th.  IV, 
15  p.  202  von  der  mtptd  und  vypA  tpof^  redet  und  letstere 

▼om  &fizcv  xfii  npwoiai  }ioA  tb  ähnov  %cu  tb  iiti  ndwa  icpotbv 
dj(jjdvr(Myi  versteht,  eratere  aber  vom  p  c  v  i  jtx  c  v  xal  zö  orEoew; 
iJpujuevov  £v  zoli  xpeirroiTtv.  Ciküch  nachher  nennt  er  die  feste 
Speise  ucvipov  xai  <xz  aBripä  ^  ZE^eioz-nz  s  i  yopnysv^  und 
dje  flüssige  itpovoco^  «xXtvov(  .  .  .  xcd  df^övov  xm  dyaääiv 
fiettf^dffettic.  In  Grat  p.  96  sqq.  deutet  Proklos  die  tpoft 
3e&v  als  ^  T&v  vi^tihripm  rol;  deuxipoi^  votpA  ccKoirAn|9ucric, 
die  Nahrung  der  Götter  besteht  im  wntbv  und  Demeter  npwrfi 

x«i  T«?  «JtT:jt{  :i:ya^  ouuxv  ev  zo'k;  ^iu^  (iicttii  Orpheus, 
dessen  Verse  citiert  werden),  d.  Ii.  sie  erzeugt  nicht  bloss 
r/iv  ^6>r;v,  sondern  auch  tyjv  t>35  ^w/;«  TE^scrto  upyi'a  v,  nämlich 
die  Tugend,  weiche  die  xiXtiexm  der  Seelen  ist^«  Barum 

1  Citiert  von  Stiglmayr,  Oy?-  Zeitschr.  1898  S.  103. 

2  Tff>rnii;is  in  Phaecir,  p.  1H3:  rpvsij  irrrt  ^vyf.^  i  «rö  T'Xiv  xpftrröv«» 

tii  ocvTriv  /aäiixwaa  xt'ki  iott^z,  p.  145  deutet  er  die  (7^  tp^fk  als 
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sagt  Dionysius  Ep.  9,  2:  ir«<r«  -cpoc^rt  reXeo'eou/jy d;  hftvi  täv 
zfH(fO(xivftrjy  T/jV  är£).£t«y  aurwv  xai  r/;v  i'vjitav  ä ::  3  n  A  r^  o  :  j  t  a 
.  .  .  r/:?  ?v(p05<n»v/?!;  ofOrMv  y.a':  vre,  reltiörTZGcycprycc.  Wenn 
es  bei  Proklus  el^eudaäelbst  weiter  hcisst,  Abbilder  dieser 
ewigen  doppelten  Zeuguogskraft  der  Demeter  seien  die  irdi- 
schen Mütter,  welche  &fia  xt  ßpifo;  Irexov  koI  «/aa  xb 
ydXa  xpcf-hv  Tü  TKX^y^t  jcpoßd}Xov9t  ^9txAit(,  xod  ours  irplv 
owr»  uorepov,  so  klingt  dies  bei  Dionysius  deutlich  nach,  welcher 
Ep.  9,  4  schliesBt,  die  göttliche  Weislitiit  werdv.  gejiriesen 
als  ^(aonotog  dfia  xai  aoupoipotfoi  xai  ävavecaruoi  xoi 
xthTio-jpyoq. 

£fi  ist  bemerkenswert,  was  Proklus  an  derselben  Stelle 
noch  weiter  Ton  der  Speisenverteilerin  Demeter  zu  sagen 
weiss:  «ifMpt'em»?  xed  hfowt^m^  ncA  o^ixyi.piro)q  iräm»  tutppiovva 

xh  K'nv.  Sie  verleiht,  dem  Dcmiurgeii  ttjv  o-jv^pitv  -r.^  rwv  oImv 
^ &> 0 TT 0 1 c « ;  mid  zwar  dtvw^ev  dcTth  Twv  Eaur/j?  xöAttwv  Toiv 
yovifitiiv^  rp^i^eet  r^v  ^«uo^oviav  rü  3n(xioufy/i) \  sie  schUesst 
Hera  und  Hestia  in  sich,  darum  wird  sie  von  Plate  passend 
als  (utijDip  und  als  kä^üq  x^P""^  beaseicbnet:  womp  irävaty 
(tt^v  npoxeei  ovt«ii{  xcd  ic&9«)/  xpo<fYiv,  Demeter  ist  äv&tkdimaiv 
liitAXt^iv  iitCppotav  x^P'^^^'^  vmpßlvl^oixrot.  Auch 
Dionysius  nilimt  von  der  Speise  Ep.  0,  2;  Kmviv  '^pcj&iJTa 
.  .  .  t'f^Tiy.-fiv  suTTiz  av  ^f,ipcv;xivr.  Dies  lindet  (Ep.  9,  4) 
nach  Luk.  12,  37  erst  im  Jenseits  seine  höchste  Vollendung, 
wo  Christus  selbst  die  Seligen  zu  Tische  setat  xol  nftv  ceiro» 
TcAiipfiivcv  x&v  iLoüi&v  ^c«vEfApvro(  Ofia  nak  imppiovxoi. 


>  Fl.  Th.  Y,  22  p.  296:  o(  C<»or^  x^W  Bai  dteiw  Oalegenhtil 
sei  «ttf  folgende  Coinddeiu  swischen  Proklus  and  Dionjsiot  anfinerk- 
atm  gonsdit: 


In  Benp.  Y,  63  (Pitn). 

vnf7t  iv  taut  »5  p>.aa^T«vft  xal 


Ep.  9,  1. 

(«(kImwc  .  •  *  Kocl   3iv9pa.  Tivdc  xal 


Digitized  by  Google 


248        H.  T«il.  FMttdo-IHofijfia  nnd  du  HjiterienwMen. 

Twv  v^pxyii'.^v  TÜTTot;  npbf  Toü?  Kr.povq^  da  auch  die 
Ideen  Ixyo^  xi  eotutüv  xai  rvirov  geben.  Es  ist  aber  ein  Unter- 
schied unter  den  beiden  Vergleichen,  weil  die  Art  nnd  Weise 
der  Abtragung  verschieden  ist,  xo^^m  ri  Imddkvuot  nd^o^ 
irepi  Ti^v  viceioyriv.  Denn  wenn  sich  ein  AntHts  im  Spiegel 
abbildet,  sn  erleidet  dabei  der  Spiegel  nichts  oeio-Sr-M: .  wio 
das  Wachs  es  erleidet,  wenn  ein  Siejiel  dareinß;edrii<  kl  wird. 
Wer  also  die  Materie  bei  der  Teilnahme  an  den  Ideen  für 
oKo^i  erklärt,  mnss  sie  mit  dem  Spiegel  vergleichen;  wer 
ihr  dabei  ein  it«!o%ctv  zuschreibt,  laest  die  Ideen  der  Materie 
eingedrückt  werden,  wie  das  Siegel  dem  Wadise.  Die  einen 
haben  die  r.pötzn  vXn  im  Auge,  die  andern  die  a&marjrr,;. 
Man  darf  aber  nicht  vergessen,  betont  Proklus,  dass  beides 
hinkende  Vergleiche  sind  und  uns  keinen  vollen  Einblick  in 
die  Wahrheit  gestatten.  Der  SiegeWergleich  ist  insofern  an- 
zutreffend, als  das  Siegel  auch  etwas  vom  Wachse  anneh- 
men kann,  wahrend  bei  den  über  alles  erhabenen  Ideen 
etwas  Derartiges  unmöglich  ist,  &v  dcxp^vroc  ^  ovvia  xa{ 
dtJcxTc?  Tcu  eeXXorpiov  «aevrö«.    Vorher  schon  heisst  es:  dti 

Dionysius  bespricht  DN.  c,  2  T«  i^wojuivae  und  dutmtpi- 
(Um.  in  der  Gottheit  und  den  rptfite^  tü«  dtlaq  iv&vs^^ 
Tud  iiaxpivtm  (2,  4).  Nach  2,  6  besteht  die  eine  iw%pi9tq 
der  Gottheit  im  Personennnterechied,  eine  zweite  im  -npiooc^ 
der  gesohöpflichen  Dinge  aus  Grott.  Diesen  letzteren  gegen- 
über ißt  Gott  äue^ev.rcc  und  u.zxtyßtxivcq  zugleich Das  gilt 
TOn  allen  drei  göttlichen  Personen.  Der  ganzen  Gottheit  ist 
gemeinsam  rö  träoaty  ccuvhy  cknv  vf'  atdcxov  rüv  fAcrex^vruv  fAcr- 


>  Ein  echt  proUisdier  Gedanke,  der  lich  durch  die  ganse  Insd- 
tntio  thedogics  hiadiirdurickCi  vergL  namentlich  c.  90. 101. 166. 181  sqq. 
6.  101  beittt  es:  vAtTtn  tA»  voO  pcrtx^vT«»«  iyft«  o  £fil5cxT«( 
v«6c  Ml  tÜv  tüc  ^wiSc  v  K^^  Mtl  TMV  Toü  övToc      St.   DK«  2,  6 :  flcl  täm- 
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£/£T5at  /x(  utt'  oü^Evic  oy^Evt  uipii,  ähnlich  wie  der  Punkt  in 
der  Mitte  des  Kreises  im  Verhältnis  zu  allen  im  Kreise  be- 
findlichen Radien.  Auch  Tiele  Abdrucke  eines  Siegels  haben 
teil  am  Archetyp  desselben  nnd  tragen  dasselbe  gans  in 

sich :  {Jitriyzi  zf>;  äpyervnou  tr^payi^oc  xatl  hf  tttdfm»  töv  ixro- 
rMfjLÄTMv  chr,^  xal  TÄunö?  cv^vA  /.(xz    ov^bv  uipc;.    Nun  heisst 
es  gleich  weiter,  und  liierin  zeigt  sich  ganz  deutlich  der 
£influss  des  Prokius  mit  seinem  Einwand  gegen  den  Siegel- 
Vergleich:  uTt^pxetTflei  ^1  xfltt  T0uT(uv  i^  rnt  Trocvfftriou  de^mros 
äfxe5e|ca,      juintf  eira^i^v  autiiq  ecvaiy  fiitrc  o^Ai^y  rtv«  irpi^ 
ra  ittvi/mna  Q-Juinyr,  xoiy«»y(«y.   Dionysius  denkt  also 
auch  an  die  Unzulänglichkeit  des  Verglei«  In  s,  zeigt  sie  aher 
bloss  negativ  an  dem  l)ei  Gott  nicht  Zutreffendon.    Wie  wenn 
in  dem  Gesagten  nieht  schon  die  Entkräftung  eines  Kin- 
wandes  läge,  bringt  er  2,  6  einen  solchen  mit  der  Wendung 
xflK'roc  fa^n  rt^   Der  Einwand  lautet:  ovit  hvw  n  ^^poeyiq  ev 
ohti  xoU  htiiaythii  oX»  x«l  xcturn*  Er  löst  sich  dahin,  dass 
nicht  das  Siegel  daran  die  Schuld  trägt,  welches  sich  j:i  je- 
dem als  Ganzes  und  als  dasselbe  hingiebt,  soiidera  h  twv 
IJiSZiyövzoiv  dioifcpczrq  avöuot«  z:ts.l  z<x  aci:ou6pyuxz9.  nj;  utä;  xat 
o).r,q  xstl  ravrrj;  apytzvniaq.    Wenn  das  Material  weich  und 
glatt  ist,  leicht  au&immt»  nicht  sprOde,  widerstrebend  und 
leicht  {liessend  ist,  so  ist  der  Abdruck  rein,  deutlich  und 
dauernd.  Fehlt  aber  eine  Eigenschaft  der  genannten  iirirvi- 
dftdr>i?,  so  liegt  hierin  die  Ursache  der  schlechten  Anf- 
nähme  des  TTrhildes,  der  Undeutlichkeit  und  Unbestimmtheit 
des  Abdruckes  und  der  anderen  Mängel,  cia  dvenfxr^etSvnn 
tiezoyr^  yhtzou.   Die  Anwendung  des  Vergleiches  auf  das 
Verhältnis  des  Geschöpflichen  zur  Gottheit  überliist  Diony- 
sius dem  Leser. 

S  30. 

Trunkenheit  und  Schlaf. 

Dass  es  üblich  war,  deu  Zubtaitd  des  Enthusiasmus  und 
der  mystischen  Ekstase  mit  der  Trunkenheit  zu  Tergleichen, 
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haben  wir  oben  (S.  141)  gesehen.  Diouysiuü  selbst  hat  diesen 
Vergleich  nicht,  wie  er  auch  das  fudvia^oii  nicht  nur  oicht  an- 
nimmt, aondern  auadriicUkh  suruckweist  (&  172). 

Dagegen  erörtert  er  E^.  d,  5  die  FVage,  in  wekhem 
Sinne  Gott  in  der  heiligen  Schrift  trunken  genannt  werde. 
Er  hat  Ps.  77,  65  im  Auge:  exdtatus  est  tanquam  dormiens, 
tanquam  potens  crapulatus  a  vino.  Diese  Trunkculieit,  sagt 
er,  ist  bei  Gott  nicht  y.yzi  y-ifiov  zu  verstehen,  wie  bei  den 
Menschen,  als  unmässige  AuTallung  und  Beraubung  des 
Sinnes  und  Geietee,  sondern  xet^A  t6  KjaciTroy,  nämlich  irapd 
vinf  uic^irAijpi]  «or*  cüriocy  irppoi^vav  cv  ai>r^  ndvtm  x6» 
dyad&v  Afxizpiaiv.  Auch  die  durch  die  Trunkenheit  yerur- 
sacbte  Storaac;  tcü  fpovtiv  bedeutet  die  u-ntpoyh  zol/  ^tov  v-nip 
V3r;7iv,  y.a.^*  rv  k^Y,prr:<xi  Tov  voeiv  uTTcp  TÄ  voEiv  wv  xal  wirip 

Einen  solchen  Zustand  mdiciert  auch  Proklus  dem 
gdttlicben  vouc  und  deutet  ihn  allegorisch.  In  Farm.  VI,  13 
findet  er  nämlich  die  fum  «px^  rüc  yvoaun^  im  dem  gött- 
lichen Wik;.   Dieses  ev  ist  eirlxeiva  tri^  voepä;  ovvlm^  xoi 

Tjv£xTiy.3v  aÜT/;;,  darum  ist  dies  Eine  Gott  und  Nus.  Als 
vofpa  cÜ7ta  besitzt  der  gottliche  Nus  Selbsterkenntnis,  aber 
als  darüber  hinausgehend,  als  äv^o^  toü  voü  Kott  u-cpsÜTtos 
iva«,  als  trunken  vom  Nektar  eneugt  er  alle  Erkenntnis: 
fAt5uovtf«t  de,  T^e  fvitft,  x&  yUt«ptJud  9Xnv  y%vv&9»  xi^v 
(Tergl.  VI,  52) ^  Wie  man  sieht,  sind  die  Gmnd- 
gedanken  bei  Pr.  und  D.  dieselben:  beide  finden  in  der 
Trunkenheit  das  HmauHgeiien  Gottea  über  das  Denken  und 
Sein  und  seine  höchste  Ursächlichkeit  symbolisiert.  VergL 
dasu  die  apophatiscbe  Theologie  oben  S.  208  t 

In  demselben  Psalmverse  ist  von  Gott  auch  Schlafen 
und  Erwachen  ausgesagt  (ebenso  Pls.  43,  23).  DLonysius 
giebt  ihm  £p.  9,  6  folgende  allegorische  Deutung:  ^tlov 
U7TV5V  ihoci  zb  t  l  npniJiiv ov  zqxj  3"ww  xäi      54  v  ojv/jt^ii  dich 


1  AadMs  nock  bei  Plotia  iwu,  TL,  7,  80. 
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Seine  Vorlage  ist  auch  hier  Proklus,  Derselbe  erklärt 
in  Polit  p.  886  sqq.  den  bekannten  Vorgang  der  Aid«  Mm 
bei  Homer  (II  S)  allegorlscli,  dabei  p.  887  ancb  das  Schlafen  und 

Erwachen  des  Zeus :  zti  piv  £ y p r.  y : p  -7 c w g  r vi v  et?  rsv  x ö o" jui ov 
r.pcvo  idv  rwv  Sewv  driXoür/i^ ,  toü  Je  0 t: v a  v  r  vi  v  ;( o) p i <7T y 

irpov oovyruy  rmi  7c«m^  xai  c«uTdi(  idpvjutevuv«  Vergl. 
dazn,  was  oben  S.  79  C  iiber  die  Vorsehung  gesagt  wurde. 
Es  sei  noch  bemerkt,  dass  Porphyr  in  seinen  Quaestiones 

Homericac,  soweit  ersichtlich,  diese  Allegorie  nicht  hat. 

Proklus  Hii^t  auch  iu  Parm.  VI,  231,  man  müsse  eb  dulden, 
dass  die  Iheologen  xiiv  «ypurvov  twv  Bciwv  evipyewcv  tt^v  X'^P^' 
Thy  etnä  x&v  vpovowfuyw  Schlaf  nennen. 

§  31. 

Zeit  und  Ewigkeit 

Im  Anschluss  an  die  Bemerkung  Parm.  141  A,  dass  das 
£v  nicht  £v  xp:v'->  sein  koiüie,  sagt  Proklus  in  Parm.  VI, 
229  sq.,  es  sei  interessant  zu  untersuchen,  warum  Piato  das 
trp«T0y  nicht  als  aiüvo«  iniitstva.  bezeichne,  sondern 
Xp6yov  fi6voy.  Es  hindert  doch  nichts,  dass  das,  was  w 
aller  Zmt  da  ist,  auch  ewig  ist:  trftv  yxp  xb  «tttviev  äfta 
ivxiv  (i^oTnxcy,  ttmp  rb  <ki  i\vm  npoai^  rot^  «imiot^.  Es 
wird  dann  erklärt,  Wiiruui  l'lato  bloss  von  yoQ\,:,;  rede  und 
nicht  auch  von  7i'.>v ,  obwohl  beide  {xizpa  sind,  letzteres  iv 
rot;  ou<nv,  ersteres  h  zoi<;  y  lyvo  {xiv  oi^.  Das  irpürov  ist 
itnep  ic«vra  td  [uxpa  raur«,  indem  es  das  fiirpov  itAmm  tuv  «1- 
ÄMiv  xtft  Tttv  xp^v  ist  Man  könnte  das  Eine  auch  xp^^s 
hoissen,  wie  ja  die  ^thagoreer  dasselbe  xAip^  nennen  und 
Orpheus  das  rp^tnorrsv  auch  yoovoc^  heisst.  Das  Ewige  steht 
über  dem  Zeitlichen,  das  l-lrstü  und  Kine  nuiss  auch  die  Ur- 
sache vom  Ewigen  sein.  Der  Theologe  gebraucht  xp^vo;  in 
bewundernswerter  Analogie;  weil  er  ysMScc«  t«*v  aytnrim» 
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ay-TTt/st;  berichtet,  gebraucht  er  TDaß^hy€\z  die  Zeit:  onoj  ydtp 
y  £  V £  7 s ( ^  ,  exet  Kai  X ^'  musb ,  ächhesst  er,  ge- 

statten, d.iss  man  bei  Unzeitlichen)  nnd  Ungewordenem  von 
Zeit  und  Werden  redet  und  dass  Plato  riv  viivty^vfiivoiß 
Xpivov  vom  Einen  negiert. 

So  efOrtert  auch  Dionysius  DN.  10, 3 ,  was  Zeit  und  Ewigkeit 
im  Sprachgebrauche  der  Schrift  bedeutet.  Häutig  bezeichnet 
die  Schrift  etwas  sehr  Altes  als  ewig  oder  rrjv  clry  zo'j 
r.fxäq  xpcvou  nctpazxa IV  a.h  Fwigkeit,  sofern  es  ja  Eigeutüm- 
lichkeit  der  Ewigkeit  ist,  xb  apxatov  xoi  äveuUoturov  mai 
xtfddAou  r&  dv0ct  fterpciy.  Zeit  nenne  man  ev  ytvivu  %al 
<f&op&  neu  a^MimL  Ja,  in  der  Schrift  sei  manchmal  von 
einer  zeitlichen  Ewigkeit  nnd  ewigen  Zeit  die  Rede,  wiewohl 

für  die  Regel  ra  i'vta  T'T)  airiivt  und  zx  ys->i7n  rw 
Xpo'^'.i  geoffenbart  werde.  Wenn  also  Tom  Zeitlichen  und 
Ewigen  gesprochen  werde,  so  müsse  man  dies  xari  r^  j;  7u  ve- 
^voivfjievou;  rpdirouc  Terstehen.  Gott  kann  man  als  Zeit  nnd 
als  Ewigkeit  feiern,  &i  xfi^^  itmbq  utoA  äl&voi  octTiov  nnd  als 
iroXativ  ^u£päv,  &i  r.pb  -jf^ivov  imU  yjpmw  xeel  ilXXoioOvra 
xatpoüs  xai  xpovsug.  Vergl.  auch  noch  Proklus  JTh.  c.  55: 
^tTTri  w  ri  äi<Ji9T73;,  atwvt;;  uiv  ii'?././;,  xata  y^övov  de  iXkr,  .  . 

xoi  ££ar:> .t^Eiffa  xara  ri^v  xp^i^tx^v  Kapital  iv.  Im  £x- 
pofl6  Piotins  mpl  oii&vo«  xoel  xp^^v  Enn.  III,  7  wird  man  der- 
artige Gedanken  Vergehens  Sachen. 

§  82. 

Enss  nnd  Freude. 

EIL  V,  3,  6  gieht  DionTsins  dem  bei  den  heiligen 
Weihen  übHchen  Ensse  sdne  mystische  Deutung:  h  irpic  tü 
reXet  r^c  iepoerix^;  ttXeuustu;  «toiraopi^c  tepiv  i^u^a^iv  Vff»^  Der 
Hierarch,  welcher  die  Weihe  vorgenommen,  und  alle  den 
priesterlichen  \  Ordnungen  angehörigen  Anwesenden  küssen 
den  ntfXgojucvev.  Denn  wenn  ein  you^  \jt^%  durch  priesterliohe 
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Kräfte  und  Vollmachten,  durch  göttliche  Berufung  und  Hei- 
ligung zur  priesterlichen  Vollendung  gelaugt  ist,  so  ist  er 
den  gleichgestellten  und  heiligsten  Ordnungen  liebenswert, 
da  er,  zur  gottähnlichen  Schönheit  aufgeführt,  die  gleichge* 
stalteten  Geister  liebt  und  von  ihnen  wieder  geliebt  wird, 
n/dsv  i  "Kpib^  cOMiOvi  itpeemtbi  aoTco^/w«  Upojpyeizou^  rhv  xm 
buoud&v  vouv  Updv  xetvüdvc'av  vrroMäv  xcd  Hiv  ht^  dXXriXoti 
£paTrr,v  £  0  a.  o  o  a  j  v  /,  v.  Auch  der  bei  der  Mönchsweihe  übliche 
Kuss  bedeutet  nach  Ell.  VI,  3, 4  ryjv  Upäv  rwv  S'sceidwv  x  o  ( v  w  v  i «  v, 

Seihet  hierin  lehnt  eich  Dionysius  an  Proklus  an.  Farm. 
127  A  wird  nämlich  Ton  Plate  geschildert,  wie  Antiphon  den 
zu  ihm  kommenden  firuheren  Bekannten  wieder  erkennt  und 

mit  einem  Kusse  begrüsst  (TiTTta^crc).  Proklus  deutet  den 
Vorgang  wieder  allegorisch  (in  Parm.  IV,  81).  Die  frühere 
Bekanutschatt  bedeutet  rViv  dzufi  fU^iv,  die  Erneuerung 
derselben  und  das  Wiedererkennen  vh»  ts^v,  und  end- 
lich der  dcKoofiht  rcAtvtaio^  ist  cwooiv  nud  avvo^v  diiedp^ 
rov  fyjeatvuftevot  ned  xoivoiviav  tü^  ^tia^  euf poavviv«. 
So  erhalten  die  Seelen,  fiUirt  Proklns  weiter,  vor  den  grossen 
Weihen  diu  kleinen  und  vor  den  voUkonimeneu  die  unvoll- 
kommenen und  nach  all  dem  werden  sie  mit  dem  wahrhaft 
Vollkommenen  verbunden. 

Verwandt  mit  der  süfpoown  ist  die  pamtavn,  Dionysius 
erklärt  uns  OH.  15,  9  die  Freude  der  himmlischen  Ord- 
nungen. Diese  sind  naturlich  unempfindlich  gegenüber  der 
Xflt5*  ritxdq  iixr.acBovq  riSovti.  Und  doch  heisst  es  Luk.  15,  10, 
dass  sie  sich  uUar  das  Wiedertiudeu  der  Verlorenen  freuen. 
Die  dionysische  Erklärung  dieser  Freude  stimmt  nun  mit 
der  allegorischen  Deutung,  welche  Proklus  in  Polit.  p.  384 
dem  durch  den  hinkenden  Hephäst  im  Göttersaale  henror^ 
gerufenen  Qelächter  (II.  A  599 1)  giebt,  merkwürdig  überein: 

I  Maximus  Confessor  findet  im  nv<vfMenxi{  ivirüMfiii  der  Liturgie 
angedentft  dif  im  Hitninel  eintretende  ö;/',voi«v  r?  /al  öfnsyvftJuoiT'jvcv  x«i 
TouröTCToi  Ao^ixtv  (Mjütag.  c.  17  Migne  di^  096  A).    Yergl.  Ö.  169« 
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proklischer  Färbung  wiedergiebt.  Aach  seine  Beziehungen 
sum  MjBterienwesen  <iad  durch  die  nenplatonische  Litten- 
tur  und  spesteU  durch  Proklus  vetmittelt  Er  steht  in  keiner 
Verbindung  mit  den  Mysterien  als  Eultanstalten ,  sondern 
er  entnimmt  ihre  Terminologie  der  Litteratur,  iu  der  sie 
sich  längst  eingebürgert  Lutte.  i->ass  auch  die  Schriften  eines 
Philo  und  die  hermetische  Litteratur  nicht  spurius  au  ihm 
vorübergezogen,  dürfte  der  Gang  der  Untersuchung  eben- 
iaUs  gezeigt  haben. 

Dionysius  gesteht  selber,  dass  er  heim  Hellenismns  reiche 
Anleihe  gemacht  und  läset  auch  den  Zweck  durchblicken, 
den  er  dabei  Terfolgte.  Das  und  nichts  anderes  ist  nämlich 
Ep.  7,  2  ausgespiuihen.  Kr  befasst  sich  in  diLütm  liiitle 
mit  dem,  sagen  wir  uuu  ruhig,  üngierten  \urwuri  des  So- 
phisten ApoUophanes ,  der  ihu  einen  Vatermörder  nennt, 
ttüt  'EXAnvuy  kni  tou«  'Ekkipniq  wx  oavu^  ;qMtiftfm»*.  Dieser  Vor* 
wurf  will  besagen,  dass  Dionysius  hellenische  Weisheit  gegen 
den  Hellenismus,  konkret  die  neuplatonische  Philosophie  gegen 
(ieii  Neupkitouismus  benütze.  Jlculitenswert  ist,  wie  Diouy- 
bius  diesem  LmwiiLide  begegnet.  Er  zieht  uämiich  die  lliat- 
sache  selbst  nicht  eigentlich  in  Abrede,  sondern  er  weicht 
aus  mit  der  Wendung,  man  könne  mit  mehr  Kecht  (oArjSsff- 
TEpev)  sagen,  ü$  'EXXnve«  to(<  Büoti  ovx  oaii»^  kni  td  dct« 

(jißaq.  Dies  kann  ausdrücken,  dass  die  Hellenen,  und  ApoUo- 
phaues  speziell,  mit  der  vunl  iutt  ihuai  verliehenen  Weisheit, 
mit  ihrem  tou  Gott  stamnieudeu  Schaibiuue,  sich  gegen 
Gott  wenden  oder  aber,  dass  sie  von  Uott  kommende  Wahr« 
heiten  gegen  Gott,  die  göttliche  Oftenbarung  gegen  die 
wahre,  christliche  Gottesverehrung  ausuütxen.  Sei  dem  wie 
ihm  wolle,  in  dem  fingierten  Vorwurfe  liegt  das  Geständnis, 

1  Vergl.  den  Tadol  Phflos  vita  Mojb.  III,  27  (II,  167}:  ot  loY^ipat 

«WC,  Ol  ftXon^  x«tm  fLktunfum  —  &  ^  xnl  vWl  —  xfA^vm  oumvoc 
tuK  ifittdfiAmiß. 
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dass  Dionysius  den  Hellf^nismus  in  seinen  Dienst  zog  und 
ihn  gegen  den  HellenisnuiH  ins  Feld  führte.  Das  gescbiclit 
nun  nicht  etwa  in  beständiger  leidenschaftlicher  Polemik 
gegen  die  heidnische  Philosophie,  sondern  nach  dem  yon 
Dionysius  £p.  7,  1  slugesprocheneii  Grondsats,  dass  eine 
gate  These  die  beste  Antithese  ist.  Um  die  heidnisclie 
Philosophie  mit  Erfolg  su  bekämpfen,  entnimmt  er  ihr  selber 
die  Waffen,  und  um  dem  n^nplatonischen  System,  welches  in 
Proklus  einen  für  die  Kirche  geradezu  gefährlichen  Ver- 
teidiger erhalten  hatte',  Konkurrenz  zu  machen,  stellt  er 
ihm  das  christliche  System  gegenüber,  welches  an  strikter 
Dreiteilung,  an  göttlicher  Transcendenz  nnd  Snpereminenc, 
an  lichtstromen,  die  das  All  durchfluten,  an  Verachtung  des 
Materiellen,  an  Streben  nach  Rückkehr  von  geteilter  Vielheit 
snr  üngeteiltheit  und  Einheit,  nach  Reinigung,  Erleuchtung 
und  Einiguiii^  mit  Gott,  nach  mystischem  Schauen  und  nach 
Ekstase,  au  Askese  umi  Weltlhicht,  endlich  an  Vergottung, 
sowie  an  theurgischer  Begründung  und  Auswertung  des 
Ganzen  hinter  seinem  Gegner  nicht  zurückbleiben  darf.  Der 
Zauberstab  der  AUegorese  thut  hier  wie  dort  seine  Wir- 
kung. »Im  Auslegen  seid  frisch  und  munter;  legt  ihr^s  nicht 
ans»  so  legt  was  unter!« 

Der  ganze  Plan  unserer  Darlegungen  brachte  es  mit 
sich,  dam  mehr  die  Coincidenzen  als  die  Divergenzen  betont 
wurden  ^.  Es  galt  ja  den  Nacliweis  zu  liefern,  dabs  Diony- 
sius ohne  Proklus  schlechterdings  nicht  Terständüch  ist 
Dies  war  aber  das  Resultat  nicht  vorgeiasster  Meinung,  son- 
dern nnbeiangener  Untersuchung.  Hat  sich  dabei  auch  ge- 
zeigt, dass  Dionysius  es  nicht  yerschmahte,  Proklus  zum  teil 
wörtlich  und  manchmal  nicht  ganz  geschickt  auszuschreiben, 
so  wäre  es  doch  ganz  verfehlt,  in  ihm  einen  gewissenlosen 

>  Yergl.  Hertsbety,  Der  Untargang  dei  Hellsniniiit  nnd  die  Uni- 
wnm  Athoi.  1875  &  M8. 

i  Über  den  prinzipiellen  üntenehied  lielie  Hnber,  Die  Philosophie 
der  KiiehenUter  1869  8.  887— S41. 

Koch,  fitade-fiieafahM  AnofWfftt.  17 
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Plagiator  und  geistlosen  Abschreiber  zu  sehen.  Vom  litte* 
rarischen  Eigentum  hatte  man  eben  damals  nicht  den 
scharfen  Begrifif  wie  heute,  und  dem  dionysischen  Systeme, 
welches  den  Versuch  macht,  christliche  Dogmen  in  neu- 
platonische  Formen  zu  fMseUt  christliche  Glaubenswahrheiten 
und  neuplatonische  Theoreme  zu  amalgamleren,  welche  die 
Sprache  des  Neuplatonikers  redet,  anch  wo  der  Gedanke 
biblisch  ist^  um  so  Hellenismus  und  Christentum  in  hoheier 
Einheit  zu  Terbindon,  kann  man  die  Anerkennung  der  Gross- 
artigkeit  nicht  versagen. 

Waren  auch  manche  Gedanken  des  Vaters  der  Mystik 
durch  frühere  Väter  vorbereitet,  so  steht  er  doch  mit  seinem 
Systeme  einzigartig  da.  £r  weise  selber,  dass  er  etwas  noch 
nicht  Dagewesenes  der  christlichen  Welt  bietet,  darum  ver- 
birgt er  seine  Zeit  und  seine  Persönlichkeit  und-  lasst  seine 
Schriften  unter  der  klingenden  Namentrias  Paulns-Hierotheus- 
Dionysius  als  Denkmale  apustolischer  Zeit  in  die  Welt 
hinausgehen.  Ähnlich  hatten  es  die  Neuplatoniker  und  Neu- 
pythagoreer  und  die  Verfasser  der  hermetischen  Schriften 
auch  gemacht 

Wer  dieser  geheimnisTolle  Mann  und  was  er  gewesen,  ob 
Bischof,  ob  Mönch,  ob  beides  zngldch  —  auf  disse  F^en 
scheint  die  Sphinx  die  Antwort  für  immer  Terwogem  su 
wollen*.  Der  Fiktion  nach  will  er  Hierareh  sein  und  wahr- 
scheinlich ist  er  in  der  That  Bischof  gewesen,  und  zwar  ein 
Bischül ,  der  eine  sehr  hohe  Anschauung  von  ^Vi^  (lc,  Amt 
und  Aufgabe  der4  LJischoles  hatte.  Das  zeigt  die  ganze 
Stellung  und  Funktion,  welchu  er  dem  Hierarchen  in  seinem 
Systeme  zuweist.  Ein  Ideal  repräsentiert  ihm  aber  auch 
das  Mönchtum,  in  welchem  ihm  die  Bückkehr  aus  der  Viel- 

1  Der  Vorschlag,  welchen  neuerdings  Krüger  in  der  Byz.  Zeitschr. 
Till  (ib9d)  802—806  gemMbt  hst,  btfechtigt,  vis  er  lalber  tdblt,  wa 
keinem  Tanftchmani.  BbendMelbak  Mtit  sieh  Stfglmayr  8.  269^801 
mit  Driseke  wegen  der  Yon  diesem  in  di«  Dionysius-Frage  hereinge> 
worfenen  Streitschrift  des  Prokopiiis  ton  Qais  gogen  den  KenpbUoniker 
Prokliu  liegTOich  aoMinandei'. 
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heit  zur  Einbeit  verkörpert  erscheint  Gegenüber  ihrer 
Rivalität  mit  dem  hieraicliischen  Priestertume  aber  weist 
er  die  Mönche  energisch  in  die  ihnen  gezogenen  Sdiranken. 

Was  diü  Heimat  unserer  Schriften  betrifft,  so  hat  man 
bisher  zwar  fast  durchweg  an  Ägypten  gedacht  und  manches 
weist  in  der  That  dahin;  doch  scheinen  mir  die  ron  Stigl« 
mayr  Torgebrachten,  für  Syrien  sprechenden  Indicien*  den 
AnsscUag  zn  geben.  Syrien,  das  Land  eines  Pseudo-Klemens 
und  Pseudo-Ignatius  ist  demnach  höchstwahrscheinlich  auch 
die  Heimat  unseres  Pseudo-Dionysius. 

Bezüglich  der  Zeit  sollte  man  sich  endlich  verständigen*. 
Proklus  starb  485,  und  c«?  ist  mehr  als  unwahrscheinlich, 
dass  unser  Mystiker  seine  Schriften  zu  Lebzeiten  des  atheni- 
schen Schulhauptes  binaussandte.  Citiert  werden  die  Diony* 
siaca  zaerst  von  Andreas  von  (^sarea  (oben  S.  6)  in  den 
Jahren  515 — 520*.  An  der  Wende  des  fünften,  bezw.  im  An- 
fang des  sechsten  Jahrhunderts  hat  also  Pseudo-Dionysius 
Äreopa^ita  geschrieben. 

Es  geht  auch  nicht  an,  unter  den  dionysischen  Schriften 
zu  scheiden  und  eine  zweite  Redaktion  mit  apostolischer 
Maskierung  anzunehmend  Dieae  Hypothese  wurde  lediglich 

1  Feldldrcher  Programm  18d5  S.  63  u.  a. 

*  Funk,  Die  apostoUaehen  Konstitutionen  1881  S.  816. 

>  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  Hania^  dor  frOher  allos  in 
dieser  Frage  bei  cieem  non  Hquet  gelassen,  ountaehr  unsere  Datierung 
angenommen  hat,  Dogmengeschichte  8.  A.  1898  S.  225  f.  (Grundriss  der 
thf'ologischen  Wissenschaften  IV,  S).  Damit  wird  die  an  sich  schon 
unberechtigte  Berufung  Drasekcs  vulleuda  hiafailig,  vergl.  Krüger  im 
Theoh  Jahresber.  XYll.  (1897)  218  iF.  Aach  in  der  8.  Auflage  der 
BE.  t  prot  TheoL  and  Kirche  ist  jetst  durch  Bonvetsdi  (IT,  687  iL) 
unsere  Beweisfltfirang  aoceptiert,  während  Möller  durch  seinen  Artikel 
in  der  2.  Aufluge  der  Hiplf^r-Dr^seke'schen  Hyp  m^sc  in  il*  n  Kreisen 
der  protostautischpn  Theologen  die  weiteste  Vt'r'  t  ituug  verschafft  hatte. 

^  Wenn  übrigens  Baumstark,  auf  dessen  Lucubrationes  Syro-Graecae  < 
1894  ich  inzirischeu  durch  ein«  Notis  Herkies  in  der  Röm.  Qu.-Schr. 

»  Yergl.  BOm.  Qn.-8c]ir.  1896  8.  868.  Wie  ich  ans  der  Revue 
intomaUonale  de  Theologie  VII  (1899)  867->878  noch  ersehe,  hält 
Langen  an  seiner  Teilyngshypotbeso  fett  Seine  Argumeote  erledigen 
sicllji  aber  durch  Torliegende  Schrifik. 

i7* 
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als  Stütze  einer  anderen  Hypothese  erfunden  und  fällt  mit 
ihr  in  die  Grube.  Sie  konnte  sich  auch  nie  auf  ein  hand- 
schriftliches oder  ein  sonstiges  Zeugnis  berufen.  Angesichts 
der  Thatsache,  dass  die  Proklusbenützung  durch  das  ganze 
corpus  der  dionysischen  Schriften  sich  hindurchzieht,  dass 
dieselben  ein  an  Fkoklus  sich  anlehnendes,  stiaff-einheitUches 
System  repräsentieren  und  bei  ihrem  Auftauchen  sofort  auch 
als  Werke  des  Schülers  Pauli  Tom  Areo[>age  gelten,  wird  die 
noch  von  Zöckler'  kürzlich  berührte  schwache  Möglichkeit, 
diiss  »die  Durchführung  einer  TeüuDg8h)rpothese  gelänge«, 
zur  völligen  Unmöglichkeit. 

1897  8.  256  f.  aufmerksam  geworden  bin,  mit  seiner  S.  380  ausge- 
sprochenen Vermutung,  dass  die  theologischen  Sdiriften  des  Sergius 
Ton  Betaina  (f  686)  In  Hine  JogandseH  fidlen,  Recht  hat,  so  ist 
dimer  der  ilteste  Zengo  fftr  die  dionjiiBchen  Schriften. 

1  Jahresbor.  d.  Geschichtswissensch.  18.  Jahrg.  1896.  IT,  90.  Im 
Übrigen  atimmt  ZOckler  Stighniyr  und  mir  so. 
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von  CUroiMa  128. 
Paltnik  gegen  Wortkbaber  67. 

gegen  Anthropomorphismits  206  f. 
Porphyrius  1.  7.  9.  13.  29.  89  f. 
67.  113.  146.  204.  251. 

Pseudepigraphon  3.  14.  26  f. 
Pythagoras,  Pythagoreer  und  Neu- 

pytlucorew  48»  104.  110.  128  f. 

916. 

B. 

Rauschen  99. 

Reigentanz  170  f. 

Bohde  13.  26.  60.  94  £.   136  ff. 

148. 
Rothe  HO. 

Rnlieii  und  SchwoigMi  128  ft 
Bondgiog  d«i  Biadiofii  80. 

S. 

Schaff  100. 
Schanz,  M.  III. 
Schlaf  80.  250  L 
Schlossformeln  84  £ 
SchAnlnik  68  IL 
SehoiSy  67. 
Sehnltze  100.  109. 
Schutzgei^tor  58  S, 
Seelenfuhrer  60. 
Sergius  von  üe&aina  259. 


1  Stebert  160. 

Siegfried  67.  198. 
Siegel  246  ff. 
Sonne  236  ff. 
Sozomenus  99  f. 
Spiegel  246  f. 
fiteintlua  227. 
8teitii  160. 

Stiglniayr  4.  15.  23.  24.  51.  64. 
I  66.  72.  80.  86.  116.  181.  163. 
'      166.  170.  268. 

Strauss-Torney  128. 

StnÜBii  des  Seins  und  Lebens  76  t 

Soieer  46. 

Snidei  8.  108. 

Synesius  Yon  Cjrene  11.  64.  ^7. 
SyxiMiiis  41.  60.  97. 

T. 

Tacita  eispeetetio  144. 
Taufe  106. 
I  Taufpate  56  f.  60. 
Taufhtus  165  f. 
Teleiilirgie  98  ff. 
Themistioi  108, 
Theodor  Ton  AiiM  9. 
Theodoret  88. 

Theologen  imd  Theologie  86  C  88. 

104. 

Theophauien  98.  220. 
Thnothena  1«.  81. 
Titoe  16  f. 
Triaden  178. 
Trnnkeiiheil  141.  249  ii. 

ü. 

Überlieferung  103  £ 
Uaener  80.  60.  70. 

T. 

Yergottung  190  fL 
Visionen  16  S,  26. 
Vogt  148. 
i  Vorhang  216  ff. 
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Povonen-  ui 

Wechsel  wirkuncr,    zwi?;rhi"n  Grie- 
chen tu  in  und  Christentum  2,  43  t 
Wege,  drei  174  ff. 

w«hQiiv  aoi. 

WendUuid  90.  III. 

Westen  166. 
WUlmann  65. 
Wobbermin  93  f.  U8. 
Wolff  13b. 


8Mlu«gbter.  26S 

Z. 

Zauborp;ipyri  10.  14.  16.  61. 112 f. 

120,  i'za  u 
Zeil  261  f. 

Zdler  9.  10.  41.  60.  64.  07.  188. 

148.  147.  160.  164.  161. 
Zöckler  21.  60.  100.  100.  ISS. 

260. 

Zweitakt:  Herausgehen  und  Bleiben 

79  flC 
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A. 

e()ki25K  23  f  68 

äSaroc  122  219  221 

ap'u'^i«.  160. 

aA/OTOlOTTßa'/ia  87. 

aXo^a  13:^  230 

iemSm^  82.  66.  78. 

Atfroe  81. 

&Wt3>lMHlfc  80. 

«yK^ör»;;  102,  288  ff. 

au^5jxroc  117.  848. 

a'yo j  a  'j  1    2 18  ff  224 

^'J  f J       i.  1  V^ft^  Hfl 

a.'fti\uifi(.  69  90.  226.  241. 

oucotoTO'  72.  79  219  ff 

ärytXoc  45.  68  f.  70l  86.  181.  841. 

ittifföc  28a  ll 

uy-i  fJi<9  #0«  Ol  &■  Alf* 

JU^lvnc  71. 

981  f 

^AAnerac  SOflu 

«9^aT0«  160. 

apiui}TO{  112. 

el3Xo5f<Tla  und  o(d]lft^lT«c  60. 

«fAfi(7pa  217. 

«3&oij;av  136. 

«v«,6ay.yi^tÄtv  97, 

BiJ^QOi  75.  141. 

äv«YeyviQo^i{  106. 

«fw7f«  118.  218.  221.  247. 

avaytadctt  26.  61.  160.  209. 

«itf^vmö«  76  f. 

«hwt7a*74  56.  61. 

avaY«u7&(  81.  108. 

d(vec^o;(oc  66  f. 

atTt^c  83.  84. 

u.twf.QLkJda^9X  66. 

«luv  261  f. 

Kv«)tvx)iowff5ca  69.  86. 

äMlTdUlQXTOC  84. 

«mW/Ut  74.  208  f. 

«Miwgrac  80. 

ifwiMuoi(  68. 

«w^  81.  AB.  79.  15«.  161.  180. 

MirXotmc  60. 

188.  281. 

ävctpx'Oi  KAI  ccTf^cvnTTOC  88.  84. 161* 

«x^TTjc  46.  58.  70.  162  f.  186.  881. 

«VStTKTtxÖ;  86.  203. 

^.  76.  168. 

KvecTcivttv  8G.  160.  192.  204. 

•64. 

ovayedvctv  234. 
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«iwxMftlv  90. 
ebdiÜMwm  78. 
aMMti^mtnot  117. 

«v^xTTvMrroc  118. 

«vcx^iTirroc  80.  88.  84.  242  t 

«v«).aTT«»>Toc  78. 

«««iiTTiiv  60.  Ö2.  b6.  162.  201. 
«Nin59X«rro;  184. 
wMjjifiAinmt  188. 
«bw^woDot  114, 

ecveiiiTi;lu6ngc  75.  S49. 
ccvcvpvroc  112. 

av5oc  164.  162  f. 

«vSfxunofiap^oi    und  «cv^^wicokol^ 

206  f. 
^hwtvk  183. 
«bfififtatrec  169. 

ctvopeMoc  203. 
avopotdnjc  100.  208. 
1 88. 

dw^iv  74.  83.  187.  2B7  flf. 
«vuvvpia  280. 
^^«c  81.  188. 
«lUtv,  lutr«  87.  108. 

dc^ÖTTtOTOC  28. 

«oWiTK  228. 
«Tra-^iÖ?  73.  220. 
«napüWoixroi  80. 
öorauffToc  80. 
ufcuf&Mt  £itmf%  78. 
cnritpo^&Mifias  78. 
iitttpi^pot  77. 
äTTCjxfaivttv  203.  206. 
«irf^xaXvTTToc  217  f. 

«TTCpAlTR^TO«  248. 

iirijXr^et  196  flf. 
dbr>«v4c  89. 

(tirlofic  81.  78.  89.  164,  912. 
iatiAnK  164.  168.  919.  220  ff. 

an\fa(Tti  148. 
iTToji^rgr.Tiz  79. 
aTToyujxvoüv  216  f. 
airoAcmAllMv  117. 
An9bm  166  f. 
^bros«5tfft«»>«*  83. 
«iT«Kct))6nmv  316  ff* 


«TToxXi^loaüv  22.  69.  102. 
ahrixjDr/fpo«  119. 
tanXHitm^M  Ti,  801. 
aTToXo^lst  16.  37. 
irokxtuv  82.  160.  219. 
«ir6Xvot€  174. 
anö^uTo;  31.  7ü.  lüO. 
M:o)ti^uv  87. 
dhrMCCföiiv  159. 
ahiiir«tNne  169. 

«nontfmrctw  und  &7roin|pArN9iC  986f. 

«TrOTTlTTTItV  68.  119. 

äTr6ffT5jffi{  118  f. 
«KO^ia  13  f.  37. 

uTopprnoi  97.  114.  118  ff. 
»nöppow  196  ff. 
dhraof fnvöfi«  68b 

ociromva^etv  168. 
airorayife  1G9. 
«iTOTwoöj5ea  73.  289. 
«TTO^tvety  229. 
aiTO^affK  208  ff. 
«papÖTUf  80.  388. 
Afnt  90. 
api^ovta  86.  195. 

äppvTOi  10.  94.97.113.  118  ff.  129. 

«oräv  186. 

«PX^  41.  74.  82  t  86. 
ipXi^toi  79. 
«^;^i<rjv«yM'y05  240. 
«Imnrrlc  61. 
a(rr/»6ioc  194. 
a(ru7xvrft»c  2. 

araxTOC  xocl  ]rX«jAptXö(  118  C 

«Ta^ta  87. 

oxOmto^  117. 

^•)4C  70.  114. 

«nxvAc  97. 

«Ttfia^Kv  209. 

ecrptfiiac  33. 

TTi^TTTO;  228. 

ocvyt  141. 
ctö>oc  88.  78. 

«t&r»  ^,  Zoaamin«iueteaiifea  mit 

«VTO  16  f.  69. 
M      iffvroC  917. 


Digitized  by  Google 


266 


GrieclÜBches  Wortragister. 


ttf  «u^Co-^eu  68. 

ifxvrx:  81. 
«511  143. 

a^^tyjtroc  78.  120.  182. 
«f^ry^i«  131. 
dtfAwo«  7fi.  244. 

iyejsi^ttv  87. 
fltypaffTo;  82. 
axR/>e(XTi9pt<rT0(  30. 
iXfx^vTOi  32.  81  f.  117.  122. 
äxpwftic  78. 

B. 

113.  116.  128. 

^  202. 
188. 

r. 

7«)«  und  PpSifja  344  f, 
7«f*o<  46.  4Ö.  71  f, 
TiXi*»  28. 

101.  889  £  251  1 
TwnjTütÄc  3S0. 
7v4noc  <^awT4(  228. 
7vöoo^  131. 
yvwptpo;  226. 

ywai«  72.  183.  171.  183.  211  f.  2W). 
TMaoTixö«  76.  167.  160  £ 
7<wpc  26.  84  f.  348. 
ytMfAtns  280. 

TUftvoc  165.  167.  216  ff.  282  t 
7V|«iw0»  216. 

A. 

AcIfMM  88.  88  f.  166. 
J^<4c  n.  198. 

ktinfoi  70  f.  79. 88. 161. 188. 314. 287. 

^turi|0Ofavi5<  177. 
JiflpwupYsiv  102.  238  f. 
d^ov/ryo«  80.  242. 
4%io«aitev  113.  116. 

öiröX«^  121. 


Aft  ^  nwy  itrX  221  L 
Mbnc  90. 

Accj^raeic  76. 

Aeapayß  68. 
Aatprrö?  1(38  f. 
JtocxXijpoüv  69. 
SidxitTfMvm  178;  234. 
A^buxr/zo;  70.  206.  226. 
Awt^w«  2. 
Suupttm  78  f.  248. 
AaXfXTtxdc  64.  201. 
itk  piVftiv  XT>,.  283  f, 
iutn^v  18).  187. 
AAiw«  68.  125.  139.  149.  157. 
16. 

A«m/i5fifl6Av  and  A«inf3fMimx4( 

285. 
JMtra^t«  209. 
jMtT«j8i5  31  f. 
^«z^oiiäv  75. 
dca^^titöc  344. 
AAtoxcOoc  80  ff. 
<fc«*^  247. 
Af^o^wöc  73.  150. 
(Juevect  {Sii^u)  74. 
dtxaiocvvi}  86  ff. 
^/»M;rv  37. 
^fl«  800.  848  f. 
Sö^a  116.  960  £ 
Jo^aiTTt/o;  152.  810  f. 
Söaii  179.  235. 
5p«&>  48. 

5wv«f*i«  10.  70.  73.  76.  108.  162  f. 

158.  166.  m.  198. 807.  280.  233. 
Anmpeiraöc  79. 
Süfw  61  f. 

E. 

iyy^Äfoc  105. 
t77upyec{OT5«t  90. 
«TTWC  77.  233  f. 
fffitatfot  und  cMitupoc  87* 

iyviapitrji  168. 
C7xö<rpo{  Gf)  f. 
iypirfOfxrii  261. 
iTXKpiCiw  17a  184. 
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ft^w^ov  68.  19G. 

£t/.wv  201  ff.  218.  239. 
iivv.i,  aürrl)  rö>  238. 
«t/>«yu  16  f.  80.  181. 

Mixtvdta  SB.  78. 

Om  und  IQ»  315  und  318. 

ixyovoc  2ia  288. 

cx^iQ^t!v  61. 

ix3tt«?w5at  188. 

cx3gtoüv  und  142. 

«x5soüv  und  inäiwti  169.  191  flf. 

<x5naTntic  198. 

IwutXdirrtttf  118. 

lxX«ftfr«v  29. 

Ixirrwctc  68. 

ivLoifvni  124. 

ixoraoi«  189.  143.  148.  160.  172  f. 
Ixtfnmxöc  173. 
{xfoivcty  43.  79. 
IxfoirropCK  8(X 

ixyavTO/itxöc  48. 

«/•^fßitv  106. 

i'Mxott^;^^  153. 

aU/iTrav  76.  164.  178. 

IX^ttfftt^  188.  168.  306.  264. 

i^itmäM  268. 

i^ttO.otmi  181« 

fprvpcoc  ff;^r,fM(TtO'fMi  240  t 

(fMpaivetv  46.  284. 

EU'^avijj  218. 
c^oK  247.  262. 
i»  77.  130.  188     180.  209. 
74.  160  ff.  166  ff. 

ivaarrpÄTTTttv  66. 
gv^c'xvvT^Ctt  46. 

«vi^yti«  27.  42.  72.  78  f.  80.  81. 

88.  160  t  SOI.  284. 
hdiJk  22. 
(v5cccCuv  172  f. 
«v5(aOTtxoc  201. 

b^ioc  41.  102.  106.  129.  187.  142. 

166.  170.  201. 
ivdou9tR^iv  64.  187. 
hdwtO»  81.  141.  168. 


Ivdoum«!«^  147. 

ivtawc  42.  64.  78.  75.  76,  79.  120. 
147.  150  flF.  170. 

SVir?£JUS«V  181, 

ivi^«v  70.  156.  170. 
ivwtfC  78.  78.  80.  166. 
ktmiht  70.  78.  76.  79. 180.  160  ff. 
166  ff.  166.  169  f. 

ivorwiier^ai  1(59. 

tvorrot';;  80.  167.  237.  240. 

tvorr?  1Ö2  ff.  166.  170. 

(vovv  2.  73.  78  f.  132.  144.  146. 

160  ff.  166  ff. 
fvuloe  68.  168.  206.  366. 
cwct«  78  f.  130  132.  147.  160  flf. 

166  fT  170.  176  £,  179  ff.  347  f. 
eve^Ti/o;  09.  240. 
i^ay/tAuxo;  46.  181.  226. 
tgfltyuv  106.  108. 

c^M^datt  73.  81  f.  183.  208. 241. 
348.  36a 

i^at^viK  137.  142.  146. 
i^airXowv  138.  239. 
i^apräv  181.  187. 

24.  26.  42. 
i^LTswdm,  61.  60.  188.  14&  171  IL 
t^MtiCnv  189. 
e^o>(a5a(yov  68. 

illflpyiln^ixL  116. 

iTrecf«  173.  249. 

ivhmm.  129.  213.  260  f. 

«fri|3£att«  169.  178.  201. 

iTTtpo^i  81.  148.  166  t  169.  178  £ 

ivtiiSo'vta  160. 

itTt^ouic  78.  148. 

tinxaAft<r.^at  80. 

iizC^^KUt  76. 

iirtiraout  80.  81. 

Imppil*,  tinffo4r  liri/fci«  344  t 

CTruTToaia  und  CTriaraTA»  69  £ 

iVKTTTiun  211.  888. 

«memgrdc  226. 

tiTurrpcirruiac  71. 

limrT/><(]>tty  66.  71.  88  ff. 

lict^Tp^«  69  f.  83  ff.  162.  178. 
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iim0tuf  76. 

bumki^  75. 184. 247. 849 — irpic 

viro^;^4v  56. 
haxpinuv  28. 
ii:trpons<juv  242. 
iiriTpoTTO«  59. 
iftufobiua  IG.  214. 
licMmi«  82.  108. 
Ifmrrtte«  68.  166. 
(iiincjoc  29. 
IfroTTTtxö;  31,  97. 
^fäiTTCv^at  144. 
e»cTic  148. 
(^tiaJ'ai  71.  75. 
4(«T4f  28.  78. 
I^poc  29.  91. 
if&y  71.  173. 
fjs«<rröc  67.  70.  17;i 
ipupiiv,  cpufxia,  i|E>i]p»c  124  f. 
low?  66  ff.  173. 

(ptüUxÖC,  C^TUOl  U^VM  11  f.  66. 

lir3^  167. 
SvoiTTpov  247. 
loTi«  228  f. 

lr//xroi  27.  74  f.  166  f.  196  f.  286. 

239. 
rrc|»oc  81. 
ir^rafhi  71. 
irtjOÖTigC  170. 

fOocpfiooria  66.  * 

tOtp'/pjlu  50.  70. 
eu5u;  84    151.  168. 
cvTTa.vewt  24Ö. 
(vfpatviff5ai  66  f.  d9. 
i^poo^  67.  66.  346.  258. 
t<ixt<r^M  80  f.  188. 
Ifii(»fi«74  66. 
i^rröc  67.  71. 
iXt^väi«.  114. 

Z. 

(üv  tpootoO  C<^iv  178. 
(«Ttfv  208. 

67.  188.  804. 
iwfiv<K  207.  846. 
Cmitmöc  67* 


(«Mdv  289. 

(•>Ti»«€  76  f.  194.  846. 

H. 

irftlväoLi  29  f.  66. 
ir/tyjontioL  86. 
Tjyfjxovtxd;  70. 
n'^tfiüv  50  ff. 
^^vq  263  und  266. 
HkumHt  140. 
«Im«  140.  287  C 

^pgpioc  189* 

i^pwE;  70. 
wrux«!:eiv  180. 
T;<ru;i^«<m8^ov  133. 

iiauxlot  129.  181  t  189. 

e. 

do^Poc  128. 

145.  175. 
d^«t  26.  82.  201. 
BtaaruS)^  201. 
^tapXM  226. 

5capx«»C  26.  46.  47.  6Ö.  79.  216. 
230. 

5iS95«ft  42.  66.  828. 
dict4c  144. 

3iloc,  J^tta  ovöfzocra  9  f.  upot  11  f. 
Attribut  der  Lehrer  50  f.  Büoi 
J&'.>C  C>9.  ^si«  166.  Sciog  tvö^ 
iüO;  sonsl  66.  70.  80.  116.  126. 
187.  160.  16b.  löO.  195  ff.  218. 
225.  266. 

61.  106  ff.  113. 
^toiiS-K  24.  26.  78.  140.  164.  169. 

IGO.  1C9.  229. 
3jo.5rospp.wv  at-ft}  129. 
.&«0AU7tT0C  46.  61. 

88  ff.  m|t^)ix4  5.  10. 
dnkijoi  88  ff.  200.  826. 
dwloTnttffi,  40  ff.   dMOioTixad  otm* 
XU(u<i'S(<  und  virennrArac  10  f. 

5iofAi|xi}TO<  62. 
^Mirci^itdeTOC  44. 
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5l07rVIWffT0^  39. 

3co;r|»c7ni(  08. 
dieittiUi  2& 
5fM0ff«  42.  44. 
3co<ror<K  40.  42.  44. 
3toüv  191  f. 
5(oup7ia  41. 

5Mvp7(xo(  46.  147.  227. 
5«oup70€  10.  16.  106. 

5^p«frfitn»  127. 

jhp«7r£UTi:;  18,  119. 

5tMvv^iÄ  fi8. 

5»<>Jvup(/.ä  «-jfttAfiaT«  224. 

5i(upMv  37.  67.  140.  164.  '^08. 

äwpvttMi  178. 

dw^«  38.  Sl.  67.  89. 

5<ii«ic  169.  191.  195. 

dl«9urT;{  106 

Bopvptlv  68. 
B6pvß<K  123. 
5piirr(xoc  76. 
d^wnuuMv  127. 

L 

iof'/  54, 

i&oTijc  12.  72.  79  f. 
{^/»unv  80. 
Ujevat«  80. 
It^p/iii  61.  66.  67. 
bJwpXUi  98.  67.  61.  106. 

b^«T(x9c  48.  61.  107.  169. 

itM^irrx  r>l. 

lifioi  lu.  lö.  47  f.  69.  62.  79.  117. 
ti^l  Wc(  86  f. 
UfunkuvM  61.  117, 
t^mipyify  und  I^totff^  103. 
lifVfinnrA  Hl- 
{ipo^vTixo;  108. 
i^Ovav  81. 
tffflryyt'/oc  74. 

K. 

m^ffffiw  68. 183. 186. 188. 176. 340. 


xa^apfinv  78.  118.  123. 

%a^uf>6i  31.  32. 

xctdty^nK  81  f. 
xc(d«pai«  46.  186.  198. 

x«5aptxdc  69.  169.  177.  198.  206. 

xo^Oixav  186. 
xu^rrfinoiv  60  ff. 
xoe3^av  186  f. 
xa5o^ir/oc  69. 
/.oiäofAv  187. 
»aip«c  261  t 
xaxov  87. 

xa^etv  reo;  iavTO  66. 

xa/^orroto;  66. 

xaXöc,  niXloq,  xaXXoyiq,  63  ff. 
iMTcryivd«  und  mrUvai  203  £. 
wctcAfori^aec  69.  71.  79. 
tuenoMxfi  147. 
xaTcc^^^mmv  76. 

xaräcrxsTOC  141. 
xaTa^atri;  209  flf. 
xexTJXW.^«  187.  148. 
xcerUvKi  74. 
xaTO^iQ  178.  201. 
itAtvxpt  178. 
jtdbwrrpov  247. 

xtv«Tv  €5.  80.  83  ff.  160  ff,  340. 

xivr.<n;  83  ff.  löO  ff. 

xtvvruöc  207.  289. 

mmwi«  66.  71  f.  194  f.  249. 

«enwimic  69.  72. 

nilms  80.  246. 

)tfl|Wfaio<  46.  168. 

XOpVfpiQ  31. 

/,ö'Tri'>C  70. 

zowoorpo^o^  24Ö. 

x^(<  69. 

xpccT^jf  342  f. 

xftkrmt  69.  71.  167.  206, 

XfttTTOV«  «Jf^TIB  226. 

xpv|3f,  xpvTTTav  112. 
xeiNpt6fxij(TToc  181. 

x|»ü^  46.  70.80.  117.  120  tf.  164. 
160.  280, 

XfNffMWUC  46. 
mwmiüm  202, 


Digitized  by  Google 


272  GriechiMhea 

XUpOTlJTC(  101. 

r 

A. 

"kr/iiitva.  nnd  ^pAfum  201* 

>«|tc  67. 

22  ff. 
MJoi  193. 

X07VCOC  76  f.  150.  191.  194  f.  202. 
Ufw  81.  89  ff.  68. 
29  f. 

Xo'/oc  Upo'c  47  f. 
).070(  5ttoi  68. 

>o>;  28  f.  67 f.  III  f.  12».  162 f.  212. 

Xd'/o<  (cÄQ^iTf  201. 
Wtc  18  £. 

fUtittwdat,  jiyA^y  12n.  171  f. 
Vaxaptoc  22.  24.  73.  97.  146.  214. 
liayiafäiinyK  79. 
^(t^^fM^  180.  187. 
fOd«^  7fi.  341.  247. 

|ttd^v  141.  260. 

fittwat«  229. 
pOt  246. 

p^vHv  80.  84  t 
pie^i^eiv  86. 
fa/3(x6€  281  ff. 

fi<pt<rr66  88.  78.  79.  166.  218.  290. 
241. 

fOnc  86.  286. 

fiicÖTYi^  235. 

urrä  5jöv  oder  5cov;  151. 
i^CT^X«"  75;  192.  228. 
fMrnwEa  80.  147. 
pcTox«  249. 
fitfnx'^  62. 

|trrp££-  uüi^  «^Tpov  156.  261  f. 
fxovd;  74.  79.  159.  169. 
(zov^  79.  228  f. 
fiovtftoc  60.  244. 

p>Wx<  64.  79.  211,  988.  240. 
fMvec  irpo;  p4«ov  148. 

fc^pfoC«,  fMpf«i«ic^  ftopyrnöc 
221  t 


Wortregister. 

f*yjtv  97.  118.  184. 
IKbmt  97.  117. 
ft«p4>mToc  17  f. 
ftuoTKyMYtfv  98. 

ftuora^Yta  97. 
firjoroLjtiiydf  CO. 

(Awmojotov  31.  42.  94.  97.  114. 
f(Am  168.  171. 
fiwnxic  81,  62.  8^ 

N. 

vtortliü  ^yji  63  f. 
vDyaiioc  141. 
vq^tv  141. 

voctv,  voü(  und  wiri^  tefhimoi/Q  168. 
voipöc  81.  68.  76. 99.  160. 164. 169. 

194  f. 

vorm;  73  f 
vojiTo;  57.  213. 
wu.o5izr,<;  51, 
vÜTov  207. 

«6m  Tow  «wjponiaw  2U 

o^iryttv  67. 

6<?orroi>r;<Tic  6C>. 

rj\/.UOT pOL'jiv.  86. 

otxtiot  66.  80.  203.  205.  209  f.  238. 

dmuifVni  66. 

«Smc  20.  242  t 

6>ixöc  75.  77.  28a 

AfMcinjc  58. 

o^vorrtxo'c  72. 

otiOCTTw;)^©;  72. 

6t/OTayi3S  72  f.  234. 

öpc-jiii^  71. 

ovofxflt  9  ff.  211  f.  224  ft 

imtKÜii^  9inoir«(lft$  und  mvo^tirtf^  61. 

o/so;  87. 
dpof  q  20. 
ew/>«v©Troota  289. 
ou(rt&>or/c  76  f.  194. 

n. 

iro^vmo'c  220. 
«ntj^VT^  78. 


Digitized  by  Google 


OrlMilifeli«!  Wortregister,  378 


wäoi  165  f.  MH. 

«•Xii^To«  21.  186  ff. 

träte  I  t  f. 

rofifia  22.  57. 

niwpr,;  18  f. 

itoppttt  77.  186. 

ntitir^i'xtitv  öö. 

7rp«T^vT«/x)«  53.  71.  161.  232  f. 

Ktifti^  78.  88.  230. 

frpco'^urtx)^  <3t«vou(  53. 

«rc/xtyu^voGy  216. 

npotifwfn  81« 

««pryttyt  78. 

ir^tirnff^«!  und  irpeci^Mic  388, 

itKp«.3n'f{i«  46. 

irpofiüWttv  70.  320  ff. 

voL^aüi^öi'xt  und  «rM^iÜBai«  103  ff. 

■rpcitlvat  250. 

200.  22G  f. 

-(/0£y>/(i3ai  84.  234, 

irocpaXocfxjSavnv  103  ff. 

;i^o*/av  72.  240. 

ira^Kirjravpi  SI5  ff. 

irpöävpot,  98. 

ir«^ii«t  und  Tra/>ov9lo(  74  f.  60.  83. 

-/)otlv«(t  70.  79  f.  88  f.  239.  343  ff. 

m.  110.  174.  ISO.  IM  f.  240. 

vfmut^vpSff^M  67. 

Trarpa  230. 

irpD>Kp|3dy««  388.  840. 

itüaiia.  188. 

Tr^'Xa^TTiiv  31. 

TTtoatvEiv  84. 

TTjoovoitv  83.  74  tt.  251. 

irtpaC  lft5. 

:Tp«voijT«o«  71.  76.  bO.  63.  242. 

ir^ttxTttdc  80.  348. 

Trpo'MM  70.  74  ff:  343.  361. 

iripiix««  84.  388.  388.  340. 
fffpuuiXtirmv  217. 

frp^  78  f  88  f. 

ffpO«pl9)M«  46, 

mpot.üa5cu  217. 

wftä^tyuy  57. 

TTiptXajx^yttv  85.  238, 

irpo9'«v«7i<r3oa  18S. 

iztfMxi  72. 

irftOTE/tl*  67. 

Trc^ioveüc  232. 

Trpo<rtx*5  281.  336. 

nfmiiim  1X8. 

Trp«tf^lowc  and  r/^oo-d^»«  168, 

in^«|g>i}«r  84.  171. 

irjwoex^  351. 

inryaio;  66.  75. 

ir^ofiriirr«*  68. 

tnr;7ii  71.  1  r.4. 

irpifrrarrx  60. 

■Rporpjyfa.iif'Xyttv  72. 

iiAävi}  122  f. 

rrjBOTtivöv  ö4.  220  ff. 

irlbtvpm^iK  204.  883. 

TrporAao«  177. 

irll49oc  66.  68.  78.  133.  186.  168. 

irpqKtdim  348. 

238. 

7TpoüflfftMr5«i  17.  64.  79. 

»r>i}5iJvtt»  73.  78  f.  80. 

irpox^ttv  243  245. 

ir>Tccwv  10.  70  71.  ISO.  190. 

rp«in<rTo?  58.  67.  70."  251. 

\t,mÖLX,u^t  90.  183. 

frpt^ovci-föi  70.  234. 

ir>i99io(  77. 

TTUpCt  21. 

JM^^V  81  f. 

ir«(Ki>ai  nnd  mciiOo«  164  f.  168- 

317. 

itfi)X%v\9JS\aXjix*  79.  80. 

^aOTwvi;  253  tT. 

iro>>air^9iacr^  79. 

pi^st,  öt^oOv  245* 

iroAV/ovia  79. 

ir«>Mi^)K  166. 

1   pOITQ  119. 

«fwXviifnnBvoc  47. 

• 

Digitized  by  Google 


274 


Oriecltischei  Wortregister. 


9ipm  180. 
nipa  70.  186  ff. 
nfinof  208.  30S.  300  £ 

TT.i/'ri'ifttv  67. 

oi'/äv,  Tcyii  und  (Tt&tTrflEV,  «nw:i«  lOti  ff. 

123  ff. 
9«Mr«(  37  f.  67. 
«•fk  78.  196« 

9T«5tpöi  79.  84.  238. 
ffTioeo5  248. 

o^Tot/itwv  6 ! . 
OTOI/Ot  cv3«ov  201, 
OTOUtOV  20  ff. 

»T^5tT>r/i«  70, 
«V7ycv4c  383  f. 

tfuyxpavtc  80. 
fTvyyif.tJii-j  171, 
«ru7/optwTnc  62. 
ffvCivyvwv«  72. 
ffv^turixtfc  72. 
9vll«ft^ff««v  389. 
tfv^PaxxciSttv  60. 
ffwu/5o/ixo;  10  201  f.  217 

(TU|^po)ov  in  2r,  94.  106. 181.  217  ff. 

rrtjyijerrÄTL         f.  06. 

av^ixi'fh^  und  <ru^fuyvu(T^ac  248  £. 

9Vf)tir«3iMt  198. 

«vjiiir«p«lMiv  386. 

«vftircjmrelflv  171. 

«vfitivlxj(Xi>Ttxoc  286. 

«TvaTTvota  198. 

ovprTy^t;  169. 

<ru/xi;rw90tty  69.  170.  106. 

<rvf<fv4c  908.  880. 

«wcr^«  79.  ' 

9wmy»T6i  174.  179.  238.  240.  243. 
ffuvÄTTTftv  59.  70.  71.  82.  168.  162. 

IbU.  1H3. 
(rwaifii  161.  179.  183. 
ffuvAZv,  tfiiSv^vic  286* 
«rwftttxtffi  198.  196. 

«Mtfrai  22.  182. 

«TvwÄTe/oc  207.  228. 
9uv<)ü^  63.  74.  160. 


mm^imn»  86. 
(TuwmGv  70.  190. 

(n»WxB«  71. 

<rw<x«*  73.  108.  228.  239. 
(ruv^T-y«  198.  196  f.  824.  248. 

<ruv>*rJfcv  lo6. 

ovvopötv,  owoTTWOj,  av»»o4*<  64. 

<Tvvo;(4  73.  329. 

<rvmi6t«  78. 

(Twrvfmtwif  246. 

ovrrot/o;  71. 

(T'j./i«7K  24  B  f. 

fi/Jmi  24. 

ffx«."«,  <7x«//aTt;av  219.  321.  224. 
(ru|iarmic  76* 
nifMKon.^  231. 

(Tw|x«TorpC7rjjc  68. 

ffwrn^ia  50.  5n.  70.  76.  182.  196. 
owrigipia  )i«ywq  191. 

T. 

r«Qi«  18.  61.  70.  79.  177  f.  886. 
TRvro  81.  84.  243. 

Tayron;?  79  f. 
Tt>«oc  233. 
TtAKorr^  244. 

Timowv  79.  IU2.  2d6.  239. 
Ti>«&>9ic  99.  886. 
T«XttMru«c  177* 

tOcoc  so. 

yoc  und  rimou^ytiv,  Tl>.rroup'/i«, 
T«)4Toupyo«  98.  101  ff.  179  f.  23». 
244. 
Tt^tOTBtic  177. 

Ttlni  42.  98.  168*  179. 
TcWoIoc  74.  88  f.  181.  288*  884  f. 

2r)3. 

T£>oc  74.  fl2  f.  252. 
TtpaToXoyta  204  f. 

Tiplv  180.  188.  204.  811. 
rl|i4e€  208.  806. 
Tp«v4(  187. 

xpdi  rputSti  178. 

T|c»ivc(v,  T/M^  240.  243  ff. 

tfnit  31. 


Digitized  by  Google 


Gfiechisches  Wortregister. 


276 


rptovr  <4(TT«T<K  74.  230. 
TWTToc  221  f.  237.  248. 
rvpptnvmöi  100  f. 

r. 

W7/>Ö;  243.  246. 
v^6»p  246. 

Oi).iQ  und  TÜ^oi  220. 
UiUxö;  73. 

«nd  Komposita  46  ff.  6b.  97. 
{i|tvo>e7(«  47. 

VjtttMC  11  f. 

wuvw^i«  11.  47. 

Ü7Ta^£(C  i2.  78. 

OncoaTvaiarro?   und  UntfiKfpiiizoi  31. 

120.  169. 
vnt^oÄpuv  168.  161. 
iw^ir«^  79. 
ufrt/Mir>oih»  76.  168  f.  239. 
ÜTTejßäTpcTrroc  79. 
vfTfjo^atvctv  233. 

WTTJÖjSoÄlQ  212. 
WTtpMfTlHOi  69. 

{wfjMMidir  166. 

vjr«<x«v  82.  196.  289  f. 

vntpo/jQ,  \tittpr>yuiq  72.  82.  209. 

212.  229.  250. 
vrip3so<;  31.  159. 
wspi^pxtroa,  81.  229. 
viripils;»«  69.  284  ff.  249 
vir^>0^irciy  31. 
uirip  vovv  cv&»<Ttc  158  ff. 
v7Ttp*>^jpävtoi;  60.  74   07.  105 
'>r€!>owo;  31.  76.  120.  160.  162.  260. 
imtp-rliöprti  78. 
V7TipcoY>i  78. 
^fp¥«^  69.  71.  79. 
öir^if«4c  und  viri^v4c  31. 
vrvo<  250  f. 

OTrO'?«/VvVM  39. 

w7ro<?*/«<Tit«t  75. 

mroJox«  56.  207.  232.  248. 

6«re|ilm«  79. 


6ic^«m«  64  f.  79  f. 
&fr««T«njc  16* 

u^itufvo;  69.  177.  288  ff. 
(t^xynn'Bcu  und  (ifirpunt  64. 
ü<pt<XTaff3«i  17. 
u'^rMi  187. 

fetvo(  76. 

y«vT«?«ff5oa  203  f.  220. 

'yavr«»7(y  220, 
^VTaatiito;  204, 
«^fffi«  213  ff. 

?«r/*e  66, 
f9pct  48  f. 

^at«  103  f. 

^Oo«  15.  SO.  31. 

r^ilwTOfia.  30  32.  40.  98  ff. 

^).07<y^;  46.  98  ff.  122. 

(j>oiTäv  75.  80  f. 

«p^i/q  128. 

f 228  f. 

f^wptiv  102. 

t^po^pxrv/'J;  102.  229.  246. 
fuyi^  fiövou  T^poi  pövov  143. 
fUT(iCO(  10.  40. 

yu9coXc»7Mc  27.  42. 

f6«  81.  82.  169.  180.  202.  280. 

fMTWTwyiiv  80. 

f«»TtCtt«  102. 

X. 

;^a>too<  40.  48. 
X«t^K^  118  f. 

/jxpn/.rrjp  218  f. 
XÖiiJuoL  20  ff. 
yupayM'/flv  161. 
yupctybtyoi  67. 
;(iTÜv  166  ff. 
Xfl|Mi«  171. 
Xopvyi«  78. 
'/j>prrfi%  60.  246. 
/opö^  70  l.*»!. 
■/ptfTTfjiior,^  24. 
/j>'j'H4.i)  izupäxcuTti  252. 
Xpo'voc  261  ^ 


Digitized  by  Google 


276 


Oii^ehisehes  Wortreguier. 


XStTti  246. 
pjrwpciv  68, 
X«^Bv  186.  261. 


^rvxn  66.  68.  70.  7«. 
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8.    8  Z.  7  ?.  n.  Um:  Anklang. 
^    8  Z.   1  der  Anm.  lies :  Thomas  Aqoin, 

„     9  Z     3  V.  u.  lies :  verfasettt. 

44  Z.  10  V.  u.  lies:  x/sy^ia«. 
„   46  Z.  15  ▼  o  lies:  ^cv. 
„    47  Z.    5  V.  0.  lies:  !-,'j;  -.-tv. 

60  Z.   1  T.  0.  lies:  PiäüKjirang  und:  als. 
„   66  Z.  8  T.  0.  Um:  t«c  Z.  16  t.  o.  Umb:  mH 
„    69  Z  11  V  0.  lies:  xiwjsav 
„   69  Z.   3  der  Anm  lies:  ic/aiT^. 

100  Z.    Ivo.  Km:  pmvrtsrM- 
„  106  Z    n  V  0  Hos:  «Otöv. 

M  120  Z.    1  T.  0.  lies:  «f/MWTon,  Z.  10  lieB:  air«/J,  Z.  11 :  avBtyxxa, 
Z.  18:  ^lopc9Ti«v,  Z.  10:  «twivtos,  Z<  18:  acyvNVtttv,  Z.  1  T.  «.HM:  ti. 

„  ISl  Z.    8  ▼.  o.  lie&:  uicBi^, 
„  128  Z.    3  V.  u.  lies:  a<^JJr/xTov, 
130  Z.    6  V.  u.  lies:  rcpnowr^. 
^  141  Z.   8  der  Anm.  Um:  QmlleilfltlidiMi* 
„  148  Z.    2  V  u.  lies :  «Traipöue-wv 
„  157  Z.    8      o.  lies:  xpcitTOv«,  Z  4  lies:  iinpytian. 
„  169  Z.   7  T.  u.  lies:  ist. 
„  172  Z.  17     0.  lies:  desaToaiert. 
„  178  Z.   2     0.  lies;  t««. 
„  187  Z.  16  T.  0.  Um:  «X«. 
„  204  Z.  2  der  Anm.  Um:  Ägypter. 
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Uegenstaiid  voilieg^eiider  I  ntei  suchuiig  bildet  der 
jetzt  in  der  Wot'-  mid  LaiidesbibJiotlick  zu  Karlsruhe  be- 
findliche Codex  Augfiensis  XVIII,  meiubr.  foL  2  col.  Mio- 
rum  90,  saec.  IX. 

Was  mich  bestimmte,  denselben  in  dieser  ansfnhr 
lieben  Weise  zu  untersuchen,  ist  zunächst  die  reiche 
Sammlung  von  Symbolen  nebst  Erkläitmgen  dazu,  wie 
sie  sich  sonst  nii  ^r^nds  erhalten  hat.  Dazu  kommt  ein 
Corpus  vüu,  aiit  iai  iHiii.schen  und  aiitipi  iscillianistischen 
Tiactaten,  die  einen  Ueberlieft'nui^sstaud  aus  dem  Ende 
des  sechsten  Jahrhunderts  erkennen  lassen.  Als  Heimath 
dieser  Sammlung  hat  sich  im  Verlaute  der  Untersuchung 
immer  deutlicher  Spanien  herausgestellt.  Dieser  Um- 
stand hat  mich  alsdann  veranlasst,  nachzuforschen ,  ob 
nicht  auch  die  einzelnen  T heile  der  Sammlung,  die 
vielfach  Pseudonym  überliefert  sind,  spanischen  Autoren 
des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts  angf^hnren.  Ich 
bin  hier,  wie  ich  glaube,  zu  wichtigen  Resultaten  fireliinfrt, 
und  eine  Reihe  v(»n  theolog-ischen  Texten,  tiii-  deien 
Bestimmung  bisher  der  sichere  Boden  leiüLe ,  erwiesen 
sich  als  Erzeugnisse  spanischer  Autoren.  Für  die  An- 
nahme der  spanischen  Provenienz  mancher  Texte,  die  im 
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foigeuden  zur  BeLaudluiig  kiMiiiiieu,  bestimmte  mich  viel- 
fach die  Thatsache  der  Ueb^rlieferung  in  dieser  spaui- 
scben  Sammlimg.  Vielleicht  bin  ich  in  diesem  Punkte 
BUUicliem  Kritiker  za  weit  gegangen.  Aber  ich  bin  der 
Meinung,  das»,  wie  die  Kenntniss  des  Fundortes  einer 
Inschrift  viel&ch  erst  den  rechten  Werth  verleiht,  so 
anch  die  genaue  Beobachtung  der  Gruppierung  und  der 
gesammten  Umgebung,  in  der  ein  anonymer  oder  psendo- 
nymer  theologischer  TracLat  auttritt,  für  seine  Bestim- 
mung von  Wichti^kf^it  ist.  Allerdings  miiss  man  wühl 
unterscheiden  zwi.scheii  den  frühchristlichen  theo- 
logischen Handschriften  und  den  mittelalterlichen. 
Zu  der  ersten  Khfcsse  rechne  ich  die  Codices  bis  etwa 
sunt  Jahre  1000  und  za  der  zweiten  jene  vom  Beginne 
der  Scholastik  an.  Es  verhält  sich  nämlich  mit  der 
Ueberlieferung  der  theologischen  Litteratnr  genau  so, 
wie  mit  der  christlichen  Kunst.  Wie  man  vom  siebenten 
bis  zum  zpbiit(!ii  .litlu  tiiiiHlrrt  keine  originelU^ii  Kiinst- 
loiiiuMi  zu  srljall'rii  imstande  w;n-,  sondern  immer  wieder 
die  ailcliristliclien  Uebilde  rejiruducicrte  und  ropierte,  so 
hat  man  auch  die  theologische  Literatur  ininier  wieder 
80  ttberliefertf  wie  sie  das  sechste  Jahrhundert  abge> 
schlössen  hatte.  Ja  der  Zeit  von  630 — 780  fehlte  sogar 
die  Fähigkeit,  etwas  Namhaftes  zu  reproducieren. 

In  der  Karolingerzeit  dagegen  hat  man  mit  grossem 
Eifer  den  Kirchenban  gepflegt ;  aber  es  ist  im  wesentlichen 
immer  wieder  die  altchristliche  Basilika,  die  man  schuf. 
Tn  derselben  Zeit  liat  mau  mit  uiieriiiiidliclieni  Kifer 
theold^risrjie  Handseliritten  abgeschrieben;  aber  es  •^ind 
vielfach  die  theologischen  Sammelwerke  aus  viel  früherer 
Zeit,  die  man  der  Nachwelt  überlieferte.  Vielleirlif  führte 
man  am  Schlüsse  Partieen  aus  Isidor  oder  Alkuin  bei, 
Hess  aber  im  Übrigen  die  Texte  in  der  Gruppierung,  wie 
sie  sich  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  erhalten  hatten. 

Eine  neue  Form  wie  im  Betrieb  der  theologischen 
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Wissensfliaft,  so  auch  in  der  üebeiliefeiuiipr  der  theo- 
logischen Litteratur  datiert  vom  Beginn  der  Schohistik. 
Von  dieser  Zeit  an  entstehen  die  grossen  Miscellaneodices, 
worin  hauptsächlich  jene  patristischmi  Texte  ausgewählt 
sind,  die  für  das  Studinm  der  Dogmatik  von  Bedeutung 
waren.  Diese  tra^ren  ^ewissermassen  ein  internationales 
(lepräffe  an  sicli,  walirend  die  fi  übt  hi  ist  liehen  Codices 
in  vielen  l-'.illen  norli  deiitlicli  eikfiiiHU  lassen,  ob  ihre 
eiste  Aiil;if:(?  in  Italien  oder  in  Afrika,  in  Spanien  oder 
Gallien  erfolgte.  Diese  Thatsache  ist  meiiies  Kracht  ens 
zur  Bestimmung  der  vielen  Pseudonymen  Tractate,  wie 
sie  insbesondere  im  sechsten  Jahrhundert  auftreten,  von 
Wichtigkeit.  Eine  genaue  Beobachtung  der  ältesten 
Manuscripte  aus  8t.  Gallen,  Einsiedetn,  Bobbio  und  Reiche- 
nan  hat  mich  zur  Aufstellung  dieser  Grundsätze  geführt. 
Das  unversehrteste  Beispiel  von  Handschrit'ten  dieser 
Art  ist  (lodex  Augr.  X\  lll,  den  wahrsclifinlii-h  sclioii 
IMrniin,  der  Gründer  von  Reichenau,  hieriiiii  niit}<ebi  acliL 
hatte;  ich  schliesse  dies  daraus,  dass  sieh  in  seinem 
Scarapsns  das  Apostolicum  genau  in  derselben  Form 
findet,  wie  wir  sie  sonst  nur  aus  unserem  Augiensis 
kennen.  Darnach  dürfen  wir  in  Augiensis  XVIII  den 
eigentlichen  Grundstock  der  einst  so  berühmten  Reiche- 
naner  Kloster bibliothek  ansehen ;  jedenfalls  ist  er  seinem 
fnhalte  nach  ein  wahres  Kleinod,  wie  unsere  Untersuchung 
zegien  wird. 

Die  Sammlunp:  von  Vaterunsererklaruugen,  die  auf 
fol.  1 — 1;^  unserer  Handschrift  stehen,  werde  ich  dem- 
nächst besonders  behandeln;  auch  die  He^ulae  deünitionuui 
des  spanischen  Bischofs  Syagrius  gedenke  ich  separat 
zu  edieren.  Die  Sententiae  sanctornm,  die  ich  unter 
Nr.  5.  der  Texte  altdrucken  lasse,  habe  ich  der  Ueber- 
sieht  halber  in  Kapitel  abpretheilt.  In  manchen  Punkten 
bedarf  dieser  Text  noch  der  Korrectur  au  der  Hand 
anderer  Ueberlieferungen,  deren  mir  aber  bis  jetzt  keine 
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bekannt  geworden  ist.  Offenbare  Lesefebler  des  Ab- 
schreibers habe  ich  meist  stillschweigend  verbessert. 

Der  Verwaltung  der  Hof-  und  Landes  bibliothek  in 
Karlsruhe  spreche'  ich  für  die  bereitwillige  Ueberlassung 

der  Haudschriilt  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

Freibui  ^'  1  Br.,  aO.  Juni  1900. 

Karl  Kfinstle. 
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I. 

Einleitung. 

»Lfiber  in  inaiori  l'olio  insiji;nis,  iu  (^uo  liabcntur  oinues 
patrum  expositiones  in  onitioneni  (lomiDicain  atqiio  ctiani 
▼ariae  fidei  confessiones."  Mit  diesen  Worten  beschreibt 
Mabillon,  Iter  gernianicum,  Hamburg  1717  p.  92,  die  Hand- 
schrift, die  den  Gegenstand  nnsterer  Untersuchung  bildet. 
Sie  er^ichien  ihm  als  kostbarster  Schatz  der  grossen  Kloster» 
bibliothok  in  Reirlionau ;  danmi  erwiilint  sio  an  erster 
Stelle.  Aber  au<  Ii  in  imserer  Zeit  ist  sie  iiiclit  iiiiliriiu  rkt 
}JI<'l)lie])en.  So  oft  1'.  (';iv.Ktri  (f  11.  April  1SÜ2  ,  tlcr  ver- 
diente Bahuhreclier  auf  dem  (lel)iete  der  J^yiiilMiltbrscliung, 
nach  Knr1sruli(»,  wo  sieh  jetzt  unser  Codex  mit  der  Signatur 
Aug.  XVllI  befindet,  kam,  liess  er  sich  dieses  Manuscript 
vorlegen.  Aus  ihm  hat  er  einen  seiner  wertlivoUsten  Funde, 
die  Exhortatio  sancti  Ambrosü  ad  neophytos,  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  entnommen.  Was  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit ülwr  den  GosamnitiidiHlt  dieser  Handschrift  verlauten 
liess,  hvit  die  Autiiu  rks.iinkeit  der  Faelij^eiiosseii  errej^t. 

Iva  1 1  e  n  1)  u  s  e  h  ,  i>;i>  ;i|K)>tolisehe  Suidiol,  seine  Ent-  ^ 
steliuni;,  sein  gesehielitlieher  Siuu,  seine  ursprüngliche  Stellung 
im  Kultus  und  in  der  Theologie  der  Kirche.  Kin  Üeitra«; 
zur  8yml)oUk  und  Dogmen  geschieh  te.  1.  Band,  die  Grund- 
gestalt  des  Taufsymbols,  Leipzig  1894,  schreibt  S.  209,  An- 
merkung 14 :  Wie  es  scheint,  hat  Caspari  noch  immer  nicht 

alle  von  ihm  gefundeneu  Texte  ediert.    „Alte  etc.  Quellen**, 
K  0  n  B  t  le .  Eine  Blbltotbek  der  Symbol«.  ^ 
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186,  Aimi.  1  Ixiuerkt  er.  dass  Co<l.  Aii^M«Misis  XVlll  in 
KarlMiili«',  (lern  er  die  „exliort.  s.  Anibrosii"  entnimint,  „eine 
reiche  fcianimlung  von  Syniholen ,  Anslegungen  des  Tauf- 
symbols  und  Tractaten  de  iide  et  trinitate'*  enthalte.  Ich 
sehe  nicht,  wie  weit  er  von  derselben  bereits  Gebrauch  ge- 
macht hat|  resp.  das»  er  irgendwo  mitgetheilt  habe,  wie  weit 
es  sich  darin  um  neue  oder  bereits  bekannte  und  benutzte, 
hier  eiren  nur  in  einer  weiteren  Handschrift  gegebene  Doku- 
mente liaudelu. 

Auffallender  NViisi-  hat  sieh  f'aspnri  in  der  Altersl)estim- 
mung  des  Augiensis  XVIU  getäusciit,  wenn  er  ihn  in  das 
zehnte  Jahrhundert  verlegt^).  Auch  Krieg,  der  im  Jahres- 
bericht der  Görres-Gesellsehaft  für  das  Jahr  1884,  S,  48, 
eine  kurze  Beschreibung  uuReres  Codex  gicbt,  datiert  ihn  so, 
ebenso  Was<terseh  leben,  Irisrhe  Canonensamnilinijr,  Leipzig  1885, 
p.  XXXIN.  Wir  siiitl  aber  libfv  >vinv  Entstelnuii:  und  ur- 
spi  iiiiu'li*  h'  ii  lidiult  vorziiglieb  nnterricljtet.  NciiL'art,  Epis- 
copatus  Constaiitiensis  I,  1,  p.  53t) — 552,  liat  eine  Reibe 
von  Bibliotbekskatalügen  des  KiosterR  Reicbenan  verölfentliebt, 
die,  obwohl  aus  einer  secundären  Quelle,  nämlich  der  Chronik 
des  Gallus  Oheim,  stammend,  durchaus  zuverlässig  sind. 
Dieselben  sind  einer  jetzt  verlorenen  Qticlle  des  neunten 
Jahrhunderts  entnommen  und  verzeichnen  Bücher,  die  wir 
zum  'riieil  beute  noch  besitzen.  Das  erste  Inventar  ist  im 
a(ht<  ii  Jahr  der  Kcuit  iiiiii;  I^ndwigs  des  Frommen  geuiaiht 
und  ^il>t  die  HainU«  In  iften  naeli  Autoren  geor<hiet ;  am 
Schlüsse  erselieinen  die  Sannnelwerke,  wie  Can(»nensainm- 
hmgen,  Homiliarien,  Passionarien  i^tc  Das  zweite  Inventar 
enthält  die  Bücher,  die  unter  Al>t  Erlebald  823—838  ge- 
schrieben wurden.  Sogar  über  solche  Bücher,  die  im  Privat- 
besitz einzelner  Mönche  waren,  wie  Psalterien,  Messbücher, 
wird  gewissenhaft  berichtet. 


1)  Ahe  nad  neue  Quellen,  S.  186. 
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Ein  drittes  Inventar  berichtet  von  den  Handschriften, 

die  unter  lliuitUielm,  dem  Naclifolgcr  Erlebaids,  gescliriebeu 
wurden. 

Daran  scliliesst  sich  ein  weiterer  Katalog  mit  der  Ueber- 
schrift:  Incipit  brevis  librormn,  quos  ego  Reginbertus  in- 
digniis  monachus  atque  scriba  in  insula  coenobii  vocabulo 
Sindleozes  Auua  sub  dominatu  Waldonis,  Heitonis,  Erlebaldi 
et  Ruadhebni  abbatum  eorum  permissn  de  meo  gradu  Bcripsi 
aut  scribere  feci  vel  donatione  amicorum  suscepi.  Im  Ganzen 
werden  hier  42  meist  sehr  inhaltreiche  Handschriften  ver- 
/.cicluiet.  Wattcubucli,  i)eutscblau(ls  GescbichtsfjueUen  1""',  S. 
276,  bat  bereits  die  Bedeutung  dieses  l)erübnitenBil)  Uotliekai  s, 
der  von  den  Zeiten  (b's  Abtes  WuUlo  (784 — 806)  bis  zu 
seinem  inj  .fabre  846  erfolgten  Tode  eine  reicbe  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  entfaltete  und  auch  seine  Genossen  zu 
litterarischen  Arbeiten  anspornte,  gewürdigt. 

Mone,  Quellensammlung  I^  S.  282,  hat  zuerst  auf  einen 
eigenhändigen  Eintrag  Reginberts  aufmerksam  gemacht,  der 
sich  in  Cod.  Atig.  CIX  findet  und  also  lautet:  Hunc  codi- 
cem  ego  Regiahertus  s(iii)tor,  servoiinn  «lei  servus,  mm 
[)erniissu  et  vobintatt?  seiiiornni  ad  servitium  dei  et  sanetae 
Mariae  eeteroruni(ine  saiu  toruni,  quilms  in  Auua  servitnr, 
meo  studio  ae  hibore  conleei.  Daraus  k(Mnieu  wir  die  iilieraus 
scliöneii  bchriftzüge  Reginberts;  dieselben  sind  so  charakte^ 
ristisch,  dass  beim  Durchblättern  der  Rcichenauer  Manuscripte, 
die  sich  aus  dem  neunten  Jahrhundert  erhalten  haben,  jeder- 
mann sofort  erkennt,  was  von  Reginbert  stammt.  So  ist  es 
denn  auch  gewiss,  da«s  nnscr  Augiensis  XVIII  mit  Ausnahme 
von  nur  wenigen  Colunineii  von  ibm  selbst  ge- 
schrieben ist. 

Weuu  dem  aber  so  ist,  so  muss  er  sirli  am  Ii  in  jenem 
Katalog  verzeichnet  linden,  wo  Heginbert  die  H  iiMKeliriften 
aufführt,  die  er  selbst  schrieb.  Das  ist  in  der  Tliat  auch 
der  Fall;  sie  wird  sogar  an  ei'ster  Stelle  genannt  und  so 
ausftihrlich  beschrieben,  wie  keine  der  übrigen: 

1» 
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InprimiB  Uber  unuB  praegrandis,  in  quo  continetitur 
8uper  orationem  dominicam  nonnuUorum  catholiconim  ex- 
planationes.    Deinde  snpeT  Symbolum  apOfttolomm  quam 

|)lüriiii')njni  ortluMloxonmi  t  i  actatioiies  cuin  caeUris  de  fido 
tractautilnis  r^o  nnxln  oxiilniialionibus.  Et  expositiu  dv 
missH  et  de  oidiuv  ec»lesiastico  missac,  et  de  ordinil)us 
ecdosiasticiSf  et  de  ratione  Rac-rainenti  baptisinatis.  Deinde 
diversi  canoneR,  id  est  Graeciae,  Africae,  Galüae  Hispaniaeqiie. 
Pogtea  decretaies  epistolae  antistitum  Eomanorum,  ac  dein- 
ceps  canones  ex  veteri  et  novo  testamento  compositi,  post- 
nrndum  divers!  libri  poenitentiarum. 

Unsore  Handschrift  enthielt  also  in  ihrem  Ursprung- 

1.  Kin  CorpuR  von  V  a  t  o  r  u  nsererklär  u  ngen. 

2.  Symboltexte  mit  Erklärungen  dazu. 

3.  Eine  can onistisch e  Sammlung. 

Es  kann  dies  nar  die  im  ersten  Drittel  des  «iebenten  Jahr- 
knndertB  entstandene  Hispana  (Maassen,  Geschichte  der  Quellen  und 
der  Literatur  des  canonischen  Rechts  im  Ahendlande  bis  zum  Aus- 
gang des  Mittelalters.  I.  Band,  667  If.)  gewesen  sein,  weil  nnr 
in  dieser  Sammlung  die  Ganones  der  einseinen  LXnder  deutlich  durch 
besondere  Uebersehriften  von  einander  getrennt  anfgettthrt  werden. 
So  besteht  der  erste  Theil  der  Hispana  ans  folgenden  Stücken: 

a)  Incipiunt  capitula  eoncllioram  Graeeiae; 

b)  Concilia  Africae; 

c)  Concilia  OalUae; 

d)  Concilia  Spaniae. 

!Vr  /weite  Theil  der  Hispana  enthält  Decretalbriefe  der 
Päpste  bis  auf  Gregor  den  Grossen. 

4.  Liturgica  über  die  hl.  Messe. 

5.  Daran  srh Hessen  sich  Canmes  ex  veteri  et  novo 
te8tammto\  es  sind  dies  die  irischen  Ganones,  die 

j;iosst'iitlH'ils  aus  StclU'ii  dor  Iii.  Sclnift  he^tt^lioii. 

().  I)t'ii  Scliliiss  jiiaclitoii  1' o  (' n  i  t  (' u  t  i  a  1 1)  ü  0  Ii  0  r. 
rijvci*'  lla)i<lv<  !iiift  war  also  in  ihrem  ursprüngliclion  Be- 
stände iu  der  That  ein  liher  praegrandis;  gegenwärtig  cnt- 
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hält  sie  al»tT  nur  uocli  rhis  Corpus  von  Vaterunser- 
e  r  k  1  ü  r  u  n  g  e  u,  die  Sy  m  1)  o  1 1  e  x  t  e  nebst  den  Erkläruagen 
dazu  und  ein  Fragment  von  24  Büchern  der  irischen  (Jauones. 
Letztere  Sammlung  ist  nach  Wasscrschleben ,  Irische 
Canonensammlung ,  am  Ende  des  siebenten  Jahrhun> 
derts  entstanden.  In  das  zehnte  Jahrhundert  darf  unsere 
Handschrift  also  jedenfRlls  nicht  verlegt  werden,  vielmehr 
ist  sie  noch  vor  dem  Jaliiu  80tj  L'esehrieben.  Rei^inbert  be- 
j,Mnn  s<'i)i('  Tluiti}^keit  als  liibliutliekar  auf  Keielteuau  unter 
Abt  Waldo  (784—806)  un«l  wirkte  bis  zum  Jahre  8-16.  In 
sein  Greisenalter  fällt  Augiensis  XVUI  mit  seinen  festen 
und  energischen  Zügen  sicherlich  nicht.  Ferner  ist  zu  be- 
acliten,  dass  derselbe  an  der  Spitze  jenes  Kataloges  von 
Büchern  steht,  die  Beginbert  unter  Waldo  bis  Ruadhelm 
abschrieb  oder  anderweitig  fiir  sein  Kloster  erwarb;  das 
Verzeichniss  ist  aber  weder  nach  Materien  noch  mich  Autoren 
J^eordnet,  hoiuleru  jede  Ilandsclirift  träj^t  ihre  forthiiit'i  ikIc 
Nunnner.  Sollte  damit  nirht  dif  Üriliciitolge  der  Kiitstehuii^ 
angegeben  werden  ?  leb  iialtc  dafür  und  setze  unseren  Au- 
giensis  noch  unter  die  Hegierungszeit  dos  Abtes  Waldo 
(784 — 806).  Yor  dem  Jahre  802  kann  er  aber  nicht  ge- 
schrieben sein,  denn  das  jüngste  Stück  der  Sammlung  ist 
das  Glaubensbekenntniss  Alcuins  aus  seiner  Schrift  über  die 
Trinitat  aus  dem  genannten  Jahre. 

Reginbert  hat  Bclbstverständlich  den  Miseellancodex  in 
Ueiehenau  nielit  erst  zusammenge>.tellt,  sonderj»  er  bekam  ilm 
als  (lanzes  aus  dem  Frankem «  it  Ii.  h.iliin  kam  er  aber,  wii'  wir 
mit  Kück.sicht  auf  die  HisjKina  annelimeii  inüssen  —  und  wir 
werden  sjmter  noch  melir  Oründe  dafür  Ündcn  —  aus  S]>anien. 
In  einem  der  columbanischen  Klöster  wurden  die  irischen  Cano- 
nes  hinzugefügt.  Vielleicht  ist  unter  den  diversi  libri  poeni> 
tentianim,  die  den  Schluss  bildeten,  eines  jener  irischen  Buss- 
bücher  zu  verstehen,  wie  sie  im  siebenten  Jahrhundert  im  frän- 
kischen Rciebe  durch  die  irischen  Mönche  bekannt  wurden. 
Die  ^itüeku  auü  Alcuiu  bind  wühl  vuu  Regiubert  hinzugefügt. 
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Gef^cn^tainl  viirlip^endf r  riitriMicliiini;  sind  mir  <lie 
Sammlung  von  .SyinOoltexteii,  die  E\pu>.itiüueu  dazu  und  die 
antiarianischeii  Trattute,  wie  sie  auf  fol.  13^  —  fol.  Ib^  stehen. 
Das  Corpus  von  Erklärungen  des  Vaterunsers,  die  den 
Sammelband  Beginberts  eröffnen,  werde  ich  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  einer  eingehenden  Behandlung  unterziehen. 
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Beschreibung  der  Handschrift 

1.  fol.  13^  col.  1:  INCIPIT  SYMBOLÜM  üEL  FIDES 
APOSTOLORUM 

PETRUS  DIXIT :  Credo  in  deum  pairem  omnipotentem, 
creatorem  caeli  et  terrae  .... 

ITEM  THOMAS :  Gamis  resnrrectionem,  uitam  aetemam. 

Vgl.  Gas  pari,  Ungedinickte,  unbeachtete  und  wenig 
beachtete  Quelltu  zur  Geschichte  des  TaufsyininiiN  III,  Christi- 
iinia  1875,  S.  252;  Hahn,  Bibliothek  der  Symbole,  3.  A.,  S, 
103  ;  1»  u  r  n  ,  Neue  Texte  zur  Geschichte  des  apostolisch on 
Symbols,  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  XiX  (1898),  S.  182. 
Siehe  auch  fiaeamer.  Das  apostolische  Giaubensbekenntniss, 
seine  Geschichte  und  sein  Inhalt,  Mainz  189S|  S*  24. 

8.  Ebenda :  EXEMPLAR  FIDEI  NICENI  CONaiil 
Credimus  in  unum  detun  patrem  omnipotentem,  omnium 
uisibilinm  nec  non  innisibilium  factorem  .... 

Eos  antem,  qui  dicnnt  .  .  .  esse  OPCÜTON,  hoc  est 

couücrtibileiü  ;uit  niutabilem  filium  dei,  hos  auathematizat 
catholica  et  apostolica  ccclesia. 

Vgl.  Hahn,  8.  162;  Walch,  Bibiiotheca  symholica  vetus 
ex  monumentis  quinquo  iirionim  saeculorym  coUectai  Lem- 
goviae  MDCCLXX,  p.  80—93. 

3.  Ebenda:  TOST  (ONCILIUM  NICENUM  IN  TRBE 
JIOMA  CGNCILIÜM  CONGIIEGATÜM  EST  A  CATHOLICIS 
E1»1SC0PIS  ET  ADDIDERÜNT  DE  SPIRITÜ  SANCTO  ET 
QUIA  POSTEA  HlC  ERROR  INOLEUIT  UT  QUIDAM  ORE 
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U.  Bescbreibaog  der  Handüchrift. 


SACRII.KGO  AIDKKKNT  JUCKlUi  srilUTUM  i5A^'CTUM 
FACTUM  K^i^E  i'Eli  IILILAI 

anatliematizamus  eos,  qui  non  tota  libertate  proclamant 
cum  cum  patre  et  filio  unius  potcstatis  esse  .... 

Hacc  ergo  est  ualus  christianorum,  ut  credentes  .... 
in  eandem  ueram  solam  diuinitatem  et  potentiam  et  mh' 

btaiitiani  eiiisiU'in,  liaoc  sine  dubio  cmlamus. 

Kutlialteii  in  Kpist.  i)amasi  .id  pHuliniini  Antiorlionao 
iirbis  epibcojinni.  IM.  XIII,  358;  Codex  canonuni  et  consti- 
tutontm  eccl.  Kom.  (Quesiiel'Hche  Saiuiulung) ,  V.  l.  liVl, 
686;  Mansi,  Concil.  coUectio,  III,  481;  Halm,  Bibliothek, 
S.  271 ;  Walcli,  Bibliotheca,  p.  181 ;  Denzinger,  Eucliiridion 
.ed.  VIII,  p.  11;  Theodoret,  Hist.  eccl.  V,  cap.  11;  eine 
Uebersetznng  davon  verfertigte  Epipliauius  für  die  Historia 
tripartita  des  Casbiodor. 

4.  fol.  U«-  col.l :  EXPOSmo  FlDEl  CUNbTAKmurO- 
LITANI  CONCILII 

Credinius  in  unum  deiiin  patrem  omnipotentem,  factorem 

caeli  et  terrae  .... 

1]\]M  rtaiini?,  reMirreetionem  murtuorum,  uitani  iiituri 
«acculi.  Amen. 

•Die  liier  vorliegende  Uebersetzung  ist  mit  keiner  von 
den  bei  Hahn  S,  165  verzeichneten  und  bei  Walch  p.  94 — 103 
zum  Tlieil  abgeclruckten  Ucbersetzungen  identisch ;  sie  unter- 
scheidet  sich  aucli  von  jener  im  Constitutum  des  Papstes 
Vigilius,  IM.  LXIX,  145.  VrI.  Caspari,  l'n^'edniekte  Quellen 
zur  (fescliielite  des  Taulsyniliols  1,  Clni-^ti;mi,i  1866,  8.  213 
bis  230;  Kun/',  l>as  Nicanio-Cunstautinopoi.  Syniiiul  Studien 
zur  üesclnelite  der  Theolo^'ie  und  der  Kirche  ill,  3), 
Leipzig  1898;  Maasseu      110  §  94. 

6.  fol.  14'  col.2:  «EGI  LA  FIUEl  CATIIOLICAE  CON- 
CILII TOLETAXAE  CIVITATIS 
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Crediiuus  in  uuum  deum  ueruiu,  p:itreiii  ut  ülium  et 
spiritiim  satictum,  uisibilium  et  inuisibiliuni  factorem  .  •  .  . 

Besurrectioiiem  uero  futuram  manere  credimus  omiiis 
carniB,  animam  autem  hominis  non  diuinam  esse  sulistaiiitiaitt 
uel  dei  partem^sed  creatnram  dicimugdiuinauoluntatecreatam. 

=  Haliii,  Olaiibi'iislifktMiiitiiiss  (U's  1.  Con(•iI^^  zu  Toh'ih» 
um  das  Jahr  400,  ^S.  209;  Walch,  p.  149.  In  dtr  QuesiK-r- 
sclicii  Saiiimlunjr,  P.  l.  LVI,  585,  cr-^t  bi  int  dieses  Bekeuntiiiss 
unter  dem  Titel :  Libellus  Augustini  de  lidc  catiiolica  contra 
oiDiies  liaereses,  und  unter  der  Uebersclirift  Du  iide  cathoUca 
bildet  es  mit  den  Aiiathematismcu  den  pseudoaugustinisclien 
Scrmo  233*  In  der  Hispana  und  der  Handsclirift  von  Saint- 
Aniand  wird  es  also  eingeleitet:  Regulae  fidei  rntholtfrtf» 
contra  omucs  liacrescs  et  quam  iiiaxinu'  contra  l'riNt  illiaiiu.N, 
(jUMs  episcopi  THrrar()nt'!iscs.  Carthaiiinciist  s,  Liisitaui  et 
iiactici  t'ccox'Ulit  et  cum  pracccpto  pupae  l'i  l>is  Leonis  ud 
Baiconium  episcopum  (iaileciao  transniisornut.  Ipsi  etiam 
et  supra  scripta  vigiuti  cauonum  capitula  statueruut  in  con* 
cilio  Tolctano.  Cf.  Maassen,  S.  217,  Mansi,  III,  1002; 
Morin,  Retue  Bän6dictine  1893,  p.  385. 

6.  Ebenda:  ITEM  ALIA  FIDEI  BEGULA  CONCILII 
TOLETANAE  CIÜITATIS  REGIAE 

Confitemur  et  credimus  sanctam  atqiie  inefiabilem  trini- 

taten»  patrem  et  filiun»  et  spirituni  sanctuni  iinuni  deuni 
natuialiter  esse,  unius  sul»stantiae,  unius  naturae,  unius 
quoqne  niaiestatis  .... 

Hacü  est  confessionis  iiostrac  tides  exposita,  per  quam 
fidelium  corda  mundantur,  per  quam  etium  ad  deum  gloriose 
ascenditnr.   In  saecula  sacculonim,  amen. 

=s  Glanbensbelcenntniss  der  XI.  Synode  von  Toledo, 
Hahn  S.  242,  Denzinger,  p.  67,  Mansi  XT,  p.  132;  in  F.l. 
XII,  959  wird  diese  Hegula  nach  einer  Ausgabe  des  Eugenius 
De  Levis  gedruckt,  der  in  ilir  ein  Werk  des  Eusebius  von 
Vurct'lli  sehen  will. 
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n.  Beschreibung  der  üandschrift. 


7.  15MoI.2:  EXEMPLAR  HDKi  CATIlÜLICAE 
SANCTI  ATIIANA81I  El'IfSCOri 

Quicuuque  uult  saluu»  esse  aute  omiiia  opus  est  .  .  . 

Haec  est  Hdes  ciitlioHca,  cLuam  nisi  qtiisque  fideliter 
tinniter^ae  credideriti  s&luus  esse  non  potent. 

Sogenanntes  Atliaiiasianisches  Symboliim,  Hahn  S.  174, 
Walch  p.  156,  Dcnzinger  p.  36.  Cf.  The  Athanasian  Crecd 
and  its  early  commentaries  by  Dr.  Bum,  Cambridge  1896 
(Texts  aiid  studit's  cd.  by  Kolniisoii,  vol.  IV,  Mr.  1);  Künstle, 
Zur  Cu'scliiclitc  des  Athanajimiiischeu  ISymboluius,  Katholik 
1899,  I.  S.  262  ff. 

8.  fol.  16'  col.  1 :  HDES  SANCTI  AMBROSII  EPISCOPI 

Nos  patrem  et  tilinm  et  s]nritinii  sanctum  lumiii  di  um 
iuhJiteinur,  ita  iit  in  t lijiitate  perfecta  et  pleiiitudo  sit  diui- 
iiitatis  et  unitas  potestatis  .... 

8i  qim  iiero  hane  tideni  non  habet,  catholicus  non 
poteKt  dici;  qui  catholicam  non  teiiet  Hdem,  alienus  est, 
profanus  est,  adnersus  neritatem  rebellis. 

AB  DAMASUM  PAPAM 

=  Hahn  S.  278 ;  Caspari,  Kirchenhist.  Auecdota,  Christia- 
nia  1888,  S.  308,  Anmerkung  5;  QuesnePsche  Sammlung,  P. 

1.  Lvi,  .m 

9.  Ebenda:  HDES  BEATI  HIERONYMI  PRESBYTERl 
Credimns  in  unum  deum  patrem  omnipotentem  et  in 

nnum  dominum  nostnim  Jhesum  Cliristum  filium  dei  et  in 
spiritum  sanctinn  deum,  non  tres  dcos  .... 

Haee  h  .uc  liaee  retine,  huic  lidei  animani  tiiam  .^ubiuga, 
a  Clni>t()  doiiiiiio  et  uitani  (  ouMMiueris  et  praemiuni. 

=  lialin  S.  275,  ein  dem  Papst  Dauiasus  mit  riireclit 
zugeschriebenes  Bekenntniss ;  Walch  p.  174.  Oiiiraanney,  Early 
history  of  the  Athanasian  creed,  Rivingtons  1875,  }>.  401  und 
Burn,  The  Athanasian  creed  p.  63  geben  es  nach  Codex  Paris. 
1864;  Opera  supposititia  Hieronymi,  ed.  Vallaisi  XI,  300. 
Migne  druckt  den  Text  nicht  ab. 
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10.  fol.  16^  cd.  2:  ITEM  EXPLANATIO  FIDEI  SANCTI 

niERONIMI  TRESÜ.  Ai)  AUGUSmUM  ET  ALYBllM 

Eriscoros 

Credimus  in  cleum  patreni  omnipotentem,  cunctorum  uini- 
bilium  et  inuisibilium  conditorem  .... 

Sin  autem  haec  nostra  confessio  apostoLatus  tut  iudicio 
conprobetur,  quicunque  me  maculare  uoluerit,  se  inperitum 
uel  maleuolum  uel  etiam  incatholicum ,  non  me  haereticum 
conprobabit. 

=  Huhn  S.  288,  Gl{iul)ensl)ekenntniss  des  Pelagiuv; 
Walch  p.  19-;  Opoia,  supposit.  Hieioiiyini,  P.  1.  XXX,  1T(); 
pseudoaugubt.  bermo 236,  P.l.  XXXIX,  2181 ;  Maubi  IV,  355* 

11.  fol.  16^-  col.?:  VYFM  I^KFINITK)  EIDEI  SYMP-OLT- 
QL£  MCENI  CO^CiLlI  BEAII  UI£RONIMI  PRESBYTEIU 

Credimus  in  unum  deum  patrem  omnipotentem,  omnium 
uisibilium  et  innisibilium  creatorem  .... 

Huic  trinitati  credentes  uere  sancti  et  beati  patriarchae, 
proplietae  et  apostoli  et  martyres  et  martyrii  gratiam  mer- 
uerunt  et  .-^cuipcr  (sie)  uitno  perennitates  a«lepti  sunt  et 
regnimi  caelornni  hMcreditatioiie  non  amliimin  sunt  suititi. 

=:  Opera  suppoäititia  Uieronymi,  P.  1.  XXX,  176-rl81* 

12.  fol.  18''  col.  2:  ITEM  HIERONYMI  AD  PAPAM 
DAMASÜM  DE  FIDE  Cül  IN  ANTIOCHIA  COMMÜNICARE 
DEBEKET 

Quoniam  uetus  (sie)  Oriens  inter  se  i)opuloröm  furore 
eonlisns,  indiscissam  domiiii  tuuicam  et  desupi-r  coutextam 
iiiiüutatiiii  per  fnistra  disccriiit  .... 

Siiiiul  etiaiii,  cui  apud  Antiucliiain  deheam  connimnicart' 
signihces,  quin  Cauipeuses  eunctas  seusihus  (sie  statt  cum 
Tarseiisi])iis)  liaereticis  copulantur,  uilül  alind  ambiunt,  quam 
ut  auctohtate  commuüionis  uestrue  fulti  tre»  liypostajii»  cum 
antiquo  sensu  praediceut. 

=  Epistola  Hieronymi  ad  Damasum  XV,  P.l.  XXII,  355, 
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Vi,  lol.  18^  (  Ol.  2:  EXKMI'LAU  FIDEI  CATHOUCAE 
45ANXTI  AUGUiSTlM  EPISCOPI 

Clemens  trinitas,  una  diuinitas;  pater  itaque  et  iilius 
et  Bpiritus  saiictus  unus  fons,  una  substautia,  una  uirtus, 
una  potestas  .... 

Et  ideo  81  quis  filium ,  sicut  uere  dens*,  ita  uere 
homo  absqiu*  pcmito  duiiitaxat,  iindc  lumiaiiitatc  aliquid  iicl 
dcitat«'  Tniiius  dieit  li.tl»ui>M',  profaiiiis  vt  alieuus  ab  ecclesiu 
catliolicu  utquc  u|>u>tulK'a  iudicaiidu%^  aat, 

U.  EluMida:  ITEM  DEFINITIÖ  FIDEI  SANCTi  AUGÜ- 
STINI  EPISC.  IN  LIBRO  XI  DE  CiLUTATE  \)Kl 

Credimus  et  tenemus  et  fideliter  praedicamus,  quod  deus 
pater  genuerit  uerbum,  lioc  est  sapicntiam  .... 

Quod  idco  postea  quam  factum  est,  dicitur,  ut  res  quae 
fai  ta  fst,  congruere  Iwnitati  pioptor  quam  facta  c^t,  indicotur; 
(jii.if  liniiitas  si  Spiritus  saitittis  n-ct»'  int(dlc'gitur ,  uiiiucrsu 
uobis  trinitas  in  suis  upt  iihiis  intiinatur. 

~  Au|jUi3tiuu8  De  civitute  dei  Xl^  cap.  24,  P.  1.  XLl,  337. 

15.  fol.  19  col.l :  KEGULA  FIDEI  SANCTI  GKEGOlUI 

MAioms 

Unu8  dcutt,  principium,  pater  ucrbi  uiuentis,  sapieutiae 
suhsiMtetitis  et  uirtutis  suac,  pcrfectus  perfecti  genitor,  pater 
iilii  .... 

Ncqn»'  »Miim  di'fuit  iiiH|n;nii  tilius  a  patrc  iicquc  lilio 
Spiritus  saiu  tus,  bcil  iiuorruptibilis  et  iuumtubilis  eadcm 
trinitas  sciupcr. 

Glaulicnsla-keuntniss    des   Gro<j:oriüs  Tliauinaturgos, 

Halm  i).  253 ;  Walcli  p.  14 ;  Cai^pah,  Alto  und  neue  Quellen 
zur  Geschichte  des  Taufsymhols  und  der  Glaubeusrcgel. 
Christiania  1879,  S.  15  ff.;  Pitra,  Aualecta  sacra,  IV,  345. 

Iß.  Ehonda:  CONFESSIO  FIDEI  FAUSTINI  PRESB. 

ucnii.'  tiiU'i,  quam  breuitcr  scribi  et  sibi  trausmitti  iussit 
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TheodoRius  imperator.    Sulfici«bat  Mes  conscripta  apud 

Isicaeuui  advorsus  liaeresini  Ariuiiaiu  .... 

con^t  ([uen8  est  iMiim ,  iit  tres  deos  cuiititeantur ,  quam 
uoceiii  tatholici  scmpor  exetiati  sunt. 

=  Hahn  S.  277,  Glanbenshekcinitniss  fies  Liiciforianers 
Faustinus;  Walch  p.  202;  P.  1.  XIII,  79;  ebenda  L VI,  582. 

17.  fol.  19'  col.2:  IIEGULA  ViDKl  SAXUTI  YSiDORl 
EPLSCOPI 

IlacH*  est  post  apostolir'um  symbolum  ccrti^ma  üdes, 
quam  doctores  nostri  tradiderunt  .... 

Uaec  est  catholicae  traditionis  fidei  uera  intcgritas,  de 
qua  si  unuin  quodlibet  respuatnr,  tota  fidei  creduiitas  amit- 
titur. 

=  Hahn  S.  357  aus  Hraban,  De  clericorum  instit.  II, 

57 ,  der  es  aber  aus  dem  Werke  des  lieil.  iRidor,  I)e  eccle- 
siosticis  ofhciis  II,  24,  P.  1.  LXXXIII,  817,  entuoiiiineu  liat. 

18.  fol.  19^  col.2:  ITEM  DE  SANCTA  TRINITATE  SANCTI 
AUGUSTINI  IN  LIBRO  XV  CAPITUL.  III  (de  trinitate). 

Sod  (juoniani  disserendi  et  ratiociiiandi  neeessitas  per 
(juattiiordccin)  liliivis  imilta  uos  eoupulit  dicere,  quau  cuncta 
sinnil  UNpiiere  iioii  ualeinus  .... 

Sic  ergo  pater  tiliiim  genuit,  ut  etiani  de  illo  douum 
commune,  hoc  est  Spiritus  sanctus  pro<-e(U'ret. 

Es  ist  dies  jene  Inhaltsangabe,  die  Augustin  im  B.  Ka* 
pitel  des  XV.  Buches  über  die  14  ersten  Bücher  seiner  Ab« 
handlung  De  trinitate  giebt;  doch  ist  in  der  Handschrift 
noch  eine  Inhaltsangabe  des  XV.  Buches  angefügt ,  die  bei 
Augustin  fehlt. 

19.  foL  20^  col.  1 :  INCIPIT  AMCII  MANLII  SEI  EHLNI 
BOETII  EXCONSOLATIONE »)  ORDINIS  PATIUCII  DE 
SANCTA  TRINITATE 

l)  Krlil.  rhafte  Antlösuiiu  il  r  Si\-le  EX('ONSL' ~  exconsid,  wie 
Bich  aucii  im  T(>geiiiät;»-iitiiH  iuuivl ;  *  f.  IViper  p.  14U.  Auch  Co«l. 
Anbros.  N.  6U.  äup.  liest  so. 
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Inuesti}j^atam  (liutissime  «[unestionem ,  quautum  uostrae 
meiitis  igiiicuhiin  lux  (iitiiiiu  digoata  est  .... 

Qu  od  8i  ultra  se  hiimanitas  ne(iuiuit  ascendere,  quantum 
imbecillitas  subtraliit  nota  supplebunt 

=  Boetius  Liber  de  trinitate ,  ed.  Peiper,  Anicii  Manlii 
Seuerini  Boetii  pbilosopbiae  consolationis  libri  quinque.  Ac- 
cedunt  eiusdom  atfiue  iiicertonim  Opuscula  sacra.  Lipsiae 
1871,  p.  149—163. 

20.  fol.  22Mol.  1:  ANICII  MANLII  SEFKRINI  1H)KTII 
riKl  (LAKLSSIMI  ET  INUSTIUSSIMI  EXCONsrLIS 
OiaUNlS  rATKICII  AD  lOANNEM  DIACONI  M  VTRUM 
PATEK  ET  EILirs  ET  SPIUlTrs  SANCTUS  DE  DlUi^M- 
TÄTE  SUBSTANTlALlTEll  PiiAEDICENTUR 

Quaero,  an  pater  et  filius  et  Spiritus  sanctus  de  diuini« 
täte  substantialiter  praediceutur  an  alio  quolil)et  modo .... 

Aut  si  aliqua  re  forte  diuersus  es,  diligentius  intuere, 
quae  dicta  sunt,  et  fidem,  si  poteris  rationemque  coniunge. 

=  Peiper,  1.  c.  p.  164  -167. 

Äl.  fol.  22'  eol.  2;  ITEM  EIUSDEM  AD  EüXDEM  QUO- 
MODO  SCBSTANTIAE  IN  EO  QÜOD  SINT  BONAE  SIKT 
CUM  NOX  SINT  SUBSTANTIALIA  BONA 

Posttilas,  ut  ex  clxlouiadilnis  nostris  cius  <[uaostionis 
ohscnritntcui ,  <jii:ir  t ontini't  nio«lniij.  (jiM»  Milotaiitiao  in  co 
([\uh\  siiit,  buuat*  isiut,  cum  nun  »iut  sub^tautialiu  boua,  Ui- 
gerani  .... 

Mcirco  alin  (^uidem  iusta^  alia  ad  aliud,  omnia  bona. 
ACTEXUS  BOETIUS  • 

=  Peiper  1.  c.  p.  168—174. 

fol.  23  <^  col.  l:01ine  Ueberschrift. 
CbriHtianam  Ii  dem  noui  et  ueteri»  tcstamenti  pandit 
aKctoritas  .  .  . 

iibi  rex  est  inrj»ims  filins;  eritquc  ^'audiuni  scmpiternnm, 

dclt'ttatio,  cibus,  opus,  laus  purputuu  (.reaton.s. 


Digitized  by  Google 


II.  Beselireibimg  der  Handschrift. 


16 


^  De  fide  catholica  ed.  Peiper  1.  c.  p.  175 — 185. 

In  manchen  alten  Handschriften  wird  diese  Abhandlung 
ebenfalls  dem  Boetius  zugeschrieben ;  hier  wird  sie  durch  das 
obige  actenus  Boetius  ihm  ausdrucklich  aberkannt. 

23.  fol.  24'-  col.  2:  FIDES  SAKCTI  lOIlANNIS  CHRI- 
SUbTOMI 

Si  credis,  quod  deus  erat  uerbum,  secuudum  Kiiange- 
listae  teNÜinonium  crede,  quia  hoc  uerbum  caro  factum  est, 
hoc  est,  homo  factus  est  •  «  • 

qui  uidet  me,  uidet  et  patrem,  quia  ego  in  patre  et 
pater  in  me  est.  Hoc  autem  ait  inluminans  nos.  Finit  de 
fide  in  Christo. 

=  Oponi  s.  Clirysostomi,  Basel  1548,  tom.  III,  p.  421  ; 
iu  die  Putrologia  graecii  ist  das  Stück  uicltt  aufgenoiinut'ii. 

24.  fol.  25  col.  1:  IN'CIPIT  EXPnsi'i  lü  SYMBOLI  AU- 
RELU  AI  GüSTi2«il  EPIÖCOPI  CATHOl.lCl 

Quoniam  scriptum  est  et  apostolicae  disci])linae  robns- 
tissima  auctoritate  üimaturo,  quia  iustus  ex  Me  uiuit  .  .  . 

Haec  est  fides»  quae  paucis  uerbis  tenenda  in  symbolo 
nouellis  christianis  datur  «...  recto  uiuendo  cor  mundent, 
corde  mundato  quod  credunt  intellegant. 

EXPLICIT  EXPLANATIO  SYiMBOLl  SANCTI  AUGÜ- 
STIM  EPI8C01'1 

=  Augustinus  De  fide  et  symbolo  liber  unus,  P,  1,  XL, 

lai. 

So,  fol.  28'  col.  2:  INCIFIT  TRADITIO  8YMB0LI  BEATI 
AUGUSTINI  EPISCOPI 

Quaeso  uos,  fratres  karissimi,  ut  nobis  reserantibus  ex 
positionem  symboli  adtentius  audiatis  .... 


Hoc  est  ergo  symbolum ,  qnod  nobis  per  scripturas  et 
serniones  eeelesiastieos  insinuatuin  est,  sed  siib  bau  breui 
forma  tidelibus  coiiHteiidum  et  proUtendiiiu  est. 


1« 


U.    Beschreibung  der  Haudjcbrift. 


EXI'LICIT  TUADITIO  SYMliOLI  SANCTI  Al  GrsTlM 

=  r'spu(ioaugii>tiiiiNthfr  Sernio  242,  IM.  XXXIX,  2191 
mit  dum  ^chluss  de^  echten  Sermo  212. 

20.  lül.  29'-  col.  1:  \TVM  DE  SYMliOLO  ET  DKITATE 
ET  OMMI'OTENTIA  TATiilö  OMELIA  SANCTI  AUGU- 
STIN i  EPIS. 

()st<'ii(Iinuis  fratres  dilectissimi,  ut  uestra  certe  diiectio 
recordutur,  <leum  in  quem  uos  credere  promisistis  .... 

Quod  dominus  noster  Jhesus  Christus  in  nobis  secundum 
bonae  uoluntatis  Studium  perficere  dignetur»  cui  est  gloria 
cum  patre  et  spiritu  sancto  in  saecula  saeculorum.  Amen 

=t  Pseudoaugustinischer  Sermo  257,  P.  1.  1.  c.  2183. 

87,  fol.  29*  col.  1 :  ITEM  EIUSDEM  DE  DOMINO  NOSTRO 
IUESU  CHIILSTO  QUOD  ABSQÜE  INITIO  SIT  CUM  PATRE 

SEUINDUM  DEITATEM  gUI  SECUNDUM  HuMlNEM 
NOJUS  A  CEirKJ  INlTlO  NATUS  EX  UIRGINE  EST 

IIii<  us(|ue  iratres  diiectissimi  de  deo  patre,  in  quem  cre- 
ditis,  locutus  Bum  .  .  . 

Ad  quae  uos  dominus  ac  dens  noster  gratia  sua  adiutos 
dignetur  adducere ,  cui  est  gloria  in  saecula  saeculorum. 
Amen. 

=  PHcndoaugnstinisclier  Sermo  238,  P.  1.  1.  c.  2185. 

28.  fol.  30'  col.  2 :  ITEM  EIUSDEM  SANCTI  Augustini  de 
symholo,  de  spiritu  sancto,  quod  eiusdem  sit  sulistantiae  at- 
que  deitatis,  cuius  est  pater  ot  filius. 

Ordinem  symboli,  fratres  diiectissimi,  in  quo  totius  fidei 

iiostrao  sacraiiicnta  consistunt  .... 

1(1  est,  iit  ties  jH'isonas.  patris  et  tilii  et  sj»iiiiii>i  snncti, 
initiiii  (Icuiii  esse  (licamiis ,  «  ni  ost  gloria  in  saociilii  ^.atH  U- 
loriini.  Amen.  EXPLlCn  1>E  SVMIJOLO  TUACTATUS 
SANtTl  AU(iU.sTlNI  EPISCOPI 

Pseudouugustinisclier  Seimo  239,  P.  i.  1.  c.  2187. 
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V*;l.  über  die  p-nuloaugiKstiuischeu  Seriiiouoii  237— 239  Kutten- 
busch .s.  lyo  Ü". 

29.  iV.l.  30vrc)l.  2:  INX'IPIT  KXORTATIO  SAXCTl  AM- 
BliO.Sll  Eriscori  AD  NKOPHITOS  DK  SYMIU  lA) 

Gratia  uobis  et  i)ax  a  <leo  j)atre  et  Hlio  et  spiritu  sancto 
adsistat  et  a])iiuilet,  beuedicti  tlominot  qui  uocat  uos  in  suum 
regnum  et  gloriam  .... 

Qttia  per  caritatem  pro  nobis  mortuus  est,  ut  .  .  .  .  . 
ad  gratiam  baptismatis  expiatos  cohaeredes  sibi  in  regni  cae- 
lestis  ^loria  praepararet,  cui  gloria  in  saevula  saeculorum. 
Amen. 

=  Caspari,  UngcMlruckte,  iinbcjicbtett'  iiml  weni}^  bt-achtete 
Quellen  zur  Gescliiclite  des  Taulsynibols ,  II,  S.  128  ft*., 
WO  dieser  Text  nat  li  zwei  Wiener  Ilandseliriften  ediert  wird 
derselbe  Gelelirte  edierte  ihn  ein  zweites  Mal,  Alte  und  neue 
Quellen  zur  Geschichte  des  Taufsymbols  und  der  Glaubens- 
regel, S.  186 — 195.hauptsiiclLlich  mit  Zugrundelegung  unserer 
Handschrift.  Morin,  Revue  B6n6ilictine  1893,  p*  385—394, 
fand  diese  Exhortatio  anch  in  einem  Reimser  Codex  saec. 
XI-  XU.  Cod.  Viii(li)l».  .'>05  saec.  XV  ist  eine  Abschrift  aus 
Cod.  Vindob.  064  saec.  XIV ;  dessen  Quelle  ist  aber  unser 
Augiensis.  Dies  ergiebt  sich  einmal  ans  dem  kritischen  Ap- 
parat bei  Caspari,  Alte  und  neue  Quellen,  i>.  186  ff.,  dann 
aber  auch  daraus,  dass  beide  Handschriften  noch  eine  Keihe 
von  anderen  Texten  gemeinsam  haben,  nämlich: 

1.  Augustinus  Liber  de  tide  et  symbolo. 

2.  Gennadius  De  ecclesiasticis  dogmatibus. 

3.  Ad  Petrum  diacouum  de  tide  von  Fulgentius  von 

Ituspc. 

4  Die  päeudoaugubtiniseheu  bcrmouen  242  und  237. 

30.  101.32«^  col.  1:  INCIITF  DE  FIDE  l.PIbTüLA 
SANCTl  FULGENTll  EP.  DANDA  AD  DUNATCM 

Domino  eximio  et  in  Christi  cariUitc  plurimum  desidc- 

KOnBtlc,  Eine  Bibliothek  der  Symbol«.  2 
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rabili  filio  Donato  Fulgentius  Bcniorum  Christi  famulus  in 

Domino  siiluteni  .... 

creilens  et  finniter  retinens  mirini  natunmi  ot  tres  pcr- 
sonas  in  triiiitute  deo  et  unam  persouam  tluasque  naturas 
in  unigenito  filio  domino  lliesu  Christo. 

KXPLICIT  EPISTULA  S.  FI  LGENTII  KPIS. 

=  FulgentiuB  Ruspensis  £pist.  YIII,  P.  1.  LXV,  360—312. 

31.  fol.  34''  ool.2:  ITEM  S.  FULOENTII  SERMO  EX- 
CERPTÜS  DE  EPISTULA  AD  FAüSTINUM 

Firmnm  dei  est  fiindameTitiim  priueipaliter  credore  pat- 
ifiM  et  iiliuiii  et  s}>iritntii  sniu  tum  iinuni  esse  natura  .  .  .  . 

Kt  in   eausa  fidei ,  CliriNtus  nos  redeniit  sangiiine 

suo  oninis  de  corde  nostro  liuuiauus  tiiuor  atque  puuor  ab- 
scedat.    Et  eetera. 

Es  ist  dies  die  erste  Hälfte  des  unechten  Schlusakapitels 
von  der  Schrift  des  Futgentins  von  Rüspe  De  fide  ad  Petrum, 
P.  l.  LXV,  706;  vgl.  auch  P.  1.  XL,  778. 

82.  fol.  Sö«^  col.  1 :  INCIPIT  EXPOSITIO  SYMBOLI  S. 

AUOrsTLM  CONTRA  IlDAEOS  l'AdANOS  ET  AKRIANOS 
Intel'  jircssiiias  ;it([iu'  niignstias  praesentis  trnipr>ris  et 

iio.strae  ottieia  seruitutis  eogininr,  dileetissinii,  non  taeere  .  .  . . 
Il)S(>  est  enim,  qui  uiuit  et  reguat  cum  deo  patre  et 

cum  spiritu  sancto  in  saccula  saeculorum.  Amen. 

=  Pseudoaugustinischer  Tractat  Contra  Judaeos,  Paga- 

nos  et  Arianos,  senno  de  Sjmbolo,  P.  l.  XLII,  1117. 

88.  fol.  42'  col.  1 :  INCIPIT  EXPOSITIO  FIDEI  CATHO- 

LICAE  SANITI  Al  Gl  STINI  EPISCOPI 

Epistiil.iin  tiKim,  tili  Petre,  tuae  karitatis  actepi,  in  «pia 
ti'  signiticasti  uelle  Hierosi)limani  pt »    n-  .... 

Qu  od  81  quid  aliter  sapit,  hoc  quoque  iiii  deus  reuela- 
nit.  AnuMi. 

EXPLiClT   EXEMPLAR  REGLLAK   lEliAE  FIDEI 
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lüXTA  BEATUM  AUGÜSTINÜM  AUREL.  EPISCOPÜM 

IKLICiTKH 

=  Knliiontiiis  IJiisp('n*;i<  IV  H<lo  ml  IVtruni,  P.  1.  LXV, 
671 — 70t)  unter  VVegla>.süng  des  uneeliten  Selihisskiipitels ; 
pseiuloaufjiist.  Tviictat  De  tide  iid  Petruin  P.  1.  XL.  754  ss. 
In  derselben  Form  steht  der  Tractat  in  den  Codd.  Berolin. 
Nr.  22  und  Nr.  78,  vgl.  Verzeicliniss  der  Meerman-Uand- 
schriften  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  S.  28  n.  147. 

34.  fol.  47'  col.  1 :  INCIPIÜNT  REGULAE  DEFINITIO- 

NUM  PPOLATAK  A  SANCTO  IIIEUONYMO  PKESB. 

Omiie  quod  est ,  aut  geiiitum  est  aut  iugeiiitum  aut 
factum  .... 

Sed  per  grados  (luosdani  ut  tides  iiroficiebat,  ita  et 
dona  diuiiio  muiiere  conlata  eredentiluis  ('ouf<'i'ehautnr.  Amen. 

FINIÜNT  REGULAE  CATHOLICAE  FIDEI  PROLATAE 
A  SANTO  HIERONYMO  PRESB.  CONTRA  OMNES  ilERE- 
TICOS 

Ein  Frafjment  dieser  noch  unedierten  Abhandhmp  bei 
A.  Mai,  Scriptoruni  vetcnnn  nova  eolleetio  'I'.  Iii  1'.  II, 
|).  249 — 251  nach  /wt  i  ln^i  u  lilätiern  einer  valit  aiiisehen 
Handsehriit;  naeh-rdnu  kt  P.  1.  XIII,  639— ('42.  Kiniuc 
wenige  Stellea  giebt  Moria,  Kevin-  Beiiedietine  1893,  p.  391 
und  392.  Die  vier  ersten  Absdniittu  finden  sieh  ^Y^>rtliell 
in  dem  pseudoambros,  Tractat  De  trinitate,  P.  1.  XXII,  512. 
Auch  Petrus  Lomhardus,  Sentent.  IIb.  I,  distinct,  XIII  hat 
unnere  Regulae  gekannt.  Die  hier  angeführte  Stelle  ent- 
nimmt Adam  Zoemikav,  Tractatus  theologici  orthodoxi  de 
proeessione  spiritus  ^aneti  a  solo  patre  (Ilegiomonti,  1774) 
traetatus  iV,  p,  322  zu  lieweis  seiner  These. 

.35.1ol.49^  enl.  1:  INCII'IT  SENTKNTT A  H  DK  IS  IWtOBI 
FIDEI  ('ATHOLICAE  INTEIi  ATHANAsU  M  EPISCOITM 
( ATIIOLU  FM  ET  AURU'M  SABELLIUM  KT  FOTLNliM 
UERETICOS 

2« 
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Aniore  ueritatis  <«t  fidti  iiitn*  sectatoivs  oliiistiann" 
rc'ligioiiis,  id  e»t  AtiiuiiUbiuiu,  »Siibelliuiu,  Arrium  et  l'otinuiu 
arbitfr  sedi  .  ,  ,  . 

Unde  bortor  ....  cuiiis  Atlianamufi  üloneus  et  iidelis 
a8sertor  exstitit,  retineiidum  otiii»  festinare  contetidant,  ut 
uerae  integraeque  confessionk  praetnhitii  indubitate  sorte 
capemaut.  Amen. 

EXPLICIT  SENTENTIA  etc. 

=  Vigilius  Tapscnsis  Contra  Avianos,  SaljcUianus  «lia- 
lügus,  Uber  III,  P.  l.  LXil,  229—238. 

U.  fol.  51^  eol.  2 :  INCIPIT  DE  FIDE  TKACTATUS 

SANCTl  lUSILll  El'ISCOPl  • 

Dci  inii(l»*ui  sine  intv-rniissiuin.'  inrinoieni  i  svc  pinm  est 
III  (  niiH|iium  tidelih  uuima  cupere  pot.'St  tiiib  satietate 
fabtidium  .... 

Hunc  adesse  et  inspirare  animas  uustras  oremiis  i  t  inini> 
quam  iios  derelinquere  per  gratiam  dojuini  »ostri  Ibesu 
Cbristi  postulemus. 

EXPLICIT  DE  FIDE  TRACTATÜS  SANCTl  BASILII 
EPISCOPI 

Es  ist  die«?  die  scclisti-  der  von  Rutiuus  übersetzten 
lltiiuilicn  <lt's  Iii.  iiasilius,  P.  gr.  XXXI,  1781. 

87,  foL  63'  col.  1 :  INCIPIT  FIDES  ET  AWLOGETICUS 
QI  AM  PRO  SE  MISIT  RUFINUS  AD  ANASTASIUM 
IIOMANAE  l  IMUS  EPlSCOPl'M 

Andiui  quosduiii  cum  apud  bL>atitudineiu  tuaiu  contro- 
uersia«  siue  de  üde  siue  de  aliis  .... 

Reddcnt  autem  in  die  iudicii  rationem,  hii  qui  offon- 
dicula  et  detractationes  et  scandala  fratribns  propter  iuui- 
diani  et  liuorem  geiierant. 
EXPLICIT  FIDES  etc. 
=  P.  1.  XXI,  623"-628. 
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38.  fol.  53^-  toi.  2:  INCIPIT  IHSPT  TATK)  DE  ilATlo^sE 
ÄNIMAK  BEATI  OUO^ll  l'UKSBYTEKl  EX  UEPFJaiM 
I)ICTI8  MAlilhTRORUM  rOfJ.lOKNTE  (colligontis)  MAXLME 
TAMEN  SANCTORUM  HIERONIMI  PRESBlTEiU  ET  AU- 
GUSTINI  EPISCOPI 

Cum  apud  uos  caelestis  eloquentia  pttrissimi  fonUs  et 
litterarum  omniiim  fluentia  reduDtlent  .... 

Et  non  magis  stillantis  liquoriH  nimt  praefatione  com- 
pit'ln'iHli  ,  quam  inunduntiuin  tluviorum  ubertute  rigari 
mluiuletis  Uuentii  sscuuctorum  (hw). 

=  OjMjra  suppuiiititia  üicrou^mi,  P.  1.  XXX,  261 — 271. 

39.  fol.  56^  col.  1:  INCIPIT  EXPOSITIO  bYMßOLI 
SANCTI  MAXIMI  EPISCOPI 

Cum  apud  patn;s  nostros,  sicut  Uber  ludicum  refert . .  • 
Hoc  est  symbolum,  cuius  ueritas  unumquemque  creden- 

tem  cfißcit  christianum ;  hoc  est  symboluni,  quod  et  uiuentes 

suuctificjit  et  inortuüs  reilucit  ad  vitani. 

=:  Maxiuiu»  Tuur.  Homilia  83,  P.  1.  LVII,  433. 

40.  fol.  57^'  col.  1:  ITEM  EXi  LA.NAilO  SYMBOLI 
CUIU^DAM 

Auscultato  expüsitiouem  de  tide  catlioHca,  quam  si  quis 
(ligiie  uon  liahiu'rit,  regnuni  dei  nou  possidebit  .... 

Et  pulclieriora  corpora  et  teneriora  ut  pecatores  aetemas 
Kiistiiieant  poenas  et  iusti  et  sancti  praemia  caelestia  in 
hisdem  corporibus  possideant  praestante  Christo,  qui  cum 
patre  etc.  Amen. 

Herauygogeben  von  Burn  in  der  Briegerschen  ZeitRchrift 
liir  KiiTliengt'hcliiehtc  XIX,  (1898)  S.  180  nucli  einer 
liotlk'yanisclu'U  Handschrift  in  Oxford  unter  Vergleiclnini^ 
von  Cod.  91  in  Wolt»  nhiittel  und  Cod.  lat.  Monac.  1450Ö. 
Schon  Ca8pari  ^Kin  ht  nliist.  Anccdota  I,  S.  283  &•)  fand  diesen 
Text  in  zwei  Pariser  Uandscbrifteii,  wo  er  aber  mit  dem 
pseudoaugustinischen  Sermo  244  Yereinigt  ist. 
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41.  fol.  58--  col.  1:  INCIPIT  FIDES  TEL  DOGMA 
ECCLESIASTICFM   (iKNNADIl  EPISCOPI  MASMLllLNSLs 

(  i  <  (limus  uiium  deum  e^se  pHtreiu  et  üiium  ai  »piiituiu 
•sauciuiii  .... 

Et  i<l«  o  lu  radter  so  omnes  sancti  pronuntiant  pecca- 
torest  quia  i»  neritate  habeut,  quod  plangant ;  et  si  non  repre- 
hensiouc  conscicutiae  certe  mobilitaie  et  mutabilitate  prae- 
uaricatricis  natiirae. 

EXPLICIT  DOGMA  ECCLESIASTICUM  SAXCTI  GEN- 
NAim  EPISCOPI 

(unii.'itHi.'v  [AhfV  cl«'  ecck'siastii'is  (logumtibus,  P.  1. 
LVIII,  979-  iUUU,  a<»cli  ttlileii  die  KapiU-l  XXII— LII;  die 
zwei  l('t/t>  n  Kapitel  aind  fol.  66^  luicligetrageu ;  cf.  Maassen, 
JS.  351,  ij  aö2. 

*  '  V:.  iol.  00'  iol.2:  IXriPH  NT  SENTENTIAE  SANCTO- 
liVM  PATPFAI  KXC'KIÜTAK  DE  FIDE  SAXt TA E  TRINI- 
TATIS (^l OKCMhAM  i»lS(lPUL()  IMElUtOOAI^TK  ET 
MAGl.sTliO  JiEJSPOMJEIsTE 

Aiii'iiiu  et  ai'geiitum  iioti  est  mecum,  quae  autem  habeo, 
nestrae  pietati  do,  id  est  sententias  sanctorum  i)atrum  ex 
magno  campo  seriptiiraniin  Rtiidiose  excerptas  .... 

Obsecra  euiiJ  diebiis  ac  uoctibns  et  cum  saneto  Danid 
W  iiv  vi  i)ro)»li('ta  die  ei  :  iloiniiR'  iTucla  oi  ulos  iiu'os  et  ton- 
!^i»lt  ral>i)  iiiii  ;i  l)ilia  de  l«'i^e  tua,  ut  i»o>>i.s  poslea  cum  ipso 
rei^L'  iidiK  ialilcr  caiitari'  i*t  diecie;  declinute  a  me  maligui 
et  »crutubor  uiuiiduta  dei  jnei. 

ITMT. 

r..l.  (U»- r(,l.  1 :  EIDES  ALCllLLM  LEUTlb  AD 
KAKOLEM  IMI'EIJATOHEM  DATA 

Crediinus  Huuc-taiu  tiinitatem,  id  est  patreiii  et  liiium  et 
spiritiiin  saiictiim  .... 

Gratia  et  pax  a  deo  patre  et  tiUo  eins  Ihcsu  Cliristo 
domiiio  nostro  sit  ista  {sie  isH  in  cod.)  coiiüteuti  in  omuia 
saecula  :jaecuioruiu.  Amen. 
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=  Schluss  der  Abhandlung  AIcuins  aus  dem  Jahre  802: 

De  ti<le  saiictae  et  indiuiduae  trinitatis  ad  gloriosum  impe- 
ratorem  Carolum  libri  tres,  P.  1.  CI,  56 — 58. 

44.  fol.  64'-  col.  2:  ITEM  ALCHÜIM  LEUITIS  AD 
FEIDAGISUM ')  DEFIDE 

Desiderantissinio  filio  FridagibO  ^)  Albiuus  salutem. 
Placuit  prudentiae  uestrae  .... 

Diuinitas  non  dimisit  animam,  postqtiam  adsumpsit 
eam  in  utero  uirginis;  caro  dimisit,  dum  emisit  in  cruce 
spiritnm  Christus. 

FINIT  INT£RROGATIO  FRIDIGISI  ET  BESPONSIO 
ALBINI 

—  Alciiin  De  triuitate  ad  Fridigisum  c[uac»tione8 
XXVlli,  r,  1.  Cl,  58. 

i'y.  fol.  65>'  vnl  1 :  HAEC  lUNILII  AD  PRIMASIUM 
DE  8lGiMFlCATU)x\IBIJS  DIUINAE  E88ENTIAE 

D.  Quo!  modis  (Huina  äigniticatur  essentia? 

M.  Dnobus  principaliter  et  consequenter*  D.  Princi- 
paliter  quibus  uerbis?  .... 

D.  Quae  sunt  coulatiua,  quae  de  deo  sie  dicuntur,  ut 
de  creatura  dici  non  possint? 

M.  Qiiae  in  eo  sununa  snnt  et  singnlaria,  ut  ingeni- 
tus,  sempiteriius,  sine  initio  et  sinnlia.  l'iiiit. 

=  Junilius  Africuiuis  Instituta  i\'gulana  diuiiiaf  lci;is  I, 
cap.  Iii— 20;  ed.  Kihii,  Theodor  von  Mnpsiiestia  und  Junilius 
Airicauus,  Freibiirg  1880,    483—491 ;  P.  1.  LXYIIl,  21—25. 

46.  fol.  66^  col.  2:  INCIPIUNT  SIMILITUDINES  l'EIi 
QUAS  POTKST  XRlSTIAXrs  FIKMITER  FIDEM  CATHü- 
LICAM  CKEDEKE  ET  COGNOöCERE 

Uuus  deus  pater,  ex  quo  omnia,  et  unus  Ihesus  Christus, 
per  quem  omnia,  et  unus  spiritus  sanctus,  in  quo  omnia  . . . 

1)  3.  Band:  Fridigisum. 


Digiti^uG  Ly  google 


24 


II.   13csuhreibuu^  der  Uaudsckrift. 


Pater  dicitur  eo  quod  habeat  üliumf  filiu»  eo  qiiod 

luibcjit  patreiii,  siiiritus  saiictus  ( u  quod  u  patic  et  tilio 
prüCL'dcu«  diuideuü  siugulis  prout  ludt, 

47.  fül.  66^'col.  1:  IxMKKUÜGATIp  DE  FlUE  CATHO- 
LICA 

Die  mihi,  pnter  <'t  tilius  et  Spiritus  bauctus  unus  est 
deus?  IM'spoNsIO:  Umis,  quia  praeter  illum  non  est  alius. 
i:sT£KKüGATXO;  Ergo  qui  dicit  .... 

Et  est  pater  et  fUius  et  spiritus  sanctus  non  tres  dii, 
sed  anu8  deus  et  dominus  benetlictus  in  saecula.  Amen. 

48.  fol.  67 '  col.  1 :  INCIPll  NT  DE  LIBRIS  AETHIMO- 
LOGIARUM  NONXULLA  EXCERITA  SANCTI ISIDORI IN- 
PRIMIS  DE  DEO 

lieatissinius  Hieronymus  uir  eruditijs!>imuj>  et  uiullarum 
Unguarum  peritus  .... 

Nani  latinitas  proj)rie  aoii  tlieit  de  deo  iiisi  esseutiaiu, 
substaiitiam  uero  uou  propne  dici,  sed  abusiue,  quoniam 
uere  substantia  apud  Graecos  persona  intellegitiir,  non  natura. 

=  Isidorus  Etymolog.  Uber  VII,  cap.  1 — 4,  P.  1. 
LXXXII,  259— 

49.  tV.l.  (i'.r  .ol.  1:  INCIITF  DIUOENTTA  r.KATORrM 
MpNACHORUM  AKMOMP)  ET  HONÜRIl  DE  LIliRIS  CA- 
NONICIS  UETERIS  ATQUE  NOUI TESTAMENTI  SED  ETI  AM 
CONFESSIO  FIDEI  GATHOLICAE  QUAM  BREUITER  UIRO 
INLUSTRI  THEOFILO  DIREXERUNT 

Iiiter  eotera  et  ad  locum  diiiinarum  scripturanini  tet^ti- 
mouiis  iutiudueti  patroni  et  filium  et  spiritum  sanctuni .  . .  . 

Paiiis,  aguns ,  uituliis,  leo,  Jlu»siis,  uerbuiu,  homo  rete, 
lapis,  iloininus,  deus,  omiiia  Cliristu:«.  Amen. 

EXPLICIT. 

Zuerüt  nach  unserer  Handsclirift  ediert  von  Mabillon, 
Vetenim  analect.  tom.  IV,  1 77—181,  darnach  P.  1,  LXXIV,1243. 

1;  AliMKMI  2.  Huud. 
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50.  fol.  70'  col.  1:  INUPirNT  XONNULLAE  KX- 
CEKITAE  SI:nT1:nTIAE  DK  SYNOmciS  CONSTiTI  TlO- 
IVIBl.S  .SPANENSIIS  l'HOriNTIAE  SÜB  ANATIIEMATE 
PROLATAE  CONTRA  EOS  QUI  PERÜERSA  DE  OIÜLNITATE 
SENTIUKT 

Si  quis  dixerit  aut  crediderit  a  deo  omnipotente  mun- 

dum  huiic  factum  neu  fuisse  atque  eius  omnia  instrumenta, 
aiiatlipmn  sit  .  .  .  . 

Si  (piis  s(  riptinas .  qn;is  Priscillinnns  jsecundiiin  simni 
dupravavit  errorem,  uel  tracüitum  I)i(  tiiiii  ....  leget  vi 
impia  eorum  fi{j[inenta  sequitur  aut  dtMu  iult  t.  .luatliema  sit. 

=  Mansit  Conciliorum  coUectio  III,  1003  und  Hefele, 
Conciliengescliichte,  II,  307  (Canones  der  Synode  von  Toledo 
aus  dem  Jahre  447) ;  darauf  folgen  die  Canones  des  Concils 
Ton  Toledo  aus  dem  Jahre  589  (Mansi,  IX,  984  und  Hefele, 
III,  49).  Den  Scliluss  machen  die  Decrete  der  zweiten  Synode 
von  Bragu  aus  dem  Jaiire  563  (^Mausi,  IX,  774  und  Uefcle, 
III,  16). 

51.  iol.  TlV-col.  1:  ITEM  ALIQI  A  DE  AETHlMüLO- 
GIARUM  DE  ECCLESIA  ET  8YNA(;0GA 

Ecclesia  graecum  est,  quod  in  iatinum  uertitur  conuo« 
catio  .... 

supplicationes,  quae  fiebant  de  bonis  passomm  suppli- 
cia;  sacrae  enim  res  de  rebus  execrandorum  fiebant. 

=  Isidoras  Etymolog.  Uber  VIII,  cap.  1 — 5;  Uber  VII, 
cup.  12—14;  Hber  VI,  cap.  10,  P.  l.  LXXXII,  293—305; 
290—294:  252—2*30. 

52.  fol.  75  col.  1  —  fol.  90^  col.  2:  Eraf^nnent  der  irischen 
C:ni(iiini'.;iiiiiiiliiii|^  liher  XVIII — XIJI  (AVasserschlclien,  Irische 
(  aiionensamnilunji;,  S.  55  -165).  Die  Quaternionen  sind  Iii«  r 
fiÜKch  geheftet;  die  richtige  lieilieiifolge  ist  fol.  83 — 90, 
dann  Fortsetzung  auf  fol.  75 — 82. 
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Würdigung  der  eiDzehien  Theile  dieser  Sammlimg. 


i.  Das  apoikiUaehe  SymboL 

Oasselbo  crsclicint  hier  mit  zwei  Eigentbiimlichkeiten, 
die  man  Honst  Dicht  beobachtet:  Jacobus  und  Thomas  er- 
halten Je  zwei  Artikel.  Allerdings  kann  man  annehmen,  dass 
ursprünglich  unter  dem  einen  Jacobus  der  Zebedaide  und 
unter  dem  anderen  der  Alphäer  gemeint  war,  und  dass  ein 
späterer  Abscliroilier ,  als  die  Beiimmen  woggcfallen  waren, 
(.lern  zweiten  Jjuolnis  «las;  „item"  vorsetzte.  So  erklären 
Caspari  und  naeli  ilnn  Hahn  die  Saelu'.  AHein  du  ;nu  Ii  dem 
Tliomus  zwei  Artikel  zugewiesen  sind,  so  scheint  eine  Ver- 
theilung  auf  sänuntliehe  Apostel  iiier  niemals  beabsichtigt 
gewesen  zu  sein.  Die  fiühesteu  Zeugnisse  über  den  aposto- 
lischen Ursprung  die»!es  Symbols  sind: 

1.  Die  Explanatio  symholi  ad  initiandos  des  Ambrosius, 
zum  erstenmal  herausgegeben  und  ausführlich  behandelt  von 
Casi)ari,  Ungednukte  Quellen,  II,  48 — 127,  Hier  wird  aus- 
driieklieh  hehaujitct  ,  Tutrus  liahe  es  uueli  liom  gebracht, 
Caspari,  a.  a.  O.  S.  .")(). 

2.  Der  Commentur  üulius  darüber,  T.  1.  XXI,  337. 

3.  Kpi^tola  Hioronyiui  ad  Pamnmehiunu  P.  1.  XXllI,  380. 

4.  .Epistola  Leonis  M«  ad  Pulchcriam  Augustam,  P.  1. 
LIV,  794. 

Die  Vertheilung  der  Artikel  auf  die  einzelnen  Apostel 
gegnet  ausser  hier  in  den  pseudoaugust.  Sermonen  240  und 
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241,  im  .SacraineiiUiriuiii  (iallicamim.  Mal)illon  Mus.  Ital.  I, 
396  SS. ;  im  Scarapsus  ik'  lihris  ( aiionicis  des  Pirmin  Ixn 
Caspuri,  Anecdota,  S.  158  in  wörtliclier  L  ebereinstiminung  mit 
Aug.  XVIII,  in  Cod.  Aiij;.  CCXXIX,  Sessor.  52  und  Smigal- 
leusis  40.  Burn  gibt  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  XIX, 
183  folgende  Listen; 


Äuff.  CCXXIX 

PhmimuSt  Äug» 

Petrus 

Saerament  QaXL 

xvni 

Andreas 

PetniK 

Petrus 

Jacolms 

Juliaiiiies 

Johannes 

fl  *  M 1 ,( 1 !  lie  s 

o  at  (>i)us 

1  iiouias 

Andreas 

Andreas 

JacoDUS 

1  tiilippus 

rhllippus 

X  noiDiia 

iwriinoionieus 

uaruioioineus 

jjannolomeus 

inaiuieus 

üiattneus 

Aiattneus 

inftCKicus 

ja(*oi>iis  Aipnci 

jncoutis  (Aipijeij  ) 

ifia,iiiiitt!<t 

oimon  At'lotes 

oimon  /ielotes 

.ju<uis  «lacooi 

JudaN  fJacobi 

Matthia» 

Item  Thuuias 

Äug,  Serm»  240 

C<d*  Sessor.  S$ 

Cb(f .  SangaU,  40 

Petrus 

Petrus 

Petrus 

Andreas 

Paulus 

Andreas 

Jacobns 

Andreas 

Jacobus 

Juliaiincs 

.lacnluis 

Joliauues 

'riidiiias 

.]  ohatineij 

ritilip|Mis 

Jacoi)Uh 

Thomas 

Durtliolomcus 

lMiili))])Us 

Jacobus 

Tliomas 

Bartholomcuf» 

Philippus 

Mattheus 

Mttttheus 

Bartholonieus 

Jacobus  Alphei 

Simon 

Mattheus 

Thaddeus 

Thaddens 

Simon 

Simon  Cananaeus 

Matthias 

Thaddens 

Matthias 

1)  Ali^hüi  feblt  Auj;.  XVIII. 
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Diese  sechs  Listen  lassen  sich  auf  zwei  zurückfuhren. 

Die  erste  beginnt  mit  Petrus,  Jobaiiiies  ete.  und  liegt  vor 
im  pseutloaug.  Sciinoii  241  iumI  im  .Sairamentarium  Gall. 
einerseits,  nnrl  im  Sc;ir;i])>r:<  des  rinuinius  und  Cod.  Aug. 
XVIII  andererseits.  Beide  (irui)|K'n  von  Texten  unterschei- 
den sich  nur  an  der  letzten  Steile,  indem  dort  Matthias  als 
Verfasser  des  zwölften  Artikels  erscheint,  während  hier  in 
ganz  singiilärer  Weise  Thomas  zum  zweiten  Mal  aufgeführt 
wird.  Pirmin  hat  seinen  Symholtext  jedenfalls  in  Reichenau 
ans  unserer  Samndung  entnommen;  das  Gegentheil  kann 
nicht  irnt  ang»*noinnien  werden  ,  da  uiiscn'  Saiimilung  mit 
ilirem  ausgc^sproeheueii  antiariuniiichen  Churukter  älter  ibt 
als  der  bcarajisus. 

Die  zweite  Liste  ist  jene,  dir  beginnt  mit  Petrus,  An- 
dreas etc.  und  in  Cod.  Aug.  CCXXIX,  pseudoaugust.  Sormo 
240,  Sangallensis  40  vorliegt;  auch  Cod.  Sessor.  52  geliört 
hierher,  da  der  Name  Paulus  nacli  Petrus  wohl  als  eine 
spätere  Einschiehung  gelten  darf. 

Die  Vertheilung  der  einzelnen  Artikel,  wie  sie  unser 
Augiensis  bewalirt  hat,  muss  i\\s  die  älteste  angesehen  wer- 
den, zumal  er  allein  nur  die  eigentlielien  A|)ost(l  mit  Aus- 
suiiluss  von  Paulus  und  Matthias  berücksichtigt. 

Ä  Das  nicaenische  SymhoL 

Es  giebt  folgende  lateinische  Uehersetzungen  von  diesem 
Glanbenshckenutiiiss : 

1)  Hilarius  von  Pictavium,  De  syuodis  seu  de  üde  Orien- 

talium,  P.  1.  X,  536. 

-?)  Derselbe  in  i' ragnieiitnm  II  ex  opere  historico,  P.  1. 
X,  654. 

3)  I.ucifer  von  Cahiris,  P.  l.  Xiii,  978. 

4)  Ilutiiins,  Historia  ee('lesiasti<a  I,  6,  P.  l.  XXI,  472. 
ö)  Leo  M.,  Epistola  CLXV,  P.  1.  UV,  1159. 

6)  Marius  Mercator,  Actio  VI.  concilii  Ephesini,  P.  1. 
XLVIII,  868, 
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7)  Quesnel'sche  Canoiiensammluug,  1'.  1.  LVI,  371. 

8)  Eine  :iii(U're  Version  ebenda  p.  418. 

9)  Ebenda  in  der  I^isca  canonum  translatio  p.  759. 

10)  Epiphanius  Scliolasticus  in  der  Historia  tripartita, 
P.  1.  LXIX,  928. 

11)  In  den  Acten  des  Concils  von  Ghalccdon  sind  zwei 
VLiscliiciUiie  l'cbersetzuiigt'u  gebraucht;  siebe  Muiisi  VI,  875 
und  VII,  110. 

12)  Aus  eiucr  VerouestT  lirilt,  lierausf^egelien  von 
Blancbiui,  Knarrutio  psuudoutliauasiana  in  Kyniboluiu,  p.  95. 

13)  Eine  Uebcn'-ct/ium  ilrs  rink-liadius  von  Aginnmu» 
ediert  von  Casparif  Ungedruclcte  Quellen,  I,  S.  104. 

14)  Psendo-Vigilius  im  TVactat  De  fide  nicaena  adver- 
8118  Arianos,  P.  1.  LXII,  466. 

15)  Im  Constitutum  des  Papstes  Vigilius  pro  damnatione 
trium  eapitulonnu,  V.  1.  lAlX.  144. 

Mit  keiner  von  al!i  ii  tlit  st  u  l Cbersetzungcn  ist  die  in 
unserer  ilandsehrift  ideritiseli.  Es  muss  noeli  l»enierkt  wer- 
den ,  dass  das  ^iticaonuui  oliiie  die  Canoues,  wie  hier,  nur 
auf  den  carthagisclien  Coneilien  vom  Jabre  397  und  525  und 
auf  der  dritten  Synode  von  Toledo  im  Jahre  589  gebraucht 
winl ;  auf  letzterem  erseheint  es  in  dieser  Form  sogar  zwei- 
mal.  Zuerst  recitiert  es  König  Recchared  und  dann  die  gö' 
thischen  Bischöfe.  Wir  haben  das  Symbol  also  entweder  in 
einer  afVikaniselien  oder  spanischen  Ueberlieferung.  Ueber 
die  Bedeutung  des  Nieaenums  in  tlen  eanonihti^rhen  Samm- 
lungen ist  zu  vergleichen  Maassen,  Geschichte  dvi  Quellen 
lind  der  Literatur  des  cauonistisciien  Hechts  im  Abendiuude 
S.  36,  §  41. 

3.  IHe  Anathematisnien  des  JPapstes  Damasus, 

Zu  grossem  Ansehen  gelangten  diese  24  Satze  des 
Papstes  Damasus  aus  dem  Jahre  378;  so  erscheinen  sie 

in  21  verschiedenen  canonistiscben  Rerbtssaninilnngen.  Aller- 
dings   kommen    sie    hier    immer    vor    entNve<ler    in  Vcr- 
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binduii;.'  mit  iliin  BrietV  des  Papstes  Danifisiis  an  Paulimis 
von  AiitiiH  lii<'n  „iVr  filium  mfiini  Vitalem"  i  mit  <leni 
Nieaennni  oder  aucli  mit  l»ei(len.  Aber  liaüerini  nud 
andere  liahen  nacligewiesen  ,  dass  der  erwähnte  lirief 
nicht  das  jBegleitseii reihen  des  Papi^en  zu  <h;n  Anath(  matis- 
men  ist,  sondern  vielmehr  einen  späteren  Brief  de»  Papntes 
an  dieselbe  Adre»»e  darstelle.  Constaut,  Epistolae  Rom,  pon- 
tificuD)  p.  1097  »a*  ist  der  Meinung,  dass  der  lateinische 
Text,  ytie  er  sich  im  Abendland  erhalten  hat,  eine  Ueber- 
setzun^;  ;tus  Theodoret  sei ,  wofür  in  (h*r  That  melirfach«» 
C'iiilmh^*  Sprech«  II.  I»'  i  Tht  ixloirt  {imlrii  -ii  Ii  dir  Auatlu  iiia- 
tismen  aher  oline  den  erwälinten  liritl  niui  oline  (his  Sym- 
bol, also  wie  in  unserem  Augiensis.  Wir  besitzen  sonacli  hier 
die  liesehlÜKse  des  Coneils  von  318  in  einer  besseren  Form 
als  in  allen  canonischen  Sammlungen  und  in  l'ebereinstim- 
mung  mit  der  guten  Quelle  bei  Theodoret.  Der  neunte  Ana- 
theniatismus,  der  seinem  Inhalte  nach  nicht  in  den  Zusam* 
menhang  passt  und  darum  von  Quesnel  fUr  unecht  gehalten 
wurde,  obwohl  er  bei  Theodoret  steht,  ist  in  unserer  Hand- 
sciirift  dun  h^'«'striehen.  Der  Schlusssatz,  der  in  den  ('o(lic<  s 
sn\  i.  1.«  Varianten  antweist  .  hat  hier  folgenden  Wortlaut: 
(^iiod  siquis  patiatur  deum  patrem  dicens  et  deum  iiUum  eius 
et  deum  spiritiim  sanctum  deos  dicere  et  non  deum  propter 
unam  diniuitatem  et  potentiam,  quam  credimus  esse  et  sci- 
mus  patris  et  ßlii  et  spiritus  sancti,  snbtrahentes  autem 
filiutti  aut  spiritum  sanctum  ita,  ut  solum  aestimet  esse  deum 
patreni,  dici  aut  credi  unum  deum»  anathema  sit.  Omnibus 
imrao  Judaeis  cpiod  nomen  deonim  in  ftn«:elis  et  sanotis  Om- 
nibus a  deo  est  positum  et  di)ii;itiim.  de  ));»trt'  .tnt^'in  <t 
tilio  et  s|iiritii  -.tin  t<>  propter  nnaui  et  ae(|nalem  diuinitatem 
non  nonien  deorum  sed  dei  nobis  osteu<litnr  .... 

Leber  die  IJedeutun^'  dieses  Textes  in  deii  ennonischon 
Bcditssiuumlungen  siehe  iM wissen,  S.  232,  §  274,  2. 
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4,  Da^  C'otistantinopolitanum, 

Für  die  Geschichte  der  Verbreitung  dieses  ökumenischen 
Symbols  im  Abendlande  ist  sein  Erscheinen  in  dieser  Samm- 
hing  von  Interesse.    Nach  Hamack  hat  erst  Dionysius  Exi- 

guus  (las  AluMidlaiul  (himit  bokannt  gemacht;  Kuii/c.  Das 
Nicaeno-C'oiistant.  Syinbol,  S.  G4  fF.,  /oiizt.  dass  es  sclion  von 
«IcMii  Cliak'cdüneiise  al»  sicli  Iiier  langsam  Eingang  vcrscliaffto. 
Das  Conoil  zu  Carthago  im  Jalire  ,52:")  rocitiert  notli  das 
reine  Nicjionuni.  Aber  schon  die  dritte  Synode  von  Toledo 
im  Jahre  589  stellt  das  Constantinopolitanum  neben  das 
Nicaenum.  Und  von  diesem  Zeitpunkt  ab  beginnt  nach 
Kunsse  seine  liturgische  Verwendung  im  Ahendlande.  Walch 
bemerkt  p.  98  zu  der  Form  dieses  Symbols,  wie  es  sich  in 
den  Aeten  der  Synode  zn  Toledo  vom  Jabr  589  befindet : 
Niilhi  riTc  sy iiihoü  (  oiistniit.  loniinla  latina  hac  iiKiL'i^  cclc- 
bratur,  adeo  nt  nefas  indicavenmns ,  raunlcm  ])raeterire. 
Omnium  enim.  qnibns  proeessio  spiritus  saucti  nou  patri 
soll,  sed  filio  ctiam  adscribitur,  antiquissima  habetur.  Ob» 
wohl  manche  Anzeichen  dafür  sprechen,  dass  unser  Symbol- 
text- aus  den  Acten  der  Synode  von  589  stamme,  so  lesen 
wir  in  ihm  doch  nur  „ex  patre  procedentem^. 

6.  Angebliches  Symholitm  de)-  I.  Synode  von  Toledo, 

Es  niuss  überraschen,  dass  diesen  allgemeinen  Symbolen, 
die  in  der  ganzen  Kirche  zum  grössten  Ansehen  gelangten, 
sich  das  Glaubensbekenntniss  einer  unbedeutenden  spanischen 
Provincialsynode  anreiht.  Dass  es  der  I.  Synode  von  Toledo 
im  Jahre  400  nicht  angeliriren  könne,  ist  einmal  ersichtlich 
ans  der  Stellnn«!; .  <lie  es  in  dt  u  Ai  tvn  dieses  Coneils  ein- 
nimmt ---  es  iulgt  erst  nach  den  Untersebriften  d*  r  r>is(  liöt'i* 
(Mansi  III,  1002)  — ,  dann  aber  ganz  besonders  ans  der 
Ueberschrift ,  mit  der  es  in  den  canoniseben  Reelitssamm- 
lungen  erscheint ,  wo  Papst  Leo  ermähnt  wird.  Quesnel, 
Diss.  XIV  n.  VIII  verlegt  es  in  ilas  Jahr  444,  Hefelo,  Con- 
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cilieiifroschidite,  II-,  S.  78  und  306  ff.  uinl  MitWU*.  Theolog. 
Quartalschrift  1893,  S.  408  ff.  in  (la>  Jahr  447 ;  die  übrige 
Littenitur  siehe  bei  Hahn,  S.  209,  Anm.  299.  Der  Umstand, 
dass  dieser  Text  auch  unter  dem  Namen  des  Augustinus 
geht,  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  er  von  einem  Sihrift- 
steller  des  5.  Jahrhunderts  stammt  und  von  der  Synode  zu 
Toledo  übernommen  ist.  Kattcnbusth,  Das  apostolische  Sym- 
bol, I,  S.  158  erinnert  nach  Morin,  Revue  lienedictine  1893, 
p.  385  ff.  an  (n-nnadius  cap.  LXXVI,  wo  es  von  liiscluif 
l'astor  von  rali  iitia  in  der  Kirc  henprovinz  Toledo  beisst : 
Composuit  lil>ellum  in  modum  symlioli  parvum  totam  paene 
ecclesiasticam  credulitatem  per  sententias  continentem ,  in 
quo  inter  eeteras  dissensiones,  cjuas  praetermissis  auetonim 
voeabulis  anathematizat,  Priscillianos  cum  ipso  autore  dam- 
nat.  -Die  Beschreibung  dieses  Libells  scheint  mir  ganz  merk- 
würdig zu  jenem  in  gewissem  Sinne  herrenlosen  Aufsatze  zu 
passen."  Dieser  Meinung  sehliesse  ieh  mich  ganz  entschie- 
<len  an.  Auffallender  Weise  sind  die  Aiiatiiematismen,  wie 
sonst  immer,  liier  nic  ht  mit  dem  Syuibol  verbun<len,  sondern 
erscheinen  auf  fol.  70''  unserer  Handschrift  als  selbstän- 
diger Bestandtheil  der  Sammlung  neben  den  verwandten 
C'anones  <ler  Synode  von  liraga  563  un«l  von  Toledo  589. 
Wichtig  ist  dieses  Glaubensbekenntniss  sodatin ,  weil  hier 
wohl  zum  erstenmal  das  j-tilioque"  vorkommt ;  es  muss  aller- 
dings gesagt  werden ,  dass  es  in  der  angesehenen  Quesnel'- 
schen  Samndung  fehlt.  Aber  in  unserem  Augiensis  heisst 
es  «leutlich  :  Spirituni  qucxpie  Paraeletuni  esse,  qui  nec  pater 
sit  ipse  nec  filius,  sed  a  j)atre  filioque  procedens.  Est  ergo 
ingenitus  pater,  genitus  filius,  non  genitus  Paracletus,  sed 
a  patre  filio<iue  procedens.  Florez,  Espana  sagrada,  theatro 
geogr.  bist,  de  la  iglesia  de  Espana  VI,  77  ss.  veiibeidigt 
also  wohl  mit  Reclit  die  L'rsprünglichkeit  des  filiocjue  gegen 
Quesiiel.  Tebrigens  steht  die  Nachricht  von  einem  Concil 
zu  Toledo  im  Jahre  447  auf  ganz  schwachen  Füssen,  und 
ich  bin  geneigt,   mit  Morin  anzunehmen,   dass  ein  solches 
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iilicrlijuipt  nicht  stuttgefuuilcii  liat.  Siehe  NälHTcs  (hiriiln.'!' 
Küvuu  Bönedictine  1893,  p.  «)8i>.  Veranlassung,  ein  solclies 
zwisclien  440  und  4&0  aiizusetzeu,  war  für  Quesnel  und 
Uel'ele  lediglich  unser  Bekenn ttiiss  mit  seinen  Anathematu- 
men,  das  aber  wohl  sicher  ein  Werk  des  Pastor  von  Pa- 
le ntia  ist,  und  die  Epistola  XV  Leos  des  Glossen  (P.  1. 
LIV,  677).  Was  ich  von  diesem  Schriftstück  halte,  werde 
ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  darlegen. 

6,  Dag  angebUche  Symbol  des  XL  Cmeüs  m  ToUdo  im 

Jahre  675. 

Es  ist  (lies  vielleicht  das  schönste,  jedenfalls  aber  das 
umfanj^rt  irliste  aller  Symbole.  Mit  grosser  sprachlicher  Ge- 
wandtheit und  mit  ungewölmlic  Ii«  i  I'i  la  ision  im  Ausdruck 
werden  die  trinitarischen  und  christologischen  Lehren  aus- 
einandergesetzt, so  dass  man  überrascht  ist,  diesen  Text  in 
den  Acten  eines  Provinzialconcils  aus  dem  Ende  des  7.  Jahr- 
hunderts zu  finden.  Ist  dies  Symbol  aber  auch  wirklich  das 
Prtxluct  des  XI,  Concils  zu  Toledo  aus  dem  Jahre  6713? 
Dii'so  Fi'age  hat  sich,  soviel  i«'h  sehe,  noch  niemand  vorge- 
legt; ich  muss  sie  entschie<len  verneinen.  Wenn  <lie  spanische 
Kirche  im  Zeitalter  der  allgemeinen  Decadenz  sich  auch 
einen  höheren  Kulturstand  bewahrt  hatte  als  alle  übrigen 
Länder  des  Westens,  wie  sich  aus  der  reichen  conciliaren 
Thätigkeit  deutlich  erkennen  lä.sst,  so  fehlen  doch  auch  in 
ihr  um  diese  Zeit  die  Voransseteungen  für  die  Entstehung 
eines  Symbolums  von  so  grossen  sprachlichen  und  theolo- 
gischen Vorzügen.  Als  einen  späten  liestandtheil  köuale 
nnm  viciUiilit  <lie  Stelle  ;iij>clieu:  liic  cti.iiii  tilius  dei  na- 
tura est  tilius,  noii  adoptione;  sie  richtet  sicli  aber  gegen 
die  Irrlehre  des  Bonosus;  siehe  lletele,  Conciliengeschichte  UP, 
S.  115.  Auch  dusK  die  monotheleti»cheu  Streitigkeiten,  die  da- 
mals schon  die  ganze  Kirche  liewegteu,  nicht  berührt  wer- 
den, verdient  Beachtung. 

Das  Symbol  steht  in  der  Einleitung  zu  den  Acten  des 

Kflnftl«,  £tne  BlbUofk«k  der  Symbole.  3 
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XI.  Concils  von  Toledo  und  ausserhalb  jeglichen  Zusammen- 
hangs mit  «Uesen;  es  wird  liit  r  aiisdnicklicli  hervorgehoben, 
(lass  der  Metropolit  (^hiiri(  iii>  es  \  (  it;i>j,t  inid  seinen  Mit- 
bisclioten  zur  ( M  iiLdiiuiguiig  \orgeiegt  lial)e.  Allein  ein  Sym- 
bol von  der  Art  des  hier  vorliegenden  ist  nnmöglich  das 
gelegentliche  Troduct  einer  kleinen  ProTincialHynode ,  die 
durch  ihre  rein  lokalen  und  unbedeutenden  Canones  zur 
Genüge  zeigt,  dass  ihr  die  grosnen  theologischen  Gesichts- 
punkte gänzlich  ferne  lagen.  Die  Wahrheit  int  also  wohl 
die,  <lass  man  das  ehrwSrdige  Bekenntniss,  das  vielleicht 
schon  seit  200  Jahren  in  Spanien  existierte,  bei  der  Synode 
von  675  übernahm  und  den  Scblusssatz  hin/.utügte,  der  übri- 
gens in  nnsereni  Angiensis  l'ehlt :  Cuius  sacroKanttum  sapo- 
reni  sub  triduaiio  dierum  ieiunio  continua  relationum  eol- 
latione  ructantes,  ad  ea,  quae  subnexa  sunt,  sequenti  die 
discerneuda  transivimus. 

Eugenius  de  Levis,  Anecdota  sacra  sive  coUectio  omnis 
generis  opusculomm  vet.  SS.  patrum  etc.,  Turin  1789  fand 
das  Svmbol  in  einer  Handschrift  des  9.  Jalirhunderts  und 
driK  kte  CS  als  ein  Werk  des  Euseliins  von  Vereelli  ab,  ohne 
y.u  w  'i^-rM ,  d.i-s  ev  in  den  Acten  ^\^!t^  ('(ineils  von  Toledo 
läniist  gedruckt  war.  i)ocli  ist  diese  Ansgalie  insofern  von 
Wichtiiikeit ,  als  sie  mit  vielen  Parallelstellen  insbesondere 
aus  Hilarius  versehen  ist,  so  dass  sich  die  Annahme  nahe 
legt,  der  Verfasser  sei  von  den  trinitarischen  Schriften  dieses 
Galliers  beeinflusst.  Ich  lialte  dieses  Symbolum  für  ein  Pro- 
duct  des  5.  Jahrhunderts. 

Die  antipriscilliaiiistische  Tendenz  desselben  ist  übri- 
gens nicht  zn  verkciiueii.    Sie  geht  lu'rvor : 

1.  aus  der  ausdrücklichen  Hetuiiung  der  ewigen  Zeugung 
des  Sohne«  aus  dem  Vater,  welche  diu  Prihcillianisteu 
leugneten ; 

2.  aus  der  Stelle:  Non  enim  ipse  est  pater  qui  tilius, 
iwv  ipse  tili  US,  qui  imtor,  nec  spiritus  sanctus  ipse, 
qui  est  vel  pater  vel  Alius  verglichen  mit  Canon  II 
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der  so^.  Synode  zu  Toledo  im  Jahre  447  und  Canon  I 

der  Synode  zii  Braga  im  Jahre  563. 

3.  Der  ('ihuibc  ?iu  die  Auferstclmiiji;  wird,  wie  in  den 
meisten  spaiuNchen  Symbolen,  mit  besonderem  Xncb- 
druck  iiervorgeliobeii  mit  Kücksicht  auf  die  Irrlehre 
der  I'riscillianisten ,  wie  wir  ihn  aus  Canon  X  der 
erwähnten  Sjnode  von  Toledo  kennen. 

Die  Verwandtschaft  dieses  Symbolums  mit  dem  Athana- 
sianum  ist  unverkennbar. 

7.   Dtis  sogenannte  Athamisianisehe  Synibolum. 

Naeli  d(!n  l  uU  ism  Innigen  der  en^liselien  Cielebrten 
Swainson,  History  of  Cn  i  ds.  IST"),  Onimanney,  lii>tory 
of  Athanasian  C'r<MMl ,  1875  nnd  Kariy  history  ot'  tbe  Atha- 
nasion  Creed,  18Ö0,  Ihirn,  Tlie  Atliauasian  Creed  and  its 
early  commentaries  (Texts  und  Studies,  edited  l>y  Armitage 
Bobinson,  vol.  IV.  Nr.  1)  1896,  welche  alle  namhaften  Bib- 
liotheken Europas  nach  Handschriften  dieses  Symbols  er- 
forschten,  lässt  sich  seine  Ueberlieferung  bis  in  das  Ende 
des  8.  Jahrhunderts  verfolgen.    Dieser  Zeit  gehören  an: 

1.  Cod.  Ambros.  O.  212.  8np.  ans  Bob1)io  staiumend  und 
vielleieht  in  England  ge-clii  icben ;  Bnrn  ln  /t  ielmet 
ibn  mit  D.  Hier  kommen  einige  /nsiitze  vor,  die 
sonst  nirgends  begegnen.    Cf.  Burn  1.  c.  p.  XX. 

2.  Cod.  Paris  Nr.  13159  (Pi)  Psalterium  aus  ö.  Ger^ 
maiu  des  Pr^, 

3.  Cod.  Paris.  Nr.  1451  (Ps)  Canonensammlung  von 
St.  Maur. 

Hierin  liej*t  der  Text  vollständig  vor;  ausserdem  ist  das 
noch  der  Fall  in  IG  llumlhi  hiitten  des  \).  .I.ihrbumU'rts.  meist 
I'^.iltei  icn  oder  eanonistiselie  Colli  i  t  itnicn.  leb  maelie  bier 
auNdriicklieli  nur  anl  drei  St.  (iaUer  l'saltcrien  ans  dieser 
Zeit  aufmerksam:  Jü'r.  20  ((ii),  Nr.  15  (Ga),  Är.  23  (Gs). 
Aufialleuder  Weise  wurde  keiner  der  genannten  Gelehrteit 
auf  Uliseren  Text  aufmerksttm,  der  wegen  seines  Alters  und 
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wegen  seiner  Stellung  in  Mitten  eiTicr  lübliothek  von  Sym- 
lioli'n  für  die  Tt-xtkritik  gewiss  vom  lirdfiitiintf  ist.  ("li;ir;ic- 
teristiüche  Leborteu  weiät  uu»er  Augit;usii>  ia  l'olguudeu  bUilieu 
auf: 

1.  Alia  est  vmm  pei^ona  patris,  alia  filii,  alia  et  Spiri- 
tus sancti.  Aug.  bat  mit  Gi,  Gt,  Gs  0t  vor  spi- 
ritoB. 

2.  Quia  sicut  singulatim  unamc^uarnque  peisonam  et 
deum  et  dominum  confiteri  ....  Aug.  lasst  mit 

Gl,  2,  3  (ias  erste  et  aus. 

3.  In  der  Stelle:  Ita  tres  dro>  aiit  doniiiKis  ditere  ch- 
tholicii  leligione  prohibemux,  luit  Aug.  treos  deos, 
?!  hat  tris  deos. 

4.  Spiritus  sanctus  a  patre  et  iilio  non  iactus  nee  erea- 
tus  nec  genitus  est  sed  procendens.  Aug.  lässt  est 
mit  Gl,  s>  s,  Pi  aus. 

5.  Die  Wortstellung  trinitas  in  unitate  et  unitas  in  tri- 
nitate  hat  Aug.  mit  Gi,  2t  3  gemdnsam, 
wogegen  es  in  einer  Reihe  anderer  Handschriften 
heisst :  unitas  in  triiiitate  et  triuit.is  in  unitate. 

6.  Kst  ergo  ti(h*s  recta,  ut  .  .  .  conhteaniur,  quia  d.  n. 
J.  Clir.  dii  tilius  deus  pariter  et  homo  est.  Aug. 
lässt  pariter  mit  Gi,  s,  Ps  weg. 

7.  Aequalis  patri  secundum  diuinitatem,  minor  patri 
statt  des  grammatisch  richtigen  patre  hat  Aug.  mit 
Pt,  s  gemeinsam. 

8.  Unns  autem  non  conversione  divinitaie»  (f^o  nrsprüng- 
li'  h  Aug.;  in  ciiTuem ,  sed  adsuniptiüuu  liunianitatis 
iu  deum;  vnvnem  .  .  .  üvum  liat  Aug.  mit  G  1,  3. 
burn  bemerkt  gjiuz  riclitig,  dass  in  tnine  ...  in 
dco  die  besseren  und  älteren  Lesarten  sind,  wie  sie 
auch  in  Ga^  Pi,  s  noch  vorliegen, 

9.  Descendit  ad  inferos;  so  liest  Aug.  mit  Gi,  s,  sPi,  s 
und  fast  allen  Handschriften,  wahrend  Burn  den  Com- 
mentaren  folgend  inferna  in  den  Text  aufnahm. 
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10.  Mit  „tertia  die"  vor  resurrexit  ist  offenbar  eine  Re- 
niiniscenz  aus  dem  Ajxistolicuni  eiugeHosseu ,  deun 
dieser  Zusatz  fehlt  in  fast  allen  Codices. 

11.  Sedet  ad  dexteram  patris  liest  Biiru,  obwohl  die 
meisten  und  darunter  gerade  die  besten  Handschrif- 
ten nach  dexteram  dei  und  nach  patris  omnipoten- 
H§  hinzufügen,  so  auch  unser  Augiensis. 

Die  Verwandtschaft  unseres  Augiensis  mit  den  St.  Galler 
Psalterien  lässt  sich  aus  dem  nueliljarlic  lu  n  Verkehr  beider 
Klöster  erklären.  Wieliti|Efer  sind  die  zalilreicben  ücberein- 
stimniungen  in  den  characteristiselien  Lesarten  mit  Ps  = 
Cod.  Paris  1451;  es  ist  dies  jenes  Manuscript,  das  für  die 
Geschichte  des  Liber  pontificalis  —  cf.  Duchesne,  Liber  pon* 
tificalis,  I,  p,  XLYIII,  Mommsen,  Gesta  pontificum'Rom.  I, 
p.  LXIX  —  und  für  die  der  canonischen  Bechtsquellen,  cf. 
Maassen,  Geschichte  der  Quellen  des  canonischen  Rechts  S. 
613  ff.  lind  BiWiotheca  latina  iuris  canonici  manuscripta, 
Wiener  k5it/üim>l»criclit('  Hd.  54,  ^.  li.ifl.,  von  fjan/  fimda- 
mentaler  Ue<leutung  ist.  Letzterer  hat  unter  Zustimmung 
von  Duchesne  und  Mommsen  nachgewiesen,  dass  der  eigent- 
liche Kern  dieser  Handschrift  aus  der  Mitte  des  (J.  .lahr- 
hunderts  stammt.  Allerdings  ist  damit  nicht  auch  schon 
die  handschriftliche  Ueberlieferung  unseres  Symbols  aus  dieser 
Zeit  bewiesen,  denn  es  steht  in  jenem  Tbeil  der  Sammlung, 
von  der  Maassen  sagt,  er  sei  in  seiner  Zusammenstellung  be« 
deutend  jüngeren  Datums.  Das  scheint  in  der  That  der  Fall 
zu  sein.    Es  sind  dies  folgende  iStiickc: 

1.  Ein  Arbor  consanguinitatis. 

2.  De  sex  prioribus  conciliis. 

3.  Die  Constitution  Justinians  Semper  studium  fuit  etc. 

4.  Ein  Papstkatalog  bis  auf  Hadrian  1  (f  795);  ein 
Späterer  hat  noch  Leo  III  nachgetragen. 

5.  Eine  chronologische  Notiz  Ab  exordio  mundi  .... 
usque  VIII.  Kai.  April.  (25.  März  793)  sunt  anni 
CCCCXC  et  menses  III. 
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i'}.  Das  Synibolum  Quicunupie. 

7.  Exemplar  hdei  s.  Augustini,  d.  h.  Fragen  üIkt  die 
Trinität,  die  noch  nicht  ediert  sirxl  und  aussir  au 
dieser  Stelle  nur  noch  in  Aug.  XYUl  fol.  66^  über« 
liefert  sind. 

8.  Das  Glaubensbekenntnigf)  des  PeUigius. 

0.  IHe  Dogmata  ecclesiastica  des  Gennadius. 

10.  Die  Einleitung  zu  den  Statuta  ecclesiae  antiqiiae. 

11.  Altercatio  d»-  fid.  trinitatis,  Auszüge  aus  llist.  Franc, 
dt's  (trcgoiiu^  von  'r<iiii>^. 

12.  Das  pseuduliierüu^  m.  bclireiben  au  Duuiasus  bupplex 
legi. 

13.  Die  metrische  Vorrede  deB  nicaenischen  Concils. 

14.  Die  beiden  apocryphen  Schreiben  des  Hieronymus  an 
Damasus  Gloriam  sanctitatisy  und  des  Damasus  an 
Hieronymus  Gandet  ecelesia. 

15.  Ein  VcrzeieliTiiss  der  Päpste  Iiis  auf  iVlagius  II 
(t  590)  uhut  Aiiiralie  der  llegieningszeit. 

lü.  Der  Liher  poutiricuiis  lortgelührt  bi«  auf  Felix  IV 

17.  Kin  Katalog  der  t olgenden  Päpste  mit  Angabe  der 
RegierungKzeit  bis  auf  Pelagius  II. 

18.  Ein  Verzeichniss  der  Prorinzen  und  Hauptstädte 
Galliens. 

19.  Ein  solches  der  Provinzen  des  römischen  Reichs. 
Auf  fol,  25^  heisst  es  alsdann : 

In  I)ei  nomine  ( (mtiin ntur  in  lioc  lil)ro  eanones  etc. 
Auf  diese  reljei^ehiilt  folgt  ein  lnl)alt'^v«'r/<Mehlli^•-  dvv  ea- 
lionistiselien  Sammlung  aus  dem  6.  JalirhuiKlert,  die  l)ekannt 
ist  unter  dem  ^'amen :  Sammlung  der  Haudschrift  von  Öt. 
Maur. 

Es  ist  klar,  dass  wir  es  hier  mit  ursprünglich  zwei  ge- 
trennten Codices  zu  thun  haben.  Der  erste  schloss  mit  dem 
Papstkatalog  bis  auf  Pelagius  II  und  den  Worten:  A  beato 
Petro  «sque  nunc  fiunt  anni  CCCCXLllII  et  menses  \  I1  ex- 
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cepto  intervallus  episcopati.  FiniL  Der  zweite  begann  mit 
den  Worten:  In  Dei  nomine  continentnr  in  hoc  libro  etc. 

und  dem  aiischliusscndi'U  Inhaltsverzeichuiss. 

Damit  ist  die  Sclieidunp;  in  ursprünglicli  zwei  selb- 
ständige Codices  doch  wohl  vollauf  gerechtfertigt;  daraus 
erklärt  sich  auch ,  dass  die  Dogmata  ecclesiastira  zweimal 
vorkommet) ,  gleich  zu  Aufaug  und  auf  l'ol.  33'" — 37^'.  Der 
zweite  Theil,  die  canouistische  Sammlung,  stammt  sicher  aus 
dem  6.  Jahrhundert;  sollte  dies  nicht  auch  mit  dem  ersten 
der  Fall  sein?  In  ihm  erscheinen  zunächst  zwei  Texte,  der 
Papstkatalog  bis  560  und  der  Liber  pontificalis  bis  auf 
Felix  IV.,  die  in  derselheu  Zeit  ihre  letzte  Kedactiou  er- 
falireu  halxMi.  l)i(  st  ii  vonnis  ^^cln  n  ciiic  lieihe  von  trinita- 
ri^scheu  Ahhandliiiif^fu ,  deren  Zusammenstellung  sich  am 
leichtesten  aus  den  Verhältnissen  des  6.  Jahrhunderts,  wo 
es  sich  um  die  Bekehrung  der  westgothischen  Arianer  han- 
delte, erklären  lassen.  Allein  die  chronologische  Notiz,  die 
wir  oben  unter  Nr.  5  Terzeichneten  Ab  exordio  mundi .... 
usquo  ad  tempus  gloriosissimi  domni  Karoli  regis  XXV.  anni 
regni  eins  etc.  weisst  doch  in  das  Ende  des  8.  Jahrhunderts? 
Es  ist  zu  hemerkefi,  dass  diese  ZeitltiTcclmuiiL;  .ins  ilcr  Ostci- 
tafel  <les  Aquitaners  Vi(tr»rius  zun»  Jahre  475  ^taiiiiut.  und 
dasb  der  Sehreiher  unserer  liandschrin  die  Ergänzung  bis 
zum  25.  März  793  als  eigene  Weisheit  iiinzufiigte.  So  ver- 
hält es  sich  ganz  entschieden  aucii  mit  den  Texten,  die  wir 
oben  unter  Nr.  2  und  4  verzeichneten.  Dass  die  Gewöhn^ 
heit  bestand,  solche  Listen  bis  auf  die  Gegenwart  fortzu- 
fuhren, sieht  man  aus  dem  Manuscript  von  St.  Maur  ganz 
deutlieh,  indem  ein  Späterer  Leo  III  nachtrug,  dessen  Re- 
[lierung.szeit  er  aher  nicht  vermerken  konnte,  weil  er  mnh 
\{']}U\  Dass  das  VII.  öi^umenisclie  Concil  initir  isr.  2  nicht 
nachgetragen  wurde,  ist  aus  dem  Widerspruch,  den  diese 
Synode  im  Frankenreich  erfuhr.  1<  icht  zu  erklären.  Fragt 
man  mich  aber,  warum  denn  nicht  auch  die  Papstverzeich- 
nisse am  Schlüsse  des  ersten  Theils  der  Handschrift  von 
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St.  Main  ,  die  ohcii  uiit<  i  Nr.  lö — 17  angelülirt  sind,  in  älni- 
HcIkt  Wi'isi.^  ergänzt  wurden,  so  antworte  ich  :  Nacliden»  sich 

.  einmal  am  Anfang  eine  ergänzte  l'apstliste  vorfand,  hielten 
es  die  Abschreiber  für  nnuötbig,  sich  mit  dem  \'erzeichiii86 

'am  Schlüsse  weitere  Mühe  zu  geben.  Sie  schrieben  es  ab, 
wie  es  vorlag.*  Und  dieser  Umstand  setzt  uns  in  die  glück- 
liche Lage^  die  Ueberlieferung  der  Handschrift  von  St.  Maur 
in  ihrem  gair/en  Bestand  bis  in  das  Ende  des  6.  oder  den 
Anfang  dl  .V  7.  laluhuiKlerts  hinauf  zu  verfolgen.  In  dieser 
Zeit  he  fand  sich  in  ihr  auch  sclioii  das  Symbohim 
Quicumque.  Cod.  Paris.  1451  {\\)  ist  für  da-sselhe  also 
di<!  wichtigste  Quelle;  und  unser  Augiensis  htuht  zu  ihm 
durch  die  Uebereiiistimmung  in  charactenstischen  Lesarten 
in  nalier  Verwandtschaft.  Dies  ergibt  sich  auch  daraus, 
dass  beide  Handschriften  ausser  dem  Athanasianum  nocli 
eine  Reihe  anderer  Texte  gemeinsam  haben«  Es  sind  dies 
folgende: 

1.  Die  j)seud()ai!üii>tiiii^chen  Fragen  und  AntwortüU,  nur 
in  diesrii  licid.  1)  M.oinscripten  überliefert. 

2.  Das  (ihiuhenshekenntniss  des  Pelagius. 

'^.  Die  Dogmata  ecclesiastica  des  Gennadius* 

4.  Das  Nicaenum. 

5.  Die  Anathematismen  des  Papstes  Damasus  vom  Jahr 
378. 

6.  Die  sogenannte  Fides  Bomanorum. 

Mit  Ansiiahnie  von  Nr.  1  sind  das  vielbeliebte  Texte, 
die  sclii'  liäiitiu  in  ahnlichen  ^^aiiiiiiluu^eu  witMlcikclncn ;  es 
lässt  si«  h  daj  uiii  aus  diesen  gemeinsamen  Kix  lieiunngen 
kein  Schluss  ziehen  auf  die  directe  Ablsäugigkeit  der  einen 
liandsclirift  von  der  anderen.  Anders  liegt  die  Sache  über 
mit  Bezug  auf  Nr.  1.  Da  mir  keine  andere  Quelle  für  diesen 
Text  1)ekannt  gewonlen  ist,  so  legt  sich  die  Annahme  nahe, 
dass  der  Schreiber  der  Sammlung  von  St.  Maur  unseren 
Augiensis  bentttzt  hat.  Ist  aber  nicht  auch  der  umgekehrte 
Fall  denkbar?  In  Aug.  XVHl  trägt  das  triuitiirische  Stück 
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die  Uebersclirift  Intt  i ro^ratio  de  fidc  catljolir.i,  in  Paris.  1451 
Exemplar  fidei  s.  Augiistini;  liier  traf?e!i  dir  luterrof^atioiies 
de  triuitate  aUo  einen  bestimmten  Autoruumen ,  dort  sind 
sie  noch  anonym  überliefert.  Wenn  aber  einmiil  solch  herren- 
loses Gut  einem  bestimmten  Verfasser  zugeschrieben  war  — 
und  das  that  man  im  beginnenden  Mittelalter  sehr  gern  — ,  so 
'  Terlor  sich  das  bei  der  weiteren  Ueberliefentng  nicht  mehr. 

Man  ist  also  keineswegs  genöthigt,  mit  Maassen  anzu* 
nehmen,  dass  der  erste  Theil  der  Handschrift  von  St.  Manr 
mit  (li'iii  Quiiinii(|ue  eine  bctleuteinl  jüngere  Znsaiumen- 
stellung  repräsentiere  als  die  cMnonistiscIie  Samuihiiit,'  im 
zwcitdi.  Auch  unser  Augiensis  war  in  seinem  ursprünglichtju 
Bestand,  wie  wir  in  der  Einleitnng  salien,  ganz  ähnlich  zu- 
sammengesetzt wie  die  Handschrift  von  Bt.  Maur..  Maassen 
macht  a.  a.  0.  S.  623  darauf  aufmerksam,  dass  die  Acten 
des  Concils  von  Toledo  im  Jahre  589  ein  späteres  Addita- 
ment  sind.  Die  Sammlung  von  St.  Maur  ist  also  spanischem 
EinHuss  nnterstanden.  Sollte  dn  jeuige,  der  diese  Ergäfiznng 
vornahm,  nielit  d»*r  nümliihe  .Sj);nner  sein,  der  am  li  die  tri- 
nitarischcn  Stücke  im  ersten  Theil  hitiznfügte,  welclie  die 
HaTidsrhrift  von  St.  Manr  mit  unserem  Augiensis  gemeinsam 
hat?  Ich  vermnthe  dies  deswegen,  weil  die  Interrogationes 
Augttstini,  die  Dogmata  ecclesiastica  und  die  Fides  Romanorum 
sich  gegen  spanische  Irrlehren  wenden,  weiter  auch  darum, 
weil  die  characteristischen  Lesarten  des  Quicumque  im  Codex 
von  St.  Maur  zum  gr(>ssten  Theil  sich  auch  in  unserem  Au- 
giensis finden.  Hier  lialx  ii  wir  aber,  wie  sich  im  \ Cilaufe 
unserer  Darstelliiiii:  iiimier  deiitliclier  herausstellen  wird,  das 
Athanasianum  in  einer  entschieden  spanischen  Teber- 
liei'eruug.  Ist  meine  Annahme  nrlitiir.  dass  das  Quicum- 
que  aus  einer  spanischen  Quelle  in  die  Handschrift  von  Öt. 
Maur  kam,  so  ist  damit  der  Beweis  erbracht,  dass  die  älteste 
Ueberlieferuug  dieses  wichtigen  Symbolums  von  Spanien 
ausgebt.  Allein  man  wendet  mir  vielleicht  ein,  die  älteste 
Handschrift,  die  dasselbe  enthält,  ist  der  Mailander  Codex 
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0.  811  p.  aus  Bobbio  staniiiHMul  (siMh'  Rum,  Tlie  Atlia- 
nasian  Cn;ccl  p.  XX).  Dum'lbe  oiitbält  das  Athanasianum  in 
folgender  Gruppe  von  Texten:  1)  die  Dogmata  ecclesiastica, 
2)  die  Fides  Bachiarii,  3)  eine  Rede  über  die  Himmelfahrt, 
4)  eine  Fides  Hieronymi  Wie  sich  aber  im  Verlaufe  un- 
serer Untersucbung  herausstellen  wird,  sind  das  mit  Aus* 
nähme  von  Nr.  3  lauter  Texte,  die  den  l'riseillianisnius  be- 
kämpfen. Uli  koniiiie  jso  imiiirr  mein  zur  l'eberzeugung, 
da»^s  das  Atliana>ianuin  in  Spanien  entstanden  ist.  Man 
nimnit  zwar  in  der  neuenten  Zeit  an,  dass  es  um  da^^  .l;thr 
430 im  KÜdlieheii  Gallien  vei-fasst  sei  (Burn  p,  XCVIII),  Allein 
die  wenigen  Symbolformein,  die  wir  von  hier  aus  dieser  Zeit 
kennen,  haben  keine  Spur  von  Aehulichkeit  mit  dem  Atha- 
nasianum.  Ganz  anders  liegt  die  Sache  in  Spanien.  Hier 
haben  wir  aus  dem  5.  Jahrhundert  das  Toletannm  I  und  II, 
Nr.  5  und  6  in  unserem  Augiensis;  ersteres  bat  den  Pastor 
von  l'alentia  zum  Verfasser,  letzteres  ist  von  einem  l'nlie« 
kannten  derselben  Z«'it.  Man  vergli  i(  lie  dann  weiter  die 
toletanischeu  8ymbolformeht  bei  Ilalin  S.  2:^5  und  236.  Ich 
erinnere  dann  femer  an  die  Fides  Bacbiarii  und  au  die 
Regula  üdei,  die  Isidor  aus  einer  älteren  Quelle  in  sein  Buch 
De  ecclesiasticis  ofüciis  übernommen  bat.  Man  kann  dar- 
nach behaupten,  Spanien  war  im  5.  und  6.  Jahrhundert  das 
kliissische  Land  für  die  Bildung  von  Symbolformeln,  die  alle 
von  grossem  Umfang,  bolier  Scbüuheit  und  rrUcisiou  sind. 

8.   Kurzes  trinitarisches  Behenntnüs  angehlieh  von  Am- 

brosius. 

Dieses  Bekenntniss,  das  lediglieli  die  Verseil iedeuheit 
der  dmi  göttlichen  Personen  und  die  Ejnheit  des  Wesens 
betont,  gehört  jedenfalls  nicht,  wie  unsere  Handschrift  und 
auch  ein  Cod.  Thuaneus  will,  dem  Ambrosius  an;  in  der 

1)  Keifferscheid ,  Die  Atiil»ros.  Bibliothek  zu  Mailand  (Sit/iins^s- 
berichte  der  philos.  bist.  Classe  der  Wiener  Akademie  der  Wissen- 
«cbafteu  Üd.  G7)  S.  ÖOI. 
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QiRMicPscht  ii  iSiiiiunlülig  hat  es  iHc  Ueberschrift :  E.\}>o?>itio 
tidei  cathuliiae  atquc  aporstolicac  contra  liaercsim  Ariruiam. 
Quesiiei,  Dissertatio  XIV,  1*.  l.  LYI,  1046  siiilit  darzutlmu, 
dass  der  Verfasser  ein  Luciferiauer  ans  der  Zeit  des  ru])stos 
DamasuB,  nämlich  jener  Marcellinus  war,  der  gemeinschaft- 
lich mit  Fanstinus  an  die  Kaiser  im  Jahre  384  den  bekann- 
ten Libellus  precum  richteten.  Und  in  der  Tliat  ist  eine  ge- 
Wrisse  Verwandtschaft  unseres  Bekenntnisses  mit  jenem  des 
Faustiiiiis.  (las  liii  r  ;iK  Nr.  IG  erscheint,  nicht  zu  verkennen. 

schuiieu  Si  hlusvwoi-te :  (jni  catlKiliciiii  ikhi  l«  iiet  Hdcni, 
alienus  est,  proianus  est,  adversus  veritatcni  rehellis,  passen 
vorzüglich  zu  der  Spraclie  dieser  beiden  in  ihrem  Libellus 
precum.  Darnach  dürfte  die  Notiz,  die  sich  nur  in  unserer 
Handschrift  erhalten  hat,  AD  DAMASUM  PAPAM,  das  Rich- 
tige besagen. 

Ich  mache  aber  darauf  aufmerksam,  dass  der  Satz :  Unus 
denn,  nua  fidef«,  Tunim  baptisma  sich  melinnals  in  dem  Lil>er 

apolojreticiis  I'i'i  t  illiaiis  (Corpus  Script,  l.it.  Will, 
findet;  ;nich  die  StfUc  iu  unserem  lirkeiintiiis^ :  Jhvv  iiiiinn 
sunt  in  Christo  Jesu  findet  sich  fast  gleichlautend  in  dem 
erwähntiMi  Tractat  des  Spanins  p.  (3:  haec*  tria  unum  sunt 
in  Chiisto  Jesu.  Die  Veruiuthuug  liegt  also  nahe,  dass  wir 
es  hier  mit  dem  Bekenntuiss  eines  Spaniers  an  Papst  Da- 
masus zu  thun  haben,  dies  um  so  mehr,  als  die  Terminologie, 
mit  der  die  Einheit  der  Substanz  und  die  Dreiheit  der  Per^ 
soncn  zum  Ausdruck  kommt,  dieselbe  tnt  wie  in  der  Fides 
Dachiarii.  ^äheres  darüber  unter  Si.  I'.k    L  iitt.r  dem 

Titel  De  lidc  catholica  ersciieint  (h-v  Text  in  Cod.  lierolin. 
78  (olim  Phill.  1671}.  Ceber  sein  ErsehcimMi  in  den  cuuo- 
nistischeu  Summiuugen  vgl.  Muassen  8.  394. 


Dieses  Bekenutniss  ist  insofern  wichtig,  als  es  die  Grund- 
lage zu  einer  ganzen  Reihe  beliebter  Symbol  texte  geworden 
ist;  auf  ihm  beruhen  nämlich 


9,  Fides  heati  Hieronymu 
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1.  Die  tides  Romaiioruia  I,  die  Oninuinney  aus  Cod. 
Paris.  3836  entnahm;  cf.  Buru,  The  Athanasian 
creed,  p.  61. 

2.  Die  üdes  Bomanorum  II  deBselben  Gelehrten  ans  Cod. 
Paris.  1451;  cf.  Burn,  p.  62. 

8.  Der  „alter  Hbellus  fidei"  in  der  QuesnePscben  Samm- 
lung, P.  1.  LVI,  583. 

4.  Der  lil)ellui>  tidci  des  l'lioebudiub  Agiuiiensis,  P.  1. 
XX,  49. 

5.  Der  psuudoaugUbtiiiiscUü  ISemo  235,  P.  1.,  XXXIX, 
2180. 

6.  Das  I.  Kapitel  der  Synode  von  Toledo  im  Jahre  633 ; 
cf.  Mansi  X,  615. 

7.  Das  pseudodamasianische  Schreiben  an  Hieronymus  in 
opp.  Hieronymi  ed.  Yallarsi  XI,  20  (Venetianer  Aus* 

^abe  von  1771). 

8.  Ein  Passus  in  den  Gesta  Liln-rii,  P.  1.  MII,  1.388. 

9.  Pseudo-Vi^'ilius  Df  trinitate  Iii).  IX,  P.  l.  XLll,  287. 

Alle  diese  Texte  sind  aiigensebeinlieli  liearbeitungen  un- 
seres Bekenntnisses  und  gehörten  zu  den  beliebtesten  Stücken 
auf  dem  Gebiet  der  Symbol  texte,  wofür  die  Thatsache  zeugt, 
dass  sie  ausser  in  der  QuesnePschen  noch  in  sieben  cano- 
niscben  Sammlungen  vorkommen  (Maassen,  S.  395).  Darum 
hat  man  schon  frühzeitig  nach  dem  Verfasser  gesucht.  Ques* 
nel  dachte  an  Gregor  von  Elvira,  die  Ballerini  an  Gregor 
von  Na/.ianz.  Kutteiibuscb.  Das  apostol.  SmuI»»!  1,  171,  den 
Miiuriiieni  folgend,  sin  Ii t  i  v  walirselieinlith  zu  machen,  dass 
Phoebadius  von  Agiununi  f  392  der  Autor  sei. 

Die  kürzeren  und  altertbiinüicheren  Formen  iu  dem 
pseudodamasianischen  Brief  an  Hieronymus,  in  Codex  Paris. 
1684  und  in  unserer  Handschrift  wenden  sich  am  Schlüsse 
nachdrücklich  an  eine  einzelne  Person:  Haec  lege,  haec  re- 
tine etc.  Bum  p.  61  spricht  die  Vermuthung  ans,  es 
liege  hier  vielleicht  ein  Glaubensbekenntniss  des  Papstes 
Damasus  vor,  daa  er  als  Autwort  an  i^nseiiliau  schickte  auf 
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dessen  Schrift  Liber  ad  Damasum  episcopuin.  Damit  wäre 
auch  ilie  aufFallciKh'  Tliatsaclie  erklärt,  dass  dieses  Bekennt- 
niBS  im  ersten  Kapitel  der  Acten  des  IV.  Conciis  von  Toledo 
erscheint.  Auf  spanischen  Einfluss  weist  ganz  entschieden 
der  Umstand  hin,  dass  es  in  einigen  der  oben  angeführten 
Texten  bei  der  Lehre  vom  hl.  Geist  bereits  beisst  „de  patre 
et  Hlio  procedentem" ;  so  auch  in  unserem  Augiensis.  Der 
("orrector  hat  das  „et  ttlio"'  aber  wieder  getilgt,  wulirscliein- 
lich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Pajjst  Leo  III  im  Jahre  809 
die  Glaubenslehre  des  Filioque  zwar  bestätigte  aber  die  Ein- 
schaltung dieser  Formel  in  das  Symbol  missbiiligte. 


10.  (Huubensbekmntniss  des  Felagitta  an  Fapst  Innoceiu, 

Schon  frühzeitig  hat  man  den  häretischen  Chaiacter 
diesef;  Bekenntnisses  in  seiner  Schlufispartie  übersehen  und 

es  Wold  hauptsächlich  mit  Ilücksiclit  auf  die  ganz  treffenden 
Anseinniidi  rsetziingen  der  trinitarischen  und  christologischen 
Fragen  in  kirciüic  hen  Gebrauch  genommen.  Freilicl)  unter 
dem  Namen  des  Felagius  war  dies  nicht  möglich.  So  er- 
scheint es  denn  als  Epistula  XVI  des  Hieronymus,  seu  ex- 
planatio  symboli  ad  Damasum,  in  unserer  Handschrift  als 
Explanatio  ad  Augustinum  et  Alypium;  ein  Unbekannter  hat 
daraus  einen  augustinischen  Sermo  gemacht.  Der  Verfasser 
der  libri  Carolin!  schickt  seinem  dritten  Buch,  in  dem  er 
die  (lo^Mu;itis(  lu'ii  Irrtliünicr  der  Orientalen  bekümptt ,  das 
Pu  kctiiitiiiss  seiner  eigenen  K  «  l  iulüiibigkeit  voraus  in  der 
Form  des  pelagianischen  ISyndjülunis.  Das  soll  das  Funda- 
ment sein,  von  dem  aus  er  vorgeht.  „Cuius  venerandae  tidei 
sinceritatein  mox  ut  sicut  corde  credimus,  ore  protulerimus, 
et  tanti  fuudamiuis  firmitate  futuri  operis  primordia  muni- 
erimus  liberius  nostra  fabrica  surgens  rectius  solidiusque 
struatur,  et  illorum  sicubi  minus  recte  minusvc  solide  sur- 
rexerit,  lacilius  deiciatur<*;  P.L  XCVHI  1112, 
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hanc  (loimim  ugnum  coinederit ,  profamis  «'st ;  ....  qui- 
curiKiuf  tecum  non  eolligit,  spargit.  Mau  will  iliu  zwingen 
von  drei  Hypostasen  in  der  Gottlieit  zu  reden,  und  da  er 
sich  dessen  weigert ,  wird  er  als  Uäretiicer  Terschrieen. 
Alsdann  setzt  H.  auseinander,  dass  man  schliesslich  von 
drei  Hypostasen  im  Sinne  von  „tres  subsistentes  personas'* 
reden  könne;  das  widerspreche  aber  dem  Nicaenum,  und  im 
f?ew(5hnlichen  Sprachgebrauch  sei  hypostasis  =  usia  =  sub- 
staiitia.  Seiiif  ML'iiiuii|^  ist  danini :  sutticiat  nobis  dicere 
iniam  Mibstaiisiam ,  tres  ])erHonas  subsistentes,  perti  ctas, 
ae<iuitles,  coaeternas.  Taceantur  tres  hypostjises,  si  plaeet, 
et  nna  teneatur.  Zum  Seblusse  frägt  er  an ,  ob  diese  An- 
sicht richtig  sei}  und  bittet,  ihm  mitzutheilen ,  mit  welcher 
der  Parteien  in  Antiochien  er  in  Gemeinschaft  treten  solle. 
Dogmengeschichtlich  ist  dieser  Brief  also  von  grosser  Wich- 
tigkeit ;  daiiim  erscheint  er  auch  in  fünf  canonischen  Rechts- 
sammlungen;  cf,  Maassen,  S.  354,  §  373, 

13,   Ein  angebliches  Qlaubenebekenntniss  des  heil,  Augu- 

sHnus. 

Dieser  Text  scheint  bis  jetzt  nocli  niebt  gedniekt  zu 
sein.  Die  sogenannte  Confessio  Martini,  P.  1,  XVXII,  11  ist 
eine  homiletische  Bearbeitung,  wie  ich  glaube,  unseres  Be- 
kenntnisses. Die  Schhisspartie  hat  Aehnlichkeit  mit  der 
t^ogcnannten  Fides  Ambrosii,  Hahn  S.  278,  denn  die  Worte 
,.|in)lanus  et  alicuus  ab  (^eesesia  eatboliea  est",  sind  von 
(loi  t  entnoninieu.  Der  Inhalt  ist  b'diglieb  antiaiiain*«;<>li  und 
b('t<»ut  vornebmlieb  die  Einlieit  d('s  Wesens  und  die  i^reilieit 
der  X'ersoneu.  Der  löchusssatz  streift  kurz  die  christologische 
Frage. 

Nach  der  Aehnlichkeit  mit  dem  Bekenntniss  des  Bachi- 
aiius  (Hahn,  S.  286)  ist  unser  Text  in  Spanien  enstanden. 
Ich  hebe  nur  folgende  Stelle  hervor:  Nec  tres  confusi,  nec 
diviüi,  nec  distincti,  sed  couiuitcti,  unitt  substantia,  sed  dis* 
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creti  iioiuiiiibus,  coniuiH-ti  iialuia.  distiiK  ti  prisoiiis.  Bachia- 
lius  iR'kcMiiit:  Uiwv  per  lux-  tripertitu  cuiiiiiiictio  et  eon- 
iuncta  divisio  et  iii  personis  excludit  iinionem  et  in  pei*so- 
naruni  (Hstiuctione  obtinct  unitatem.  Aehnliche  termini  Huden 
sich  im  Toletanum  vom  Jahre  447  (Hahn,  S.  209)  und  in  den 
Sententiae  defloratae  de  diversis  causis  hei  Wilhelm  Schmitz, 
Miscellanea  tironiana^  Leipzig  1896.  S.  30. 

Teller  die  I'lirasf  :  llui  ciiiiii  lidei  uostrae  ....  priuc- 
pale  est  vgl.  ^t.  22,  am  bcUluää. 

14,  Die  Äbhandlunff  des  heü*  AugustinuB  De  irinUate 
divin Uf  quae  per  omnia  opera  sua  significationia  suae 


Es  ist  dies  eine  kurze  und  originelle  Darlegung  der 
irinitarischen  Lehre;  alsdann  wird  versucht,  das  Wesen 
der  einzelnen  Personen  in  Gott  aus  ihrer  Wirksamkeit  zu 

l)egriindeu.  Der  Sehhiss  des  Ka])itels,  der  nicht  luelir 
strenj;«'  zu  dem  Tiuina  De  trinitate  divina  gehörte,  das 
unser  Saninder  sieh  gewählt  liatte,  wird  VOU  ludü  est  ci- 
vitatis sanctae  etc.  an  weggelassen. 

15,    Olaübensh^enniniss  des  Qregorios  ThaumaHirgos. 

Dieses  hochberülimte  und  vielbehandeite  Bekenntniss 
ist  nach  der  gründlichen  oben  angeführten  Untersuchung 
Casparis  in  seiner  Echtheit  gesichert.  Auf  S.  35  trägt  er 
die  Lesarten  aus  unserem  Augiensis  nach.   Neben  der  Ueber- 

sotzung  Kurins,  Hist.  eccl.  VII,  26  und  jener  von  einem 
unl)ekannten  Autor  lässt  Waleh  noeh  »'ine  diitte  abdrucken, 
von  dt  1"  aber  Ca^itari  ;i.  a.  i).  S.  4  /i-i^t ,  da>>  sie  von 
Laurentius  Siffaiius  (^Iü.'jO — l()00j  iierriilire  und  also  keinen 
kritisehen  Wertli  besitze.  iJie  in  unserer  Haudsclirilt  vor- 
liegende Uebersetfiung  ist  identisch  mit  der  des  KuHn,  ob- 
wohl der  Anfang'  an  die  des  Anonymus  erinnert.  Harnack, 


sparsit  indicia,  De  civiiate  dei,  XI,  24, 
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Lehrbuch  der  Dogmengeschichte  I^  S.  751  macht  auf  die 
dogmengeschichtliche  Bedeutung  des  Bekenntnisses  aufmerk- 
sam. Auch  in  die  canonischen  Bechtssammlungen  üand  es 
Aufnahme.    So  erscheint       in  der  Hi»pana  als  Anhang 

zum  niciüiisclien  Coucil;  v^'l.  Maasseii  8.  678.  lu  der  ."Samm- 
lung in  Sachen  des  MouopUysitisnuis  liat  es  den  TiU4 : 
Expositio  fidei  secundum  revelationem  Gregorii  episcopi 
Xeocaesareensis  (Maasseu,  753)* 

Iß.   Die  Confessio  des  Lueiferianers  FauaHnus, 

Dieselbe  ist  ausser  in  der  Quesnersclien  Sammlung  in  C'od. 
Berol.  78  saee.  IX,  Cod.  Anibros.  I).  268.  Inf.  saec.  IX  und  hier 
überliefert.  Mabillon  fand  sie  in  unserer  Handschrift  und 
berichtet  davon  Veterum  analectorum  tom.  IV^  p.  180  als  einem 
„Breve  fidei**.  Nach  Quesnel,  Dissertatio  XIV  Nr.  VI,  P. 
1.  LVI,  1047  ist  das  Bekenntniss  nm  das  Jahr  3B0  verfasst. 
Die  Lueiferianer  verwarfen  hekaiuitlicli  die  Heschlüsse  des 
Versöli!nni«xs( oiu  vom  .ImIut  362  zu  Alexandrien  ;  da  aber 
bier  nicht  nur  ilen  Abj^etallenen  die  Iliickkelir  unter  milden 
Bedingungen  erleichtert  wurde,  sondern  auch  die  Irrlehren  des 
Sabellius  und  Apollinaris  aufs  neue  eine  Verurtheiiung  erfuhren, 
so  kamen  die  Lueiferianer  in  Verdacht,  als  wären  sie  An> 
hätiger  der  erwähnten  Häretiker.  Darum  sieht  sich  Fausti- 
nus  zur  Abfassung  dieser  Confessio  veranlasst.  Ich  werde 
den  Text,  da  er  einige  wichtige  Varianten  aufweist,  zum 
Abdruck  bringen. 

17,   Die  iilaubensregd  des  Isidor  von  Sevilla. 

Hahn  S.  357  hat  nicht  bemerkt,  dass  der  »Glaube  der 
cliristliclien  Kirche  nach  Rabanus  Maurus**  wörtlich  dem 

Werke  Isidors  De  eeclesiasticis  officiis  II,  24  entnommen  ist. 
Ich  h;ihr  alii  r  Isidor  stark  in  Verdacht,  dass  auch  er  diesen 
Text  einem  ältrr.n  (iewiibrsmann  ciitii.ihm,  <len  «r  im- 
nicht  nennt.  .So  ist  gerade  das  uumitteÜMir  vorausf^ehcnde 
Künstle,  Kiue  BiUliotbeli  der  S^iubol«.  4  ^^mr^ 
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Kapitel  Rufins  Schrift  In  symbolum  entnommen,  wie  ein 
grosser  Theil    des  ganzen  Werkes  Plagiat  ist.    Eine  Ver- 

gliMchmii»  (licsor  (il.inluiusregi'l  mit  doti  (";iuu>u!h  der  zweiten 
SyiKHir  /II  Bragu  im  Jalire  503  lehrt  iiair/.  dcutlit  li ,  «la^^s 
dieselbe  im  wesentlichen  gegen  die  priseilliaiiistische  Irrlehre 
gerichtet  ist.  1(  h  verweise  liehen  den  trinitarisehen  IVirtien, 
deren  antipriscillianistische  Spitze  offenkundig  ist,  auf  folgende 
Sätsse:  Nec  nllam  cRse  omnino  visibilem  invisibilemque  8ub< 
stantiam,  nisi  aut  quae  deus  sit  aut  a  bono  deo  bona  creata 
Bit,  zu  vergleichen  mit  Canon  VII  und  VIII  der  genannten 
Synode ;  ferner  anf :  Et  quod  animae  origo  ineerta  sit  etc., 
zn  vergleichen  mit  Canon  V  nnd  VI;  legitimas  nnptias  iion 
eredi  damnandas,  zu  vergleichen  mit  Canon  XI.  Isidor 
kann  also  diese  Glaubensregel  nicht  veH'asst  haben ,  da 
nach  der  erwähnten  Synode  die  Priscillinnisten  aus  der  Ge- 
schichte verschwinden  und  eine  antiprisciüianistische  Glaubens- 
regel ganz  gegenstandslos  war. 

16.   UebersiM  üher  dm  InhaU  der  XV  Bäcker  Augu- 

gÜns  De  trinitate» 

Da  der  Verfasser  unseres  Samnielw»  rkes  unmöglich  das 
ganze  Werk  Augustins  I>e  trinitate  aufnehmen  konnte,  so 
wählte  er,  um  doch  die«  hochbedeutsame  Werk  nicht  ganz 
übergehen  /n  müssen,  jene  Inhaltsangabe  aus,  die  AugU8tiu 
selber  über  die  14  ersten  Bücher  ver£asste  und  dem  15. 
Buche  vorausschickte.  Doch  erscheint  in  unserer  Hand- 
schrift auch  eine  Uebersicht  über  das  letzte  Buch,  die  in 
den  gedruckten  Ausgaben  fehlt.  Sie  hat  folgenden  Wort- 
laut: In  quinto  decimo  de  aequalitute  et  coaeteniitate  spi- 
ritu^  saucli  putri  et  liliu  (lisjuitatur ,  (juia  Spiritus  sanctus 
secundum  scripturas  sanctas  nec  patris  est  solius  iiec  Hlii 
8oliu8,  sed  amborum ;  et  ideo  communem ,  quia  inuicem  so 
diligunt  pater  et  tilius,  nobis  iusinuant  caritatem.  Sic 
enim  et  pater  deus  et  filius  deus  et  Spiritus  sanctus  deus  et 
simul  omnes  unus  deus.   £t  tarnen  in  hac  trinitate  non 
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didtur  uerbum  dd  nid  filius  nee  donuin  dd  nid  Spiritus 
sanctus  nec  de  quo  genitus  est  uerbum  et  de  quo  procedit 
prindpaliter  spiritns  sanctus,  nid  deus  pater.  Ideo  antem 
addidit  prindpaliter,  qiiia  et  de  filio  spiritns  sanctus  rep- 

IX'iitur.  Sic  rv^o  pattT  Hliuin  ^cmiit,  iit  ctiaiu  de  illo  tlo- 
iiuni  coiiinuiiH',  ]]()('  t'st  s])iritns  sanctus  proccdci'ct.  Diese 
Sätze  sind  wörtlich  ciitiioiumeu  tlem  ca]).  XVil  des  Buclies, 
dessen  Gesammtiubait  de  angeben  wollen. 

19 — J^»   Die  theologiaehen  Schriften  des  BoeHtts, 
a)  Die  Tractate  I— UL 

Der  erste  bandelt  in  einem  Prolog  und  sechs  Kapitdn 
von  der  £inheit  der  Substanz  der  drei  göttlichen  Personen, 
der  zweite  vom  Verbältniss  der  drei  göttlichen  Personen 

zur  Sul)staiiz  der  Gottheit.  Der  dritte  Tractat  ist  eine 
Fortsetzung  der  V(tri^eii  und  erörtert  die  Fra'ge,  inwiefern 
die  von  Gott  ausgehenden  C'reaturcii  gut  sind.  i)ocli  ist 
das  Merkwürdige  au  diesen  tiieologischen  Abhandlungen, 
das»  die  Beweisfültrung  eine  rein  dialectisch  -  philosophische 
ist;  es  spricht  hier  ein  Laie,  der  an  Aristoteles  anlehnend 
mit  den  Hilfsmitteln  der  Logik  scharfe  theologische  Begriffe 
zu  gewinnen  sucht.  „Ex  intimis  sumpta  philosophiac  dis- 
ciplinis  noyorum  verbonim  dgniftcatioiiibus  Telo,**  sagt  er 
im  Prolog  zum  ersten  Tractat ,  d.  Ii.  er  will  die  Trinitäts- 
lelire  mit  Hille  der  Philosophie  und  der  in  ihr  gehräuch- 
liehen  Terminologie  dialectisch  zu  erfassen  suchen.  Vgl. 
Krieg,  Ueber  die  theologischen  Schriften  des  ßoethius 
(Jahresberieht  der  Görres-Gesellschaft  für  das  Jahr  1884) 
S.  21  ff.  An  der  Echtheit  zweifeln  auch  Fe i per  und 
Usener  (Anecdoton  Holden.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
Roms  in  ostgotbischer  Zeit.   Leipzig  1877.)  nicht  mehr. 

Von  dem  Liher  contra  Nestmiuni  et  Kntychen  iTraetat  V) 
bekennt  (  sener  besonders  mit  liück'^icht  anl  das  .nithen- 
tisclie  Zeugniss  Cassiodors  im  AuecUutun  liohh  ri,  dass  er 
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dasselbe  Anrecht  auf  Echtlieit  li.ilx'.  wie  die  drei  ersten 
Tractate.  Ks  .spricht  hier  ganz  deutlicl»  der  nämlidie 
PliiloHopli  mit  den  nämlichen  Hilfsmitteln  (h  i  i^riechischeii 
Philosophie  über  die  Begriffe  Natur.  W(  senheit,  Person. 

In  unserer  Handschrift  fehlt  der  Tractat,  Termuthlich 
aber  nur  deswegen ,  weil  er  zu  diesem  Corpus  antiarianum 
nicht  SU  passen  schien. 

b)  Tractat  IV,  gewöhnlich  De  fide  genannt. 
In  der  Mehrzahl  der  Handschriften  ist  derselbe  ohne  Ucber- 
schrift  üliciliefert .  so  auch  in  «Irr  unseren.  Nur  der  Ein- 
sidlensis  eignet  ihn  dem  liuetius  zu,  wälirend  es  im  Gotlia- 
uus  heisst:  Ista  epistola  in  aliis  librin  nüit  invenitur.  Sehr 
wichtig  ist  die  Notiz,  die  in  unsfTHr  Handschrift  zwischen 
Tractat  III  und  IV  steht:  ACTE^U8  BOETIU&  Tractat 
IV  wird  also  dem  Boetius  hier  positiv  abgesprochen.  Ich 
stelle  mich  bei  Beurtheilung  dieser  Abhandlung  De  fide 
catholica  ganz  entschieden  auf  die  Seite  jener,  die  ihn  dem 
Boetius  aberkennen.  Ahgef?ehen  zunächst  von  un«?prem  ,.ac- 
tenus  Boetius"  ist  eine  tutuU'  \\  i>>t  liii  ik  ulit  it  in  lonnelk'r 
Hinsieht  zwisehcii  dicseui  Stück  und  den  echten  hoetiani- 
schen  Texten  zu  coustatieren ;  in  diesen  spriciit  uui"  der 
Philosoidi,  dort  nur  der  Theologe.  Boetius  will  in  seinen 
unzweifelhaft  echten  Tractaten  seinen  Stoff  gar  nicht  nach 
Art  der  Theologen  behandeln,  sondern  versucht  auf  rein 
philosophischem  Weg  zu  dem  Resultat  der  Kirchenlelire  zu 
kommen  und  bittet  am  Schlüsse  der  Tractate  I,  II  und  Y 
seine  theologisclicn  Frennde  um  üir  TMheil.  Wie  sollte 
drrselhe  BoetiuN  luin  plützlich  in  \k'  ti<le  catliolif.i  mir  als 
Tlieologe  reden?  TTelirisions  ist  dieser  Trnrtat 
gegen  eine  ganz  Im  stimmte  Irrlehre  gerichtet 
und  zwar  gegen  den  Pri»cillianismu8.  Er  mtiss  darum 
in  Spanien  entstanden  sein.  Den  Beweis  daiür 
bringt  eine  Vergleichung  desselben  mit  den  Canones  des 
Coiicils  vom  Jahre  447  (Hefele  Conciliengeschiehte  II,  S.  307) 
und  jenen  des  Concils  von  Braga  im  Jahre  ^iß^  (Hefele 
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III,  S.  H)),  (lif  als  otti/it  llt'  Diirstcllung  dt-r  Irrthümer  cU's 
Pri^cillimiismus  zu  trcltni  halien.  Derselbe  }>a>st  vorzüglich 
in  unsere  Siiuunluug,  «lie,  wie  wir  am  Selusse  zeigen  werden, 
in  Spanien  znr  Bekämpfung  des  Priscillianisoms  und  des 
westgothischeu  Arianismus  enBtauden  igt.  Er  wurde  unter 
dem  Namen  des  Boetius  überliefert,  weil  er  in  unserer 
Handschrift  ohne  eigene  Ueberschrift  unmittelbar  nach  den 
drei  echten  Tructaten  des  Boetius  folgte  und  das  ACTEIMUS 
BOETIUS  wt^gblieb.  Codex  Angiensis  XVIII  darf  nämlich 
hei  Benrtheilüiig  der  Opnsuula  sacrii  des  Boetius  eine  ganz 
hi  i  vorragende  Stelle  heanspruchen ,  weil  er  die  früheste 
r  e  her  1  i  ef  e  rn  n  g  derselben  darstellt.  Krieg  führt  ilin 
allerdings  erst  au  achter  Stelle  auf;  d<!r  älteste  ist  bei  ihm 
Codex  Ambrosianus  60.  2$up.  Allein  herrschte  schon 
früher  (Bonner  Litteruturblatt  1870,  S.  804)  in  der  Da- 
tierung dieses  Manuscriptes  keine  Uebereinstimmung,  so  ist 
der  jft/igc  Vorstand  der  Ambrosiana  der  Ansicht'),  dass 
dHHselbe  dem  zehnten  Jahrhundert  angehört.  Augiensis  XVIII 
tällt  aber  sieher  in  die  ersten  Jahre  des  nennten  Jahr- 
hunderts. I'(  ij)er,  der  unsi nii  Augiensis  nicht  kennt,  setzt 
den  Müuarensis  lat.  18765  saec.  X  (aus  Tegernsee)  an 
die  Spitze.  An  sebr  vielen  stellen  konnte  ich  eine  über- 
raschende Uebereinstimmung  zwis(;]ien  diesem  Mannscript 
und  dem  Augiensis  in  charakteristischen  Stelleu  consta- 
ticren,  so  dass  wahrscheinlich  der  Tegemseer  Text  eine 
Abschrift  ans  dem  unseren  ist  So  ist  in  unserer  Vorlage  EX 
C0N80LATI0NE  zu  lesen  statt  EX  CONSUL;  ganz  der- 
selbe Fehler  findet  sieh  in  dciu  Monaeensis.  Allerdings  steht 
in  diesem  «las  „aetenns  Imh  Iius''  nicht,  aber  der  Tractat 
De  fide  eliristiana  oline  reberschrift  macht  hier  ebenialls 
den  SehUis».  ^Venn  al)er  Augiensis  XMII  die  älteste 
l*ü))erlieferung  der  theologischen  Tructate  des  Boetius  dar- 

1)  Yergleicbe  auch  Reiflferscheid,  Die  Ambroäiauiäcbe  Bibliothek 
in  Hailand,  Wiener  Sitsangsbeficbte  der  philoa.  bist.  Clsise  Bd.  67, 

s.  m. 
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stellt,  so  verdient  „ac-temis  Boetius"  inuhr  ßeaclitiiiijcj ,  als 
man  ilini  Mslu  r  sclieiikte.  Wie  kommt  aber  der  Abschreiber 
dazu,  (lic^t  Notiz  unmittelbar  vor  De  Hde  eliristiana  zu 
setzen  ?  Bestand  etwa  sebou  zu  seiuer  Zeit  eine  Streitfrage 
über  .den  boetiaiiiselien  I  rsprung  dieses  Textes?  Keines- 
wegs; er  hat  jene  Worte  in  Majuskel  nur  der  Deutlichkeit 
wegen  eingefügt.  Denn  da  Tractat  III  ohne  Ezplicit  en- 
digte, und  De  fide  ohne  Ueberschrift  sich  anschloss ,  so  war 
Gcfalir  vorhanden,  das«  beide  Texte  ineinander  flössen.  Und 
das  wollte  Ueginbert  oder  selion  seine  Vorlage  durch  te- 
nns  Boetius"  veiniriih-fi.  llättf  nuiii  diese  WOrtc  in  die 
spät(  rcT)  Absebrilten  übernommen,  so  wäre  De  fide  niemals 
(Irni  lioetius  zugesebrieben  worden.  Alwr  die  Frage,  ob 
der  Tractat  De  tide  eatboliea  in  der  Tliat  priscillianistische 
Irrlehren  bekämpfe,  bedarf  noch  der  näheren  Untersuchung. 
Als  Zeit  der  Entstehung  ist  c.  500  anzunehmen,  denn  die 
jüngsten  Häresiarclien,  die  der  Anonymus  bekämpft,  sind 
Nestorius  und  Eutyches  (Peiper  p.  183).  Zwar  geht  er  über 
diese  kurz  hinweg,  uiul  es  ist  ihm  liaui»tsäeblieb  um  die 
BtkiimpUing  des  Arianismiis.  (h  s  SiihelHanismiis  und  Mani- 
(li;ti>nnis  zn  tbun.  In  keinem  Lande  war  aber  am  En<le 
<Ies  liinften  und  im  Begimic  des  secbsten  Jabrbunderts  die 
Bestreitung  dieser  Secten  actuelier  als  gerade  in  Spanien. 

Den  Ausgangspunkt  unseres  Tractates  bildet  die  funda- 
mentale Wahrheit  von  der  Continuität  des  alten  und  neuen 
Bundes.  Wenn  der  Name  Christi  auch  erst  im  neuen  Bund 
aller  Welt  kund  gemacht  wurde,  so  war  er  doch  im  alten 
nicht  unbekannt.  Die  göttliche  Suhstanz  des  Vaters,  des 
Sohnes  und  des  lifiligen  Gcistc^i  b»  -ti  ht  von  Ewigkeit. 
Da/u  ist  an  den  Canon  Vill  dt  i  ^o;;<tiannten  Synode  von 
Toledo  vom  Jahre  447  zu  eriuuern :  Si  quis  dixerit  vel  credi- 
dcrit,  alterum  deum  esse  prisrac  legis,  altemm  evangelionim, 
anathcma  sit.  Auch  sonst  wird  in  ganz  auffallender  Weise 
die  Ebenbürtigkeit  des  alten  und  neuen  Testamentes  betont : 


.tem  ut  credantur,  vetus  ac  nova  informat  instnictio. 
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Die  Cliristologii'!  wird  gLiiau  so  VLithciiligt,  wie  es  in 
Spanien  um  f.  nOO  nothwendig  war,  eiimial  gegen  Arius 
litet  tlfuu»  dieat  hiinm,  minorem  tarnen  patr«  .  .  ,  et  extra 
patri8  substantiam  eontitetur'S  dann  gegen  deu  Sabellianis- 
mus  Priscilli.nis,  wonach  die  drei  göttlichen  Namen  nur  eine 
Person  foeaseiclineten.  Von  den  Manicbäem  hatte  Priscillian 
die  Lehrn  Ton  „duo  principia  nihi  coaeterna  et  adversa" 
übernonuneu.  Gleich  diesen  hielt  er  es,  wie  wir  aus  den 
R«f?iilae  deiinitionum  des  Syugrius  (N.  34)  wissen,  für  un- 
würdig, von  einem  Sohne  Gottes  zu  reden:  ,,Indi;^num  enim 
indi(  ;int,  si  deus  li.ihere  Hlinrn  videatur.''  Audi  die  zeit- 
liehe Ge))urt  Christi  verwail'  Priseillian  ;  darum  lasteten  seine 
Anhänger  an  Weihnachten.-  Vergleiche  Canon  IV  von  Braga 
uns  dem  Jahre  563.  Darum  heisst  es  in  unHerem  Tractat: 
£x  virgine  generationem  filii  non  vult  admittere,  ne  humano 
corpore  poUuta  videatur  dei  fuisse  natura. 

Auf  einen  spanischen  Theologen  weist  auch  die  Stelle 
vom  heiligen  Geist:  „Sanctum  vero  spiritum  neque  patrem 
esse  neque  tilium  atque  ideo  in  illa  natura  ncc  genitum 
nee  i^eijerautem,  sed  a  |);itrc'  quoquc  procedeutem  uel  filio,'^ 
Uel  ist  hier  spatlateinisch  =  et. 

Im  zweiten  Absclinitt  behandelt  unser  Anonymus  als- 
<1ann  die  Lehre  von  der  Schöpfung.  £s  gibt  nielits,  das  ist 
hier  sein  Gedanke,  was  nicht  von  Gott  geschaffen  wäre. 
Anch  die  Chöre  der  Engel  sind  Geschöpfe  Gottes.  Ein  Theil 
von  ihnen  hat  gesündigt  und  wurde  zu  Teufeln.  Ich  wiisste 
in  der  That  niclit,  gegen  wen  in  der  Zeit,  der  unser  Tractat 
angehört,  diese  Dinge  so  ausführlieli  betont  werden  sollten, 
als  gej.'en  die  Priseillianisten.  Alsdann  folgt  ein  schöner 
Uel>erhlick  der  iieilsgeschichte  sow<ihl  (ies  alten  als  des 
neuen  Testamentes.  Bei  der  Gehurt  Christi  wird  abermals 
betont:  >iec  vile  videatur,  quod  dei  fiUus  ex  virgine  natus 
est,  quoniam  praeter  naturae  modum  conceptus  et  editus  est. 
Der  Tractat  schliesst  mit  den  eschatologischen  Wahrheiten, 
Die  Priseillianisten  leugneten  nach  Canon  X  der  sog.  Synode 
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von  Tok'dü  im  Jahic  447  \\m\  Canon  XII  von  üraj^a  im 
Julire  563  die  AnfersU-lumf?  des  Fleisches.  {Öiclu'rlitli  wird 
darum  unter  au^Uigcr  l'donung  in  unserem  Tractat  ge- 
sagt: ,,£t  hoc  e«t  principale  religionis  nostrae,  ut  credat 
non  solum  animas  tion  perire,  8ed  ipsa  quoque  corpora .... 
in  stattim  pristinum  futiira  de  beatitudine  reparari. 

Ich  mache  noch  auf  den  ci^'cnthümlichen  Gebrauch  des 
Adjectivs  principalis  aufmerksam ,  den  ich  nur  bei  spani- 
schen Autoren  irrtuiidru  hahc.  S*^  heisst  es  in  der  Fides 
Baehiarii  (Ilahn  287):  i'ater  enim  principale  nonu  ii  dcitatis 
est;  in  den  S(>Tit('!itiae  sanetorum,  die  ich  am  ^Sclilussc 
ediere»  cap.  II,  19:  Cur  signiiicat  principale  mandatum  dei: 
Euntes  nunc  baptizate  omues  gentes  in  nomine  patris  et 
filii  et  Spiritus  sancti? 

In  dem  Exemplar  lidei  catholicae  Nr.  13,  das  wir  wegen 
seiner  Verwandtschaft  mit  der  Fides  Baehiarii  und  dem 
Toletanum  I  nach  Spanien  verwiesen,   heisst  es:  Hoc  enim 

tidei  nostrat'  prin(i[iale  est.    IHese  Stelle  stimmt 

fast  wörtlich  ubi-rein  mit  dem  in  Ke<k*  ^te^lenden  Passns 
des  pseudoboetianischen  Tractates  IV :  Et  lioc  est  pnucipule 
religionis  uostrae  ....  (Peii)(  r  p.  184). 

Ich  glaube  nach  diesem  Thatbestand,  dass  die  Annahme, 
Spanien  sei  die  Heimath  des  pseudoboetiauischen  Tractates 
De  Üde  cathoUca,  hinreichend  begriindet  ist. 

23,    Eine  angehlirhe  Homilie  des  heil.  Chrysostomus  über 

den  Glauben  an  Cki-istus, 

In  den  älteren  Clirysostomusausgaben  folgen  auf  die 
Homilien  zum  Johannesevan^elinm  eine  Gruppe  von  un- 
echten Ilouiilii'U ;  ilie  erste  d.ivoii  ist  die  hier  vorliegende 
mit  dem  Titel  De  tide  in  (  hi  ist«»  hoi?iilia.  In  populärer 
Weise  werden  die  christoloj^iNchen  l  rajieri  lieiiandelt ;  inshe- 
sondere  wird  die  ewige  WesenKgleichheit  des  Lohnes  mit 
dem  Vater  betont. 
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ÄuffusUntts  De  fide  et  symbolo. 

Es  war  dies  ursprüniilicli  eine  Rede,  «lie  Aiiuiistin  im 
Julire  393  vor  dem  Coiu  il  zu  Hippo  liielt.  ilie  einzeluen 
Artikel  geben  ihm  GeLügeuheit,  die  wiclitigsteii  GlaiilxMis- 
wahrheiten  zu  exponieren  und  zu  vertheidigen.  So  behandelt 
er  beim  ersten  die  Wahrheit,  dass  es  keine  von  Gott  unab* 
hängige,  ewige  Substanz  gebe,  dass  vielmehr  alles  von  Gott 
geschaffen  sei.  Dann  folgen  die  christologisehen  Fragen  in 
der  Reihenfolge  des  Symboliims.  Bei  der  Lehre  vom  heiligen 
Geist  wird  das  Mysterium  der  Trinität  uusfiilirlicli  darge- 
stellt und  dnreh  Gleiehnissi  /u  erklären  versneht.  Die 
Behandlung  der  trinitarisehen  Fragen  ist  der  Kernpunkt 
der  kleinen  Schrift,  um  deretwillen  sie  auch  wohl  in  unsere 
Sammlung  aufgenommen  wurde. 

<?5.   FseudoaugusHnisehe  Rede  Nr*        bei  der  Traditio 

Symboli* 

Nach  <ler  lliiilcitung  win]  tlas  L'auzf  Syniboliim  im 
Wortlaut  angeliihrt  und  dann  kurz  und  liüiulig  erklärt, 
l'nter  den  pseudoaugustinisehen  »Sermonen  dieses  Themas 
ist  Nr.  242  der  angesehenste.  Ohne  «las  Sym])ol  erseheint 
er  im  Missale  Gallicanum  (Mabillon,  De  liturgia  Gall.  p.  347 
SS.)  und  im  Sacramcntarium  Gallicanum  erscheint  ein  Passus 
aus  ihm.  Maassen,  S.  396,  §  509  hat  constatiert,  dass  er 
in  sjwei  Handschriften  der  Herovalliana  auftritt.  Ferner 
ediert  Casjiari ,  Aneedota  S.  290  eine  Expositio  beati  Augu- 
stini ep.  super  syinlidluiii  aus  dem  6.  oder  7.  Jahrhun<lert, 
wo  die  Kinleitujig  mit  der  in  unserer  Rede  identiseh  ist. 
Katteidinseh  vermuthet,  dass  der  Svmboltext,  der  vollständig 
mitgethcilt  wird,  eitie  spätere  Zutliat  sei.  Er  sehnibt.  Das 
apostolische  Symbol,  I,  S.  211 :  „Icii  weiss  auch  nicht,  ob  er 
überall  da,  wo  er  selbständig  auftritt,  den  Text  enthält, 
den  er  als  „S.  242**  wie  eine  Einlage  darbietet.  Dies  wäre 
eventuell  wichtig.''   Es  sei  darum  nocli  ausdrücklich  con- 
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staticrt,  dass  der  Syinlxiltext  uucli  liiiT  vollständig  auf- 
gi'iiüininen  ist.  C'aspari,  Uiige<li  u(  ktc  QuclU'ii  II,  S.  153  ver- 
imitlu't,  dass  Faustiis  von  Reji  der  Verfaöser  sei.  I(  Ii  knun 
mich  dieser  Meinung  nicht  anRcliliesseii,  gondt;ni  httlte  diese 
Bede  für  die  £inleitung  zu  dem  Corpus  der  fweudoaugusti- 
nischen  Sermonen  237,  238  und  239,  die  sogleich  zur  Be- 
sprechung  kommen.  Damach  wäre  vorliegender  Text  in 
Spanien  entstanden.  Finden  sich  dafür  Merkmale  in  ihm? 
Zunächst  steht  in  der  Einleitung  der  in  Spanien  so  beliebte 
terminus:  trinitas  duthicta  personis  (P.  1.  XXXIX.  2191). 
Dann  heisst  es  im  zweiten  Abselinitt  <ler  Kede:  Krgo  in 
primo  habet,  Oredo\  vide,  quod  dominus  noster  uou  uos 
iubet  discutere  divina  indieia,  sed  credere,  nec  rationem 
requirere,  sed  fidem  simpiiciter  et  immobiliter  exhibere 
(a.  a.  O.  2192).  Derselbe  Gedanke  begegnet  uns  in  Pseudo- 
Vigilius  De  trinitate  III  (P.  1.  LXII,  252):  De  to,  dous, 
credendum,  et  non  definiendum.  Mihi  enim  credere  iussum 
est,  non  diseutere  perniissuin  est.  Dieses  Werk  kann  aber 
wegen  seiner  zablreiehen  und  unverkcuiibaren  Beziehungen 
auf  den  T'i  iscillianisnnis  nur  in  Spanien  entstanden  sein. 
Die  Stelle  in  unserer  Rede:  Quia  ergo  seniper  fuit  pater, 
Semper  habuit  tilium,  cui  pater  est,  findet  sieh  wörtlich  in 
dem  Symbol,  das  die  Synode  von  Toledo  im  Jahre  675  ac- 
ceptiert  hat. 

Femer  ist  die  ausführliche  Betonung  der  Allmacht  zu 
beachten.  Vergleiche  die  Stelle  in  der  folgenden  Abhand- 
lung. Auch  dm  Hervorheben  der  resurreetio  huius  carnis 
.  .  .  quam  in  hae  vita  sul»  mortali  n>ii<litioiiu  ]i<irtaiuns ,  ist 
am  ehesten  au»  dum  Gegcusatz  zum  rribciUiauismuä  zu 
erkläreu. 

26^ — Die  pseuUoaugusHnischen  Sermonen  237 ,  238 

und  239» 

In  Sermo  237  wird  im  Eüngang  auf  eine  frühere  Ab- 
handlung  verwiesen,  wo  gezeigt  worden  sei,  dass  der  Vater 
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wahrer  Gott  und  allmächtig  ist.  Katteiihusch,  Das  apostol. 
Symbol,  I,  S.  190  macht  darauf  aufmerksam,  tlass  das  aber 
nicht  Scrmo  236  s«nn  kann.  Nr.  '2'.)^  ist  rein  christologisch 
und  bekämpft  die  Irrlehre  des  Arius  und  ApoUiuaris. 
Kr.  239  beweiBt  im  ersten  Theil  die  Gottheit  des  heiligen 
Geistes,  im  zweiten  wird  die  trinitarische  Lehre  auseinander- 
gesetzt: drei  Personen  und  eine  Gottheit.  Alle  drei  Texte 
gi  liön  ii  iiilialtlit  li  aiif^.  tugste  zusammen  :  Sermo  237  handelt 
vorzugsweise  vom  \at<'r,  238  vom  Sohn  und  239  vom  hei- 
ligen Geist.  Kattenbuscli,  l.  c.  190  hat  das  schon  constatiert: 
,)Sermo  237  eröffnet  ein  kleines  zusammengeliöriges  corpus 
homiliarum  (S.  237 — 239),  die  dem  Taufsymbol  als  solchem 
gelten."  Derselbe  macht  da,  wo  er  von  dem  westeuropäi- 
sehen  Symbol  S.  189  spricht,  auf  die  von  den  Benedic- 
tinem  zusammengestellte  Serie  von  psendoaugustinischen 
Sermonen  aufmerksam,  die  mit  den  Titeln  De  fide  catholica, 
De  trinitate.  De  syndmlo  das  Gebiet  unserer  Saimuluuj^^  aufs 
engste  hrnihrcn  ;  vrrgkiehe  T.  1.  XXXIX  2173—2189. 
Thatsächlich  halien  die  meisten  derselben  in  ihr  auch  eine* 
Stelle  gefunden.  So  erselieint  8.  233  in  verkürzter  Vnrm 
als  Nr.  5 ;  S.  235  als  Nr.  9 ;  S.  236  als  Nr.  10 ;  S.  237  als 
Nr.  26;  S.  238  als  Nr.  27;  S.  239  als  Nr.  28;  S.  242  als 
Nr.  25.  Haben  dieselben  einen  gemeinschaftlichen  Verfasser? 
Das  ist  gewiss  der  Fall  bei  der  Gruppe,  die  uns  hier  zu- 
nächst interessiert,  nämlich  hei  den  Sermonen  237 — 239  «nd 
bei  demji  iiigen,  den  sie  uatli  der  Kiiih'itung  von  2M  zur 
Voraussi  tzuiiL^  haben.  Welclies  i.st  (he.Ner  ?  KattcubuNch  hat 
schon  gezeigt,  dass  es  der  in  Ausgaben  unmittelbar  vorher- 
gehende Nr.  236  nicht  sein  kann.  Ich  halte  den  ]>s('udo- 
augustinischen  Sermon  242  für  den  einleitenden  Text  un- 
seres Corpus  homiliarum«  Hier  begegnet  uns  einmal  eine 
umfangreiche  Einleitung  über  das  Symbol  überhaupt,  die  zn 
dem  kurzen  Sermo,  wenn  er  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Ganzes  bilden  sollte,  in  keinem  Verhältniss  steht,  wohl  aber 
begreiflich  wird,  wenn  sie  die  Praefatio  zu  mehreren  Keilen 
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bildet.  Daraus  i  iklärt  sich  sodaim  vielleicht  auch,  dass 
hier  daa  gauze  Syuihoi  recitiert  wird.  In  in'r.  237  lautet  die 
Verweisung :  OhtäiidiiiiUB,  .  .  .  ut  vestra  certe  diiectio  recor- 
datur,  deiim,  in  quem  vo8  credere  promisistis  et  creditis, 
Terum  esse  deum;  ita  etiam  verum  patrem,  hunc  vero  onm- 
dem  etiam  omnipotentem.  Und  in  Nr.  242  wird  dargelegt: 
Advertite,  (|ii<>d  cum  dei  patris  nomen  in  eonfessioue  con- 
iungit,  ostentlit,  (|uod  «on  ante  deus  esse  coeperit  et  postea 
])ater;  sed  sine  ulio  initio  et  deus  si  iii|M'r  et  pater  est. 
Quia  erf^o  .seiuper  fuit  pater,  semper  hal»uit  liliiiin,  cui  jiater 
ti8t.  Chnnipoteuteui  vero  iduo  dicit,  quia  omuiputeus  est 
eique  iiitiii  impossibiie  est,  qui  caelum,  terram,  mare, 
homines  atque  omnia  animalia  et  reptilia  non  aliquo  operis 
actu,  Bcd  solo  verbi  creavit  imperio  etc.  Auf  diese  unge^ 
wöbnlich  ausfuhrliche  Darlegung  der  Omnipotenz  Gottes,  wie 
sie  sonst  in  den  Symbolerkläningen  nicht  Sitte  ist»  bezieht 
sich  meines  Erachtens  zweifelsohne  die  eheiiso  wortreiche 
Hinweisuuji;  auf  dieselhe  göttliche  Eigenschaft  in  der  Ein- 
leitung von  2sr.  237.  Icli  halte  darum  Sermon  242  für  den 
Einleitungsvortrag  zu  unserem  Corpus  homiliarum.  Und  in 
der  That  steht  in  unserer  Sammlung'  St  nnon  242  nminttt  l- 
bar  vor  237 ;  dies  ist  auch  in  Cod.  Vindob.  S.  664  der  Fall. 
Was  die  Benedictiner  P.  1.  XXXIX,  S.  2191,  demnach  be- 
zuglich der  Herkunft  von  Sermo  242  muthmassen:  Non 
sapit  Augustinum  ....  In  caeteris  convenit  pleriinupie  cum 
Eusi'hiauis  de  symholo  sennonihus  1  et  2.  auctore  forsitan 
Fausto  cojiMriptis,  würde  aucli  von  diestn  drei  Sermonen 
gi'lten.  Siehe  aber  ^lühercs  ühav  sie  in  iWr  folgenden 
Untersuchung. 

äÜ.  Eine  antiarianische  Exhortaiio  de  symbolo  au 

Neugetaufte, 

Caspari  hat  dieser  ganz  vom  Gegensatz  gegen  den 
Ariunismus  beherrschten  Rede,  deren  Wortlaut  er  erst  auf 

Grund  unserer  llandKchrift  feststellen   konnte   (Alte  und 
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neue  Quellen  S.  187  ff.),  eine  vorzügliche  Untersiulnin«?  ge- 
widiiu't  I  rii-ctli  urktf  (.Miellen.  II,  S.  140—182).  Dieselbe  ))e- 
sti  lit  aus  einer  sehr  wii-kuni^svolleii  Einleitunif.  fnis  dem 
Wortlaut  des  S y  ni  h  o  1  s  selber,  «las  uur  selten  in  soloheu 
Beden  irolktändig  recitiert  zu  wenkMi  pflej^t,  so  in  den 
pseudoaugust.  Sermonen  240,  241  und  242  und  in  den  For« 
juuiarien  der  Sacramentarien.  Dadurch  erhält  der  Text  eine 
hohe  Bedeutung  für  die  Symholforschung*  l>er  Hanpttheil 
der  Rede,  die  Erklärung  des  Symbols,  zerfallt  in  zwei  Ab- 
schnitte; im  ersten  handelt  der  Predif?er  Ton  der  Allmacht 
(iottes  lind  von  der  WeseTi>i:leiehheit  des  Sohnes  mit  ihm 
^«■L^en  die  Arianer  uiul  Saht'llianer ;  im  zweiten  wird  die 
Meusfliwerduug  Cliristi  <larj;idegt.  I>iejenijj;eu  Theile  des  Be- 
kenntnisses, die  mit  diesen  bät/en  in  keinem  Zusauimeu- 
hang  Rtehen,  werden  nur  kurz  erwähnt.  Der  SchlusB  fordert 
die  Neugetauften  auf,  das  Symbol  nicht  nur  auswendig  zu 
lernen,  sondern  es  auch  mit  Verstand  zu  erfassen,  damit 
durch  dasselbe  ihre  Liebe  zu  dem  Erlöser  gefestigt  werde. 
Wann  ist  die  Exhortatio  entstanden?  Caspari  kommt  zu 
dem  Ut'snllal,  dem  aiu  h  Kattenhuseh  zustimmt,  dass  sie  im 
ersten  Stadium  des  arianisdien  Streite>  und  zwar  nf»ch  vor 
dem  Auttreten  des  Macedouius  entstantU'n  sei.  i)ann  aber 
ist  der  8ermo  <lcr  älteste  seiner  Art  im  Ahendlaude,  den 
wir  kennen  (Katteuhusch,  Das  apost.  ISymln)!,  I,  S.  203).  Nur 
in  Betreff  des  Verfassers,  den  Caspari  nach  laugen  Unter- 
suchungen in  der  Person  des  Lucifer  von  Calaris  sehen 
möchte,  hat  er  keine  Zustimmung  gefunden. 

So  hat  sich  Krü^'er,  Lucifer  Bischof  von  Calaris, 
S.  118  Ii.  Lianz  entscliieden  j^ej^en  diese  Annalune  erkiiiit; 
er  möclite  an  Husehius  von  Xi  itelli  denken,  Katteiihnscli 
macht  (hige^^cu  maneiies  Stichhaitiiie  t;elten«l  und  präsentiert 
Urej^or  von  Eliboris,  den  bekannten  spanischen  Luciferianer, 
als  Verfasser,  ohne  freilich  zwingende  Gründe  anführen  zu 
können.  Doch  mnss  ich  gestehen,  dass  mich  die  Gründe 
Casparis  für  die  Verlegung  in  das  ei'ste  Stadium  des  aria- 
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nisclioii  Streites  nicht  vollNtiiudig  iilKi/.ou^t  haben,  (Iptiti 
wir  besitzen  aus  der  Zeit,  wo  es  galt,  den  Ariaiiisiiins  der 
Gotlien  und  Vandalen  zu  bekämpfen,  viele  Texte,  die  sich 
auf  die  Vertheidigung  der  Gottheit  Christi  und  seiner 
Menschwerdung  beschränken.  Auch  lässt  sich  ja  trotz  alles 
Suchens  aus  dieser  Zeit  kein  Autor  ausfindig  machen,  dem 
man  die  Exhortatio  beHegen  könnte.  Da  nun  alle  Hand- 
sclmften  Ambrosii^s  als  Verfasser  nennen,  so  glaube  ich, 
dass  uiun  hiurniit  auf  jene  Periode  in  der  theologischen 
Litteratur  hingewiesen  werde,  wo  es  Mode  war,  seinen  i'ro- 
ducten  hochklingende  Namen,  wie  Athanasius,  Augnstinns 
etc.  vorzusetzen.  Sollte  ferner  uns  nicht  die  Stel- 
lung, in  der  die  Exhortatio  in  unserer  Handschrift  er- 
scheint, einen  Fingerzeig  über  die  Zeit  der  Entstehung 
geben?  Voraus  gehen  ihr  hier  die  pseudoaugustintschen 
Sermonen  Nr.  242,  237,  238  und  239,  auf  deren  Zusammen- 
gehörigkeit ich  aufmerksam  machte,  wälirend  zwei  Stücke 
des  Fulgeiitius  von  Rüspe  nachfolgen.  Serniu  242  wird  von 
(  a^pari  c.  500  angeM-t/t  (rngedruckte  ()uellen,  II,  S.  152). 
Im  Grossen  und  Ganzen  hat  der  Autor  von  Augionsis  XVIII 
aber  entschieden  das  Bestreben,  seine  Texte  chronologisch 
zu  ordnen. 

Eine  neue  Hypothese  stellt  Morin,  Berne  Bön^lictine 
1893,  p.  390—394  auf.  Er  geht  von  Gennadius  De  Tiris 
inlustribuR  cap.  LXV  aus,  wo  die  Schriften  des  spanischen 

Bischofs  Syagrius  genannt  werden.  Die  an  erster  Stelle  er- 
Nvithnte  Schrift  l)e  fi<le  adversnni  luuesumptnosa  haereti(  orum 
vocabiila  i^t  ganz  eutschii-den  identisch  mit  den  Jiegulae 
detinitionum,  die  wir  unter  Nr.  belian<leln  werden.  Zum 
Scldusse  bemerkt  Gennadius:  Sub  hnius  S\ ;itrni  nonune  septem 
de  tide  et  regulis  üdei  libros  praetitulatos  inveni ;  sed  quia  lingna 
variantur,  non  omnes  eius  credidi  esse.  Morin  fand  nun  in 
einer  Bi^imser  Handschrift  im  Anschluss  an  obigen  zweifellos 
dem  Syagrius  angehörigen  Trai^tat  ein  Corpus  von  sieben 
Schriften,  uuf  die  die  geuauute  Stelle  des  Gennadius  vor- 
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ziijilich  passt  ;  und  die  VrMiiiiLiiiiiii^'  i>t  (Inrchaus  hrnM-htii^t, 
duss  er  dif>e  (iruppe  von  i ixten  im  Auge  huttt*.    Es  siutl: 
1.  l  iisert'  Exliortatio  nd  Nijopliytos. 
'2.  Senno  b.  Angnstiiü  ilr  ssmctn  trinitate,  =  pseudo- 
augiist.   Sermo  232,  P.  1.  XXXiX,  2175. 

3.  Eine  Abhandlung,  die  identisch  ist  mit  dem  psendo- 
augnst.  Sermo  113,  den  Kapiteln  V — VII  der  Schrift  des 
Vigilius  von  Tapsus  (?)  Contra  Palladinm,  P.  I.  LXII,  456 ;  auch 
unter  dem  Nanieii  des  Grei^or  von  Naziaiiz,  des  Gref^or  von 
Elvira  fvijl.  V.  1.  XVII.  55U— 561)  stellt  .li.'ser  'Wtxt 

4.  l\eüdüaui;nstini^clier  Sermon  236  {V.  1.  XXXIX, 
2181),  der  al»er  niclits  amleres  ist.  als  das  Glaubens- 
bekenntniss  des  Pelagins  mit  einer  howiletischeu  Einleitung. 

5 — 7.  Drei  Abhandlungen,  die  mit  den  pseudoaugusti' 
nischen  Sermonen  237,  238  und  239  identisch  sind. 

Morin  ist  nicht  abgeneigt,  diese  sieben  Stücke  för  jene 
zu  halten,  die  man  zur  Zeit  des  Gennadius  dem  Syagrius 
zusehrieb.  Wenn  man  dies  aueh  mit  Unrecht  that,  so  ist 
docli  so  viel  wahr,  dass  diese  Gruppe  von  Texten  tin  ils  in 
Spanien  entstunden,  tlicil^  Iiier  durch  Hinzuliigung  von 
homiletischen  Einleituugeii  zu  iScrmoiien  nm<i;eforiut  wurden, 
die  den  Interessen  der  spanischen  •  Kirche  dienen  sollten. 
Um  von  unserer  Exhortatio  ail  Neophytos  zunächst  abzu- 
sehen, hat  der  pseudoaugustinische  Sermo  232  ganz  deutlich 
den  Sabellianismus  des  Priscillian  und  seiner  Anhänger  im 
Auge.  Die  unter  Nr.  3  erwähnte  Abhandlung  ist  im  wesent- 
lichen eine  Aufzählung?  von  Namen  <les  Erlösers,  die  allcni 
An>«  li('iii  uai'li  auf  den  Spanier  (irej^or  von  Elvira  zurück- 
gehen. Diesellte  hat  weit  i-  die  jinisxte  xVelinlichkeit  mit  der 
Dilij^entia  mouachorum  2vr.  49,  die  wir  aus  anderen  Gründen 
nach  Spanien  verweisen  müssen. 

Weiter  bin  icii  der  Ueberzeugung,  dass  nur  ein  Spanier 
{las  Symbolum  des  Pelagius  zu  einem  Sermo  umgewandelt 
hat.  Die  Stelle  in  der  Einleitung :  Sceleratae  autem  haeresis 
suae  perfidiam  tegunt,  kann  sich  nur  auf  die  PrisciUianisten 
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hpj!ielieii,  (lio  ihre  Irrlelire  tititer  dem  Schein  der  Ortliodoxie 

verliaii^cii.  und  donon  iiiaii  all^'ciiicin  Liiu'c,  Ilciicliclei  iintl 
M«'!iiri(l  vorwail".  Zu  eiiicin  unti [»liscilliiinivtisclieii  Tractat 
eignete  sieli  dieses  Bekenntui^s  um  ao  mehr ,  als  drei 
SSätze  des  Schlusses  sich  gegen  Priscillians  Lehre  richteten, 
nämlich : 

a)  NoTum  et  vetus  testamentum  recipimuB  in  illo  libzo- 
rum  nnmero,  quem  sanctae  ecclesiae  cathoUcae  tradit  auc- 
toritas. 

b)  Animas  a  deo  dari  eredimiis  ....  anatliematizantes 
eos,  qiii  auimam  quasi  partem  dei  divinae  dicuut  esse  suh- 
stantiae. 

c)  Exsecrauiur  etiam  hlasphemiam  eorum  ....  qui 
primas  nuptias  cum  Manirhaeo  ....  damnant. 

Was  8chliesiilich  die  drei  pseudoangustinischen  Sermonen 
237,  23S  und  239  betrifft,  so  gehören  sie  inhaltlich  zusammen 
und  haben  einen  Verfasser.  Wer  ihr  Verfasser  ist,  wussten 
die  Mauriner  nicht  anzugeben,  und  auch  Kattenbusch  (Das 
aiiostolisi  he  Svmiiol.  I.  S.  190  Aiim.  2)  constatiert  nur,  dass 
Faustns  von  I!.  ji  nic  lil  ihr  Autiu'  ist.  Liessi?  sii  li  aus  dem 
Zusasiuiieiiliaiig,  in  tUin  si«*  liier  aultreten,  vielleieiit  tlie 
Heiniatli  bestimmen  ?  Ich  glaube  das  fj;anz  entseliieden. 
In  S«'rmo  261  wird  mit  ganz  ungewühuiicher  Austülirliebkeit 
die  Allmacht  Gottes  behandelt.  Warum  dies?  Offenbar 
deswegen,  weil  die  Prisdllianisten,  wie  aus  den  Canones  von 
Braga  im  Jahre  563  hervorgeht,  darüber  Irrthümliches 
lehrten.  Auch  muss  auffallen,  dass  in  eben  dieser  Rede  so 
stark  betont  wird,  dass  auch  die  Cböre  der  Engel  Geschöpfe 
Gott«';  seien.  Dies  wurde  l>ekanntlieb  von  den  Triseillia- 
nisteii  eilt  nla Iis  {geleugnet.  Das  scbeint  nur  jedenfalls  ge- 
wiss, dass  diese  drei  Sermonen  die  näniliebe  Meiniath  haben, 
wie  auch  die  Exhortatio  ad  Neojjliytos,  <lenn  mit  dieser  zu- 
sammen werden  sie  überliefert:  a)  iu  der  ßeimser  Hand- 
schrift, b)  in  den  Wiener  Co<lices  305  und  664  (vgl.  Caspari, 
Uugedruckte  Quellen,  II,  S.  128  ff.),  c)  in  unserem  Augiensis. 
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Wie  verhält  es  8icli  nun  mit  niisprer  Exhortatio  ad  Neo- 
pliytos?  Gelu'irt  sie  viclicitht  auch  uarh  Sjuiiüen,  und  ist 
etwa  Syaj?rius  ilir  Veiiiissci  V 

Katten husch  hat  a.  a.  ().  S.  206  (ir.'tror  voü  Elvira  vorge- 
schlagen. Allriu  ich  hin  mit  Quesiiel  der  ^ieiiiiing,  da^s  der 
Tractat  De  üde,  den  Hieronymus  von  diesem  Autor  kennt, 
nicht  mit  unserer  Exhortatio  identisch  ist,  sondern  mit  der* 
Schrift  De  fidc  orthodoxa  contra  Arianon,  P.  1.  XYII,  599  ff. 
Aher  hezüglich  des  Landes  ist  Kattenbuscli  jedenfalls  auf 
der  richtigen  Spur.  Auch  Caspari  mussti»  sicli  gestoben 
( I 'ii.::r«li'ncktc  (^lU'lli  u  t-tr.  II.  S.  170  :  „iNx  ii  muss,  wus  die 
!«paui>.ilic  Kirche  hetrifft,  hi-jUvikt  weiden,  d.is-.  ilir  Syudxd 
im  vierten  oder  im  vierten  und  fünften  Jalii  huinh^rt  mög- 
licliervveise  wie  das  in  der  Kede  ausgelegte  Symhol  lit  lniitet 
haben  könnte,  wie  wohl  dies  doch  höchst  unwuhrKcbeiulich 
ist*  Man  würde  in  der  spanischen  Kirche  später  die  Worte : 
„Saeculorum  omnium  et  creaturarnm  regem  et  conditorem" 
im  ersten  Artikel  nicht  ohne  weiteres  ausgelassen  haben, 
falls  man  sie  ursprünglich  in  ihm  gehabt  hätte."  Allein 
diese  St<'ll(*  ist  uugenscheinlii  h  gegen  den  l'riscillianismus 
geniiiii/,t.  r  ja  einen  Thcii  der  Schöpfung  dem  Tciild  /m- 
«chht'h.  ^ach  Besiegung  dieser  Irrlehre  war  der  Zusatz 
gegenstandslos  geworden.  In  unserer  •  Exhortatio  werden 
der  Arianismus  und  Sabellianismus  bekämpft ;  auch  tlas  weist 
auf  Spanien,  wo  die  Westgothen  wütheiide  Arianer  und  die 
Priscillianisten  leidenschaftliche  Sabellianer  waren.  Die 
Gottheit  des  hl.  Geistes  kam  in  Spanien,  wie  sich  ans  den 
Concilsacten  des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts  ergiht, 
fast  gar  nit  hl  /i  i  Sprache.  So  erklärt  sich  auch,  warum 
dieses  Thema  in  der  Kxhortatio  nicht  h»-li,iiidelt  wird. 

Es  konmu'u  in  ihr  aher  aucli  [)U:sitive  Merkmale  des 
Gegensat/"s  /um  rrisciilianismus  vor. 

1.  In  der  Einleitung  wt  rden  den  Häretikern,  die.  zur 
Bekämpfung  stehen,  zweimal  Lüge  vorgeworfen.  IMe  Lüge 
der  i^riscillianisten  war  aber  sprichwörtlich ;  diese  Tiiatsachc 

K  tt  n  ■  1 1  e ,  Sine  lübliotb^  4«r  8)-inbole  5 
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veranlasste  ja  auch  (ku   Iii.  Augustin   zu   seinem  Buche 
Contra  iin'iiflacium,  P.  1.  XL,  517 — 548. 

2.  Am  Schlüsse  des  ersten  AbscbuitteH  heisst  es ;  Tpsi 
potius  ....  iiitereant  cum  patre  mortis  snae,  diabolo, 
cuius  progeiiiem  se  ipsi  fecerunt.  Diese  Worte  können  sich 
nur  auf  die  Priscillianisten  beziehen,  denn  Canon  XII  der 

'  Synode  von  Braga  lautet:  Si  quis  plasmationem  humani 
corporis  diaboU  dicit  e^fte  tiginentnm  et  conceptiones  in 
utei;is  uiatnim  opiiiljus  dicit  dacinonum  ügniari.  propter 
quod  et  resiinvitioii«  iii  caruis  non  credit,  sient  Maiiidiai  iis 
et  IViscillianus  dixerunt,  anatlienia  sit.  Die  i'riseiilianisteu 
haben  sich  also  buchstäblich  als  Kinder  des  Teufels  au- 
gesehen. 

3.  Die  breite  Darlegung  der  ewigen  Zeugung  des  Sohnes 
aus  dem  Vater  und  seiner  zeitlichen  Geburt  wird  erklärlich 
aus  Canon  III  und  IV  derselben  Synode. 

4.  Die  spanischen  Symbole  und  die  Expositionen  dazu 

/eigen  eine  Reihe  von  sprachlichen  Eigenthiindichkeiten,  die 
fast  allf  in  iinscivr  i'^xliortati»)  wii'dcrkchren.-  Dazu  rechne 
ich:  a)  iViNonaliter  in  trinitate  distineta  (^Nühstantiaj,  ein 
Ausdruck,  der  zweimal  wiederkehrt ;  vgl.  dazu  Toletanum  I 
(Hahn  S.  210) :  Trinitatem  personis  distinctam  ;  trinitatem  in 
personarum)  distinctione  agnoscimus  in  dem  Symbol,  das  die 
XI.  Synode  von  Toledo  gebraucht  (Hahn  S.  245) ;  ähnlich  im 
Bekenntnis«  des  Bachiarius  (Hahn  S.  288).  b)  In  einer  Reihe 
von  8} niboltexten  begegnet  der  Terminus:  Non  sie  nnum 
deuni  quasi  solitarium.  Die  älteste  lielegstelle  dafür  ist 
jene  Fides,  die  wir  liier  unter  Nr.  9  behniidelten.  Wir  huheu 
dort  mit  Burn  die  Veriimthiing  ausgesprochen,  dass  es  ein 
Bekenntniss  des  Papstes  Damasus  an  Priscillian  darstelle. 
Ferner  liegegnet  er  in  Pseudo« Vigilius  De  trinitate  IX,  P.  1. 
LXII,  287.  Dieses  Werk  gehört  aber  in  seiner  gegenwärtigen 
Form,  weil  in  vielen  Partien  der  Priscilianismus  1)ekämpft 
wird,  nach  Spanien.  Auch  in  der  Interrogatio  de  fide  cathoHca 
Nr.  47  in  unserem  Codex  heisst  es :  Vox  autem  ista  „con- 
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placiiit"  »ignat  patrem  non  soHtarium ....  Dieser  Tractat 
gehört  aber  ganz  offenkundig  nach  Spanien.    Vgl.  ferner 

(las  Symbol  der  VI.  S\  uotlc  \  (>ii  Toledo  (Hahn  8.  23G)  und  die 
Expodtio  fidei  catholicae  bei  lialm  S.  331.  Caspari  verlegt 
diesen  Text  naeli  Afrika,  hanptsätlilicli  mit  Hüeksiebt  auf 
das  Glossem:  et  liaec  tria  unum  sunt  in  Christo  Jesu,  was 
er  für  eine  specifisch  afrikabische  Form  liält.  Ich  muss 
ihm  hier  widersprechen.  Das  früheste  Citat  in  dieser 
Form  findet  sich  im  Tractatus  I  PrisciUians  ed*  Schepss 
(Corpus  Script,  eccl.  lat.  Vindob.  XVIII,  p.  6).  Dann  ist  es 
d  reimal  gebraucht  in  Psendo-X  ii^ilins  De  trinitate,  P.l.  LXII^ 
243,  24()  niid  291.  Casprui  hält  noch  den  AtVikaiicr  Vigilius 
für  den  \  crt'a^srr  (lifsi's  iiiiclics.  Weiter  verwciidtMi  das  Coiniiia 
Joaimeuni  in  dieser  Fona  <lie  beiden  S  p  a  n  i  e  r  1 1»  e  r  i  u  s  und 
Beatus  in  ilirer  Schrift  Adversum  Elipandum,  Max.  Bild, 
patrum  Ludg.  XIII,  360.  Caspari  macht  Anecdota  8.  306 
selber  darauf  aufmerksam,  dass  auch  der  Codex  Toletanus 
der  Vulgeta  den  Zusatz  in  CfhriHo  Jesu  hat.  Von  Afri- 
kanern kennen  ihn  nur  Victor  Vitensis  und  Fulgentius  von 
Rüspe  (vgl.  Caspari  a.  a.  0.  S.  306).  Ich  halte  darum  diese 
Expositio  fidei  für  ein  Product  Spaniens  inid  den  Ausdruck, 
dass  Gott  nitdit  solitarim  sei,  für  eine  specihscli  s  p  a  n  i  s  c  h  e 
Gewohnheit 

In  uTiserer  Exhortatio  wird  nun  den  Häretikern  der 
Vorwurf  gemacht,  dass  sie  die  Gottheit  nicht  ftir  personaliter 
in  trinitate  distincta  subsiatens  sed  «ofo'tone  singularis 
halten. 

Ich  glaulie  damit  den  Beweis  erbracht  zu  haben,  dass 
die  £xhortatio  ad  Neophytos  in  Spanien  entstanden  ist; 

(hihin  i^eliören  (hiiin  auch  die  drei  pseudoaugustinisclien 
SermoiKii  237,  238  und  239,  dii*  innuer  mit  ihr  iilicrliefert 
sind.  Für  den  Verfasser  wenigstens  (U'r  Exhortatio  halte 
ich  den  Bischof  Syagnus,  den  Gcuiiudius  im  cap.  LXV  erwähnt. 

1)  (teaohaffen  hat  Ueu  Ausdruck  üUerdiiigs  ein  UalUerj  cf.  Hila- 
rius De  liiuitjitc  II,  14;  IV,  V  17—20. 

Ö* 
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Die  Gründe,  die  iiii<  Ii  /u  dieser  Aniiahiue  liestimmeii,  sind  : 

1.  Die  Stellung  der  Kxhortatio  in  der  Ueiniser  Hand- 
schrift unmittelbar  nach  den  Ke^ulae  ilelinitioiiiim  des  S^a- 
grius;  in  unserer  Handschrift  geht  sie  ihnen  voraus,  ge- 
trennt durch  drei  Schriften  des  Fulgentius  Ton  Rüspe  und 
den  Tractat  Adversus  Judaeos,  Paganos  et  Arianes. 

2.  Die  Exhortatio  begründet  im  ersten  Abschnitt  die 
Wesensgleichheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater  ans  der  Allmacht 
des  letzteren.  Arius  könne  (lott  im  Krii>t  nicht  nllniärlitii; 
nennen.  ..tpiia  i-iini  ;ic(jii;ilt'ni  ex  niui  ,siil>"<t;iiiti;i  Hlium  non 
j^ennisse  eontirinat".  Weiter  heisst  es  gegen  iSchluss  des 
Abschnittes:  „Et  ideo  non  dubitanius,  per  eam  omuipoteu- 
tiam,  qua  cuncta  i'eriim  fecit  ex  nihilo,  et  tilium  de  se  ipso 
genuisse  aequalem  sibi  et  per  ouinia  parem,  hoc  est  volun-* 
täte  ....  Neque  enim  sibi  prat'stare  potuit,  qnae  creaturis 
suis  mortalihus  et  comiptihilibus  praestare  dignatur,  ut 
secundnm  genus  snnm  ipse  generaret. 

Derselbe  Gedankt;  kommt  in  den  Uegnlae  delinitiunuiii 
vor,  wo  im  tünttcn  Kapitel  der  Satz  bebandelt  wird:  Quo- 
modo  filius  <lei,  si  natus,  non  eo^-pit?  Es  lu'isst  hier: 
„Proprium  dei  est,  non  coepisse,  sicut  est  proprium  om- 
nium,  quae  sunt,  coepisse.  Invenies  iilium  non  coepisse. 
Necesse  est  ergo,  ut  sicut  ea,  quae  coeperunt,  bis,  quae  ex 
ipsis  sunt,  coepisse  praestant,  ita  et  deus  ei,  qui  ex  se  est, 
proprium  praestet,  nec  coeperit  aliquando.**  Bei<len  Trac- 
taten  ist  also  der  Gedanke  gemeinsam :  Wie  jedes  Geschöpf, 
(1(111  die  vis  generandi  zukommt,  denjenigen,  die  sie  erzengen, 
ihre  Volk'  \Ve.scnlK*it  mittheilen,  so  aneli  Gott  seinem  Sohne. 
l)erselbe  kehrt  in  den  Regulac  »Ks  Syagrius  noch  einmal 
wieder  im  IX.  Ka])itel,  wo  von  der  Wesensgleiehheit  des 
hl.  Geiste»  gehandelt  wird.  leb  setze  die  ganze  Stelle  hierher: 
Deus  Spiritus  est,  hahens  in  se  spiritum  ....  Ignis  tarnen 
sumamus  exemplum  et  interna  eins  exteriiaque  rimemur. 
Numquid  in  gloho  ignis  vel  stilo  alius  videtur  inteiius,  alius 
exterius,  et  non  ipse,  vel  etiam  non  inesse  diceudus  est, 
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qnia  tiiius  est?  Si  igitur  et  intus  et  foris  est,  dum  sibi 
inest,  et  unus  atque  iiisej)aral)ilis  est,  Iiaec  in  deo  difficilia 
(lii*t!nuis,  tit  in  i  n  ([Iii  est,  in  quo  est,  inesse  iioii  possit,  lioe 
est  s})iritiis  in  spiritii  ?  Et  qui  praesHtit  aliis  et  esse  et  haberCf 
id  quod  est,  ipse  höh  habeat? 

Die  Venvantltscliaft  der  Exhortatio  und  (ier  Kegulae 
detinitionum  glaube  ich  mit  diesen  Stellen  erbracht  zu  haben. 
Und  da  der  hier  Torliegende  Gedankengaug  keineswegs  Ge- 
meingut der  trinitarischen  Abhandlungen  ist,  so  denke  ich, 
dass  der  Schluss  auf  einen  Verfasser  nicht  zu  gewagt  ist. 

30,  lieber  den  orthodoxen  Olavhen   und  verschiedene 
Irrthümer  der  HüreHker  von  Fidgentius  von  Rüspe. 

Ein  gewisser  Douutus  wnnlc  von  den  Arianeni  mit 
allerlei  Einwänden  gegen  die  katholische  Trinitätslehre  be- 
lästigt, die  er  nicht  zu  entkräftigen  vermochte.  Darum 
wendet  er  sich  an  Fulgentius  um  Belehrung,  der  ihm  in 
Form  eines  Briefes  die  Gottheit  Jesu  Christi  ausführlich 
beweist  (eap.  III — VII).  In  cap.  VIII  wird  die  Lehre  vom 
hl.  Geist  behandelt  nnd  im  IX.  der  Trinitätsglaube  kurz 
zti--.iininengefasst.  Cap.  X  bildet  den  UelxT'^'.ing  zur  Wider- 
legung der  Häretiker,  nandieli  der  Sahellianer  (cap.  XI), 
der  Arianer  (ea}).  XII),  der  Macedouiauer  (cap.  XIII).  t'ap. 
XIV — XX  handeln  von  der  Incamation  mit  Widerlegung  der 
dahin  gehörigen  Irrlehren. 

31,  Das  unechte  Schlnsskapitel  von  der  Schrift  des  Ful- 

gentius von  Buspe  De  fide  ad  JPetrum, 

In  vielen  Hnmlsi  In  iften  nnd  Ansgaben  erscheint  dieses 
ansgezeifhut  te  liiiehU-in  mit  rim  in  Siiihisskapitel,  das  schon 
längst  als  uncelit  erkannt  ist.  Dasselbe  enthält  eine  kurze 
Darlegnng  der  trinitarischen  Lehre.  Daran  schliessen  sich 
predigtartige  Ermahnnngen  zu  einem  sittlichen  Leben  unter 
scharfem  Hinweis  auf  das  Gericht  Gottes.  Der  homiletische 
Theil  dieses  Textes  ist  in  unserer  Handschrift  grosstentheils 
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übergaiigcji.  Ks  ist  zu  l»eiiclitcii.  dass  uiiser  Autricnsis  dicseti 
Text,  der  bisher  nur  als  luiechter  Zusatz  obiger  Sclirift 
constatirt  ist,  als  selbständige  AbhaiuUung  unter  dem  Titel : 
Item  saiicti  Fulgentii  sermo  excerptus  de  epistula  ad  1  austi- 
num  .überliefert.  Damach  läge  in  dem  bisher  wenig  beach> 
teten  Schlusskapitel  von  De  fide  ad  Petnim  ein  Excerpt  vor, 
das  ein  Unbekannter  ans  einem  jetzt  nicht  mehr  existierenden 
Briefe  des  Fulgeutius  an  einen  gewissen  Faustiuus  machte. 

32,  Der  pseuäoauguBHnisehe  Traeiat   Ccnita  Judaeos, 

Faganos  et  Arianos. 

Nach  der  Einleitung  wird  seltsamerweise  zuerst  über 
den  Teufel  gehandelt  (II),  was  es  heisst,  dem  Satan  ent* 
sagen  (III),  über  den  Rückfall  nach  der  Taufe  (IV).  Kapitel 
V— VIII  behandeln  die  Triuitatslehre,  Kapitel  IX  die  Geburt 
Christi,  X  seine  Verfolgung  durch  Herodes.  Alsdann  werden 
gegen  die  Juden ,  welche  nicht  an  die  Gottheit  Christi 
glauben  wollen,  die  messianiselien  Weissaiiiiii^M  u  angeführt. 
Auch  das  Hfidenthiun  ]r<^t  Zeuguis.N  für  C'lnistus  ab,  näm- 
lich Virgil,  Eclog.  4,  7  (cap.  XV)  und  die  .Sibyllen  (cap,  XV). 
Weiter  wird  gezeigt,  wie  die  irnnze  Natur  Zeugniss  für  die 
Gottheit  Jesu  ablegte  (cap.  XYII).  Den  Juden  müssten 
bezüglich  der  Person  Christi  die  Augen  aufgehen,  wenn  sie 
wahrnehmen,  dass  sie  in  ihrem  bcstän<ligen  Kampf  gegen 
den  Erlöser  bisher  nur  Niederlagen  erlitten  hätten  (XVIII).  In 
cap.  XIX  wird  kurz  die  Gottheit  des  hl,  Geistes  betont  und 
die  In  lrliir  der  Ariaiier  bekämpft.  Die  drei  letzten  Kajiitel 
siiul  lM)iiiilcti>cher  Natur.  Den  Mittrljxmkt  dieses  Tractat 
biltlet,  wie  mau  «ieht,  die  Lehre  von  der  Gottheit  Christi 
gegen  die  Juden.  Caspari,  Ungedruckte  Quellen,  II, 
8.  152,  glaubt,  dass  er  in  Afrika  unter  der  Herrschaft  der 
Vandalen  in  den  ersten  dreissig  Jaliren  des  6.  Jahrhunderts 
entstanden  sei ;  rgl  .auch  Kattenbusch,  a.  a.  0.  S.  139.  Nach  den 
Untersuchungen  von  Marius  Seiiet,  Les  prophötes  du  Christ, 
Paris  1878  (Separat  aus  der  Bihliotheque  de  P^cole  des 

\ 
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chartes  1867,  1868  nnd  1877)  ist  dieser  Tractat  der  Aus- 
gangspunkt des  geistlichen  Schauspiels  im  Mittelalter;  dieses 

aber  wurde  nach  Julien  Durand,  Bulletin  monumental  1888, 
521  Ö.  und  P.  Weher,  Geistliciies  Seliunspiel  und  kirchliche 
Kunst,  Stuttgart  1894,  in  sehr  vielen  Fällen  die  Grundlage 
für  die  Auswahl  und  Zusammensetzung  des  Portalschmuckes, 
nameutiich  der  gothischen  Kathedralen. 

Caspari  hat  für  seine  Behauptung,  dass  der  Tractat  in 
Afrika  entstanden  sei,  keine  Beweise  angeführt.  Bruno 
Gzapla,  Gennadius  als  Litteraturhistoriker,  erinnert  an  Yoco- 
nins  von  Ca«tellum  in  Mauretanien,  von  dem  (renmidius 
CHj».  LXX\ III  schreibt:  Vocotiius  Castellani,  M.uu  Ltaiaae 
oppidi,  P]usropus  hcripsit  Adversus  ecclesiae  ininiicos  Ju- 
daeos  et  Arianos  et  alios  haereticos.  Doch  kann  sich  dieser 
allgemein  gehaltene  Titel  auf  eine  ganze  Reihe  pseudonymer 
Schriften  beziehen.  Bestimmte  Nachrichten,  dass  man  in 
Afrika  diesen  Tractat  im  sechsten  Jahrhundert  kannte,  gibt 
es  nicht.  Aber  in  Spanien  war  er  um  diese  Zeit 
bekannt,  denn  der  Verfasser  der  Sententiae 
sanctorum  patrnm,  die  wir  unter  Nr.  42  behau- 
dein,  hat  ihn  z  u  in  r  o  s  s  e  n  T  h  e  i  1  a  u  s  g  e  s  c  h  r  i  e  b  e  n. 
Allerdings  vermag  ich  Merkiaale  daiür,  dass  er  die  speeitisci» 
spanische  Irrlehre,  also  den  Priscillianisuius,  im  Auge  hat, 
darin  nicht  nachzuweisen.  £s  uiüsste  denn  dahin  die  That- 
sache  zu  rechnen  sein ,  dass  der  Nativitas  Christi  und 
Besurrectio  je  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  vrird. 

In  der  Hauptsache  ist  vorliegender  Tractat  gegen  die 
Juden  gerichtet;  sie  sollen  überzeugt  werden,  daüs  in  Christus 
der  verheissene  Messias  erschienen  ist.  Auch  das  scheint 
mir  ein  Fingerzeig  für  seine  Entstehung  in  Spanien  zu 
sein.  Hier  gelangt+'n  dir  Juden  schon  im  vierten  Jahr- 
hundert zu  so  grosser  Bedeutung,  dass  sir  rs  wagten,  das 
Land  zu  judai»iren      Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  Spanien 


1)  Jost,  Oescbichte  der  Juden,  V,8. 13;  Hefele,  Osidjnsl  Xlnaact, 
2.  Aufl.  S.  266  if. 
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die  ersten  ('(>iirilslu>tliliissi'  nciren  din  .Tn<ku  juifzuweiM'i» 
hat.  A^l.  Ileiele  über  die  S\  notU»  von  Elvira  im  Jahre  306, 
Concilieiif^esehiehte,  I,  S.  178.  Die  Gefahr  hestaiifl  im  sechsten 
und  siebenten  Jalirhundert  fort,  und  aUe  Synodeu  «Spaniens 
aus  dieser  Zeit  verzeichnen  die  strengsten  Bestimmungen  gegen 
die  Juden. 

Danim  scheint  es  mir  am  nächsten  zu  liegen,  als  Hei- 
math dieses  Tractates,  der  sich  so  naclidriicklich  die  Be- 
kehrung der  Juden  zur  Aufj^abe  nuicht,  Spanien  anzu- 
uehmeu. 

33.  Die  JRegida  fidei  verne  des   Fuiycntius  t  on  Rui>j)ej 
auch  lAber  ad  Fetrum  genannt 

Ein  gewisser  Petrus  plante  eine  Beise  nach  Jerusalem. 
Damit  er  aber  bei  dieser  Gelegenheit,  wo  er  mit  Häretikern 
der  Verschiedensten  Art  zusammenzutreffen  nicht  vermeiden 
kann,  nicht  an  seinem  Glauben  Schaden  leide,  bittet  er  den 

angesehensten  Tlieologen  der  Zeit  nm  eine  kurze  Zusammen- 
Sti  llung  des  waliren  nhiuht  iis.  D^s  I.  Kapitel  haudelt  in 
einiaeiier  nml  klarer  Dar.stelhnig  von  (K  i  Trinität;  eap.  II 
über  die  Person  Jesu  Christi  insbesondere  in  sehr  ausfübr- 
iicher  Weise.  Das  dritte  Ka])itel  mit  den  Themata :  l'nde 
naturae  creatae  proticiant  et  deüciaut;  corpora  caelestia  et 
terrestria  differunt;  deus  ubique;  deus  omnium  yita;  origo 
vitae  malae;  corpora  impiorum;  claves  Petri;  .peccatum  in 
spiritum  sanctum;  baptismus  uon  repetendus;  ecclesia 
eatboüea ;  ahstinentia,  votuni  eontinentiae  —  ist  voll- 
ständiij:  übergangen.  Bei  eap.  IV,  vvu  die  Trinität 
wifdcruui  in  der  Form  von  kurzen  liegeln  zur  Spiaebe 
komiiit,  setzt  unser  CcmU'X  wieder  ein.  Ileginlu-rt  liat  niclit 
beaelittt,  dass  seine  Vorlage  <b»s  <hitte  Ka|>it»  1,  weil  nicht 
zum  Thema  der  Sammlung  gehörig,  absichtlich  weggelassen 
hatte,  und  trug  es  fol.  39  ^  col.  2,  wo  Baum  übrig  geblieben 
war,  nach.  Da  er  aber  damit  nicht  ausreichte,  musste  er 
ein  Blatt  nachheften  und  noch  den  leeren  Raum  auf  fol.  39  ^ 
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c'ol.  1  btiuützeii.  Das  unechte  bchlusskapitel,  von  dem  oben 
die  Bede  war,  i'elilt  hier. 

34,  Megulae  definitionum,  angeblich  von  Hieronymus 

Da  der  Inhalt  zum  Theil  schwur  verständlich  ist,  gebe 
ich  zuuiichst  eine  Analyse. 

1,  Inhaltsangabe. 
Caput  I. 

Alles  was  existiert,  ist  entweder  ungezeugt  oder  gezeugt 
oder  geschaffen.  Damach  gibt  es  folgende  Kategorien  des 
Seienden : 

1.  Est  quo<l  nequo  natu  in  nequo  factinn  i'st. 

2.  Est  (|iio<l  iiittiim  vsi  i't  factum  iion  est. 
}).  Est  quod  IR'(1UL'  natiini  iH'<iut'  tacttuni  est, 

4.  Est  quod  factum  est  et  natum  non  est. 

5.  Est  quod  factum  est  et  natum  est  et  renatum  est. 

6.  £t  est  quod  factum  est  et  natum  est  et  renatum 
non  est. 

Caput  II. 

Hier  wird  diese  Eintheilung  des  Seienden  auf  die  gött- 
lichen und  menschlichen  Dinge  angewendet. 

1.  Kicht  geboren  und   nicht   geschaffen   ist  Gott 

V  a  t  e  r. 

2.  (lehuRU  alni  nicht  .^'scliafteu  ist  Gott  Sohn. 

3.  Wiederum  nicht  geboren  unti  nicht  geschaü'eu  ist 
der  Iii.  fleist,  der  vom  Vater  ausgelit, 

4.  Geschaffen  aber  niclit  gelioren  sind  Himmel,  Erde, 
kurz  die  anorganischen  Dinge. 

5.  Geschaffen,  gel)oren  und  wiedergeboren  ist  der  Mensch. 

6.  Geschaffen,  geboren,  alter  nicht  wiedergeboren  sind 
die  Thiere. 

Caput  III. 

Dass  diese  Definitionen  der  drei  göttlichen  Personen 


1)  Den  Uteinisdieu  Tcx.t  werde  ich  separat  herausgeben. 
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zutreffend  seien,  wird  aus  I  Coriuth.  8,  6  und  I  Corinth.  2, 
10—11  gezeigt. 

Caput  IV 

beschäftigt  sich  mit  der  Anfaiigslonigkeit  der  göttlichen  Per* 

sonen.  Dass  der  Vator  ^essc  iioii  coepit**,  wird  als  unbe- 
stritU'ii  \  (ti;iiis,m  Net/t.  I);iiiiit  i^t  aufh  dif  Aiifaiii;sl()sif»kf it 
(l(»s  Solincs  gt'fjfebeii,  die  JoliaiiiH's  1,  1  aucl»  deiitli«  Ii  udi  lirt 
wird.  Der  hl.  Geist  ist  ohne  Anl'aug,  weil  »eiue  pioces^bio 
coutinua  vom  anfangsloseu  Vater  ausgeht. 

Caput  V. 

Wie  ist  es  alier  ni«'>gli(h,  <lass  der  Sohn  oliiir  Anfang 
ist,  da  er  doeli  geboren  ist?  Darauf  antwortet  der  \(  riM>>->er 
mit  Hinweis  auf  die  irdischen  Dinge,  von  denen  wir  wohl 
wissen,  dass  sie  existiei'en,  aber  da»  Wef<en  ihres  Werdens 
und  Wachsthums  entzieht  sich  unserer  Kenntniss.  So  wissen 
wir  auch,  dass  die  Chöre  der  Engel  existieren ;  was  sie  aber 
ihrer  Substanz  nach  sind,  ist  uns  unbekannt.  Uebrigens 
gibt  «8  im  Reiche  der  Natur  viele  Dinge,  die  so  mit  ein- 
ander verbunden  sind,  das«  sie,  ol)wo!d  sie  als  ein  Anderes 
im  Aiiilenni  existieivu,  doch  >(>  untrennbar  .sinil,  dass  sie  sieh 
gegt  iKseitig  ni<'lit  t'fhicn  Innint  n,  wie  (iie  Farbe  den  Suli- 
stan/.eii,  wie  die  Quantität,  die  /ahi  und  verse])ie<lene  Quali- 
täten den  Dingen,  Man  niuss  jedes  Ding  unter  dem  Gesidits- 
punkte  seiner  „proprietas"  betrachten;  Gott  kommt  das 
non  eaepisse  zu,  den  geschöpflichen  Dingen  das  coepisse. 
Und  wie  letztei'e  allem,  was  von  ihnen  herkommt,  das 
coepisse  mitgeben,  so  gewährt  Gott  dem,  der  aus  ihm  ist, 
das  non  coepisse.  Der  Sohn  Gottes  ist  identisch  mit  der 
Sapientia,  Virtus,  \'erinini ,  Splendur,  Iniagu,  Vapor  und 
.SpLculum  dei ;  es  sind  dies  lauter  rcb^tiv»'  Begriffe,  die  sieli 
auf  den  Vater  und  Solin  bezielien.  Wie  al>er  Gott  niemals 
ohne  Sajiientia,  Virtus  etc.  existiert  haben  kann,  so  niuss  auch 
der  Sohn  verstanden  werden  als  ein  immer  Seiender. 

Caput  VI. 

Den  Dingen,  die  geschaffen  aber  nicht    geboren  sind, 
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kaini  (lio  Bezeichnung  „Sohn"  nicht  zukoniiiu'ii ;  dem,  was 
gcschafleii,  gehören  und  wiedergeboren  ist,  kommt  das 
Praedicat  Mensch  zu;  geschaffen  ist  er  von  Gott,  geboren 
von  der  Mutter,  wiedergeboren  In  der  Taufe.  Himmel,  £rd<i 
etc.  sind  nicht  wiedergeboren,  weil  sie  geschaffen  und  nicht 
geljoren  sind.  Der  Sohn  aber,  der  nur  geboren  (nicht  auch 
gesehuflfeii  ist),  ist  Fleisch  geworden,  wie  die  Iii.  Schrift 
lehrt.  Audi  er  ist  als  Mensch  von  einer  Mutter  geboren 
und  als  solcher  per  niysterium  wiedergeboren  in  tler  Taute 
am  Jordan,  während  die  Thierc  die  Fähigkeit  der  Wieder- 
geburt niclit  besitisen^). 

Caput  Yll. 

Obige  Definitionen  hat  der  Verfasser  unseres  Thictatcs 
vorausschicken  müssen,  gezwungen  durch  die  Häretiker,  die 

von  den  Begriffen  iiigeiiituni,  genitum,  factum  ausgehen,  um 
ihre  häretischen  Meiiiuugcn  /u  (  i  liürtcn.  Obwohl  die  hl. 
Sclirilt  nirgends  sagt:  omne  *iuoil  est,  aut  ingenituni  est 
aut  genitum  aut  factum,  so  habe  er  doch  der  Aufstelhing 
dieser  Kategorien  des  Seienden  zugestimmt,  weil  es  ihm  so 
möghcli  werde,  die  Behauptungen  der  Gegner  ad  absurdum  zu 
führen.  Das  Thema  der  Untersuchung  soll  sein:  de  singulis 
diceudum,  qnibus  proprietatibus  ab  invicem  separentur  vel  qua 
societate  concordent*  Der  Leser  wird  alsbald  erkennen 
humanis  studiis  non  divinis  fuisse  responsum,  d.  b.  die 
Gründe  sollen  lediglich  aus  der  Vernunft  genoinnien  wenk'u. 

Das  T'ugczeugte  oder  rngescliatl«  iie  ist  nach  dem  Sprach- 
gchiauch  (icijenigen,  die  sich  niclit  der  Iii.  Scltrift  iKMlienen, 
sondern  in  einer  angemussten  Tenniuologie  reden,  der 
Vater.  —  So  muss  nach  meiner  Auffassung  der  Satz: 
Igitur  quod  ingenitum  dicitur,  vel  infectum,  pater  est  secun- 
dum  eos,  qui  non  scripturae  serviunt,  sed  usurpationi  ver- 
standen  werden.  —  Es  muss  zugegeben  werden,  dass  er 

1)  iH-r  \  erf;\s"ser  scheint  hier  den  (loi,^matisch  unrirli tilgen  Ge- 
danken aiissiircrhuii  zu  wollen  ,  uls  ob  die  Taufe  im  Jordan  fUr 
l  bri8luä  eint:  Art  Wiedergeburt  bedeute. 
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Nr.  2  im  ersten  Kapitel:  qiiori  geiiitiiiu  est  et  infeetiiiii 
denn  der  Solin,  <ler  geboren -ist,  ist  doel»  nicht  geseliat!Vu, 
weil  naetci  und  tieri  ganz  verKchiedene  Begriffe  sind.  Aber 
da  zeigen  Hicli  jetzt  die  Gegner  in  ihrer  wahren  Gentalt, 
indem  sie  behaupten,  natum  etise  sei  gleich  factum  e^se. 
Das  thuu  sie,  um  nicht  zugeben  zu  miistien,  dass  der  Sohn, 
wenn  er  aus  dem  Vater  geboren  ist,  dieselbe  güttliclie  Sub- 
stanz besitze. 

Wenn  aber  natum  =  factum,  so  ist  auch  factum  ^  natum ; 
also  wären  Himmel,  Erde  etc.  auch  geboren.  Auch  obige 
Definition:  omne  quod  est,  aut  iugenitum  aut  genitum  aut 
factum  est,  ist  falsch ;  und  es  bleibt  nur  noch :  omne  quod  est, 
aut  ingenitum  aut  factum  est.  Ferner  ergibt  sich  aus  der 
Behauptung  natum  ^  factum:  alles  Geschiiflfene  ist  auch 
unjrezeugt,  weil  was  geschaffen  ist,  nicht  geboren  ist.  l)a 
null  aber  ingenitum  uiclits  anderes  ist  als  non  esse  Votum, 
so  folgt  factum  ingenitum.  Ks  verbliebe  somit  als  Kategorie 
des  tSeieuden  nur  noch  das  ingenitum. 

Aber  vielleicht  sagt  man,   es  sei  doch  ein  Untem-Iiied 

zwischen  iHyeidtmn  s(U(h1  » t  infectum  und  ingenitum  quod 
factum,  so  dass  zwei  Modi  des  Seienden  bleiben 

1.  ingenitum  quod  et  iulectum, 

2.  ingenitum  quod  et  factum. 

Was  ist  darauf  nun  m  sagen :  aU<»R  Geschaffene,  weil  nicht 

gezeugt,  ist  ingenitum  :^  l  ud  wenn  uuLii'ZfUiit  das  ist,  was  ge- 
schaffen ist,  so  i^-t  al.^u  wa.^  gcl»oivn  ist,  ungt  s(  li;itlt  it.  l'nd 
es  ist  etwas  anderes  factum  esse  und  etwas  anderes  geni- 
tum esset  weil  was  geschaffen  ist,  ungezeugt,  und  was  ge- 
boren ist,  ungeschaifen  ist.  Und  weiter,  wenn  natum  esse 
factum  esse  wäre,  so  würde  <laraus  nach  den  Aufstellungen 
der  Gegner,  die  sagen:  quod  factum  est,  ingenitum  est, 
folgen:  natum  esse  --^  ingenitum  esse.  Zwischen  ingenitum 
quod  factum  und  genitum  quod  infectum  besteht  allerdings 
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ein  groftser  Unterschied ;  denn  der  hl.  Geist  ist  ingenitus  et 
hifectUH»  die  Welt  hingegen  ingenitw*»  et  facttis. 

r-.put  VIII. 

Hier  soll  die  Rede  sein  ül>er  den  Begriff  ingenitum 
und  den  von  ihm  abhängigen  gmitum;  es  soll  untersucht 
werden,  welche  Bedeutung  ihm  zukomme,  und  wanim  die 
hl,  Schrift  diesen  Namen  ingenitum  vermeidet  und  die  erste 

Person  in  der  Gottheit  mir  Vater  nennt,  wiilirend  rlie  lliire- 
tiker  ihn  inirenitiini  und  ini'eetnin  «genannt  wi«<sfn  woilen. 
Si«'  Hiehtii  »len  N;unen  Vater  gtTaih'ZU,  weil  sie  wohl 
Winsen,  dass  «,'leielizeitig  damit  auch  der  Begriff  des  Sohnes 
gegehen  iwt.  Sie  wolh'U  also  nur  von  in«;enitus  und  genitus 
gesprochen  wissen,  weil  die  menschliche  Vernunft  mit  dem 
Begriff  genitus  dem  ingenitus  gegenüher  die  Vorstellung  des 
Sputeren  verbindet.  Weiter  behaupten  die  Häretiker  ittier 
die  drei  Personen  in  der  Gottheit,  das»  ihre  Substanz  aus 
ihren  Namen  erkannt  werden  müsse,  nämlich  aus  den  Namen 
Avie  die  Iliijv  tikc  i*  sie  gehiaut  ia  u,  und  in(  lit  aus  tliii  He- 
y.eiehnnngfMi  «Icr  Id.  Selirift:  Vater,  Soiiii  und  hl.  nt  ist. 

Wit*  eine  eherne  .Maiu'r  halten  uns  die  Härt'tik«  r  inmwr 
und  immer  die  Frage  vor,  ol)  ingrnitus  nud  genitus  dasselbe 
sei  oder  nicht.  *Sie  wollen  nämlich  schon  in  dem  verschie- 
denen  Wortlaut  (ingenitus,  genitus)  angedeutet  sehen,  dass 
Vater,  Sohn  und  hl.  Geist  nicht  dieselbe  Substanz  haben. 

Der  Verfasser  stellt  also  die  Frage:  ist  in  der  That 
zwischen  ingiuituni  und  genitum  ein  solcher  Unterschied, 
<lass  dnreh  sie  eine  Verschiedenheit  der  .Suhstaii/.  bcdiiiL:! 
ist?  Wenn  di«'*«  der  Fall  ist,  dann  ist  alles,  was  ingenitum 
ist,  von  dersellM  ii  Siihst.ni/..  Naeh  den  ricgnorn  heisst  der 
Vater  ingenitus  atque  intVetus.  (kr  .Sohn  genitus  at(iue  in- 
fectus.  Wenn  also  Iwide  in  Bezng  anf  ingenitus  und  genitus 
sich  auch  von  einander  unterschei<len,  so  sind  sie  sich  doch 
darin  gleich,  dass  l)ei<le  infecti  sind ;  und  das  Anrd  auch  die 
Gleichheit  der  Substanz  hetlingen. 

Der  hl.  Geist  ist  nicht  das,  was  der  Vater,  auch  das 
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nicht,  was  der  Sohn;  auch  ist  er  nicht  gegcbaffen.  Was 

Süll  man  also  von  ihm  sagen  ?  Er  wird  wohl  ingenitns  sein. 
Dann  ist  er  von  der  nändiclien  Substanz  wie  der  Vater; 
oder  er  ist  genitus,  dann  ist  er  von  »ler  Siil)stanz  des  Sohnes. 
Oder  er  uiuss  als  geschaffen  bezeichnet  werden,  dann  ist  er 
Ton  der  Substanz  der  Welt  ;  diese  aber  ist,  weil  faetus. 
ingenitus;  also  wäre  die  \yelt  dasselbe,  was  der  Vater.  Wie 
kann  also  der  hl.  Geist,  wenn  er  geschaffen  sein  soll,  in 
gleichem  Sinne  wie  die  Welt  ingenitus  sein? 

Wir  haben  den  Sohn  oben  infectus  bemchnet,  aber 
auch  der  Vater  ist  infectus  und  der  hl.  Geist;  demnach 
werden  sie  alle  drei  die  iiiimliehe  Substanz  haben. 

Der  Vater  ist  inueiiitus,  der  hl.  (reist  ist  iii^t  nitiis, 
die  Welt  ist  ingenitus.  Sind  also  alle  drei  von  der  näm- 
liehen  Substanz?  Aber  die  Welt  ist  geschaffen,  der  V;ttt  r 
jedoch  ist  nicht  geschaffen,  wie  auch  der  Sohn  und  der  hl. 
Geist  nicht.  Also  wird  die  Welt  nicht  von  derselben  Sub- 
stanz sein  wie  die  drei  Personen  in  der  Gottheit. 

Man  sieht  aus  diesen  Deductionen,  dass  es  viel  ver- 
nünftiger ist,  mit  der  hl.  Schrift  an  den  Vater,  den  Sohn 
und  <len  hl.  (iiist  /.ii  tilaiilieii.  als  mit  Namen  zu  ojx  iiren, 
die  aus  menscblicli(  r  Weisiieit  stammen.  Denn  wenn  mau 
die  Begriffe  ingenitus  oder  infectus  im  Sinne  der  (iegner 
acceptieren  wollte,  würde  sich  ergeben,  dass  alle  Dinge,  denen 
diese  Prädicate  zukommen,  auch  in.  ihrer  Wesenheit  über- 
einstimmten ;  auch  für  alles  Unsterbliche  und  Unkörperliche 
würde  dies  zutreffen.  Nicht  einmal  die  Dinge  in  der  Welt, 
die  doch  alle  geschaffen  sind,  haben  dieselbe  Substanz,  weil 
eben  nur  das,  was  durch  Geburt  geworden  ist,  dieselbe  Suh- 
stnu/  wie  sein  Erzeuger  hat.  während  das,  was  aus  dem 
VV  illt  II  (  iiies  Subjectes  hervorgeht,  eine  von  diesem  verscliie- 
dene  Subi»iauz  da i*s teilt,  wie  Beispiele  aus  dem  Bereiclie  der 
>jatur  hinreichend  zeigen. 

Auch  die  Chöre  der  Engel  sind  geschaffen  und  nicht 
geboren.    Ungczeugt  im  Sinne  des  pater  ingenitus  dürfen 
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sie  (larinn  nicht  jErcnannt  wi-rden,  noi  h  vii  l  weniger  haben 
sie  (lit'M'll»t'  8ub.->taUi4  wie  er.  Dliwohl  nie  verx  liiedene  Namen 
hallen,  so  haben  sie  doeh  aUe  diesell»e  Substunz,  denn  diese 
Namen  sind  nicht  i'X|>ressiones  snbstantiae,  sondern  signi- 
fieationes  honoris.  Sie  alle  sind  unkörperlieli,  unver^ng« 
lieh,  unsterblich,  ungezeugt,  also  nicbt  Söhne  Gottes. 
Letzteres  bezeugt  Hebr.  1,  5,  ihre  Schöpfung  Coloss.  1,  16. 
Ihre  unkörperliche,  unzerstörbare,  unsterbliche  Beschaffen' 
heit  ist  keine  confessio  substantiaef  sondern  eine  neg:atio 
passioniim :  ne.^anuis  eori)Us,  mortem,  eorrupti<fneni.  mm 
eonfiteuHir  siil)-<t.iiiti;iin.  Ks  beli.tuptr  ;ils(i  niemand  ;iut'(irufnl 
gewisser  iiliereinstimmeiider  Kigensi  li.itten,  (biss  alle  diese i>inge 
dieselbe  Substanz  haben,  und  andererseits  glau1)e  er  nicht,  dass 
man  auf  Ornnd  de r  Vielheit  derKigenschaften  anf  eine  zusammen- 
gesetzte Natur  schliessen  müsse;  ähnliches  gilt  ja  auch  von 
Gott.  Man  muss  wohl  unterscheiden  zwischen  Substanz  und 
Accidentien  der  Dinge.  Man  kann  wohl  manche  Dinge  zu- 
sammen  behandeln,  weil  sie  gewisse  Accidentien  gemeinsam 
Ii.iIk  ii  ;  für  die  Gleichheit  (h-r  Substanz  folgt  daraus  nit  lits. 
So  spricht  der  Apostel  da,  wo  er  von  den  unkörperiichen 
Dingen  redet,  um  zu  zeigen,  tlass  sie  alle  geschatfeii  sind, 
auch  vom  hl.  (ieist,  aber  in  der  Absicht  zu  zeigeu,  ilsm 
man  ihn  nicht  für  geschaffen  halten  dürfe. 

Caput  IX. 
Ueber  dea  hl.  Geist 

Der  hl*  Geist  ist  weder  Vater,  noch  Sohn,  noch  auch 
ist  er  ans  Nichts  geschaffen.  Was  bleibt  als  viertes  übrig? 

Allerdings  ist  er  niclit  der  Vater,  aber  des  Vaters  und  im 
Vater  ist  er,  aus  dem  er  die  processio  continua  atiiuc  iu- 
separabilis  hat. 

Die  Gottheit  des  hl.  Geistes  und  seine  Eigen persrmlich- 
keit  wird  kurz  also  bezeichnet:  Est  qui  est,  et  est  de  quo 
est,  qui  id  quod  est  et  in  quo  est,  non  ipse  est.  Attamen 
et  a<l  ipsuni  est.    Besonders  geeignet,  zur  Darlegung  der 
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Lehre  vom  heiligen  Geifit  erscheint  onserem  Verfasser  die 
Stelle  I  Corinth.  2,  11:  Welcher  Men»eh  wei« ,  was  im 

M«'1im1hmi  ist,  als  mir  *l«'r  Geist  «les  Menschen  .  der  in  ihin 
seihet  So  auch  erkennt  Kruiri,  v.asdotles  ist.  al>  nur  der 
(iaiai  Gotte».  W^-nn  es  also  voll  Gott,  <ier  Geist  ist,  h»  i^st, 
er  habe  in  sich  den  Geist,  so  will  der  Apostel  uns  damit 
lehren,  dann  der  Geiüt  im  Geiste  Kei  nach  Analogie  von  Leih 
und  Seele«  Dahei  mufm  jedoch  lieachtet  werden»  dass  in 
(tott  keine  Xusammeusetzung  Htatt  hat,  der  Geist  it^t  also  in 
Gott  nicht  als  ein  aliud  in  alio. 

Nehmen  wir  vom  Feuer  ein  Beispiel:  in  einer  lenrifjen 
Kujiel  scheint  das  Feuer  im  Innern  iii«  ht  ilass»'!!»»-  /u  sein 
\\  it'  im  A^^uss^-PMi  :  <lMrf*  mnu  darum  von  iiiin  sajicn,  dass  es 
nicht  fiarin  sei,  da  drK-li  nur  ein  Feuer  vor!iaiifl»'ii  i<t?  Wenn 
aiKO  das  Feuer  innen  ist  und  aussen  ist,  während  es  doch 
in  sich  int  und  ein  einzigen  untrennbares  Feuer  darstellt,  so 
hat  es  auch  keine  Schwierigkeit,  wenn  wir  von  Gott  sagen: 
Spiritus  est  in  spiritu.  Gott,  der  den  anderen  IMngen  das 
„esse^  und  „habere'*  mittheilt,  soll  das,  was  er  ist,  nicht 
Hell)er  haben?  Das  lehrt  auch  I  Corinth.  2,  11.  Das 
y.(|Uod  est"*  und  „in  quo  est"*  darf  altci  iiiclit  aU  identisch 
aufget'asst  werden,  wie  andcr^-r^-^-its  kein  Tut  r^c  hicd  ge- 
macht werden  <laH"  zwiscli»  u  „incsse "  und  ,.in  quo  esf. 
l)er  heilige  (ieist  ist  der  Geiht  des  Vaters  und  des  Sohnes 
und  als  solcher  unzertreiiidicli  von  heiden ;  dah  schliesst 
unser  Autor  wiederum  aus  I  Corinth.  2,  11.  Diese  Stelle 
lehrt  unK  nämlich  durch  Vergleicliung  mit  dem  menschlichen 
Geiste:  wie  im  Menschen  von  Anfang  seines  Bestandes  an 
der  Geist  untheilhar  innewohnt,  —  so  lange  er  im  Menschen 
sein  kann  -  ,  so  ist  es  auch  zu  v<rstehen,  dass  in  Gott  der 
(icisl  (H»ttt  >i  iiiUi'V\ oll iit  \un  seinem  nnantantzlic  hm  Ilesttuide 
kraft  der  Natur  seiner  nntheilhaien  Sul^stanz.  Man  daii" 
aber  nicht  l)ehau])ten,  dasH  er  niclit  iunewohueu  köune,  weil 
er  untlieilbar  ist,  denn  es  ittt  etwas  anderes  esse  euni,  qui 
insitund  esKe  cum,  cui  insit. 
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IHe  Stelle  Numeri  11,  25:  Und  der  Herr  nahm  vom 

Geiste,  der  in  Moses  war,  und  j^ab  den  siebenzij;  Män- 
nern, spiiiUt  iii(  ht  (lajücej?en,  diiss  der  heili^^e  Geist  iiidivisi- 
hilis  ist.  Der  lu  iliLK^  (reiNl  war  ^rrui/  in  Moses  und  ganz  in 
den  .Siebeuzigj  audeiii  ist  es  beim  meubclilichen  Geist:  dum 
in  suo  bomine  est,  in  altero  esse  non  ])otest.  Es  ist  eben 
eine  Eigenschaft  der  creatUrlichen  Dinge,  besonders  der 
zusammengesetzten,  dass  sie  ausserhalb  der  Dinge,  a  quibus 
septa  teneantur,  nicht  sein  können,  und  dass  sie  seihst 
etwas  Anderes  sind  als  die  Dinge,  in  denen  sie  sind;  nicht 
jedoch  ist  es  so  in  Gott.  In  ihm  ist  nicht  etwas  Anderes 
der  Geist  uml  etwas  Aiuleres  „in  quo  Spiritus".  Der  Aiiostd 
will  mit  (li  in  Ausdruck  „Spiritus''  und  ..in  quo  s|»iritus" 
den  Unteiäclüed  der  INusonoii  in  der  uakürpurlicbeu  und 
unzusammengesetzten  >^atur  bt^zeichnen« 

Caput  X. 

Die  vorgetragene  Lehre  vom  heiligen  Geist  soll  durch 
Beispiele  aus  der  Natur  verständlicher  gemacht  werden. 
Die  Orgel  töne  sind  ganz  verschieden  je  nach  der  Grösse  der 

rtfit'cn.  obwolil  alle  uns  dvm  iiiiiiiliclit  ii  Metall  gemacht  sind. 
Ein  l'iiui-  kommt  einem,  dci-  u.tlit^  -stellt,  wärmer  vor,  als 
einem  teriierstelienden ;  und  doch  ist  es  ein  und  d.isst  Ihe 
Feuer,  das  diese  doppelte  Wirkung  hervorbringt.  80  ist 
der  heil*  Geist  etsi  diversus  in  officiis,  tarnen  substantia 
unus,  wie  auch  in  I  Corinth.  12,  4 — 20  deutlich  gelehrt 
wird.  Auch  die  Gewalt  eines  Königs,  die  in  viele  Theile 
zerfallt,  verliert  deswegen  in  ihrer  Gesammtheit  nichts. 
Wenn  also  schon  körperliche  Dinge  nur  hppriflflich  und  nicht 
saehlieh  getrennt  werden,  wie  viel  melir  iiuiss  dies  bei  n  in 
geistit^»'n  Suh-tiiii/i  11  (h  r  Fall  sein  können.  So  tinnn  n  wir 
rein  hegritt'lieli  die  larhe  vom  Körper,  Zahl,  Quantitiit  von 
den  Substan/(»!i,  während  wir  doch  die  Kiniifindung  haben, 
dass  ein  Anderes  im  Anderen  sei ,  so  jedoch  dass  die  Tren- 
nung nur  vom  Verstände  vorgenommen  wird,  ohne  dass  das 
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Aüge  eine  Scheidung  wahrnimmt.   Denn  von  Natur  sind 

viele  Dinge  so  en^e  mit  eiiiauder  verbiuuK'ii .  dass  sie  uii- 
tnimltar  sind;  wenn  sie  thatsiiclilich  aber  aucli  nicht  ge- 
trennt werden,  so  nuiss  man  doch  zngehen,  dass  ein  Anderes 
in  einem  Anderen  sei.  Ganz  richtig  lehrt  darnm  der 
Apostel,  dass  „deum  esse"  und  „quae  in  deo  snnt^,  nämlich 
sein  Geist,  von  einander  nicht  zu  trennen  sei.  Wenn  wir 
also  in  der  heiligen  Schrift  lesen,  dass  Gott  sei,  und  von 
Dingen,  die  in  Gott  sind,  so  dürfen  wir  daraus  nicht  ent* 
nehmen,  dass  die  göttliche  Natur  zusammengesetzt  sei;  sie 
mvLsn  vielmelir  als  nicht  /usammengesetzte  nach  Analogie 
der  zusamniengesitztt  u  verstanden  werden.  Dio  Kfirporu'elt 
darf  zwar  nicht  die  Richththnnr  für  das  Verslandniss  des 
Göttlichen  sein,  aber  wir  gewitmen  durch  Abstraction  ?om 
Körperlichen  unsere  Kenntnisse  des  Göttlichen.  So  sprechen 
wir  von  der  Grösse  und  Schönheit  Gottes,  ohwohi  diese 
termini  eigentlich  nur  von  körperlichen  *  Dingen  gebraucht 
werden  können.  Aus  der  Grösse  der  Welt  und  der  Schön* 
heit  der  Geschöpfe  erkennen  wir  den  Schöpfer.  Damit  stimmt 
auch  was  der  Apostel  Korn.  1 ,  20  sagt ,  dass  das  l^nsicht- 
bare  an  Gott  seit  KrM  liatiuiig  «ler  Welt  erkennbar  sei  in 
»leii  ers(  liaÜ'enen  I)iT»g«Mi.  Aeliiilich  ist  es  auch  zu  verstehen, 
wenn  die  heüige  iSchhft  Gott  nic  iischliche  Glieder  zuschreibt: 
ex  membris  officia  rccognoscas  et  iutellegas  viderc  deum,  non 
tarnen  oculis,  ita  et  in  ceteris. 


Nunc  veniamns  ad  ea ,  quae  dens  habere  dii'itiir.  In 
Gott  sind:  sapientia,  virtus,  lux,  Providentia.  vit;i.  splrndor, 
imago,  inmortalitas.  Nach  I  ( orinth.  1,  24,  llebr.  1,  3  ist 
aber  der  Sohn  Gottes  die  virtus,  sapientia  dei,  der  sj)lendor 
gloriae  et  imago  substautiae  ;  und  auf  der  anderen  St  ite 
heisst  es  von  eben  diesen  Dingen:  quae  nemo  novit  nisi 
Spiritus,  qui  in  deo  est.  £s  ist  daraus  ersichtlich,  dass  von 
der  unzusammengesetzten  Natur  Begrifife  (intellegentias)  alis» 
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gesagt  werden  nsucli  Analogie  der  zusammengesetzten  Wesen. 
Der  Sohn  und  der  heilige  Geist  sind  im  Vater,  wie  das  Licht 

im  Liclite,  die  Kraft  in  der  Kraft  ett?. ;  und  sie  dürfen  nicht 
aiidcrs  als  Gott  selbst  verstaiidL'ii  wcrdiii.  Deiiii  ^ie  sind 
ni(  ht  etwas,  was  der  gottlif  Iumi  Natur  von  aussen  zukommt, 
oder  Accifli  iiticn  derselben,  ^ac•iulnicklich  Ix  tont  alsdann 
unser  Autor,  dass  die  Natur  des  heiligen  (u-istes  niclit  als 
eine  zusammengesetzte  verstanden  werden  darf,  weil  der 
Apostel  sein  Wirken  mit  den  Functionen  der  einzelnen 
Glieder  des  Körpers  vergleicht. 
2.   Wer  ist  der  Verfasser? 

Morin  hat  da«  Verdien  st,  in  seinem  Aufsatz:  Pastor  et 
Syagrins,  deux  ecnv;iiiis  puilus  du  einquieuu*  siöc'le  (Revue 
B6n6dic'tine  1893  p.  386  und  393)  auf  cap.  LXV  bei  Geuna- 
dius  liinijrwicsen  zu  haben,  wo  es  beisst:  Syagrius  seripsit 
De  lide  adversum  praesuniptuosa  liaeretieoriim  vocabula, 
quae  ad  destruenda  vel  inmutanda  sanctae  trinitatis  nomina 
usurpata  sunt,  dicentium  patrem  non  debere  patrem  dici, 
ne  in  patris  nomine  filius  sonet,  sed  ingenitum  et  infectum 
ac  solitarium  nuncupandum,  ut,  quiequid  extra  illum  in 
persona  e^t,  extra  ilhim  sit  in  natura,  ostendens  et  patrem 
pOsse  «juideni  dici  ingtiiitum,  lieet  seriptura  iioii  dixerit, 
et  ex  sc  44«iiiiisv(>  in  prr«>iia  hliuni,  non  fecisse,  et  ex  se 
protulisse  in  persona  spiritun»  saiietuni ,  ncm  genuisse  neque 
fecisse.  Morin  findet,  (biss  diese  Benchreibung  vorzüglieb 
auf  unsere  Kegulae  detinitionum  passe,  und  Kattenbusch 
a.  a.  0.  S.  408  stimmt  ihm  bei,  während  G.  Kicker  (Studien 
zu  Vigilius  von  Tliapsus.  (Leipzig  1897.  S.  60  Anro.  4), 
der  den  Tractat  aus  dem  Berliner  Coilex  Phillipps  1671  kennt, 
nicht  glaubt,  dass  Gennadius  ihn  mit  den  von  ihm  gege- 
benen Worten  chanikterisicrt  baben  würde.  Es  niuss  aller- 
dings zugt'gcbcu  \\(  rtU'ii,  duss  (n  nuadiiiN  iiit  lit  den  vollen 
lubalt  d»  r  clt'  Ivipitc],  in  dir  ieb  di.-u  Text  zerlegt  babe, 
angiebt;  allein  er  lUhrt  gewoiinhcitsmiissig  aus  den  Schriften, 
die  er  in  seinen  kurzen  Kapiteln  ueunt,  nur  jeweils  einige 

6»  . 
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Stichworte  an.  Die  ^tze  aber,  mit  denen  er  die  Schrift 
des  Syagrius  charalcterifdert»  genügen  vollständig,  nm  sie 
mit  der  Torliegenden  zu  identifizieren.    Die  Trrlehrer,  die 

Syagrius  bekämpfte,  waren  Priscillianisten,  weicht'  dif  kutlio- 
lische  Lehre  von  der  Trinität  zu  veriindt  rn .  ja  zu  zerstören 
sucliti'Ti  durch  praesumpttiosa  vocabuLa\  man  vergleiche 
damit  den  Anfang  des  cap.  Yll:  Praemissa  regularum  de- 
ünitione,  qua  conptiisi  hacreticorum  praesumptione  diximus, 
quod  scriptura  non  dixit,  quia  orone  quod  est,  aut  ingeni- 
tnm  est  aut  genitum  aut  factum.  Man  kann  in  der  That  unsere 
Regulae  definitionum  nicht  kürzer  und  besser  bezeichnen  als 
wie  Gennadius  es  thut:  ,Adversnm  praesumptuoaa  vocahula.* 
Biese  misshräuchliche  Terminologie  kann  mm  Theil  accep- 
tiert  wertlcn,  wie  die  Einthcilunj;  des  Seienden  (Omno  quod 
est  etc.).  Auch  kann  man  vom  Vater  als  <lein  inirenitus  und 
infectus  reden;  denn  man  kommt  auch  «iamit  zur  katho- 
lisctien  Lehre,  aher  y,i\\\ini  nomina  usurpata  sunt",  weil  sie 
nicht  aus  der  heiligen  Schrift  stammen. 

„Dicentium  patrem  non  debere  patrem  dici,  ne  in  patris 
nomine  filius  sonet,  sed  ingenitum  et  infectum  ac  solitarium 
nuncupandum'* ;  vergleiche  damit  eine  Stelle  in  cap.  MI: 
Igitur  quod  ingenitum  dicitur  vel  infectum,  ])ater  est  secun- 
dum  cos,  qui  non  scripturae  serviunt,  sed  usuii)ati(Hii.  iSun 
enim  natus  mit  f;i(  tiis  ist,  .liiint,  secundnm  (pioil  et  nos 
dicimus.  Ganz  sicher  hatte  Gennadius  hei  oljigen  Worten  seiner 
Inhaltsangabe  auch  deu  Eingang  des  (>ap.  YIll  im  Auge, 
wo  es  heisst:  Fngiunt  enim  (haeretici)  patris  nomon  scientes, 
quod  nonsinat  prius  inteüigendum  esse  quam  ülium.  Ac 
perinde  de  ingenito  et  genito  desiderent  movere  quaestiones, 
quia  posterior  humana  ratione  significetur  genitus  ab  in- 
genito. Addunt  namque  de  deo  patre  et  filio  et  spiritu 
sancto  ex  nominibus  eonim  intellegendam  esse  substantiam, 
sed  non  ex  lu>,  quae  scrii)tin;i  signiticavit,  patrem  iiliuin, 
spirituni  saiutuin  inmcupandu ,  sed  ex  Iiis,  quae  praesumpsit 
humaua  sapieiitia  etc.  .  .  .  Aucii  folgende  Stelle  des  cap.  VIII 
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klingt  an  die  Inhaltsangabo  des  Gennadius  an:  .  .  .  ye- 
niamiis  ad  ea,  quae  nobis  tamquam  murum  fenreum  oppo- 
nere  conguerunt  dicentes:  iugenitug  et  genitu«  idem  est 
necne,  ut  per  id,  quod  dissimilis  sonus  in  nomine  est,  nou 
videatur  patris  et  filii  et  spiritus  sancti  eadem  esse  sub- 
stiintiu.  Wenn  Biimo  Czupla,  Gennadins  als  Littcratur- 
lii.storikcr  ( Kir(*1ieTi«!eKdiichtliclit'  StndicTi  W.  Buiitl,  1.  Heft 
8.  1156)  meint,  (Icmiadiiis  habe  die  W  i(irrl('<;iiii^'  des  Syagrius 
nicht  richtig  verstanden,  wenn  er  schreibt :  ostendens  et 
patrem  poBse  quidem  diel  ingenitiim  licet  scriptura  non 
dixerit,  80  wäre  das  bei  dem  oft  schwer  zu  verstehenden 
Tractat  leicht  entschuldbar.  Allein  Gennadins  referiert  hier 
ganz  richtig,  denn  der  Autor  unseres  Tractates  giebt  in  cap. 
VII  allerdings  zu,  dass  man  von  Gott  Vater  zur  Noth  sagen 
könne:  ingenitus  est,  quia  natiis  non  est;  aber  erzeigt 
auch  sofort,  zu  welchen  Absurditäten  diese  Temunolof»ie 
führe,  denn  mau  kann  mit  dembclbeu  liecht  sagen:  mundus 
ingenitus  est. 

Der  Dialog  des  Vigilius  von  Tapms  g^en  die  Äri^ 
aner,  SabeUianer  und  FhoHnianer, 

Von  der  langen  Liste  trinitarischer  Abhandlungen ,  die 
man  seit  Chifflet  Vigilius  zuschrieb,  bleiben  ihm  mit  Siclier- 
heit  nur  die  fünf  Bücher  gegen  Eutyehes  und  voistt  liendir 
Dialog.  Zwar  sagt  er  selbst,  dass  (>r  niieh  Triietutc  ^'<'gen 
Palladiiis,  ficgen  Maril»adiis  j^cscliricln'u  habe;  sie  scheinen 
aber  nicht  mehr  vorbanden  zu  «ein.  Denn  Fieker,  Studien 
zu  Vigilius  von  Tiiapsus ,  zeigt,  dass  Chifflet  unter  diesen 
Titeln  Texte  aufführt,  die  nicht  von  Vigilius  stammen  können. 
Der  Dialog  stellt  eine  öffentliche  Disputation  dar,  in  welcher 
Athanasius  die  katholische  Lehre  gegen  Anus  vertheidigt  in 
Anwesenheit  eines  unparteiischen  Richters  Probus.  In  un- 
serer Handschrift  wird  nur  das  dritte  Buch  mitgetheilt, 
worin  Tiübus  das  Wesentliche  des  langen  Stn  itcs  zusammen- 
fasst  und  den  Athanasius  als  Sieger  erklärt.    Dringend  « 
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ioidt  rt  er  Hän*tik«'r  Jiuf,  (Itiiiiciiigfü  Glauben  sich  anzii- 
bchliubscu,  mim  Atiiaaubiub  idoueuä  et  Udelib  ai>b<jrtor  c^kstitit. 

36,   Eine  Homüie  des  htil.  Basilius  De  fide. 

Nach  einer  schwuugvoUeu  Einleitung  über  die  Erhaben- 
heit des  göttlichen  Wesens  und  die  Schwierigkeiten,  die 
unserer  Gotteserkenntniss  entgegenstehen,  folgt  eine  höchst 
originelle  und  gelehrte  Darstellung  der  trinitarischen  Lehre. 

Die  Person  des  Vaters  wird  nur  kurz  behandplt ;  ausfülirlieli 
ist  die  Christolotiie  (largestidlt  und  die  L  Ine  vom  Iteiligen 
Geist,  dessen  Wirksamkeit  sehr  uaehdrüeklich  hervorge- 
hoben wird. 

37*    Ü Laubensbekmntniss  des  Eu/inus. 

Bufinus  war  wegen  seiner  Uebcrsetzung  der  Schrift  des 
Origenes  Ilepl  dpx^v  in  den  Verdacht  der  Häresie  g[ekommen 
und  sieht  sich  darum  veranlasst,  da  er  ^veg(>n  Krankheit 
nicht  personlich  nach  Rom  gehen  kann,  an  Papst  Anustasius 
ein  l»(  k('Hiitniss  seines  Glaubens  zu  scliieken.  Er  lefit  darin 
sein»'  AiiscIiauimL'cn  iilicr  ili«.'  Tiinität,  IiHiiinatioii  ,  Auf- 
erstehung, Gerieht,  Ursprung  der  iSeele  vor  zum  lieweise 
seiner  Hechtgläubigkeit.  sind  dies  vomehmlieh  Ghiuheus- 
Sätze,  die  gerade  in  Spanien  einerseits  gegen  die  Arianer, 
andererseits  gegen  die  Priscilliauisten  vertheidigt  werden 
mussten. 

38,  Eine  Disputation  De  raHme  animae  von  Oroeius 
nach  Exeerpten  aus  Hieronymus  und  Augustinus  und 

älter  €71  Autoren. 

Bisher  war  dieser  Text,  soviel  ich  selie,  nur  bekannt 
als  epist.  XXXVll,  seu  dialogus  sub  nomine  Hieronymi  et 
Augustini  de  origine  animarum  unter  den  pseudohierony* 
mianischen  Werken.  Im  ersten  Theil  werden  die  Meinungen 
der  älteren  Väter  und  Philosophen  Uber  diesen  Punkt  re- 
gistriert ;  plötzlich  werden  dann  Augustinus  und  Hieronymus 
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redend  einRefUlirt.  Von  der  Trinität  ist  \m  ^auzuu  Stück 
nicht  (Iii'  licdv.  Von  wem  rührt  diese  nicht  uninteressante 
Zusainnienstellnng  von  Mcinuiif^eu  über  den  Ursprung  der 
Seele  lier?  Dass  Uieronymub  nichtä  damit  zu  thun  hat, 
bedarf  keines  Beweises;  er  wird  cap*  VII  in  der  dritten 
Person  angeföbrt:  beatus  itaque  Hieronymus  .  .  .  sanctum 
Victoiinnm  secutua  etc.  Nach  der  oben  mitgetheilten  lieber- 
sebrift  in  unserer  Handschrift:  Dispntatio  de  ratione  animae 
beati  Orosii  presbyteri  ex  vetemm  dictis  magistromm  colli- 
gentis  (Ms.  colligente)  maxtme  tarnen  sanctorum  liicroiiym^ 
presbyt<3ri  et  Au^'ustini  episcopi ,  wäre  der  Priester  Oro- 
sius  (h*r  VcnuistaltL'r  der  Sammlung.  Und  da  kein  anderer 
Scbriftstt'lkr  dieses  Nxuuens  1)ok.innt  ist,  so  ist  wohl  der 
bekannte  Schüler  und  Freund  des  Augustinus  gemeint.  In 
Spanien  ist  vorstehende  Compilation  jedenfalls  entstanden, 
denn  hier  lehrten  die  PrisciUianisten  IrrthümlicheB  über  den 
Ursprung  der  menschlichen  Seele»  wie  sich  ans  den  Ana- 
thematismen  der  Synode  von  Braga  im  Jahre  563  ergiebt; 
vergleiche  Hahn  S.  230. 

Erklär uny  des  Symbolums  von  Maximus  von  Turin, 

In  dieser  Homilic  l('l^t  Maximus  genau  an  die  Ordnung 
des  Symbols  sich  haltend  die  einzelnen  Artikel  in  wohl  vor- 
bereiteter  Bede  aus.  Die  trinitarische  Lehre  wird  mit  dem 
Artikel  vom  heiligen  Geist  verbunden. 

40,  Erklärung  dea  Symbols  von,  einem  Unbekannten, 

Burn  macht  darauf  anfmerksam ,  das«  das  Symbol,  das 
diesem  Sciinou  zu  Gninde  liegt,  eine  gewis^^c  Adinlit  hkoit 
mit  jenem  des  Antiphouai*  von  Bangor  (Hahn  8.  83)  habe. 
Im  Vergleicli  zu  den  von  Burn  benutzten  Codices  hat  unser 
Augiensis  einige  abweichende  Lesarten.  Dahin  rechne  ich: 
Credite  et  Ihesum  Christum,  und  Credite  et  spiritum 
sanctum;  allerdings  heisst  es  zu  Beginn:  Credite  in  deum 
patrem.   Da  bei  der  zweiten  und  dritten  Person  credere  mit 
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(k'ui  Accusativ  construiert  ist,  so  darf  man  vielleicht  vcr- 
iiiiitlM  ii.  <lass  iirspriinclidi  anrli  Ix  i  der  (Tst<'ii  liii'ss: 
Crt'tliti'  tieum  pativm.  Ui  kaiiiitlich  wan  n  es  ab.»r  die  Tcla- 
giauer,  die  ein  „creilcre  tknini"  und  ein  „credere  dco"  an- 
nabraen,  das  „t  redere  in  deuiu"  aber  verwai-fen ;  vgl.  Cas- 
pari,  Briefe,  Abhandlungen  etc.  Christiania  1890.  S.  244 

Statt:  Victor  aedit  in  dexteram  dei  patris  liest  unser 
Codex:  Victor  redit,  worin  das  ascendit  ad  caelos  ein- 
geschlossen ist* 

In  den  Ausdrücken  ,.seiiior  de  tilio''  imd  ,,iiinior  de 
patre"  liat  der  Aiigieiisis  »icberlich  diu  ursprüiigliclie  Lesart 
bewahrt. 

Einen  cigentbümliiiien  Felder  bat  unsere  Uandsebrit't 
mit  der  von  Wolfenbüttel  und  München  gemeinsam;  alle 
drei  lesen:  quanta  niembra  et  ossa  habuit  homo,  tantos 
habcbit  in  resurrectione. 

Ich  halte  darum  dafür,  dass  unser  Atigieusis  die  mittel- 
bare  Vorlage  sowohl  für  den  Bodleyanus,  al«  auch  für  das 
Wolfenbütteler  und  Miinchcner  Mannseript  \v<  sen  ir>t.  Alle 
drei  Codices  istamiin  u  aus  15LULdietinerklö>t^  i  a ,  <lie  mit 
Reirlif'iiau  in  Beziehung  standen  ,  nändirb  der  Oxforder  aus 
Murbach ,  einem  Tochterkloster  von  Reichenau ,  der  Wolfen- 

« 

bütteler  von  Weissenburg  und  der  Münchener  aus  8t.  Emmeram. 

Eigenthümlich  sind  unserer  Handschrift  zwei  Auslas- 
sungen : 

1.  Bum  liest  nach  allen  drei  Manuseripten:  hoc  est, 
quia  tmnia  creauit  simul  uerbo  potentiae  sune;  omma 
fehlt  im  Aug.  und  wohl  mit  Riebt,  denn  in  dem  Voraus- 
gehenden conditor  iiisibilium  et  imti>il)iliiuii  ist  das  omnia 
schon  i  ntbalten,  und  der  Naehdrnek  liegt  in  ..ereauit  simul 
uerbo  potentiae  snn<  **.  Omnia  ist  eingeschol)en  in  dei  Er- 
innerung an  Eecii.  XV 111,  1. 

2.  Wie  Sangallensis  27  (Zeitsciirift  für  Kirchen geschichte 
XIX,  S.  184)  im  zweiten  Glaubensartikel  unicum  zu  dominum 
zieht  statt  zu  filium,  so  auch  unsere  Handschrift,  denn  die 
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»Sk'lle  lautet:  Cmlito  et  llifsuni  Christum  tiliiiui  citis  uui- 
cuni  iloniinuiii  unter  VVe^;iussung  vou  uosti'um,  was  si(  Ii  in 
den  Codices  voji  Burn  iiadet.  ITnicum  kanu  liier  nicht  wohl 
zu  filium  bezogen  Wiarden,  da  dies  sonst  zwei  Attribute  hätte 
und  dominum  keines. 

3.  Et  tunc  in  illo  die  timebunt  etim,  qui  non  amabant, 
(Xuaiido  ueniet  cum  came  sua  et  parebunt  in  eo  signa  cla- 
uortim  et  phigu  lanceae,  liest  Burn  nach  allen  Codices.  Der 
Augiensis  lässt  di»'  Stelle  „«piando  ueniet  cum  cai'ue  bua", 
diü  in  >An  illo  die"'  .schon  enthaltni  ist.  wc;;. 

Wer  ist  der  Veiiassci-  (ii*  ^er  Explauatio?  Wie  Caspari, 
Aiieedota  p.  XVII,  glauht,  ist  sie  schon  gegen  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts  mit  dem  pseudoaugustinischen  Sermo 
244,  der  dem  Caesarius  von  Arles  (cf,  Kattenbusch,  1.  c. 
164  ff.)  angehört,  vereinigt  worden.  Eingang  und  Schluss 
erinnern  sehr  an  den  Stil  dieses  Autoren.  Aber  derTractat 
entiiält  zwei  Stellen,  die  einen  Spanier  als  Verfasser  erkennen 
ht-ssen. 

1.  Pater  non  est  genitus,  filius  a  patre  genitus  e^^t, 
Spiritus  sauctus  nec  genitus  neu  ingeuitus,  sed  a  patru  et 
tilio  proccdit. 

Die  nachdrückliche  Betonung  der  Begriffe  ingenitus  und 
genitus  in  Beziehung  auf  die  Personen  der  Trinitat  ist  ein 
Lieblingsthema  der  oben  unter  Nr.  34  behandelten  Begulae 
definitionum,  die  in  Spanien  entstanden  sind  zur  Bekämpfung 

der  priseilliamstisehen  Trinitätslehre ;  auch  das  jirorcdcre  a 
patre  et  tiiio  kommt  um  diese  Zeit  nur  iu  spanischen  Sym- 
bolen vor. 

2.  Lhi  unus  deus  colitur,  unuiii  hajitisma  hal)etur,  uua 
üdc»  senratur;  damit  ist  zu  vergleichen  <1<  r  Satz:  unus 
deus,  una  fidcs,  unum  baptisma,  den  l^scillian  in  seinem 
Liber  apologeticus  (Corpus  script.  lat.  XVIII  p.  5  u.  7}  mit 
Vorliebe  gebraucht.   Vgl.  oben  S.  43. 

3.  Mit :  Et  qui  non  est  in  unitate  ecclesiae  ant  clericus 
aut  laicus,  aut  masculus  aut  femina,  aut  in  gen  uns  aut  bcrvus 
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partem  in  rtiguo  dci  noii  habchit,  ist  zu  vor^k'icliüu  eine 
Stelle  aus  den  Act^ii  des  Couciis  von  liraga  des  Jahres  563 
(Maosi  IX,  774) :  Ut  quisquis  clericuK,  vel  monuchus  sive  laicus 
tale  aliquid  sentire  adhuc  vel  defendere  fuerit  deprehensus, 
tamquam  vere  putre  membram  continuo  de  corpoie  abscin- 
datur  eocledae  catholicae* 

Piuse  TihitsaoljeJi  und  diT  Umstand,  dass  die  Explauatio  in 
v\ui'v  Samndimg  .steht,  di»-  ^sweifelsohne  in  Spanien  veran- 
staltet wurde,  veranlassen  midi,  den  Verfasser  für  einen 
Spanier  zu  halten. 

41,  Dogmaia  eeelesiatUca  angehlieh  von  Gennadius  von 

MassiUa, 

I)ieseü)en  ersclieinen  liier  in  bedeutend  kürzerer  Form 
als  gewöhnlich,  denn  es  felilen  die  Kapitel  XXII — LH,  die 
sich  mit  dem  Pelagianismus  beschäftigen.  Diese  gehören 
aber  auch  sicherlich  nicht  zu  dem  ursprünglichen  Bestand 
der  Dogmata,  sondern  sind  spätere  Zuthaten,  Die  Quellen, 
aus  denen  sie  stammen,  sind  1.  epist.  I  des  Papstes  Coelestin 
a«8  dem  Jahre  431  (P.  1.  L,  58) ;  daraus  sind  entnommen 
capp.  XXII  XXMII,  XXX,  XXXI  und  XXXII;  2.  die 
Acten  des  Con<  ils  von  Mileve  des  Jahres  4 IG  (Mansi,  IV, 
326);   daraus   -A-nmnv\\  XXIX,  XXXIII— XXXVIU ; 

3.  die  Kapitel  XXXVlll — MI  Huden  sich  wörtlich  in  den 
Acten  des  zweiten  Concils  von  Orange  im  Jahre  529. 

Daraus  crgiebt  sich,  dass  unser  Augiensis  die  Dogmata 
in  einer  besseren  Form  aufweist  als  die  meisten  Ausgal>en ; 
p»  <lru(  kt  liegen  sie  so  vor  im  Appendix  der  Werke  Augu- 
stiiiv,  P.  1.  LH,  1214;  docli  sind  hier  zwei  Kapitel  iuige- 
lügt,  die  iu  unserer  Haudschrilt  ursprünglich  iehltuu. 

Fast  allgemein  werden  die  Dogmata  dem  Grennadius  von 
Massilia  zugeschrieben,  obwohl  er  sie  selbst  in  seinem  Schrift- 
stellerkatalog nicht  erwähnt.  Caspar! ,  Kirchenhistorische 
Anecdota  p.  XXI,  fragt:  Sollte  etwa  die  Schrift  De  dogma- 
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tibub  cccLc'siasticis  den  positiven  8chhiss  ....  von  libri 
octo  ad  versus  oinnes  haereses  gebildet  haben? 

VielleicKt  bringt  eine  nähere  Betrachtung  des  Inhalts 
AufRchluss  über  die  Heimath  des  Verfassers. 

1.  Kapitel  I — V  handeln  von  der  Trinität  und  der 
Menschwerdung. 

2.  Die  folgenden  vier  Kai)it<}l  bringen  die  Lehre  vou 
der  Auferstehung  des  lies. 

3.  KH|)itel  X — XII  bclasM  II  si(  Ii  mit  der  Seböpfuug, 
besonders  mit  der  Ersehafiung  und  ^utur  iler  Kugel. 

4.  Kapitel  XIV — ^XXl  haben  die  menschliche  Speele  zum 
Thema. 

5.  Nach  Zurückweisung  des  Chiliasmus  (cap.  XXV)  wird 
gezeigt,  wie  das  Böse  entsteht. 

6.  Kapitel  XXX — ^XXXVI  handeln  von  der  Virginitat, 

•1er  Ehe  (honae  sunt  nuptiae,  nialas  dieere  nuptias  non  est 
t  luiNtiaiioi  um;,  vou  der  Thorheit,  gewi^ibu  Speisen  nicht  et>i»en 
zu  \vulleii. 

7.  Die  folgenden  Kapitel  sind  eine  zusammenhangslose 
Reihe  von  vt-rseluedi  ikh  Ketz<  •  ^  -treitungen ;  wir  heben 
daraus  als  charakteristit^ch  cap.  XLIII  hervor:  bona  est  caro 
nostra  et  valde  bona^  utpote  a  bono  et  a  solo  deo  condita, 
et  non  est  mala. 

Dem  Dogmenhistoriker  kann  niclit  entgehen,  das«  in 
den  Doginata  auf  den  Priseillianisuuis  vornehmlich  Rüeksicht 
genoiiimen  ist.  Dies  tritt  zwar  in  den  Kapit  In  iiln  i  die 
Trinität  nicht  (h'ullieh  zu  Tage,  aber  die  eingclH  iuli  Be- 
handlung der  Auterstehung  des  Fleisches  niuss  auü'aiieu. 
Die  Pnscillianisten  leugneten  sie,  wie  aus  Canon  X  der  sog. 
Synode  von  Toledo  im  Jahre  447  hervorgeht.  Ihre  Meinung 
von  der  Erschaffung  der  Welt  ergiebt  sich  aus  Canon  IX 
ebenda;  die  Engel  und  Dämonen  spielen  bei  ihnen  eine 
wichtige  Rolle.  Darauf  beziehen  sich  capp.  X,  XI,  XII, 
XXVII,  XXIX,  XLVIll,  XMX  und  L  der  Dogmata.  Ganz 
augeubelieinlieii  wird  die  priisciUiauibtibche  Seeleulehrei  wie 
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wir  sie  atis  Caiiou  XI  der  Synode  vom  Jalire  447  und  aus 
Canon  V  lind  VI  y^wr  ans  dem  Jahre  563  kennen,  in  den 
Kapiteln  XIY—XXI  bekämpft.  Nach  Canon  YU  der  letzteren 
ist  den  spanischen  Häretikern  der  Teufel  das  Princip  und 
die  Substanz  des  Bosen ;  wie  dies  thatsächlich  entsteht,  zeigt 
Canon  XXVII  der  Dogmata. 

Die  Priscillianisten  verwerfen  die  Ehe  (Canon  XI  der 
Synode  von  liraga),  dagegen  die  Douinata  eup.  XXX;  Ilouae 
sunt  nuptiae;  nie  l>eh!Uij)teteu  weitrr,  man  müsse  sich  des 
Fleisclies  der  Vögel  und  Thiertj  enthalten  (Canon  XYII  vou 
Toledo  und  XIV  von  Braga),  dagegen  wenden  sich  cap. 
XXXllI  und  XXXIV  der  Dogmata.  Nach  Canon  XIII  der 
Synode  von  Braga  lehrte  PrisciUian,  die  Erschaffung  alles 
Fleisches  sei  nicht  ein  Werk  Gottes,  sondern  der  bösen 
Engel,  dagegeu  stellen  die  Dogmata  in  cap.  XLIII  fest: 
bona  est  caro  nostra  ....  et  a  hono  deo  condita. 

Icli  komme  auf  Grund  dieser  Thatsachen  zu  dem 
iSchlusse:  die  Dogmata  ecclesiastica  sind  (his  Werk  eines 
Spaniers»  und  ihr  Zweck  ist  die  Bekämpfung  der  phscillia- 
nistischen  Irrlehre« 

49.  Eine  Anthologie  aus  versehiedenen  Väferschriften  Über 
den  Glauben  an  die  Trinität  in  der  Form  von  Fragen 

und  Antworten. 

1.  lieber  die  Anthologie  als  solche* 

Der  unbekannte  Veii'asser  «Ueser  noch  nie  lit  gedruckten 
Blütheidese  gesteht  in  der  Einleitung,  dass  er  nicht  eigene 
Gedanken  mittlu'ile,  sondern  die  Aussprüche  der  Väter 
sammle  »wie  Schlüssel  aus  der  Hand  des  Hercules^.  Am 
Schlüsse  (cap.  XII)  nennt  er  als  seine  Gewährsmänner: 

1.  Athanasius, 

2.  Cyrillus, 

8.  Gregor  von  Nazianz, 
4.  Johannes  Chryso^itomu*», 
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5.  Hieronymus, 

6.  Augustinus, 

7.  Eucherius. 

Eine  andere  Quellenangabe  findet  sich  cap.  X,  wo  der 

VerfHsser  acht  Stellen  unter  ausdrücklicher  Angabe  tler  Au- 
toren aufülirt. 

Einzelne  Partien  stammen  jedenfalls  Ton  dem  Unbe- 
kannten selber,  so  die  Einleitung  zum  Ganzen,  das  Schluss- 
Icapitel.  Als  wichtigste  Quelle  diente  ihm  der  umfangreiche 
Tractat  De  trinitate  in  zwölf  Büchern,  die  man  seit  dem  Jahre 
1664,  wo  Franz  ChifBet  sie  auf«  neue  herausgab  (Victoris  Vi- 
tensis  et  Vigilii  Tapsensis  opcra.  Divione  1664),  iiiitrr  dvm 
Namen  dt  s  Vigilius  von  Tajjsus  könnt.  Ich  citiere  nucli  P.  I. 
LXIl,  237 — 3H4.  Die  Handschriften  kennen  dieses  Sammelwerk 
dagegen  meist  unter  dem  Namen  des  Athanasius.  Es  geliört 
jedoch  <liesem  so  wenig  wie  jenem  an.  Vgl.  G.  Ficker,  Studien 
zu  Vigilius  von  Tapsus,  Leipzig  1897  Daraus  stammen  vier 
Kapitel  (I,  II,  YII  und  VIII)  fast  vollständig.  Kapitel  IX 
ist  ein  umfangreiches  Excerpt  aus  dem  pseudoaugustinischen 
Tractat  Adversus  Judaeos,  Paganos  et  Arianes.  Aus  Euche- 
rius finde  ich  nur  eine  kurze  Stelle  verwendet;  in  ähnlicher 
Weis»*  hat  er  wohl  auch  die  übrigen  Autoren  luiiützt,  die 
er  noch  nennt.  Wörtliche  und  umfangreiclie  Kntiehnungen 
wenigstens  aus  Cyrillus,  Gregor  von  Nazianz,  Chrysostomus 
und  Hieronymus  nachzuweisen,  war  mir  nicht  möglich. 

Das  erste  Kapitel  handelt  in  dürftiger  Weise  über  die 
Einheit  im  göttlichen  Wesen  fast  ganz  im  Anschluss  an 
liber  I  De  trinitate.  Das  zweite  über  die  Dreiheit  der  Per- 
sonen nach  derselben  Quelle  liber  II  mit  uincui  Zusatz 
(Nr.  19 i  ans  liher  IV  und  einem  kurzen  Auszug  (Nr,  21) 
aus  Eucherius,  Instructiones  I,  1. 

Im  dritten  Kapitel  wird  vom  Sohn  zunächst  betont,  dass  /' 


1)  Siebe  auch  Moria,  Revue  B^nödictine,  Vm,  p.  1— lü. 
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er  nicht  durch  Adoption,  sondern  von  Natur  Sohn  Gottes 
sei,  und  vom  hl.  Geist,  dass  er  weder  gi  iiitus  noch  ingenitus 
l^enannt  werden  könne,  sondern  vom  Vater  und  Sohne  aus- 

j^elie.  Lftztc'ivs  wird  ans  der  hl.  Schrift  bewiesen.  Im 
vierten  Kjipit»')  wird  di»*  fiotthi'it  Cliristi  miti  dt  s  hl.  (i.  istrs 
mit  je  ein«  1  IJihelstelle  i>ewieM  ii  nnd  lietont,  dass  allr  drei 
Personen  die  nämliche  göttliche  Wescnlicit  besitzen  nnter 
Anlehnung  an  die  Stelle  im  ersten  Buche  des  Pseudo^ 
Vigilius,  dass  man  in  Gott  nicht  von  tres  virtutes,  tres 
sapientiae,  tres  spiritus  reden  könne. 

Daa  fünfte  Kapitel  ist  das  ausfuhrlichste.  Wenn  Vater 
und  Sohn  Tollstandig  „aeiiuales"  sind,  wie  kann  der  Sohn 
saj<en ;  i'atei  maior  mc  est;  et  non  veiii  voluutatf  in  uiLaiu 
tacere  etc.,  und  iae;i  lint  tniiu  uou  est  tuea,  sed  eins  qui 
misit  mc 'r'  Dies  giebt  tiem  Verfasser  Anlass,  die  ciiristolo- 
gische  Frage  zu  behandeln.  I)ie  Menschwcnbing  verlangt 
allerdings  zwei  Naturen  im  Sohne,  aber  nicht  zw<  i  rersouen. 
Von  jenen  werden  die  £igen8chaften  angegehen.  Wenn  aber 
der  Sohn  der  Substanz  nach  mit  dem  Vater  und  dem  hL 
Geist  unzertrennlich  verbunden  ist,  wie  kann  er  allein 
Mensch  werden?  Das  wird  an  dem  Beispiel  der  mensch- 
liehen  Seele  klar  «lemacht:  Ccrte  in  aninia  est  ratio;  et 
cum  sint  nimm,  aliud  aniuia  agit,  aliud  ratio.  Anima  vivi- 
mus,  ratione  sapimus.  Daran  sch Hessen  sich  zwei  Fragen,  die 
strentr  genommen  nicht  in  den  Zusammenhang  gehören: 
Voluntate  genuit  pater  filium  an  necessitjite  (Nr.  32),  und : 
Quomodo  illud  intellegendum,  quod  legitur  „sicut  pater  habet 
vltam  in  semettpso,  sie  dedit  et  filio  vitam  habere  in  semet- 
ipso<*.  Die  ei-stere  Fragestellung  findet  sich  auch  bei 
Pseudo-\'igilius,  De  trinitate  X,  a.  a.  0.  S.  290,  doch  ist  die 
Antwort  an  unserer  Stelle  eine  viel  ausführlichere.  Alsdann 
wird  die  Fra'je  h  dn*  Missio  des  iil.  (ieistes  beluiuilelt 
und  gezeigt,  da>s  «üese  nicht  als  eine  Art  von  Mensch- 
werdung zu  verst(dn'n  sei,  und  dass  «ich  daraus  kein  Interio- 
ritätsverhältniss  für  die  dritte  Person  ergebe.    Der  liL  Geist 
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hat  die  Gestalt  einer  Taube  oder  feuriger  Zungen  nicht  in 
der  Weise  angenommen,  wie  der  Sohn  die  menschliche 
Natur,  sondern  nur  vorühergehend,  um  sich  den  Menschen 
zu  offenbaren.  Zum  Schlnss  wird  noch  die  Frage  nach  dem 

rnterschied  zwischen  der  Geburt  des  Sohnes  und  der  pro- 
eessio  des  Id.  Geistos  bcliaiidtdt  und  die  Stelle  erklärt:  Non 
euiin  loquitur  u  seinctipsü,  sed  <m;K(  iimque  Hiuliet,  ioiiuitur. 

Im  Kapitel  VI  kehrt  der  Dialog  wieder  zu  den  im  Ein- 
gang verhandelten  Fragen  zurück  und  zeigt  im  Anschluss 
an  De  trinitate  Y,  a.  a.  0.  S.  272,  dass  den  einzelnen  Per* 
sonen  die  Allmacht  und  die  Ewigkeit  zukomme  (Nr.  38  und 
39).  Auch  die  Nummern  40  und  41,  über  das  unitum  dei« 
tatis  nomen  und  die  drei  Personen  handelnd,  tragen  6e* 
danken  nach,  die  schon  zu  Anfang  gestreift  wurden,  un<l  be- 
rühren sicli  inhaltlich  wie  fonnell  luit  den  Ant'angspartien 
deh  VI.  Buches  ans  De  trinitate,  a.  a.  o.  S.  275 — 277. 

Das  siel)ente  Kapitel  unseres  Anonymus  ist  ein  ziemlich 
wörtlicher  Auszug  aus  dem  zweiten  Buch  des  mehrarwähnten 
Pseudo^Vigilius,  soweit  er  es  nicht  schon  in  dem  zweiten 
Kapitel  benutzt  hatte.  Das  Thema  ist  hier  de  propriis  per- 
sonis  et  de  unito  nomine  trinitatis.  Der  Name  der  einzelnen 
Personen  ist  eben  der  Name  der  Gottheit.  Wenn  es  vom 
Sohn  heiflst,  er  komme  im  Njinien  des  Vaters,  und  vom  hl. 
(u'ist,  er  küiJHiM  nn  Nanu  u  des  Sohnes,  so  ist  dies  eben  ein 
Kommen  im  Namen  der  (Inttheit. 

Nr.  45  mit  der  Fragestellung :  bi  utiitum  nomen  est  in 
trinitate,  cur  unusquisque  in  suo  nomine  sonuerunt?  findet 
sich  nicht  im  II.  Buche  De  trinitate,  woher  das  ganze  Kapitel 
VII  stammt;  und  die  Frage  46:  Cur  in  suo  nomine  proprio, 
quod  est  nativitatis,  hic  ipse  filius  non  venit,  aut  Spiritus 
parai'Htus  ist  aus  der  zweiten  Besponsio  hei  Pseudo^Vigilius 
II,  a.  a.  0.  8.  246  entlehnt.  Frage  47:  Declara  mihi,  si 
verus  est  Hlius  annon  ?  ist  wörtlich  ebenda  entnomm^'ü  u.  a. 
().  S.  248.  Frai^i'  48:  Quare  in  nomine  Spiritus  snucti 
nemo  vünis.se  iuvenitur,  ündet  sich  iu  De  trinitate  ebenlalls 
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p.  249;  die  Beantwortung  aber  ist  In  iinHerem  Texte  der 
Form  nach  eine  selbständige. 

Kapitel  YIII  wird  mit  der  Frage  eröffnet:  Dens  qnid 
est,  die  sich  nicht  hei  Psendo- Vigilius  fimlet.  Dagcf^t  u  sind 
die  Fragen  50,  51  uinl  52  ;nis  dem  X.  Buche  auszüglith 
eiitiHiinnicii.  K:\rh  der  l)(tiiiitii)ii  «les  tröttliclieii  Wesens 
stellt  der  Seliiiler  die  1  nij^e :  Pater  et  tilius  quid  est;  und 
da  die  Autwort  erfolgt :  i>eu8  et  verbum,  sriiliesst  jener,  dass 
Gott  also  ein  zusammengesetztes  Wesen  sei.  Das  veranlasst 
den  Magister,  jetzt  selbst  die  Fragen  zu  stellen.  Seine  erste 
lautet:  Operatur  deus  aunon,  et  quae  facit,  voluntate  facit 
annon  (Nr.  51).  Die  Antwort  heisst:  Utiqne  voluntate. 
Der  Magister  zei^jt,  so  wenig  daraus,  dass  Gott  voluntate** 
handelt.  Uth^t,  er  sei  rompositus,  so  wi nii^  i^t  dits  deswejien 
(h*r  Fall,  \v«'il  er  dt  us  et  verbuiii  i^t.  Die  letzte  Frage  dieses 
Kapitels  heliaiidelt  die  Schwierigkeit:  wie  könueu  die  Väter 
den  Sohn  in  verscliiedenen  (lestalteu  gesehen  haben,  wenn 
Gott  unsichtbar,  unei-fasslich  und  unveränderlich  ist;  vgl. 
De  trinitate  a.  a.  0.  S.  294. 

Im  IX.  Kapitel  wünscht  der  Schüler  die  Zeugnisse  der 
Patriarchen  und  Propheten  dafür,  dass  der  amge  Sohn 
Gottes  sei  ,.niiper  de  spiritn  sancto  eone*»ptum  et  ex  Maria 
virgiiu"  iiattnn*'.  Daraufiilin  j^iltt  der  Magister  einen  umfäng- 
lichen Auszug  ans  dem  pseu(l(mugnstiiii^<  Im  ii  Tractat  Ad- 
versus  .Indaeos,  l'aganos  etc.  cnp.  XI — XVII,  l'.  1.  1123 — 1128. 

Im  X.  Kapitel  werden  Belegstellen  dafür  verlangt,  dass 
in  der  einen  Person  Christi  zwei  >i'aturen  seien,  und  zwar 
ex  modemorum  tractatornm  et  patrum  nostrorum  dictis.  Die 
Anthologie  lieginnt 

1.  mit  Athanasius;  doch  findet  sich  die  Stelle  wört- 
lich im  XI.  Buche  De  trinitate  a.  a.  O.  S.  302. 

2.  1  g  n  ,1  t  i  u  s  V  <»  n  A  n  t  i  o  c  h  i  e  n,  lirief  an  die  Kpheser 
cap.  VH.  Dioelbe  Stelle  ist  ancli  verwi  ndet  bei  rn  la^ius, 
Tractatus  III,  Thiel,  Epistobie  Hcmian.  pontilicum  p.  544» 
Theodoret,  Dialogus  I,  P.  1.  LXXXlll,  75. 
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3.  Hippolyt  US,  Märtyrer  und  Biscliof  iUt 
Araber  (vergl.  über  diesen  Titel  DöUinger,  Hippolyt 
nnd  Kallistus  S.  89).  Bei  Gelasius,  der  zwei  Stellen  aus 
der  Schrift  Hippolyts  Contra  haeresim  No^ti,  eine  grössere 
tind  eine  kleinere,  mittheilt,  lautet  die  Ueberschrift :  Hippo* 
lyti  cpiseopi  et  martyris  Aralnim  nujtropoliK  in  memoria 
lia«_resuni.  i)aiiia{li  sclii-int  unser  Anonymus  sein  kurzes 
Citat  Vidisti,  «piod  «iecundum  carncm  etc.  au»  Gela^iuä  ent- 
nommen zu  Italten. 

4.  (Irc  uor  vonNaziauz;  Gelasius  liat  dieselbe  Stelle 
(Thiel  p.  548;  mit  dem  Zusatz  „in  natali  domini**. 

5.  Augustinus  Bischof;  diese  Stelle  aus  epist.  137 
findet  sich  bei  Gelasius  nicht. 

6.  Damasus  von  Rom;  es  ist  dies  der  13.  Anathema- 
tismus  dieses  Papstes  in  etwas  verändertem  Wortlaut;  auch 
Gelasius  verwertliet  ilm  (Thiel  ji,  iiiid  zwar  in  fast 
den  nänilielien  Worten  wie  unser  Anonyiiiii^. 

7.  Eine  Stelle  aus  Leo  d.  Gr.:  Das  wahre  Kreuz  be- 
stäti*;t  die  wahre  Abstammung,  weil  er,  der  in  unserem 
Flei seile  geboreu  ist»  auch  in  unserem  Fleische  gekreu- 
zigt wird. 

8.  Eine  solche  von  Cyprian:  £r,  der  einst  zu  richten 
kommt,  wird  gerichtet,  und  das  Wort  Gottes  wird  schweigend 
smr  Schlachtbank  gefiibrt. 

Die  beiden  letzteren  Stellen  hat  Gelasius  nielit.  Für 
das  XI.  Ka|)itel  liisst  sieh  aus  De  tiinitate  dir  Quelle  niel't 
nachwt  iNeiK  Es  wird  hier  dargethan,  dass  <leni  Vater  eigen- 
thiimlieh  sei  das  geuuisse,  dem  Solni  das  genituni  esse,  dem 
bl.  (ieist  das  proeedere  aus  dem  Vater  und  Sohn.  Daran 
schliesst  sieb  eine  Abhandlung  tiber  die  Frage:  Quid  proprium 
verbi,  quid  camis,  quid  commune  duarum  naturarum  in  una 
persona  Christi,  und  seit  wann  der  Sohn  Gottes  den  Namen 
„C'liristus"  führt.  Christus  wird  der  Gesalbte  genannt,  weil 
er  Mensch  geworden  ist.  Damit  ist  der  Anonymus  wieder 
auf  das  ehristologisehe  Gebiet  gekommen,  dem  auch  die 
KiliiAtU,  Eine  BibUoth<'k  d«r  Syinl)ole.  7 
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Nnrnmem  78  und  79  gewidmet  rfiid.    Es  wird  liier  die 

1  Iii;:«  besprochen,  was  l  lu  ivtiis  als  unserem  Haupt  und  uns 
al>  st  iiu  n  Gliedern  cifTfutliiimlicli  i>.t.  Diese  Partie  selicint 
aus  einer  Hounlie  entnommen  zu  sein,  da  Nr.  78  seliliesst: 
Yeruiutamen  fratres,  exliibetü  vos  diguum  corpus  tali  eapiti, 
denn  die  menschliche  Natur  wurde  in  Clnnstus  erliöhi 
(Nr.  79).  Den  Schluss  des  XI.  Kapitels  macht  die  Frage, 
wie  das  Wort  dos  Apostels  zu  verstehen  sei,  die  Juden 
hätten  M^oiQ^iiuxn  maiestatis**  nicht  gekreuzigt,  wenn  sie 
ihn  gekannt  hätten.  Es  wird  gezi  igt,  dass  man  den  Aus- 
druck „crucifigere  dominum  maiestatis"  gebrauchen  könne, 
denn  ..(jiiicijiiid  dritatis  est,  IwiIk  t  lilius  homiiiis,  et  cjuic- 
quid  liumunitatis  est,  hübet  dominus  maiestatis>". 

Im  XIL  Kapitel  fordert  der  Magister  seinen  Schüler 
auf,  Vorstehendes  oft  z«  lesen  und  sich  durch  fortschreitende 

tlioulügisclie  liihlung  in  die  Lage  zu  setzen,  selbständig'  aus 
den  ►Schätzen  der  Väter  zu  schöpfen.  Die  „sancta  nisticitas" 
ist  unter  rmstäiiden  auch  ein  Gut;  aber  sie  wird  liir  die 
Kirche  zum  bchailen,  wenn  die  Gegner  des  katliolischeu 
Glaubens  keinen  Widerstand  ündeu. 

l)t  r  Ii;tii jitsache  nach  ist  unsere  Bliithunksc  also  ein 
Auszug  aus  dem  ><  it  (  liiilii  t  mit  Ujireclit  unter  dem  Namen 
des  Vigilius  von  Thapsus  gellenden  Werk  [)<'  triaitate  und 
dem  pseudoaugustiniäcben  Tra(  tat  Adversus  JuUaeos,  Paganos 
etc.  Das  erstere  benutzt  scbou  unner  Anonymu»  als  eine 
Schrift  des  hl.  Athanasius.  £s  geht  dies  deutlich  daraus 
hervor,  dass  die  erste  Belegstelle,  die  er  im  cap.  X  aus- 
drücklich unter  dem  Namen  des  Athanasius  anführt,  sich  im 
elften  Buche  des  oft  genannten  Tractates ,  P.  1.  a.  a.  O. 
S.  302,  vuiliudc  t.  Damit  ist  unser  Compilator  ganz  im 
Einklang  mit  <len  frühnntt*  lalti  i  Iii  heu  Anschauungen  über 
dieses  Werk,  das  vor  Gbiltlet  uicmaud  dem  Vigiiiu«  viu- 
dicierte. 

Eines  näheren  Hinweises  bedarf  noch  Kapitel  X,  wo  die 
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Vaterstellen  zum  Beweise,  dass  in  Christo  zwei  Naturen  sind, 
angeführt  werden.   Unsere  Anonymus  hat  folgende  Liste: 
1.  Athanaitiiis  resp.  1.  XI  de  triuitate. 

'J.  Ignatius  vuu  Autiüchicii. 

3.  IIi]t|)()l\  t,  Bischof  vmd  Miut^rer  der  Araber. 

4.  Gregor  von  Naziuiiz. 

5.  Augustimiä,  Bischof. 

6.  Papst  Damasus. 

7.  Papst  Leo  d.  Gr. 

8.  Qyprian,  Bischof  und  Märtyrer. 

Biese  Liste  hat  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  jener, 
die  Papst  Gelasius  in  seinem  dritten  Tractat  De  duabus 
iiatiiris  (Tliifl,  Epistolue  Ilomauürum  poutitiuum,  p.  544j 
aufweist : 

1.  Tiiiiatiiis  von  Aiitiocliieii. 

2.  Eustatiiius  von  Autiochien. 

3.  Hippolyt,  mit  (hm  sonst  nicht  beobachteten  Zusatz: 
„episcopi  et  martyris  Arabum  metropolis**. . 

4.  Athanasius  von  Alexandrien. 

5.  Eusebius  von  Caesarea. 

6.  Gregor  von  Nazianz. 

7.  Basilius  von  Caesarea. 

8.  Gregor  von  Nyssa. 

9.  Ampliilocilins  von  Iconium. 

10.  Autiochus  von  Ptolemais. 

11.  Severianus  von  Gabalae. 

12.  Athanasius  von  Alexandrien. 

13.  Gregor  von  Nazianz. 

14.  Ambrosius  von  Mailand, 

15.  Chrysostomus. 

16.  Eustathius  von  Antiochien. 

17.  Ba>iliu8  von  Caesarea. 

18.  (Iregor  von  Nyssa. 

19.  Gregor  von  ^lazianz. 
20*  Ambrosius  von  Mailand. 

7» 
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21.  BatniuniR  von  Born. 

-2.  AmphiluLhius  von  Icoiiium. 

23.  Severiamis  von  Gabalae. 

24.  Aiitioclius  von  Ptolemais. 

25.  Clin  SOS tomiis. 

Allerding»  ist  die  Liste  bei  Gelasius  viil  nnifangmclicr 
als  die  tiei  unserem  Anoio'mus ;  alter  4  Stellen  bei  letzterem 
finden  sieb  wörtlich  auch  bei  jenem,  und  die  Bezeichnung 
des  Hippolyt  von  Rom  als  episcopus  et  martyr  Arabiorum 
findet  sich  m.  W.  nirgends  als  an  diesen  beiden  Stellen. 
Direct  Rcheint  unser  Unbekannter  seine  Väterstellen  nicht 
ans  GtlaNiu^  ciitiioiimu^i  zu  lialyt  n,  vv<mI  er  Augustinns,  Leo 
nnd  Cyprian  anführt,  die  vuu  iliLMin  nie  lit  gelirauelit  werden. 
Gelasius  nnd  der  Verfasser  nns«M"es  Ilialug!  s  haben  also  ans 
einer  ^^enieinsanu-n  Quelle  j^eschöpft.  Es  hat  den  Anschein, 
dass  im  ö.  Jahrhundert  iui  Orient  eine  grosse  Anthologie 
von  Väterstellen  zur  Bekämpfung  des  Ncstorianismus  und 
Eutychianismus  entstanden  war,  deren  umfangreichste  Be- 
nützung in  den  drei  Dialogen  des  Theodoret  von  Qrrus,  P. 
ii,v.  LXXXllL  27  «s.  vorlipprt.  Im  ersten  Dialog  verwendet 
der  Orthodoxe  lt>.  im  zwt  iUii  '21  und  im  dritten  18  Autoren 
zum  1>.  \\i  isc  (1(1-  katholischen  Lfhre  tiefen  den  Kraiiistes, 
Aehnliche  f^aiunilun^^en  liegen  ferner  vor  in  den  Acten  des 
Coneils  von  Ejdu'sns,  A<  ti(»  l  (Mansi,  IV,  1183  ss.),  in  der 
epistola  CLXV  Leos  des  Grossen  an  Kaiser  Leo  aus  dem 
Jahre  458  (P.  l.  LIV,  1155  ss.)  und  hei  Cassianus,  De  incar^ 
natione  Vll,  caj».  24 — ^30. 

2.  Ueber  die  vornehmste  Quelle  vorstehender 
Blüthonlese,  nämlich  die  zwölf  Bücher  De  trini- 
täte  de»  Pseu  do- Vi  gi  lins. 

oliiir  jej];liche  li"jiin  ikung  gibt  Migne,  1'.  1.  LXII,  257 
ein  umfaiigreiehes  Werk  üVm  r  <lir  l)rt  ifaltigkeit  unter  dem 
Titel:  Vigilii  Tapsensis  De  triaitate  libri  XII,  «juos  edidit 
8ub  nomine  Athanasii,  episcopi  Alexandrini.    Schon  eine 
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oberflächliche  Lektüre  dieser  Tractate  zeigt,  dass  wir  «  s  hier 
mit  einem  Conj^^loiiuiat  von  iirsjjiiiuglich  iiiclit  zusaiiimen- 
geliörigen  Texten  zn  tliun  liuben.  So  lieis^it  ei>  am  ScUIuk*;«; 
des  VII.  Buches:  Meuieuto  po«t  haue  tantam  satisfai  tioiicm, 
hucusque  erit  finis  serniodieentis,  womit  deutlich  der  »Schluss 
angedeutet  wird.  Das  VIII.  und  IX.  Buch  sind  nur  kurze 
Darlegungen  der  trinitarischen  Lehre,  die  weder  mit  dem 
vorhergehenden  noch  mit  dem  nachfolgenden  inhaltlich  in 
nothwendigem  Zusammenhang  stehen.  Das  X.  Buch  enthält 
einen  langen  Zusatz,  der  sich  schon  durch  seine  Uehen?chrift : 
Interrogutioiies  liaereticorum  et  responsiones  cutlioliionini 
fils  ltet(  ro^enen  Bestandtl»eil  keniizeit  Iniet.  Solcher  Nacli- 
tnige  Huden  sich  zwei  zum  VI.  Buch.  Das  XI.  Buch  ist 
ganz  antiariauisch ;  da  hier  aber  eine  Stelle  aus  der  Epistola 
dogmatica  I^eonis  ad  Flavianum  vorkommt,  kann  der  Ver- 
fasser nur  den  späteren  Arianismus  bei  den  germanischen 
Völkerschaften  im  Auge  haben.  Das  XII.  Buch  De  trini- 
tate  et  de  spiritu  sancto  wird  von  den  Mauriuern  für  ein 
echtes  Werk  des  Atlianasius  angesehen. 

Ks  ist  (las  Verdienst  von  Gerhard  Kicker,  Stutlien  zu 
Vigilius  von  Tlia|>siis.  j.i-ip/i^r  1897,  gezeigt  zu  haben,  ein- 
mal, dass  Vigilius  niclit  der  \  edasser  tiieser  12  Bücher  ist, 
und  dann,  da^s  sie  in  dieser  Griip|)ierung  nicht  zusammen- 
gehören. Dass  man  dariilier  seit  200  Jahren  einer  irrigen 
Meinung  huldigte,  hat  Chifiiet  mit  seiner  Edition  der  Werke 
des  Vigilius  von  Thapsus  (Dtjon  1664)  verschuldet.  Wie 
Ficker  aus  den  Handschriften  nachweist,  bilden  die  Bücher 
I — VII  in  einer  kürzeren  Recension  ein  zusammengehöriges 
Ganzes.  Eine  aiulere  Gruppe  von  Manuscripteu  hat  diese 
Biiclier  in  einer  längeren  Hecension;  zugefügt  ist  hier  regel- 
mässig (las  \  III.  llitch.  Mit  der  ersteren  Kceeiision  ver- 
binden sicli  gewöhnlicli,  wie  es  scheint,  die  Büchel-  XI  und  X, 
mit  der  letzteren  IX  und  XII  als  selbständige  Abhandlungen. 
Uehrigens  enthält  die  älteste  Handschrift,  die  in  Betracht 
kommt,  AmbroB.  0. 210.  Sup.  saec,  VII,  nur  sieben  Bücher. 
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Eine  willkommene  Ergänzung  der  Arbeit  von  Ficker  ist 
der  Aufsatz  von  Morin,  Revne  B4n4dictine,  1898,  S.  1 — 10. 

Hier  wird  zuiiäclist   gezeigt   hu   der  H;ind  von  zalilreiclK  U 


Bücher  aus  iuneren  Gründou  mit  den  fünf  übrigen  niclit 
zuBWnmengoliört  n .  Während  siünnitlicUe  Haudsclirift«  n,  iu 
denen  Ficker  das  Werk  De  trinitate  gefunden  liat,  dassellie 
unter  dem  Namen  des  Athanasius  aufführen,  ist  der  gelehrte 
Benedictiner  in  der  Lage,  auch  andere  Autorennamen  nach- 
zuweisen. So  erscheint  es  in  Cod.  Yatican.  5760  saec. 
rX — X  unter  dem  Namen  des  Ambrosius;  in  einem  Turiner 
Codex  und  zwei  Handschriften  des  Yatican  wird  es  einem 
hl.  Euseliiiis  zuges('lirieben.  Von  let/tfren  ist  besonders 
Co<l.  Yatican.  1319  saec.  XII  von  Wichtigkeit,  weil  er  eine 
neue  und  eigenartige   Recension  darstellt.  erste  und 

zweite  Buch  eotspricht  den  beiden  ersten  bei  Migne ;  dn^ 
dritte  jedoch  ist  gleich  dem  sechsten  bei  Migne  und  als 
Uber  quartus  ist  das  siebente  aufgeführt.  Das  fünfte  Buch 
besteht  aus  dem  Anfang  des  Tractates  Contra  Arianes  des 
Luciferiauers  Faustinus  und  einem  Auszug  aus  der  Apologie 
des  Hieronymus  treffen  Rutiu. 

Kann  Eiis(  ])iu>  —  <  s  kann  sich  nur  um  den  Bischof 
von  Yercelli  handeln  —  als  Verfasser  der  sie])en  ersten 
Bücher  De  trinitate  in  Frage  kommen?  Monn  gibt  zu,  dass 
diese  Tradition  auf  schwachen  Füssen  stehe;  er  macht  aber 
darauf  aufinerksam,  dass  sowohl  der  Verfasser  der  Quae- 
stiones  vcteris  et  novi  Testament]  (P.  1.  XXXV,  2373)  als 
auch  Vigilius  ron  Thapsus  (P.  L  LXII,  110)  einen  Tractat 
von  Eusebius  zu  kennen  scheinen,  der  mit  De  trinitate  wohl 
identisch  sein  l<;tiiii.  Dagegen  fallt  ins  Gewiclit,  dass  Hie- 
ronymus (Jk'  viii.s  iulu^tril>u.s  «•;»)».  XCVr»  davon  niclits  lir- 
richtet.  Melir  Beachtung  verdient  meines  Erachlens  eine 
BrTTH  rkung  von  Ficker  p.  72:  „Es  Hesse  sich  vielleicht  mit 
guten  Oriinden  darthuu,  dass  die  kürzere  Becension  an  das 
Ende^d^  4.  Jahrhunderts  und  zwar  nach  Spanien  ge~ 


spracldidien   Ki<j;eiitlniiiili(!ik«M'ten.    dass   tlit;   sieben  ersten 
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höre.**  E»  ist  allerdings  richtig,  dass  Bich  die  endgültige 
Beantwortung  dieser  Fragen  erst  geben  lässt,  wenn  die  vor- 
schiedenen  Recensionen  genau  erforscht  sind.  Vorderhand 
haben  wir  uns  an  die  Form  des  Textes  zu  halten,  wie  er  bei 

Migiu;  gednickt  vorliegt.  Ich  glaube  ganz  entschit'dt'ii,  dass 
er  in  tlit'sem  Arniiigemciit  auf  Spanien  zuriickzuliiliren 
ist.  Drit  >iuch\vci»  dafür  will  ich  im  Folgenden  zu  lühren 
verbucheri. 

Ich  beginne  mit  dem  sechsten  Buclie,  wo  der  spanisdio 
Ursprung  sich  am  deutlichsten  erkennen  lässt.  Der  zweite 
Abschnitt  hat  die  räthselhafte  Ueberschrift :  Item  de  variis 
generibus  librorum  est  sermo.  Sollte  hier  nicht  Hhrarum 
gelesen  werden  und  ein  Hinweis  enthalten  sein  anf  das  Buch 
des  Priscillianisten  Dictinius,  von  dem  Augufitinus  De  men- 
dacio  ad  Consentiuiii  t;i]).  III  und  XVII  spricht?  Er  fügt 
bei,  dass  Dictinius  es  ,,1-1  bia'*  genannt  IkiI»  -,  weil  es  /wdlf 
Abs(;linitte  hatte,  wie  ein  römisches  I'fuud  zwölf  I'nzen 
Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  finden  siel»  in  diesem  Stück 
eine  Reihe  von  Sätzen,  die  sich  am  hebten  aus  spanischen 
Verhältnissen  erklären  lassen. 

1.  Vae  vobis  qui  primam  Hdem  baptismi  caeiitns  insti- 
tutam  irritam  fiicitis  et  instrumenta  libertatis  semel  concessa 
per  iterationem  infirmatis.  Damit  ist  zn  vergleichen  Canon 
W  ill,  der  sogenannten  ersten  Synode  von  Toledo,  die  nach 
Hahn,  Bibliutlick  (h  r  Symbole  S.  200,  im  Jalii  r  4lK),  nach 
Ilefi'le  abi  r  447  stattfand  ;  ii  rner  Canon  XV  der  S^uode  von 
Toledo  inj  Jahre  589  (Hahn  S.  238). 

2,  Yae  vobis  qui  patris  et  ülii  et  Spiritus  sancti  unam 
personam  defenditis  et  non  tres  sccundtim  ipsa  nomina  veri- 
tatis.  Vergleiche  damit  Canon  II — IV  der  ersten  Synode 
von  Toledo  (Ilahn  S.  211)  und  Canon  I  der  Synode  von  Braga 
im  Jahre  563  (Hahn  S.  230). 

1)  In  der  Veroneser  Handsdirill  LIX.  57.  saec.  VIII  hat  die 

t^elierschrift  <len  Wortlaut:  Itcin  de  variis  generibus  Icbranin :  cf 
Blanchini,  Snarratio  Pii««do-Atiiaiiasiana  im  Syrobolam.  TeroDse 
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3.  Die  Sätze :  Vae  vobis  qui  de  hac  unita  incomparabili 
plenitudine  divinae  triiiitatis  extunsionem  vel  excisionem  Tel 
protenEtionem  aliquam  in  bis  esse  profitemini  .  .  .  Vae  vobis 
qui  de  bac  unita  plenitudine  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti 
(lerivatioiu-ni  et  (U  tliixioii«  iii  nliquaiu  in  Iiis  esse  <l»>lrii(litis, 
können  hicli  nur  auf  die  uiimliclu»  Inlrlin«  bezielieii,  welche 
Canon  XIV  der  ersten  Synode  von  Toledo  (iiahu  b.  212)  im 
Auge  hat:  8i  quin  dixerit  vel  crediderit,  esse  aliquid,  quod 
se  extra  divinam  trinitatem  possit  extendere,  su  s.  Darauf 
bezieht  sich  auch  Canon  II  der  Synode  von  Braga  (Hahn  S.  230) : 
Si  quis  extra  sanctam  trinitatem  alia  nescio  quae  divinitatis 
nomina  introducit,  dicens,  quod  in  ipsa  divinitate  sit  trinitas 
trinitatis,  sicut  GnosÜci  et  FriscilUanus  dixerunt,  a.  ä. 

4.  Mit  dem  Satze:  Vae  vobis  qui  lilium  dei  de  Maria 
virf^ine  nihil  assumpsisse,  ist  zu  vergleichen  Canon  IV  der 
>  .  iiode  von  Braga  (Hahn  S.  23Q):  Si  quis  natalem  Christi 

secundum  earnem  non  vere  honorat  ....  quia  Christus  iu 
Vera  lioniinis  natura  natuni  «'sse  non  credidit,  sicut  Cerdon 
.  .  .  .  eX  l'riht  illianus  dixeriuit,  a.  s. 

5.  Die  Stelle:  Vae  vobis  qui  falsos  prophetas  aut  falsos 
apostolos  in  auctoritatem  accipitis,  findet  ihre  Erklärung  in 
Canon  XVII  der  Synode  von  Braga  (Hahn  S.  231):  Si  quis 
scriptnras,  ([uas  Priscillianns  seenndum  suum  depravavit 

errorem,  vel  traetatus  Dictinii,  (pios  ipse  Dietinins  anteqnaiii 
convert<'retnr,  serip-^it,  vel  quarcumipie  liaeictieoruni  seripta 
8ub  nomine  patriareharnni,  prophetariini  vel  apostolorun»  suo 
errori  consona  conti nxerunt,  legit  et  inipia  errorum  tigmenta 
sequitur  aut  defendit,  a.  s.  Vergleiche  auch  Canon  XII  der 
ersten  Synode  von  Toledo  (Hahn  S.  212). 

6.  Vae  vobis  qui  gravia  peccata  admittitis  et  adversus 

niicturitatrni  a | lustolorum  nuptias  .sennidas  tlauiüati.s.  Dass 
man  tl«  ii  l'riMil liaiiisten  die  scliändliclistt'  T'nziicht  vorwarf, 
wissen  wir  ans  »Sulpicins  i^everus,  Hieronymus,  Leu  d.  Gr.; 
ihre  Ansichten  von  der  Ehe  kennen  wir  aus  Canon  X\  1  der 
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Synode  von  Toledo  (Halin  S.  212)  und  Canon  XI  von  Braga 

(Huhn  8.  231;. 

7.  Zu  der  Vei  vv  iiiist  liim;^' :  \  ;ic  vobis  «Uli  hunc  miiiidum 
Ji  seijit'tijj>»o  semjier  deo  coaetermim  fuisse  ascribitis  aut  a 
deo  factuDi  i'sse  no^atis,  ist  daran  zu  criniiorn,  dass  man 
den  Priscülia nisten  die  Lelire  von  zwei  Gruudwesen  2ur  Last 
legte.  Cf.  Orosius  Commonitorinm  ed.  Schepss,  Corpue  Script* 
lat.  XYIII,  154.  Nach  ihnen  ist  der  Weltschöpfer  auch  von 
Gott  verschieden,  wie  sich  aus  Canon  I  der  ersten  Synode 
von  Toledo  (Hahn  S.  211)  ergil)t:  Si  quis  antem  dixerit  aut 
cmliderit,  a  (Ivo  ouinipotonti  niunduni  lamc  luctum  uon 
fuisN<'  atijUf  eins  <»niiii;i  iiistniiiiciitii.  a.  s. 

8.  Mit  der  letzten  \  erwünschung  dieses  Absi  linittes : 
Vae  vobis  qui  non  per  hunc  factorem  deum  putreni  et  tili  um 
et  spiritiun  sanctiun  (^nncta,  qnae  in  caelis  sunt  et  in  terra, 
id  est  visibilia  et  invisibiiia,  facta  esse  creditis,  sind  die 
Cau.  VII,  VIII,  XII,  XIII  der  8ynode  von  Braga  zu  vergleichen. 

Auch  der  folgende  Abschnitt  des  sechsten  Buches,  der 
die  Ueberscbrift  führt:  Idcntidem  bic  contra  divewa  morti- 
fera  veuena  draionnin  et  aspiduni  est  nostra  congressio,  eut- 
liält  zum  Theil  wüitlieli  die  Anatlieiii;iti>nien  gegen  die  PriR- 
eillianisten  (h  r  beiden  iiielirerwähnten  hpaniselieii  Sytiodeu. 
ich  liebe  nur  die  prägnantesten  stellen  hervor: 

1.  tSi  quis  conti tetur  ungelum  apostaticum  in  natura  qua 
factus  est,  non  a  deo  factum  esse,  scd  a  se  esse,  ut  det  illi 
sempiternum  cum  deo  principium,  anathema  illi;  vergleiche 
damit  Canon  VII  von  Braga  (Hahn  S.  230).  Si  quis  dicit  dia- 
bolum  iion  fuisse  prins  bonum  angelum  a  deo  factum  nec 
dei  opitieiuni  fnissc  naturani  eins,  sed  dieit  eum  ex  ehao  et 
tenehris  ciiiersisse,  nee  aliqiieni  sui  lial>ere  auctoreni,  sed 
ipsuni  esse  priin-ipinni  atqne  sn)»stantium  uiali,  »icut  Maui- 
chaeus  et  Priscillianus  dixerimt,  a.  s. 


2.  Si  quis  eontitetur,  qnod  deus  animam  hominis  tan- 
tum  fecerit,  et  Satanas  ei  corpus  plasmaverit,  quod  absit, 
anathema  illi^  zu  vergleichen  mit  Canon  XII  der  nämlichen 
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Sjrnoile:  Si  qtiis  plaftmatioium  hiimani  corpori«  diaboli  dieit 

CSS»*  Hgnientum  ....  sicut  Maiii»  liacus  et  l*nscilliaiius  dixe- 
ruiit,  a.  R. 

3.  Si  quis  confitetiir  aiiiiiias  Ijoniitnim  in  revolutioiic 
rurtius  in  mundo  ant  in  liominilni»  aut  in  pi  rudibus  ant  in 
serpenübus  reverti,  anathema  illi;  vergleiche  damit  Canon 
VI  von  firaga:  Si  quis  animas  humanas  dicit  prius  in  cae- 
lettti  liabitatione  peccasse  et  pro  hoc  in  corpora  humana  in 
terrant  deiectag,  sicut  PriBcilUanufi  dixit»  a.  s. 

4.  Si  quis  confitetur  hominem  in  anima  tantuni  in  dicm 
iu»lii  ii  rt'surjjr«'ri',  non  cum  corpoiv,  qiu  niadincjdi/iu  ih  m 
illuni  ficit,  unatliHnin  ilii,  zw  ver}j;U*i("lu'n  mit  Canon  X  der 
ersten  Synode  von  Tole<Io :  Si  qn,  d.  vel  er.  corpora  liumana 
non  resurgere  post  mortem»  a.  s.,  und  mit  Canon  XII  von 
Braga :  Si  quid  ....  resurrectionem  camis  non  credit,  sicut 
.  .  .  •  Priscilliaunsy-a.  s. 

5.  Si  quis  confitetur  animas  hominum  de  propria  sub- 
»tantia  dei  esse  ....  anatliema  illi;  vergleiche  dazu  Canon 
V  von  Bra^a:  8i  qnis  animas  humanas  vel  an^elos  ex  dei 
credit  snbst.t iiti.i  extitisse,  sicut  Mauieliaeas  et  l'riscilliauus 
dixerunt,  ;i.  >. 

6.  Si  quis  dicit  .  .  .  .:  Mutal»ilis  et  convertil>ilis  est 
natura  iiiii  ....  uiiatliema  illi.  Dasselbe  besagt  Canon  Ml 
de)'  ersten  »Synod«;  von  Braga:  Si  q.  d.  vel  er.  deitatem 
Christi  convertibilem  esse  vel  passibilem,  a,  s. 

Aus  dieser  Gegenüberstellung  ist  ohne  Zweifel  zu  ent- 
nehmen, das»  das  VI.  Buch  De  trinitate  die  Irrlehre  der 
Prisdllianisten  bekämpfe  und  zwar  so  nachdriieklich  und 
ansl'ülirlicli,  dass  der  Verfasser  nur  ein  Mann  gewesen  sein 
kann,  di  r  mitten  in  diesem  Kampt«  -^taiid. 

Zwar  liaben  wir  hislier  nur  dt  ii  /weiten  und  dritten 
Al>s«'linitt  des  VI.  Buches  auf  seine  antipriscillianistisclie 
Tendenz  untersucht;  liegt  eine  solclie  im  ersten  niclit  vor? 
Allerdings-,  und  zwar  so  zahlreich,  duss  alle  Sätze,  die  hier 
mit  BeaUtudo  ei  und  MaiedietiM  qui  eingeleitet  werden, 
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nichts  anderes  sind  als  eine  pathetische  und  vielfiich  tauto- 

logische  Umschreibung  der  Canones  II — VII  der  ersten 
SyiKxlf  von  Toledo  und  der  AnatlHMiiati^iiu  n  von  liraga  I — IV, 
Icli  ix'üiiii;:;»'  Tiiicli  liiiT  mit  iki  Aiiluliruiig  einiger  charak- 
teristisclier  Sätze  aus  unserem  Anonymus: 

Beutitudo  ei  qui  nihil  addiderit  vel  diminuerit  in  con- 
fessione  uuitae  natura«  deitatis  patris  et  filii  et  Spiritus 
sancti.  Beatitudo  ei  qui  oonfitetur  omnia  bona  facta  esse 
a  patre  et  filio  et  spiritn  sancto. 

Maledictns  qui  inoonvertihilem  divinitatem  filii  dei,  id 
est  verbnm  dt-i,  sie  in  camem  translatnm  vel  mntatnm 
prolitctur,  ut  hoc  mudu  clfsiM-rit  aiit  amiserit,  quod  iam 
prideni  ante  adsumptionem  hunnuis  futrit. 

Mak'diettis  qui  proptcr  tria  nomina  personarum  t-t  uni- 
tam  plenitudinem  divinitatis  incomparabilem  trigouium  vel 
certe  tetragonium  patri  et  tilio  et  sancto  spiritui  comparat, 
aut  unam  personam  esse  profitetur. 

Dieser  Hauptpunkt  der  priscillianistischen  Irrlehre»  dass 
in  Gott  nur  eine  Person  sei,  kommt  noch  mehrmals  vor. 
Ich  setze  die  Stellen  lier: 

Maledietu.s  qui  nnaiu  per.sonani  p.  et  1.  el  sy,  h.  con- 
ti tctiir. 

Maledictns  qui ,  quem  Ülium  dicit,  hunc  cundem  et 
patrem  confuse  designat. 

Maledictus  qui  liaec  tria  nomina,  id  ebt  p.  et  f.  et  sp. 
8.  in  unam  tan  tum  modo  patris  personam  esse  confitetur  et 
non  tres  secundnm  ipsa  nomina  vera  personarum. 

£s  ergibt  sich  hieraus,  dass  das  ganze  sechste  Buch  von 
einem  Gegner  der  spanischen  Irrlehre  verfasst  ist.  Dürfen 
wir  daraus  auch  einen  Sehlnss  ziehen  auf  die  Provenienz  der 
übrigen  Büelier?  leli  hin  dirst  r  .Mt  iimni^  ganz  entschieden 
Ijeziiglieh  I — VII,  die  ja  ein  zusammengehöriges  Ganzes 
bilden.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  dann  müssen  aber  auch 
darin  sieh  Spuren  der  spanischen  lierknid't  finden  lassen. 

Im  1.  Buch  führt  der  Anonymus  als  abschreckendes  Bei> 
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spiel  von  Schwäche  den  spanischen  Bischof  Hosiiis  von  Cor- 
tlului  au:  Si(  tit  tu,  Osi,  iam  in  aetati*  prolix.i .  <jui  uou  per 
rudinieiita  in  syirodo  Sirniiinsi  ('atlKjlirae  aii<  tor  fuisti ,  uhi 
li<leui  tuam,  ipiani  in  N  ii  uea  coübcripst'riis ,  irritani  fecisti, 
dum  regiac  potostati  tamiihiivris.  Es  kann  allerdings  auch 
ein  uiciitspauischer  Vertheidiger  der  Orthodoxie  auf  den  Fall 
des  Hosius  hingewiesen  habenf  wie  wir  dies  thatsächlich  bei 
Hilarius  und  den  Verfassern  des  Libellus  precum  sehen; 
auch  fehlt  diese  Stelle  in  der  kürzeren  Recension.  Allein 
trotzdem  spricht  manches  dafür,  dass  fiir  einen  Spanier  dieses 
Bei.sj)iel  naln  i  lajif,  da  ja  nocli  ein«*  irrosse  Zaiil  angesehener 
Bisehüte  iihuluh  liaiidelten  wie  llosius.  IKm/u  kommt. 
sicii  im  eristen  Bneii  das  sogenannt»  Coimua  Johanueum 
/wciiiial  in  riner  Form  tiudet,  die  ich  als  eine  rein  spanische 
bezeicimen  möchte :  Tres  sunt  qui  testimonium  dicunt  (dant)  in 
caelo,  pater,  verbum  et  Spiritus  sanctus,  et  in  Christo  Jesu 
unnm  sunt.  Siehe  die  weiterer  Belegstellen  dafiir  oben  S.  67. 

Ich  halte  somit  den  Beweis  fiir  erbracht,  das»  das  erste 
Buch  De  trinitate  Ton  einem  8pani«chen  Theologen  herrührt. 
Das  zweite  Ihieh  ist  inhaltlich  die  Fortsetznng  des  ersten, 
nnd  loruii'll  zeigt  es  die  näiiilielien  si)raeliliel!»'n  Kigentliiini- 
lichkciteii  wie  jenes.  Es  fehlt  aber  auch  in  ihm  uicht  au 
positiven  Merkmalen  seiner  spanischen  Provenienz.  Ich 
rechne  dahin  folgende  Stelle.  In  der  ersten  Responsio 
(P.  I.  LXII,  247)  wird  dem  Häretiker  vorgeworfen»  er  pflege 
die  erste  Person  in  der  Gottheit  zu  nennen:  unum,  verum, 
sempiternuni,  ininitiabilem,  infeetum,  den  Sohn:  initiabilem, 
de  creatnris  profectum,  den  heiligen  Geist:  de  ministris  qua»i 
snliii  t  tum  .  .  .  de  ministris  angelis  hahenteni  snhstantiam- 
I>as  stimmt  alicr  ziemlieh  genau  zu  dem.  w'As  wir  von  den 
spanischen  Autitrinitariern  des  fiinlten  Jahrhunderts  wissen. 
Aus  den  Regalae  delinitionum,  die  (his  Werk  des  spanischen 
Theologen  Syagrius  aus  dem  lünften  Jahrhundert  sind  (siehe 
oben  S.  73  fP.)  ersehen  wir ,  da^s  die  Prisciüianisten 
nicht  vom  Vater,  Sohn  nnd  heiligen  Geist  geredet  wissen 
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wollten:  Haeretici  ingenitum  ei'infeetum  magis  exisiimaht 
esse  diccndum;  fugtvnt  enim  patris  nomen  scieiites,  qnod 

iion  siiiat  prius  intelligondiim  quam  filiiim.  Die  zweite 
Terson  sollte  n;i<  l)  iliiK  ii  uiciit  tilius  geimnnt  wertien  ,  son- 
dern genitus\  genitns  war  ilinen  gleich  lactus.  Es  ri  >,Mt  lit 
sich  daraus,  dass  im  II.  Buch  De  triuitate  der  Ariauismus 
in  einer  Form  bekämpft  wird,  wie  er  sich  in  Spanien  vor- 
findet. Ausschlaggebend  ist  der  Terminus  infeetuSp  den 
unser  Anonymus  den  Häretikern  vorwirft  und  den  auch 
Syagrius  von  den  Priscillianisten  notiert. 

Das  III.  Buch  hat  die  Ueberschrift :  De  ns'^nniptione 
hominis,  contra  Mascellionem  ^)  liaeretieKui.  Xou  t  uiem  Irr- 
lelirer  dieses  Namens  ist  sonst  in  der  Kirchengeschichte 
nichts  bekannt.  MascuUio  kommt  im  Corjms  inscriptionum 
lat.  eiiunal  in  Como  vor  (V,  5311),  zweimal  in  Pannonien  (III, 
^57  und  2639);  auch  auf  einer  Inschrift  aus  Spanien 
(II»  2639)  ist  er  belegt.  Mascellio  wird  also  ein  spanischer 
Häretiker  sein,  der  dem  Irrthnm  des  Photinus  huldigte,  dass 
Christus  blosser  Mensch  gewesen  sei,  dem  der  TiOgos  nur  in 
besonderer  Weise  eingewoliiit  Iiabe.  Daran  kann  jedenfalls 
kein  Zwt  ilt  l  M  in,  dnss  der  \ Vifasx  r  des  III.  Unches  d<'rselhe 
ist  wie  auch  jfuei-  iks  1.  u.  \  I;  ilenii  es  weist  die  niiiuliehen 
spruchliclieii  Eigenthiimlichkeiten  auf  wie  diese.  Vergleiche 
die  Zusammenstellung  hei  Morin,  Kevue  Benödictine  1898,  p.  3. 

Das  IV.  Buch  handelt  De  singulis  nominibus  adversus 
novellam  hacix^stm  cniusdara  Potentini  Urbici.  Zunächst  zeigt 

Athanasius  gegen  (hn  Häretiker,  dass  die  Namen  «ler  drei 
göttlichen  Personen  iionniiu  \i  ra  |nf)))ria  in  pt  isdiiiv  sunt, 
et  non  vocalnila  vacna.  Letzteres  behaupteten  <lie  rhsciUia- 
nibteu  nach  Canon  1  von  Braga  (Huhn  230>. 

Die  Häresie  des  Potentinus  wird  folgendermassen  be- 
schrieben:  Haeresis  novtdla  exstitit  inaudita  cuiusdam  Ur- 
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bici  Potentini,  qui  hnnc  spiritam  sanctnni,  fiatrem  aut  fiUum, 
ftut  certe  factiiram  usurpat  tlebcrt»  confiteri.  Ct  si  qtiis 
Ci'rte  igiianis  vcl  riuli.s  in  scripturis  «Hviiiis  »Ii*  Iiis,  (|ikh^  p.  r 
aiuaritudinciii  versiitüie  eius  siiiit  in  metüo  oblata  i  uiiinH  iit.i, 
audierit  et  aliquid  ex  his  blaspliemiae  dicih  elegerit,  statiiu 
in  baeredm  incidat  .  .  .  ()  Potentine,  qui  adirersus  scrip- 
tnras  divinas  vel  totnm  mandum  tu  eolus  a  eathoücis  de 
lioc  diaaentb,  dum  philosophorum  doctrinas  sectaris  

Was  mich  veranlasst,  bei  dieser  Irrlehre  an  Spanien  zu 
denken,  da«  ist  ausser  dem  Inhalt  der  Ausdruck  „usurpat 
dehere  confiteri".  Ganz  ähnlich  drückt  »ich  der  Verfasser 
<Kr  rit4;ülae  (Icfiiiitioimm  y;<'pMi  «lit-  IVisriUiaui-^teii  aus  in 
cap.  VII  :  Ij^itur  quod  ingniituui  «Iii  ittir  V4'l  inf^'ctiini,  pater 
t'st  Sf'cuiuluni  t'os,  (jui  non  scriptiirac  serviuiit,  sed  usur- 
pationi.  Ferner  wirl't  Syagrius  seinen  (legnern  vor,  dass,  sie 
sich  in  ihrer  Trinitätsldire  nicht  an  die  heiii^^e  Si  brift  halten 
sondern  an  weltliche  Weisheit  (cap.  VIII):  Addunt  namque 
de  deo  patre  et  filio  et  spiritu  sancto  ex  nominibus  eorum 
intelligeudam  esse  substautiam,  sed  non  ex  his,  quae  scrip- 
tura  significavit  patTem,  filium,  spiritum  sanctum  nuncupando, 
sed  ex  Iiis,  (juae  prai  sunipsit  humana  sapientia;  «las  ist  ge- 
nau der  (icd:i iik''  im-.        Aiioiiviaus  gegen  l'otciitiuus. 

Die  l'risciüianiNten  lehrten  naeli  Canon  VI  der  ersten 
Synode  von  Toledo:  Öi  quis  dixerit  vel  «rediderit,  (  liristuni 
innaseibileni  esse,  a.  s*  (Hahn  212).  Im  vierten  Buche  De 
trinitate  heisst  es  darum:  Disee  ergo,  quia  unus  est  Utft4i#- 
cibiUa,  deus  pater. 

Das  V.  Buch  1)eHchäftigt  nch  mit  einem  echt  priscillia- 
Tiistischen  Gedanken,  dass  nämlich  dem  Sohne  die  sempi- 
tvrnitas  niclit  zukommen  könne,  weil  er  ja  nach  katliolisclier 
Lelire  geboren  sei.  Das  ist  genau  der  (ii  il;iiik.%  den  Sya- 
grius  im  füid'ten  kapitei  widerlegt:  bed  dieis,  quomoUo  »i 
natus  non  coepit? 

im  ViL  Buche  kommt  <ler  Anonynius  auf  den  Tauf- 
auftrag zu  sprechen   (Matth.  28,  19).    Darin    ist  die 
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ganze  Tiinitätslehre  entlialteii :  Verc  ego  in  hoc  satis  admiror 
et  in  sttipore  mentis  diutius  iiitentus  collundo  tantam  8acra- 
tisBimae  trinitatis  gloriam  in  duodecim  penitus  verbifi  distinc- 
tioniim  ve]  ayllabis  breviter  fnisse  expontaiu.  Vere  in  lioc 
edicto  unitum  deitatis  nomen  patris  et  ülii  et  Spiritus 
sancti  ante  praemissiim  est.  Vere  in  hac  sacratifiAima  trini- 
tute  uoniina  in  persoiiis  taiituiu  distiiicta  sunt  .  .  .  Vere 
super  omnvm  custodiiiidaiii  (!i\iiutus  dispositionem  hf»o  nia- 
xime  cu!*todit»iuliiin  i  st.  Xwe  j>iiper  lioc  non  est  qrod  addi,  et  ab 
lioc  nou  est  qiioii  minui  possit«  Vere  in  lioc  donum  bap- 
tismi  praeceptum  addere  Tel  minuere  blasplienmm  est. 

Warum  zäblt  unser  Anonymus  die  Worte  des  Tauf- 
befebls?  Warum  ist  er  in  seinem  Wortlaut  mehr  als  jede 
andere  göttliche  Anordnung  zu  beobachten?  Und  warum 
betont  er  so  sehr,  dass  es  ein  Verbrechen  sei,  ihm  etwas 
hinzuzufügen  oder  etwas  davon  hin  wegzunehmen  ?  Die  Atit- 
Avoi  t  L'ilit  uns  der  letzte  Canon  der  ersten  Synode  von  Toledo: 
Si  ([Iiis  in  Iiis  enuribus  I^-iseilliani  sectain  sequitiir  vel  j)ro- 
Htetnr.  aitt  aliud  in  saliihri  iiaptisnio  contra  sedeni  s.incti 
lYtri  iuciut,  a.  s.  ilefcle,  Conciiiengeschichte  II,  S.  308  be- 
merkt zn  diesem  Canon:  Dem  allgemeinen  Kirchengesetze 
zuwider  Hessen  die  Priscilliauisten  in  der  Tanfformel  die 
Bindewörter  (et-et)  aus,  damit  Vater,  Sohn  und  Geist  iden- 
tisch erschienen.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  dann  zählte  der 
Taufbefehl  allerdings  nicht  mehr  zwölf  Worte,  wie  unser 
Anonymus  constatiert,  sondern  nur  noeli  zehn.  I(rh  möchte 
zwar  bezweili'ln,  oh  die  ani^^-liilirte  Erklärung  Hel"ele>  liiditig 
ist.  Tliat^-aelie  ist  jedeniaiU,  dass  die  l'ristilliauisten  die 
Formel  wilikiihrlich  äudcrteu.  In  welcher  Weise  sie  dies 
thaten,  eiiahren  wir  aus  unserem  Anonymus.  Er  schreibt 
in  der  zweiten  Besponsio  des  VII.  Buches:  Quaeso,  iam 
quoties  tibi  indicatum  est :  Ite ,  baptizate  omnes  gentes  in 
nomine  patris  et  filii  et  sancti  spiritus  ?  Aut  si  haec  contra* 
dicenda  existimas,  eo  quod  in  unum  donum  baptismi  opera- 
tiones  nomine  deitatis  nniter  in  trinitati'  uon  contineautur, 
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cur  tu  hoc  nomine  deitatis  sublato,  patrift  et  filü  et  sancti 
Spiritus,  })up  11208  dicendo:  Baptizo  ie  in  patre^  et  in  filio 
et  in  saneto  ftjiirifu,  et  imu  in  uuo  nomiue?  ....  Quia  si 
sie  erat  colfhianuiiui  luiptisiiia,  ubtimici ul  Aiiunoriim  assertio 
....  Ist  (las  in  der  Tliat  für  i>rist  illiauistisclic  Tauffoniiel  ? 
Die  hier  vorgeuünimem*  AoiHlvruii;;  entspricht  ilirer  liäreti- 
^fhr  ti  Meinung  betreffs  der  Trinität,  denn  nach  Ounon  I  von 
Braga  leugneten  ttie,  daK»  die  y,iw»  personas  umu8  esse  suh- 
stantiae  et  virtutis  ac  potestatis**.  Durch  Weglaraung  von 
„in  nomine**,  wodurch  ausgedrückt  wird,  dass  allen  drei  gött- 
lichen Personen  derselbe  göttliche  Name  und  die  gleiche 
Wesenheit  zukommt,  erhält  der  priscillianistische  Gedanke 
seinen  deutlielien  Ansdruck. 

Es  tragen  also  alle  sieben  Bücher  khire  \ind  nnverkenn- 
bare  Merkmale  an  sich  ,  dass  sie  spanische  Zustünde  etwa 
des  beginnenden  fünften  Jalirhunderts  im  Auge  haben.  Ihr 
Verfasser  kann  also  auch  nur  ein  Spanier  gewesen  sein. 

Die  übrigen  fünf  Bücher  sind  alle  einem  gewissen  Theo- 
philus  gewidmet.  Sollte  das  derselbe  TheophiliiK  sein,  an 
den  aueli  die  sogenannte  Diligentia  nionaclioniiii  Annenii  et 
Honorii  (Nr.  49  im  Codex  Angieusis»  gerichtet  ist,  die  ich 
aus  inneren  (Iriinden  nach  Spanien  verlege? 

Das  VIII.  Buch')  ist  eine  kurze  Trinitätslehi'e  aus  dem 
Gedankeiimaterial  der  vorhergehenden  Bücher.  Als  späteres 
Product  ist  es  gekennzeichnet  durch  den  Satz:  „De  patris 
et  filii  virtnte  procedit  spiritus  sanctus,"  dw  in  den  ersten 

siehen  Hiieliern  noch  nicht  vorkuuiiiil.  Das  IX.  I'mk  Ii  ist 
eines  der  heliehtesten  Miu  ke  im  sechsten  Jahrlm  mli  i  t  ;  wie 
Maassen  eonstatiert,  erscheint  es  in  acht  canonistischen 
Cüllectiüueu  aus  dieser  Zeit,  l'iir  den  Verfasser  liut  Baiie- 
rini  Gregor    von  Nazianz,    Kattenbusch   Phoehadius  von 


1)  Da»  er.xte    Hrittpl  düvnn  ersrheint  in  Vf»\.  Atnhrns.  I.  101, 
iSup.  Mec  VXU  unter  iler  Bezei<  hnuug  Fides  beati  AtLüuasii. 
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Aginmim  angesehen.  Eb  erscheint  in  nicht  immer  gleichem 
Wortlaut : 

1.  Als  Fides  Homanomm  I.[  Of.  Burn,  The  Athanasian 

2.  Als  Fides  Romatiorum  11. [       cmMl,  p,  61  uiul  62. 
5.  In  (leui  uiiücliteii  Briefe  des  Djuuasus  an  Hieroujmus 

(Vallarsi,  XI,  200). 

4.  Als  Bekenntiiiss  des  Phoebadius  vou  Aginnum  (P. 
1,  XX,  49). 

5.  In  den  unechten  Gesta  Liberii;  cf.  Walch,  Biblio- 
theca  175. 

6.  In  den  Acten  der  vierten  Synode  von  Toledo  (Mansi 
X,  615). 

7.  Als  „alter  libellus  fiilei''  in  der  Quesnel'scheji  Samm- 
lung rP.  l.  LVI,  583). 

8.  Als  p»eudoaugustiuischer  8urmo  235  (P.  1.  XXXIX, 
2180). 

Es  ist  also  ira  weseutlicluMi  der  nämliche  Text,  der  in 
unserem  Augiensis  unter  Nr.  9  erscheint.  Die  ursprüngliche 
Form  ist  wohl  jene,  die  mit  der  personlichen  Anrede :  Hacc 
lege,  haec  retine  etc.  schliesst.  Ich  möchte  mich  der  sehr 
ansprechenden  Hypothese  von  Burn  anschliessen,  dass  die- 
selbe eine  Expositio  üdvi  des  Papstes  Damasus  darstelle  als 
Antwort  auf  den  Libur  ad  iJamasum  des  PrisciUian  (^Öcliepss, 
p.  34  SS.) 

Das  X.  Buch  ist  ein  Cento,  wie  schon  Kicker  a.  a.  0. 
S.  74  nachf^owiesen  hat,  zusammengesetzt  aus  Texten  des 
Nicetas,  Lepohus  und  Phoehadius.  Auch  die  erste  Frage 
des  Haereticus:  Deus  pater,  ex  voluntate  genuit  lilium,  an 
ex  necessitate,  und  die  Antwort  darauf  ist  fremdes  Gut;  sie 
findet  sich  hei  Augustin  De  trinitate  XV,  ca]).  XX. 

Das  XI.  Buch  zerfällt  formell  und  inhaltlich  in  zwei  Tiieile  ; 
der  erste  besteht  aus  (In  izclin  Aljschnitteu ,  die  jeweils  ein- 
geleitet wi^rdt-n  mit  den  Worten:  Ariani  (linint;  im  zweiten 
wird  ^<  zt  i^'t,  dass  Christus  wahrer  Gott  und  wahrer  Mensch 
ist.  Der  erste  verrät!)  eine  ältere  Structur,  da  es  hier  immer 
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nocli  lieisst  vüin  liriligcü  Geist  :  dt-  jj.'itrc  procedit.  AUi  i- 
(liiigs  umss  icli  auf  lolgendc  iStelle  auliuerksum  maclion :  Kgo 
credo  filium  in  patre  et  patrem  in  filio,  spirituui  quoque 
sanctiim  paraciitiiin,  qui  procedit  a  patre,  et  tilii  esse  et 
patris,  qui  et  a  ßio  proeedit  (P.  1.  LXII ,  300) ;  aber  die 
sterotype  Formel:  qui  a  patre  et  Hlio  proccdit,  ist  tiocli 
nicht  gebräuchlich.  Der  zweite  Theil  hat  die  christologi- 
sehen  Kämpfe  des  fiinften  Jahrlmnderts  ztir  Voraussetzung 
und  ifet  von  der  K]»istüla  dogiuntiea  Leos  dos  (jro.s>fn  beein- 
flusst.  Ein  spaniMlier  Gegiinr  di  r  Pri'-«  ilUauihten  miiss  aber 
der  Verl"usi>er  auch  dieses  Buches  gewesen  sein,  da  deutlicli 
die  ol>en  erwähnte  unrichtige  Tauffonnel  bekämpft  wird: 
Ego  credo  umim  nomen  divinitatis  in  patre,  et  üUo,  et  in 
spirittt  sancto  semper  et  fuisse  et  esse,  quia  non  in  om- 
nibu8|  sed  in  uno  nomine  patris,  et  filii,  et  Spiritus  sancti 
secundum  domini  praeceptum  baptizamur  et  efficimur  chris- 

tiani.  Hoc  unum  et  plenum  est  baptisma  Requirendum 

est  igitur  ab  Iiis,  (|ui  adversus  haue  singularein  tidem  con- 

truriani  faciuut  «[uarstioin  ui  (l.  c.  303). 

Das  XII.  Buch  ist  eine  an  „viri  religiosi"  (l.  c.  311) 
gerichtete  Zusamniensti  lluiig  von  Bibelstelleu  über  rien  hei- 
ligen Geist.  Der  Verfasser  scheint  auf  eines  seiner  früheren 
Bücher  De  trinitate  zu  verweisen;  Licet  enim  singulariter 
sancti  loquantur  unius  nominis  mentione,  id  est  patris 
vel  tilii  vel  spiritus  sancti;  in  uno  tarnen  nomitie  triui* 
tatem  se  pronuntiare  cognoscunt,  quod  novitsime  prohavi 
mu8  (1.  c.  311)  Dass  der  Verfasser  ein  S|)anier  war,  «lafiir 
Hndet  sidi  kein  Anluiltspunkt  in  (hau  Diu  he.  thMin  die 
s|irachlichu  Fonn  Init  mit  der  friilieren  keine  Aehulichkeit. 
lull  geBteüe,  da&s  ich  über  die  Herkunft  dieses  Telgtes  keine 
Auskunft  zu  geben  weiss.  Sollten  etwa  die  Tauffragen  (1.  c. 
314)  auf  die  Spur  helfen  ?  Nec  non  et  illa  magna  et  beata 
confessio  iidei,  immo  ipsa  fides  sanctonim,  et  testamentum 
quod  disposnimus  ad  patrem»  tiUum  et  spiritum  sanctum,  ad 
sacrum  lavacram  regenerationis,  confessi  sie:  Credo  in  deum 
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patrem  omnipotentem,  et  in  Jtsnin  Cluistum  tilium  eins  uni- 
genitum,  et  in  spiritum  sancliiu».  Bei  der  Kürze  dieses 
Bekenntnissts  niul  bei  der  Diiritigkeit  des  die  eiiizeiuüU 
Bibelstellen  verbiudenden  Textes  ist  es  Rchwer  auf  die  Hei- 
math  des  Verfassers  zu  gchliessen.  Das  Gitat:  In  evangelio 
enim  xatd  *l^dnvrgv  scriptum  est  ,,et  propterea  non  poterant 
credere  in  Jesum**  (1.  c*  323)  scheint  auf  einen  griechischen 
Autor  hinzuweisen*  Uebrigens  kannte  auch  der  heil.  Augu* 
stinus  eine  solche  Stellensammlung  über  den  lieiiigin  Geist. 
Er  schreibt  De  trinitate  Über  I  cap.  VI,  18:  Siniilitcr  et  de 
iipiritu  saucto  collecta  sunt  testimonia ,  quibus  ante  no»  q^ui 
liaec  diäputuvei'unt,  abundantins  nsi  sunt,  ([uia  et  ipse  deus, 
et  non  creatura  (P.  1.  XLII,  827).  Es  ist  soiir  wobl  mög- 
lich, dasB  er  damit  unser  Uber  XU  des  Pseudo  -  VigiÜus  ge- 
meint hat. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  ist  also  folgendes: 
Die  sieben  ersten  Bücher  des  Pseudo  -  Vigilius  De  trinitate 

stammen  von  einem  spanischen  Theologen  ans  dem  Ende  di  s 
vierten  Jahrhunderts.  Ihr  Zweck  ist  die  Bt  käiniituna;  der 
Trinitätslebre  Priscillians  und  der  übrigen  Irrtbiinier  seiner 
Sevte*  Um  diese  Zeit  entstand  auch  das  zwölfte  Buch;  »eine 
Ileimatb  ist  aber  wahmdieinlich  der  Orient.  Die  übrigen 
Bücher  sind  das  Werk  eines  Bekämpfers  des  WMtgothischen 
Arianismus  aus  dem  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts. 
Dieser  war  es  wohl  auch,  der  die  verschiedenen  Bestandtheile 
zu  einem  Ganzen  vereinigte. 

Wie  alle  Bücher  mit  Ausnahme  des  zwölttrii  in  Sjianien 
entstanden  und  ^i'*gen  Irrthümer,  die  in  di- sein  LaiKb'  zu 
Tage  traten,  gi  rit  htrt  sind,  so  begegnet  uns  aucii  in  Spanien  die 
erste  umtangroicbe  Betiiit/ung  dieses  Tractates  schon  im  sech- 
sten Jahrhundert,  nämlich  eben  in  den  äententiae  sanctorum. 

3.   W  0  sind  die  Sententiae  sanctorum  entstanden? 

Die  Thatsache,  dass  die  wichtigste  Quelle  der  Bluthen- 
lese  das  Werk  eines  spanischen  Theologen  ist,  legt  den 

8« 


L.iyui^L.d  by  Google 


116    BL  Wflrdigniig  der  eintelneii  Theile  diwer  SMunloag. 

Gedanken  nahe ,  dass  de  selbst  auch  in  diesem  Lande  ent- 
standen ist.  Ich  kann  dies  aber  auch  positiv  beweisen. 
In  der  Einleitung  sagt  der  Autor,  er  habe  die  Stellen  der 
Vater  gesammelt  „nt  clares  de  mann  Ercnli**.  leb  war  an- 
fanglich sehr  geneigt,  statt  clares  „clavam"  zu  lesen,  aber 
folgende  Walirnelimung  hat  mich  davon  ahgelialten.  Dozy, 
Keclierches  siir  Fhistoire  et  lu  litteratiire  de  TEspagne  pen- 
dant  le  nioyen  äge.  Leyde  1881,  giebt  die  Ki/.älilung  eines 
:ir :i1)isch -apanischen  Geographen  des  XII.  Jahrhunderts  p. 
LXXXIX,  wo  die  Säulen  des  Herkules  beschrieben  werden 
und  darauf  au&ierksam  gemacht  wird,  dass  der  Heros  keinen 
Schlüssel  in  der  Hand  habe,  wie  man  allgeinein  annehme, 
sondern  eine  Keule  Man  redete  in  Spanien  also  von 
einem  Schlüssel  des  Herknies.  Daraus  wird  eine  Stelle 
in  der  Chronik  des  Isidor  von  Beja,  P.  1.  XCVI,  col.  1263, 
verständlich ,  wo  ebenfalls  von  den  Schlüsseln  des  Herkules 
die  Iledp  i^t.  Der  Sinn  dit^scr  Stelle  ist  folgender:  Als 
Muza  Ii  Spanien  eindrang,  kam  er  «in  den  Säulen  des 
Herkules  vorbei.  Die  Statue  auf  den  Säulen  hielt  die  eine 
Hand  ausgestreckt  und  schien  mit  dem  Daumenfinger  den 
Hafen  von  Cadiz  zeigen  zu  woUen.  Der  Schlüssel ,  den  sie 
in  der  anderen  Hand  hielt,  schien  ankündigen  zu  wollen, 
dass  der  Feind  in  Spanien  eindringen  werde,  oder  Tielmehr 
er  schien  das  Thor  zu  diesem  Lande  zu  öffnen. 

Ausserhall)  Spaniens  wusste  man  nichts  von  den  Schlüs- 
seln des  Herkules;  die  Stelle  in  unseren  Seutentiae  zeigt, 
dass  diese  hier  zur  sprüchwörtlichen  Kedensart  geworden. 
Der  Verfasser  unseres  Tractates  muss  also  auch  aus  diesem 
Grunde  ein  Spanier  gewesen  sein.  Er  lebte  vor  dem  7.  Jahr- 
hundert, da  er  die  axianische  Irrlehre  bekämpft. 


Ich  verdanke  den  Hinweis  auf  diese  Stelle  Herrn  Prof.  Baiat 
ifi  Kreibuig  i.  Br. 
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43,   Der  SetUuss  von  Äleuins  Äbhanälut^  De  fide  sane- 
tae  et  inäividuae  irinitaHs. 

Wie  aus  der  Widmung  zu  entnolimeii  ist,  <lie  Alcuin 
seinem  Werke  vorausschickt,  entstand  dasselbe  gelegentlich 
der  grossen  Synode  su  Aachen  802|;  der  Verfasser  macht 
nicht  den  Anspruch,  in  der  Behandlung  dieser  schwierigen 
Materie  Originelles  zu  leisten,  sondern  verweist  auf  Augustin 
als  seinen  Gewährsmann.  Schon  Tepanus ,  der  an  Bisehof 
Hatto  von  Basel  ein  Exemplar  sehiekte ,  schreibt:  Istiul  vo- 
himen  vobis  transmisi,  qnod  sanctus  Al(  niuus  Numinns  srliola- 
htieiis  ex  variis  libris  sancti  Angnstini  eongregavit  in  nimm. 
Darum  ist  es  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Ghiubens- 
bekenntniss,  welches  den  Schluss  der  ganzen  Abhandlung 
bildet,  und  das  in  unserer  Sammlung  als  fides  Alcuini  ad 
Karolum  imperatorem  erscheint,  von  ihm  stammt.  Stellen 
wie:  Spiiitum  a  patre  et  ülio  procedontcm,  Spiritus  sanctus 
plenus  deus  a  |>atre  pt  filio  proceden« ;  crediraus  filium  dei 
.  .  .  .  triii]H»r:ilit".'r  iiatiini  tlr  spiritu  sancto  et  Maria  Semper 
virgiiie  weisen  auf  S[Kiniiii  liiii.  That^äclilich  findet  sij*h 
diese  Confessio  auch  anonym  und  seihständig  iiberiietert ; 
auch  grieeliiseli  ist  sie  nachgewiesen ;  nnd  sie  wird  aneh  als 
ein  Werk  den  Hilarius  von  Pictavium  bezeichnet;  vgl.  I\  l, 
Ol,  56  Anmerkung. 

4i*   Aleuins  QuaeHione»  de  trinittUe* 

y.K  Ii  den  Kiuleitungsworten  und  vor  der  ersten  Frage 
bemerkt  unsere  Handsehrift  FIMT  EriSTOLA.  Soll  damit 
angedeutet  werden ,  dass  die  folgenden  28  Fragen  und  Ant- 
worten einem  anderen  Verfasser  angehören  ?  Hier  werden  die 
wichtigsten  trinitarischen  Lehrpunkte  in  einem  logisch  ge- 
ordneten System  von  Fragen  und  Antworten  behandelt 
und  zwar  viel  origineller  und  gründlieher  als  z.  B.  bei  Psendo- 
Vi^'ilins  lit  triiiitate.  FiS  ist  dannn  wenig  wahrj^ulieinlicli, 
das»  dicseibüu  von  Alcuiu  hcrrühreu.    lu  den  vormauriui- 
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sehen  AugustinuspauBgaben  erscheint  dieser  Text  Im  Apendiz 
unter  dem  Titel:  Quaestiitnculae  de  trinitate  decerptae  ex 
Hhris  de  trinitate;  vergl.  Augustini  opp.  per  Theologos 

Lovarücnscs,  Paris,  1586,  tom.  III,  426.  Die  Miiuriiu-r  haben 
in  ilirer  Ausjiulie  ihn  im  Appendix  des  8.  liandfs  gcdrnckt 
mit  <U'm  Ziisat/:  <'X  AK-iiino  «h'scriptae  ;  ef.  V,  1.  XLll,  1171. 
DarTinrh  ist  anznnehmen,  ilass  diese  Qnaestiont";  in  den 
llaudMchriften  auch  unter  dem  Namen  (U^s  Augnstinus  iihcr- 
liefert  sind  und  von  einem  Theologen  des  fünften  oder 
sechsten  Jahrhunderts  stammen.  Von  Alcuin  durfte  also 
nur  die  Einleitung  Desiderantissimo  filio  Fridigiso  etc.  her- 
rühren, die  auch  nherall  da,  wo  der  Text  als  pseudo* 
angustiniseli  ii])erliefert  resp.  gedruckt  ist,  fehlt  und  in 
unseror  llandsclirift  auch  durch  finü  ejpistola  vun  dem 
ührigeu  Inhalt  gutreunt  i!>t. 

45,  Die  IHnüarUehm  Partien  aus  der  Schrift  des  Juni- 

Hua  Afrieanus  InsUtuia  regularia» 

Unser  JSammler  wälilte  aus  den  fünfzig  Kapitehi ,  aus 
welchen  die  zwei  Bücher  des  Juni  lius  bestehen,  nur  folgende  aus 
dem  ersten  aus:  XIll  Do  significationibus  divinae  essentiae; 
XIV  De  sigDiücationibus  trinitatis;  XV  Quot  modis  pater 
significatur;  XVI  Quot  modis  üUus  significatur;  XVII  quot 
modis  significatur  persona  spiritus  sancti;  XVIII  Quid 
liabent  commune  vcl  proprium  personae  trinitiitis;  XIX  Per 
quot  spccies  dixiuitatis  operatio  dcsignatur;  XX  Quibus 
mo(iis  ex  collatioiic  ad  creaturas  deus  significatur.  Was  an 
d(  r  Schrift  des  Junilius  sidi  iiii  lit  auf  die  Trinität  bezieht, 
hat  für  unseren  Sammler  kein  Interesse. 

46,  Gleichnisse^  vermittels  deren  der  Christ  die  Trinitäts^ 
lehre  fest  eu  glauben  und  eu  erkennen  vermag. 

Die  Einheit  des  götUichen  \Veseus  bei  der  Dreiheit  der 
^onen  wird  an  mehreren  Gleichnissen   klar  gemacht. 
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Der  Mensch  liat  zunächst  drei  Fähigkeiten  in  sich,  die  ihm 
den  Glauben  an  die  Trinität  erleichtern:  memoria,  ii^enium 
und  inteUecUis.    Das  Gedachtniss  erstreclct  sich  auf  das 

Vergangene,  der  Verstand  auf  das  Gegenwärtige,  <lie  Ver- 
uMiitt  auf  <IaM  Zukünfti^ie.  Mit  dem  Gedäelitniss  eriiiiUTii 
wir  uns  an  das  (inte  iiiul  lidsc,  this  wir  erlitten,  mit  dem 
Verstand  untersclieiden  wir  zwischen  Gut  und  Bös,  und  Ver- 
nunft nennen  wir  die  Fähiglceity  an  Gott  zu  glauben  und 
auf  ihn  zu  hoffen. 

Das  Feuer  hat  in  sich  lumen,  calor  und  die  fortitudo, 
unde  urit;  und  doch  ist  es  nur  ein  geschöpfliches  Ding. 

Der  Baum  enthält  radix,  cortex  und  fructus.  Die  Ein- 
heit zwischen  Vater  und  Sohn  bei  der  Verschiedenheit  der 
l'i  rsönlichkeit  wird  daran  erläutert,  duss  wir  dur<-li  die 
beiden  Augen,  Ohren,  Nasenflügel  nur  eine  Siune.swulu- 
nehmung  vermittelt  erhalten.  Der  iieilige  Geist  aber  ist  die 
Liebe  zwiselien  Vater  und  Sohn. 

Aehulich  suelit  hekunntlich  xVugustinuM,  De  trinitate 
XV,  cap.  6-^10,  P.  1.  XLII,  1063  und  nach  ihm  Eugypius, 
Thesaurus»  cap.  247—249,  P.  1.  LXII,  927  die  Trinitatslehre 
zu  erklären;  doch  ist  eine  directe  Abhängigkeit  von  diesen 
Autoren  bei  unserem  Anon}inus  nicht  zu  constatieren. 

47,   InterrogaHo  de  fide  eatholiea. 

Unter  tides  eatliolica  ist  hier  dir  Lehre  von  der  Trinität 
verstanden,  die  kurz  und  sehlielit  auseinandergelegt  wird. 
Vater,  Solm  und  heiliger  (Jeist  sind  ein  Gott.  Daraus  folgt 
aber  nicht,  dass  sie  vollständig  ideutlHch  »\nd ,  wie  sich  ans  den 
drei  appropriationes,  der  Erschaffung,  Erlösung  und  Heiligung 
crgiebt.  Damit  werden  aber  nicht  drei  Götter  statuiert, 
deuu  alle  drei  haben  die  substantia,  voluntas,  aeternitas, 
dominatto  und  operatio  gemeinsam.  Bass  allen  drei  Personen 
eine  oiRiatio  zukomme  wird  an  der  Ei-sehafi'uag  des  Men- 
Kclien ,  an  der  Inearnation  und  an  der  Tlieoplianie  hei  der 
Taufe  Ciirihti  im  Jordan  nacli^ewiesen.    Die  Einiieit  des 
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göttlichen  Wesens  bei  der  Dreiheit  der  Personen  wird  an 
einem  Beispiel  aus  dem  Leben  —  Mischung  von  Farbe, 

ilüiii^  und  Wein  zu  ciiiciii  Tmuk  klar  gemacht.  Die 
Abliandlung  ist  liisln-r  nocli  nicht  gtMlrnckt  und  liegt  ausser 
in  iiiisert-m  Aiii^i»  iisi>,  soviel  mir  bekannt  ist,  nur  in  Cod. 
Paris.  1451  saei'.  IX  vor.  Yergl.  Maassen,  Gescliichte  der 
Quellen  und  Literatur  des  eanonischen  Rechts  S.  349  und 
61d;  Wiener  Sitxungsberichte  der  philoeophisch-hist.  Glasse 
Bd.  LIV»  S.  174.  Hier  lautet  die  Ueberschrift:  Incipit 
exemplar  fidei  sancti  Augustini.  Incipiunt  inteirogationeB 
de  trinitate  et  unitate  patris  et  filii  et  spiritus  sancti.  Der 
Text  stellt  liier  im  ersten  Theil  der  Handschrift,  ülxr  den 
wir  oben  gelegentlich  des  Athanasianum,  das  sich  niiiiiittL'l- 
bar  anschliesBt,  handelten.  Daraus,  dass  diu  Abliandhing  in 
unsere  Augiensis  nocb  nicht  „getauft"  ist,  fol-'t.  dass  er 
eine  ältere  Stufe  der  Ueberlieferung  darstellt.  Wer  ist  der 
Yerfasser  dieses  IVactates? 

Die  SteUe:  Sed  taaiicn  qiii  pater  est,  non  ust  lilius,  qui 
filiiis  est.  non  est  pater,  (|ni  sjiiritus  sanctus  est,  non  est 
nec  pater  iiec  ülius,  berührt  sicli  inlialtlidi  aufs  engste  mit 
den  Ganones  II — IV  (h  r  angeblichen  »Synode  von  Toledo  im 
Jahre  447  (Hefele,  (jonciliengeschichte  II,  307)  und  dem 
Canon  I  der  Synode  von  Braga  des  Jahres  563  (üefele  III, 
16).   Dieselbe  ist  gegen  die  Priscillianisten  gerichtet. 

Ueber  die  Stelle:  Vox  uutem  ista  „conpiacuit"  «»ignat 
patrem  non  solitaiium  .  .  .  vgl.  oben  S.  67. 

Ausdrücke  wie:  unUa  operatio,  umta  trinitas  weisen 
auf  unsere  Sententiae  sanctomm  patruro  und  deren  Quelle, 
die  zwölf  Bücher  De  trinitate  des  Pseudo-Vigilius  bin,  beides 

Tractate,  die  nach  Spanien  gehören. 

Die  iStelle:  Et  ita  8uut  in  unitate  coniuncti,  ut  num- 
quam  possint  separari,  zeigt  Anklänge  an  die  Fides  Ba- 
cbiarii,  auf  die  ich  schon  oben  unter  Nr.  13  aufinerksam 
machte. 
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Ich  halte  darum  den  Verfasser  für  einen  bpanier 
des  sechsten  Jahrhunderts. 

48,  Aua  dem  siebenten  Buehe  der  Etymologien  des  Isidor 

von  Seviüa. 

Das  ganze  Buch  han<h»lt  De  dco,  de  angelis  et  de  lide- 
liinn  ordinibus.  Davon  sind  ausgewählt  die  vier  ersten 
Kapitel  \  im  ersten  werden  die  Namen  Gottes  erklärt,  die  er 
im  alten  und  neuen  Testament  führt,  sowie  die  wichtigsten 
Eigenschaften;,  das  zweite  handelt  vom  Sohne  Gottes  in 
ganz  ähnlicher  Weise  wie  der  in  der  folgenden  Nummer  zu 
behandelnde  Text.  Ef;  werden  die  Namen,  die  Christus  in 
der  heiligen  Schritt  uinl  \üu  den  Vätern  beigelegt  werden, 
erklärt;  ilaiuuter  Hgurieren  recht  eigenthüinlicho  Ro/eich- 
Tiuntj^m  wie  vermis,  serpens  etc. ;  äluilich  wird  im  dritten 
Kapitel  über  den  liciligen  Geist  gehandelt,  während  das 
fünfte  die  trinitarische  Lehre  zusammenfasst. 

49.  Gründliche  Darlegung  (diligentia)  der  Ji&nehe  Ärme- 

niu8  und  Honorius  über  die  Trinität  U7id  die  Person 

Christi  iiisbesondere. 

Mabillon  schreibt  an  der  oben  erwähnten  Stelle,  wo  er 
diesen  Text  nach  unserem  Codex  ediert:  Qni  sint  monachi 
isti,  incertnm.   Facile  crederem  Theophilum,  c«i  directa  est 

sequens  fidei  cuiilessio,  esse  patriarcham  Alexatidriniiin ,  niM 
viri  illu'-tris  tituhis,  qui  ei  tribuitiir,  potiiiv  comiti  quam 
episcopo  conveiiiret.  Si  tarnen  i<l  de  Theopliilo  patriarcha 
iiiterpretari  placeret,  liaec  confessio  tribui  posset  Animonio 
monacho  et  fratribus  eins,  quos  Longos  fratres  appellabant. 
Horum  enim  fidem  suspectam  reddere  contendebat  Theo- 
philus  Alexandrinus.  Quamquam  potins  latinis  monachis 
quam  graecis  praedicta  confessio  assignanda  videtur.  Nach 
dorn  Wortlaut  der  üeberschrift  haben  wir  es  hier  mit  dem 
I  ragment  eines  grösseren  Werkes  zu  thun;  DiügeuLia  mona- 
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cborom  ....  de  libris  canonicis  ....  et  confessio  tidei . . . 
Von  den  canonischen  Büchern  ist  aber  in  untierem  Text 
nicht  die  Rede ,  sondern  nur  von  der  Trinitat  und  von  der 

Person  Christi,  (\vr  32  Namen  hei^ele^t  werden.  Der  Antor 
iiiiNci.  r  Samnilunjj  liat  eben  mir  das,  wie  wir  seiioii  oft  be- 
ühacliteten,  au.sgewälilt ,  was  zu  seinem  Thema  gehörte.  In 
dieser  Gestalt  findet  «ich  dm  Werk  der  unbekannten  Mönche 
nnr  noeli  in  Codex  St.  Gall.  191  saec.  X,  wornach  es  Goldast, 
Manuale  bibiicum  p.  71 — 76  edierte  und  in  einem  Einntedler 
Codex  131 ;  cf*  Scherrery  Handschriften  der  Stiftsbibliothek 
von  St.  Gallen ;  S,  69  und  G.  Meier,  Catalogus  codicum  .... 
Monasterü  Einsfdlensis  I,  p.  106. 

Den  Scliluss  machen  11  Hexameter,  die  aus  den  Namen 
des  Erlösers  liildrt  sind.  Dieselben  sind  ancli  anderwärts 
iiberlitft  1 1.  Vgl.  A.  Kiese,  Antliologia  latina  Nr.  689* 
unter  dem  Namen  eines  Silvias ;  ferner  Ihm,  Damasi  epi- 
grammata  Nr.  67.  i>ie  vier  Einleitungsverse,  dif  «bis  Ge- 
dicht eigentlicli  erst  verständlich  machen ,  sind ,  wie  es 
scheint,  nur  hier  überliefert.  £s  muss  noch  hervorgehoben 
werden,  dass  die  Namen  in  den  Hexametern  vielfach  andere 
sind,  als  die  im  Text  erklärten.  Siehe  ähnliche  Verse  bei 
Orientins,  Corp.  script.  eccl.  lat.  XM,  1  p.  243  und  247  ff. 

Lässt  sich  über  die  Herkunft  des  Stinkrs  kriue  be- 
friedigendere Lösung  aufstellen,  als  sie  Mahillon  versucht? 

Die  naciidnicklielH'  und  etwas  umständliche  Vursicberung 
von  der  Verschiedenheit  der  drei  Personen  in  der  einen 
Gottheit  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  spanisclien  Symbole 
und  trinitari.schen  Tractate;  sie  wird  begreiflich,  wenn  man 
sich  als  Gegensatz  die  priscilUanistische  Trinitätslehre  denkt. 
Fast  regelmässig  kehren  in  diesen  die  Termini:  personarum 
distinctio  in  trinitate,  coaoternn»,  coaequalis  wieder,  wie 
sie  auch  in  unserem  Text  gebraucht  werden. 

Besonderen  Nachdruck  wird  in  dem  trinitariscbcn  Tiuil 
unseres  Tractatrs  auf  die  ewige  Zeugung  des  tsoliiu's  aus 
dem  Vater  (deus  pater  omnipotens,  qui  ante  omnia  initia 
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et  ante  omnia  principia  et  ante  omnia  saecnla  omnipotentem 
coa^ternnm  idbi  sine  nllo  omnino  initio  genuit  filium)  gulugt 
uiul  hinzugefügt:  Qualitcr  auteni  hcircto  illu  inenarrabili 
consilio  sit  gcnitiis,  tiuUus  lutlioliruK  prorsiis  dehet  lioc  pro- 
loqni  neque  mente  vel  qualibet  cogitatioiif  coiicipere,  cum 
propheta  apcrtissima  iiicrepans  dixerit:  Generatiouem  nina 
qnis  enanahit  (Isai.  53,  8). 

Diese  Stelle  wiid  nur  TerBtändlich ,  wenn  man  sich  er* 
innert,  class  die  Friscillianisten  die  ewige  Zeugung  des  Sohnes 
ans  dem  Vater  längncten  und  von  Christus  lehrten,  er  sei 
innaseihilis.  So  lautet  der  VI*  Canon  der  sog.  Synode  von 
Toledo  im  Jalire  447  :  Si  quis  dixerit  vel  credidert,  Christum 
iiinascihili'iii  esse,  anatlienia  sit. 

Demnach  haben  wir  un.s  als  Ileiniatli  auch  dicbCh  Trac- 
tates  »Spanien  zu  denken.    IHe  Einleitungi^partie  von  Ei 

qnoniam  deum  pfitrein  bis  Et  ideo  deus  pater 

omnipotens  ist  wörtlich  identisch  mit  dem  Schluss  des  psendo- 
angust.  Sermo  239  (P.  1.  XXXIX,  2188).  Die  Verfasser 
unseres  Textes  werden  wohl  der  entlehnende  Theil  sein. 

SO,   Eine  Sammlung  von  Canones  mr  Bekämpfung  der 
priseÜUanigtUehen  und  arianüehen  IrrMire* 

Ks  sind  liiiT  vereinigt: 

1.  iiie  18  Canones  oder  Anatheniatismen,  die  sonst  immer 
mit  dem  unter  isr*  5  besprochenen  Synihol  vereinigt  sind 
und  mit  diesem  gewölinlicli  als  das  Werk  der  Synode  von 
Toledo  im  Jahre  447  gelten.  Allem  Anschein  nach  gehören 
aber  sowohl  das  Symbol  wie  die  Canones  dem  Pastor  von 
Palentia  an. 

2.  Die  23  Canones  der  Synode  von  Toledo  im  Jahre 

589,  wodurch  der  westgothische  Arianismus  verworfeti  wurde. 

.H.  IMe  17  (4»iioiH>,  mit  denen  auf  der  Svnode  von  Hraga 
im  Jalire  563  die  priscillianistische  Irrlehre  verurtheilt  wurde. 
Hier  wurden  übrigens  aiich  die  unter  Nr.  1  angefiihrten 
Sätze  verlesen  und  erlangten  so  ofüzieUe  Bedeutung.  Icit 
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mache  darauf  aufmerksam,  dass  die  Canones  vom  Jahre  563 
den  Inhalt  der  epistoki  XV  Leos  des  Grossen,  geschiiehen 
am  21.  Juli  des  Jahres  447,  bilden.   Es  hat  also  wohl  die 

Synode  von  Brapi  seine  Canones  von  liier  ühernouimen ; 
Oflor  ist  tler  Briit  Luos  unecht?  Der  Vci anstalter  uiixrer 
Sanmiiung  hatte  lediglieh  an  der  trinitariselieii  Tendenz  der 
Cauones  Interesse;  das  <r<jripht  sieh  aus  der  Ueberschrift : 
Excerptae  sententiae  prolatae  contra  eos,  qui  perversa  de 
divinitate  sentiuttt 

ÖL   Ein  anderer  Ausmg  aus  den  Etymologien  Isidore» 

Es  ist  dies  eines  der  wenigen  Stücke  unserer  Sammlung, 
die  nicht  von  der  Trinität  oder  der  Person  Christi  handeln. 

Die  Auhwulil  wird  eröffnet  mit  den  fiiiit  trsten  Kapiteln  des 
achten  Buches:  De  ecclesia  et  syuagoga  (1\  wovon  das  Ganze 
benannt  wird,  De  religione  et  fide  (II),  De  luurtsi  <i  schis- 
mate  (III),  De  haeresibus  Judaeomni  (IV),  De  liaereüibus 
Christianorum  (V).  Daran  reihen  sich  drei  Kapitel  aus 
liher  VII :  De  clericis  (XII),  De  monachis  (XIII),  De  caeteris 
(idelibus  (XIV).  Den  Schluss  macht  cap.  XIX  aus  Hb,  VI 
unter  der  Rubrik  De  officiis,  wo  unter  officia  verstanden 
wird:  illnd  praedpuum,  quod  in  sacris  divinisque  rebus 
halx  tiir.  Ks  werden  liier  eine  Reihe  von  liturgischen  ter- 
mini  erklärt. 

Ä^.    Buch  XVII,  cap.  16  ~  Buch  XL  II,  cap,  13  der  in- 

sehen  Canonensammlung, 

Das  letzte  Stttck  unserer  Handschrift  ist  zugleich  das 
umfangreichste.    Es  enthält  auf  zwei  Lagen  von  je  acht 

Folien  24  Bücher  der  gegen  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
entstandenen  irisclicn  Canonensanuuhln;,^  WasserschleV)en 
wurde  erst  hei  der  zweiten  Auflage  seines  erwähnten  Buches 
auf  unser  Fragment  aufun  rk^ani,  das  für  die  Textkritik 
immerhin  von  Bedeutung  ist,  denn  von  den  zwölf  Hand- 
schriften, die  man  bis  jetzt  davon  kennt,  ist  nur  Cod. 

'S 
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Gameracensis  Kr.  619  und  Coloniensis  Nr.  2181,  beide  aus 
dem  achten  Jahrhundert,  älter.  Dass  Nr.  52  nicht  mit  den 
bisher  behandelten  Texten  zusammengehört,  ergiebt  sich  ein- 
mal aus  dem  Inhalt,  dann  aber  auch  unzweideutig  aus  der 

in  der  Eiiüoitun/^  gegeboiien  Beschreibung  des  ursprünglichen 
Bestandes  unseres  Augiensis. 


IV. 

Bedeutung  der  Saminlmig  als  Granzes, 

Resultate. 

1.  ^ach  vorsteheiicler  L  iitersiu  hung  über  die  t  inzelneii 
Tlieile  unserer  Handschrift  er}?iebt  sich,  dass  rlicselhc  eine 
Documentensanunlung  von  hochbedeutsaniem  Werth  «larstellt. 
Ich  mache  zusammenfassend  auf  folgende  Punkte  aufmerksam : 

a)  Die  Vertheilnng  der  einzelnen  Artikel  im  Apostoli- 
cum  ist  einzigartig. 

b)  Das  Nicaenum  und  Constantinopolitanum  erscheinen 
in  selbständigen  IJebersetziingen. 

c)  Doguieuge&i  liii  litlit  h  niclit  niiwiehtige  Texte  sin«!  bis 
jetzt  nur  in  unserem  (Jü(iex  ii.ii  liizcwiesen ,  so  das  jjseuüo- 
augnstiniscbe  Bekenntniss  Nr.  13,  die  utufangreielie  trini- 
tarische  Anthologie  Mr.  42,  die  Gleichnisse  zur  Erklärung 
der  Trinität  Nr.  46. 

d)  Andere  Inedita  wie  die  seltsamen  Regulae  definitio- 
num  contra  omnes  haereticos  Nr.  34»  die  Fragen  und  Ant' 
Worten  über  <lie  Trinität  Nr.  47  kommen  zwar  auch  in  an- 
deren aber  meist  späteren  IIan<lsihriltcn  vur. 

*')  Andere  Texte  über  das  Symbolum,  die  für  die  Symliol- 
iorsclimi^:  von  Wichtigkeit  sind,  wir  die  Fides  Fuustini 
Nr.  IG,  die  Exbortation  an  Nuugetaulte  >ir.  29,  die  Exposi- 
tion „Ausenltate**  Nr.  40  sind  ausser  hier  nur  selten  und 
schlecht  überliefert,  während  in  Cod.  Aug.  XYIII  die  ältesten 
und  besten  Abschriften  vorliegen. 

i)  Von  Wichtigkeit  ist  weiter  die  Thatsache,  dass 
Aug.  XVIII  das  älteste  aller  bisher  bekannt  gewordenen 
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Manuscripte  ist,  das  die  theologischen  Schriften  des  BoeÜns 
mit  Ausnahme  des  Liber  contra  Nestorium  et  Eutychen 
enthalt. 

p)  Die  Iioclil)erüiiiiit('ii  uiul  viulgt'braiR'litcii  Aiiathema- 
tismen  des  Papstes  Damasus  finden  sich  nur  in  unserer 
Handschrift  so,  wie  sie  Theodoret  überliefert  hat,  d.  h.  olme 
das  Nicaenum  und  ohne  das  unrichtige  Begleitschreiben. 
Dass  das  Nicaenum  so  oft  mit  diesen  24  Sätsen  in  Verbin- 
dung gebracht  worden  ist,  erklärt  sich  höchst  wahrscheinlich 
aus  der  beiderseitigen  Stellung  dieser  Texte  in  unserem 
Angiensis.  Sie  schliesen  sich  nämlich  unmittelbar  und  ohne 
Alinea  an  einander  an,  sind  aber  doeli  als  zwei  selb-^tändige 
Ti'Xte  t;<"l<t'iin/.('i(liiii'l  dadurch,  dass  die  Uebci^chrilt  /.n  «len 
Anatheiuati>uii'ii  i'ust  eoneiüuni  Nicaenum  in  urbe  Koma 
concilium  cougregatum  est  etc.  in  M^)U8kel  gesehrieben  sind. 
Ein  späterer  Al)schreiber  hat  nun  Termuthlidi  diese  Worte 
in  Miuuskel  geschrieben,  und  fortan  mussten  beide  Texte 
als  ein  zusammengehöriges  Ganzes  erscheinen. 

Ii  1  T'nter  Nr.  8  **rsc]u*int  iii  unserer  Sammlung  ein 
psenil()anil»r(t>iuui.sches  Cilanbensbekenntniss.  Aus  inin  iuu 
(iründcu  muss.es  in  die  Zeit  des  Pai)>tes  Damasns  verwiesen 
werden.  Damit  stimmt  vorzüglich  die  Adresse,  die  Augiensis 
XVlll  allein  überliefert  hat:  AD  DAMA8LM  FAPAM. 

i)  Die  meisten  Handschriften  und  Drucke  geben  die 
kostbare  Schrift  des  Fnlircntins  von  Uns[)e  Liber  ad  Petrum 
mit  L'iiieni  uuei  hten  Si  hl iisskapitel.  l  ust  ie  ilandr>ciu ift  kennt 
ilassclbe  zwar  auch  ,  über  als  selbständigen  Text  Nr.  31  mit 
der  l  eberschrift :  Item  saiicti  Fulgentii  senno  excerptus  de 
epistula  ml  Fau8tinum.  Es  liegt  kein  Gruntl  vor,  an  der 
Richtigkeit  dieser  Notiz  zu  zweifeln.  So  bekommt  also  das 
bisher  nicht  beachtete  Schlnsskapitel  der  genannten  Schrift 
des  Fulgentins  Dank  der  Nachricht  in  unserer  Handschrift 
einen  litterarhistorischen  Werth  als  Auszug  eines  verloren- 
gegangenen Briefes  des  Fulgentius  von  Kuspe. 
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k)  Ob  eine  andere  ebenfalls  nur  bier  überlieferte  litterar- 
historiscbp  Notiz  als  ricbtig  gelten  darf,  vermag  icb  nicht 
zu  entschculuii.  Als  epistola  XXXVII  unter  den  opera 
supposititia  des  Hieronymus,  P,  1.  XXX,  261 — 271  ist  der 
Dialogus  sub  nomine  Hieronymi  et  Augustini  de  origine  ani* 
marum  bis  jetzt  nicht  weiter  beachtet  worden.  Unsere 
Handschrift  sagt  von  diesen  Text:  Disputatio  de  ratione 
animae  beati  Orosii  presbyteri  ex  vetemm  dictis  magi- 
stronim  cöUigentis,  maxxme  tarnen  sanctorum  Hieronymi  pres- 
hyteii  vi  Augustini  episcopi.  Wenn  Orosius  auch  nicht  der 
Verfasser  dieser  Compilation  ist,  so  diiiftc  ihr  sein  Name 
doch  in  einem  Lande  vorgeset/.t  worden  sein,  wo  man  diesen 
Schriftsteller  als  Landsmann  besonders  hodischätzte»  näm- 
lich in  Spanien. 

2.  Aber  noch  grösser  ist  die  Bedeutung  unserer  Hand- 
schrift, wenn  sie  in  der  That  den  Namen  einer  frühchrist- 
lichen Bibliothek  der  Symbole  verdient,  wie  ich  sie 
auf  dem  Titel  dieser  Schrift  genannt  habe.  Aus  folgender 
Zusammenstellung  wird  sich  die  Berechtigung  dieser  Be- 
Zeichnung  ergeben,    Sie  enthält: 

A.  ti  1  a  u  b  e  n  s  b  e  k  e  n  n  t  n  i  s  s  e. 

a)  Symbolum  vel  tides  apostoloruni  Nr.  1. 

b)  £xemplar  tidei  ^'icaeni  concilii  Nr.  2. 

c)  Die  Anathematismen  des  Papstes  Damasns  Nr.  3  als 
nothwendige  Ergänzung  des  Nicaennm. 

d)  Expositio  üdei  Constantinopolitani  concilii  Nr.  4. 

e)  Regula  fidei  catholicae  concilii  Toletanae  civitatis 


f)  Alia  regula  Hdci  (oncilii  Tolftaiiao  civitatis  Nr.  6. 
Fid«*s  sancti  Atlianasii  episcopi  Nr.  7. 

h)  iides  san(;ti  Ambroäii  Nr.  8. 

i)  Fides  beati  Hieronymi  Nr.  9. 

k)  Fides  Pelagii  unter  dem  Titel:  Explanatio  sancti 


Nr.  5. 
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1)  Regula  fidei  sancti  Gregorii  maioris  Nr,  15. 

niji  Confessio  fidci  Faustitii  Nr.  16. 

d)  Re<,nil;i  Inlfi  saiicti  Isidori  opiscopi  Nr.  17. 

Alln  diese  Sym])olo  tindon  siel»  in  der  Bibliotliek  bei 
Hahn ,  die  meisten  auch  hei  Christian  Walch ;  ja  sie  liihlen 
den  ei;j;entliclien  Kern  dieser  Snunnhingen.  Zwei  weitere 
Privatsymhole  enthält  unser  Augieiisis,  die  Hahn  und  Walch 
nicht  hahen: 

0)  £xcmplar  iidei  catholicae  sancti  Augnstini  Nr.  13, 
noch  unediert. 

p)  Fides,  qu.iiii  })ro  se-  niisit  Rufinus  ad  Anastasium 
iioujanae  nrbis  epiM Dpimi  Nr.  .37.  *  ' 

Den  zweiten  Theil  dieser  hibiiotlieca  symbolica  bilden 

m 

R  die  Er  k  1  ä  r  u  ü    c  11  tl  c  s  Sy  m  bo  Is  : 

a)  Detinitio  hdei  »ymbolique  ^iiceni  concilii  beati  Hiero- 
nymi  Nr.  11. 

h)  Dofinitio  fidei  sancti  Augnstinl  in  libro  XI  De  civi- 
tate  dei  Nr.  14. 

c)  Fides  sancti  ChrysoRtomi  Nr.  23.  •  • 

d)  l'^Nixt-itio  syiiilioli  Aiiii-lii  An^iislini  Nr.  24. 

e)  Traditio  synilioli  beati  An^Mihtiui  Nr.  25. 

f)  Item  de  symholo  et  dei  täte  ....  beati  Augustiui 
Nr.  26. 

g)  Fortsetzung  dieses  Themas  Nr.  27. 

h)  Schluss  desselben  Nr.  28. 

1)  Exhortatio  sancti  Ambrosii  ad  neophytos  de  symbolo 
Nr.  29. 

k)  Expositio  symboli  sancti  Augustini  contra  Judaeos, 
l'aganos  et  Arianes  Nr.  32. 

1)  Expositio  syniholi  sancti  Maxinii  Nr.  39. 

ni)  Explanatio  syniboli  (niinsdam  Nr.  40. 

Man  sieht,  den  Symbol  texten  im  ersten  Theil  ent- 
sprechen  fast  ebenso  viele  Erklärungen  dazu  im  zweiten.  Da 
aber  alle  Glaubensbekenntnisse  im  wesentlichen  eine  Darlegung 

KfliKtle,  Eloe  Blbltolhek  der  Bymbol«.  *  9 
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des  TrinitfitR^lAiibetifi  sind,  »o  sind  AKliandlnii^cii  über  dieses 

Thema  ciui'  liulieliegeinle  Kr.schoiiiuiig  in  einer  bililiotheca 
symbolica. 

C.  Trinitarische  Abhandlnngen  ia  Cod.  Aug.  XVIU. 

a)  Epistulu  W  llirioiiviui  ail  I>aiiuL^uni  über  das  Tlu'Uia : 
Una  subsUiutia  et  tres-  jit  rsonae  Nr.  12. 

b)  Inhaltsangabe  des  Werkes  Augiistins  De  triiiitate 
Nr.  18. 

c — {)  Die  tlieologisclien  Schriften  des  Boetius,  die  sich 
der  Hauptsache  nach  auf  den  Trinitätsglaul)en  lieziehen. 
Der  Uber  contra  Nestorium  et  Entyclien  fehlt. 

g)  lirief  «les  Fiilgentius  von  liuspe  an  «-inen  jj;e\vissen 
Donatus,  wir  er  sieli  gegen  dun  Arianismus  der  Vandalen 
schiiUrn  k(»nn«'  Nr.  30. 

h)  Kurze  Darlegung  der  trinitariseht-n  lj»*lire ,  Excerpt 
aus  einem  Briefe  des  uäinlicheu  Fulgeiitiiis  ür,  31. 

i)  Desselben  Fiilgentius  Regnlu  Hdei  Terue  an  Petrus 
Nr.  33;  was  sich  nicht  auf  die  Triiiität  bezieht,  wurde  weg< 

gelassen. 

k)  llru'iilao  «b'finif iniiiiiii  zur  iH'kiiniptnng  der  ;uititrLni- 
taris<  lien  IiilfUrcii  der  i'riseillianisten  Mr.  34. 

1)  Ans  dem  Dialog  des  Vigilius  von  Tapsns  t^eLn  n  <!!•• 
Arianer  die  ZusammenfaKsung  des  Inhaltes  durch  l'rubiis 
Nr.  35. 

m)  Homilie  des  heil.  Basilius  über  die,  Trinitat  Nr..  36. 
'  Ti)  Dogmata  ecclesiastica  des  Oeiinadius;  doch  sind  30 
Kapitel,  die  sieh  nicht  auf  die  Trinität  bezielien,  weggelassen 
.  (Nr.  41). 

o)  Antliologit:  dt;  liilc  sauctav'  Uinilatis  Nr.  42. 
]>)  Abhandlung  ülier  die  Tjriuität  angeblicli  von  Alkuin 
■Nr.  43. 

q)  Fragen  und.  Antworten  über  dieses  Thema,  dem 
nämlichen  Autor  zugeschrieben  Nr.  44. 
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r)  Ausgewählte  Partien  üW  die  Trinität  des  luniiius 
Africanns  Nr.  45. 

8)  Gleichnisse  aus  der  Natur  zur  Erklärung  der  Trinität 

46. 

t)  Frncjon  und  Antworton  über  ilie  Trinität  Nr.  47. 

u)  Tririitarisclic  Stücke  aus  doin  sie])eutuu  Buche  der 
Etymologien  des  Isidor  von  Sevilla  Nr.  48. 

V)  Arnienins  und  Honorius  über  die  Trinität  und  die 
Person  Christi  Nr.  49. 

w)  Canones  gegen  die  Priscillianiston  von  den  spani- 
schen Synoden  der  Jahre  447»  563  und  589.  Wie  sich  aus 
der  Ut'herschrift :  „]irolatae  contra  eos,  qni  pcrversa  de  di> 
vinitatr  scntiunt"  ergiobt,  sind  dieselben  hier  besonders  mit 
Kücksiclit  auf  die  aiititriiiitanschc  Irrlehren  der  Priscilliu- 
nistcii  ;iiil"u''iiommen. 

Ihuiiit  ist  der  Inhalt  unserer  Sammlung  auch  beinahe 
erscluipft,  und  es  sind  nur  drei  Stücke  übrig,  deren  Kr- 
schviueu  in  eijier  Bibliothek  <ler  S^mboie  befremdet,  nämlich 
die  Disputatio  de  ratione  animae  Nr.  38,  der  Auszug  aus 
den  Etymologien  Isidors  De  ecclesia  et  synagoga  Nr.  51  und 
das  Fragment  der  irischen  Cauones  am  Schlüsse  dos  Codex. 
Letzteres  können  mr  ohne  weiteres  ausscheiden,  da  es,  wie 
der  ursprüiiirlii  lic  Bestand  der  llan<lsehril't  lehrt,  zum  caiio- 
nistischen  «Inx  lbt  ii  g(  hurt«*.    I)ie  l)ispntati<j  de  ratione 

aniinae  wurde  wohl  als  Krgän/ung  jener  Tlieile  autgenommen, 
die  sich  gegen  die  prisiillianistiscbe  Irrlehre  richteten,  und 
Nr.  51  mit  sdnen<  Gedanken  ül)er  Kirche  und  Synagoge, 
Religion  und  Glauben,  über  die  Häresien,  etc.  ist  wohl 
von  einem  späteren  Absclireiber  als  passender  Abschluss 
des  Ganzen  hinzugefügt. 

Haben  wir  es  also  in  unserem  Angicnsis  in  der  That 
iiiit  einer  bibliotlieea  syiubolira/u  tliun?  (ranz  entseliieden 
und  zwar  mit  eine»  planniiissit;  angelegten.  l)(;r  erste  Theil  A 
enthält  bis  Nr.  18  fast  nur  Symboltexte  unU  zwar  zuerst  die 
öffentliche  Bekenntnisse  und  dann  die  privaten ;  den  zweiten 

9* 
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Theil  )»il«ien  (Ii«' KxjiosilioiH'ii  (it  s  SyinlHtls ;  sill('i'<]iu«:;s  sclii('h«»n 
sich  liier  wie  aurli  im  ersten  Tlu  il  schon  einij^c  Stück«;  über 
die  Triiiltiit  ein.  Der  dritte  Theil  vmi  Nr.  30  ab  ist  vor- 
wiegend den  Abhandlungen  u\wr  die  Trinitiit  rei»erviert. 

,3.   Wo  entütund  diese  bibliotheca  synilkolica? 

Gleich  zu  Beginn  der  Sammlung  wird  der  Leser  auf 
Spanien  hingewiesen,  das  durch  die  beiden  umfangreichen 
toletanischen  S}iijhohi  in  <len  NOnlerj^rnnil  tritt  (Nr.  5  und  0). 
1)hss  Toledo  ansdiiicklit  Ii  t  i\it.i>  re^iu  fieniinnt  wird,  lÜsst 
trkrnnen,  <l.iss  der  Sanunler  ein  Mann  wiir,  der  au  dieser 
Stadt  ein  patriotisches  lnteru!»$e  imtte. 

Kbendahin  weist  das  Corpus  von  antipriscillianistisclien 
und  antiarianischeu  Canones  in  JSr*  50  unter  dem  Titel: 
Excerptae  ftenteutiac  de  synodicis  eon»»titutionibu8  Spanensi» 
provintiae  Hid>anatheniatji  prolatae  contra  eos,  qui  perversade 
divinitato  Bentiunt.  Nur  bei  einem  ftiKiniKoben  Compilator 
ist  die  Aufnalnne  dieser  p;ej;en  spnuisclie  Irrlehren,  I'riseilli- 
anisnius  und  vu .Nt;:!>lhi.>rlieii  Ai  i  iiiisinns,  gerichteten  Anathe- 
inata  verständlich,  d.iCanones  in  tiicscr  <io.t;inatischen  nnd  nicht 
canonistischen  Sammlung  eine  uulYallende  Erscln-inung  sind. 

Oline  die  Canones,  wie  hier,  erst  lu  int  das  Nicaenum 
im  Abendland  nur  auf  zwei  carthagincheii  Concilien  und 
auf  der  Synode  von  Toletlo  de»  Jahres  589. 

Auf  der  letzteren  Synode  hat  mau  auch  zum  erstenmal 
im  Abendland  das  (^UKtantinuiiulitanum  offiziell  ^«hraucht. 
Das  entspricht  j;enau  der  Stelhinjf,  die  diesem  Symbol  in 
unserer  Handschrift  einj^eiaiinit  ist.  I)i<!  sogenannte  Fid»  s 
Hieronynii  Nr.  9  hat  am  Schluss  »lie  Anifde  an  eine  ein/eine 
Person  ;  dieser  I  nistiiud  und  der  Inhalt  hat  l)r.  linrn  auf 
die  Yemiuthung  gebracht,  dass  eiii  Glaubensbekenntniss  des 
Papstes  Damasus  vorliege,  das  er  als  Antwort  an  Prisciüian 
schickte,  auf  dessen  ScHirift  Liber  ad  Damasum  episcopum. 
In  der  That  hat  die  spanische  Kirche  diesen  Text  auch 
offiziell  verwerthet. 

Das  schon  durch  seiucu  Inhalt  auf  Spanien  hinweisende, 
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weil  zur  Bekänipfuiif?  der  priscillianistisolien  Seelenlelire 
^ecip:ii('tu  Stück  Du  rationc  animae  Nr.  38,  int  ausdrücklich 
mit  dem  Namen  eines  spanischen  Theologen  versehen. 

Coflex  Aug,  XVIII  ist  die  älteste  Qnelle  der  selten  fiber* 
lieferten  Regulae  definitioniiin ;  dieselben  richten  sich  gegen 
eine  spanische  Häresie  wnd  haben  einen  Spanier,  Bischof 
Syagriiis  aus  (Inn  lunfteii  Jalirliuii(l<'rt  /nm  Vt'rfass«'!-. 

\V«Mtf'r  maclie  ich  ilaraiif  aufmerksam,  fl;iss  die  Antho- 
logie über  die  triintnri<(  Ii.  Lehre  Nr,  42  ganz  entschieden 
in  Spanien  angelegt  und  bitdier  nur  in  unserer  Handschrift 
nachgewiesen  ist. 

Gehen  diese  Thatsachen  unserer  Sammlung  zweifellos 
ein  spanisches  Gepräge,  so  veranlassen  sie  mich  zu  der 
weiteren  Untersnchimg,  ob  nicht  auch  eine  Reihe  von  an- 
deren Stücken  in  ilir,  <lie  anerkannterinassen  nnter  falsclien 
Namen  (»«liT  als  lierreiilosi  s  Out  um u'elien,  in  Spanien  e«it- 
starulrii  siii<l.  ]i'h  recinte  daiiin  ilie  Nnmmern  7,  H,  11,  13, 
22,  25,  26,  27,  28,  29,  32,  34,  40,  41,  47  nn<l  49.  Das 
pseudoaml»rosi;niivrht?  ßekenntni.ss  Nr.  8  und  die  pscudo- 
augiistinischc  Fides  Nr,  13  haben  offenkundige  Anklänge  an 
spanische  Texte,  wie  oben  gesseigt  wurde.  Den  Beweis,  dass 
der  psendoboetianische  Tractat  lY  De  fide  christiana  die  pris- 
cilltanistisehe  Irrlohre  bekämpfe,  glaube  ich  oben  erbracht 
zu  lia])en,  ebenso,  dass  die  Exj)lanatio  symboli  cuinsdam  von 
einem  Spanier  1h  rriilire.  Der  grössere  Tbeil  der  Dogmata 
e«  el»  .siaNti<  a  ist  .an i:(  n vchcinlii-b  (b-r  Bekümptung  di  r  pris- 
cilliani«ti8chcn  Irrlehre  gewidmet.  Sollten  sie  auch  nicht 
von  einem  Spanier  verfasst  sein,  so  dienten  sie  doch  vor- 
nehmlich den  Interessen  der  spanischen  Kirche. 

Von  der  Interrogatio  De  tide  catholica  Nr.  47  gilt  das- 
selbe, was  wir  schon  von  Nr.  8  und  13  constatierten.  Die 
nähere  Untersuchung  ihres  Sprachgebrauchs  fuhrt  auf  Trac- 
tute,  dit^  sielier  in  Spanien  entstanden  sind, 

Vnr  soll!  wir  litig  lialte  it  Ii  dis  Resnltat,  das  ich  bezüg- 
lich der  Kxliortatiü  ad  Mcopliytos  gefunden  habe.   Es  ist 
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Codex  Augiensis  XVIII  mit  einer  ursprünglich 
in  Spanien  und  im  Interesse  der  spanischen 
Kirche  veranstalteten  Bibliothek  der  Symbole 
nebst  ergänzenden  Texten  zu  thnn  haben. 

Kpi;inhert  hat  wolil  in  Beichenau  (Vio  zwei  Stii(kp  au« 
den  EtymolopjicJi  Isidors  inul  die  AbhaiulUmgeii  Alkuins 
hinzugefügt.  Als  sjiätorc  Zutliateii  kennzeichnet  sie  schon 
ihre  Stellung  am  Schlüsse  der  Sammlung.^ 

4.  Zu  welchem  Zweck  war  unsere  Sammlung 

u  r  s  ]i  r  ü  n  g  1  i  c  Ii  bestimmt? 

Ein  ffinli<>itl!clier  Zweck  lag  unserem  Augiensis  ohne 
Zweifel  zu  Grunde,  da  alle  Texte  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme (Dispiitatio  de  natura  animae)  die  Darlegung  der 
Trinitatslehre  zum  Gegenstände  haben.  Das  hat  auch  der 
Forisetzer  in  der  Karolingerzeit  wohl  gefühlt  und  seine 
Ztisätze  lediglich  ans  diesem  Gebiete  der  Theologie  gewählt. 
Aber  damit  ist  der  Cliaraktcr  unseres  Sammelwerkes  nur 
zur  Hältte  bezoitliTH't.  «lenn  ein  grosser  Tlicil  der  beschrie- 
benen Ti'xte  beschränkt  sirb  ?nrht  auf  die  positive  Dar- 
legung der  Lelirc  von  der  Triuitäti  sondern  bekämpft  den 
grossen  Gegensatz  derselben,  den  Arianismus»  Bekannt- 
lich verlätift  diese  Häresie  in  zwei  Perioden ;  die  erste  endigt 
gegen  Schluss  des  vierten  Jahrhunderts  und  spielt  in  der 
Hauptsache  im  Orient;  die  zweite  hat  als  Schauplatz  die 
neu  gegründeten  Keiche  der  germanischen  Völker,  der  Ost- 
und  Wrstgotbcn,  der  Sue\  en  und  Vandalen  ;  sie  endigt  um 
600  mit  der  Bekelirung  der  Westgotheu  und  liongobardeu. 

Aus  der  ersten  Periode  enthält  unsere  Bibliothek  eine 
Reihe  von  Texten  mit  antiarianischer  Tendenz.  Ich  erinnere 
an  das  Nicaenum,  ConstantinopoUtanum,  die  Anathematismen 
des  Damasus,  an  andere  Texte,  die  von  diesem  Papste  aus- 
gelien  oder  an  ihn  gerichtet  sind;  an  mehrere  echte  Schriften 
Augiistins,  an  das  Bekcnntniss  des  Faustinns,  Rufimis ,  die 
Uomiiteu  den  Basilius  und  Chry»0!>»tomui>.     Kurz  dreizehn 
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Stücke  können  ans  unserer  Sammlung  für  die  erste  Periode 
des  Aiiiini>iiuis  in  Anspruch  genommen  werden. 

Icli  bin  aber  df"^\v<»'j<'n  tiicht  iler  Mcinunj;,  dass  unsere 
dogmatische  bainnjlung  der  iJekämpfung  d»'s  Arianismns  die- 
ser Zrit  ircwichuet  war,  einmal  aus  dem  Grunde  nicht»  weil 
Spanien  in  ihr  keine  grosse  KoUe  spielte ,  nnd  dann  des* 
wegen  nicht,  weit  eine  viel  grössere  Zahl  von  Tractaten  sich 
gegen  den  Arianismus  unter  den  Westgothen  und  Vandalen 
Helltet.   Mit  Bezug  auf  letztere  erinnere  ich : 

1.  Fulgentius  von  Rüspe  vertlieidigt  die  katholische 
Lehre  gegen  den  Arianismus»  der  Vuuduleu  iu  seinem  Briefe 
au  Donatus  (Nr.  30). 

2.  Dasselbe  thut  er  iu  seinem  Briefe  au  Faustiuus 
(Nr.  31). 

3.  Dem  nämlichen  Zwecke  ist  sein  Libcr  ad  Petrum 
gewidmet  (Nr.  33). 

4.  yigiUuB  von  Tapsus  bekämpft  die  Irrlehre  der  Van- 
dalen in  seinem  Dialoge  gegen  die  Arianer  (Nr.  35). 

Es  könnte  mit  Rücksicht  auf  dieses  Corpus  Africanum 
aber  doch  zweifelhaft  erscheinen,  oh  wir  in  unserer  Hand- 
sdirift  wirklich  ein  in  Sjianien  entstandene  und  lediglich 
zur  Bekämpfung  der  Häresien  dieses  Landes  l)estimmte  Saiiiin- 
lung  vor  uns  haben,  und  ob  nicht  eljensogut  an  Afrika  als 
Entstehungsort  zu  denken  ist.  Das  verbietet  aber  die  Wahr- 
nehmung, dass  in  ihr  eine  ganze  Reihe  specifischer  Hispanica 
vorkommen,  die  für  Afrika  und  jedes  andere  Land  voll- 
ständig gegenstfindslo«  waren,  nämlich  jene  Gruppen  von 
Texten,  wo  mit  ilcni  Arianismus  auch  der  Pribcillianismus 
bekämpft  wird. 

Dahin  gehurt  vor  allem  die  umfangreiclie  Ketzerhe- 
streitung  des  byagrius,  Regulae  detinitioniim  genannt,  dann 
die  Gnippe  von  Canones  Nr.  60.  Uebrigens  haben  wir  ja 
bei  unserer  Einzeluntersuchung  gefunden,  dass  gerade  die 
Hälfte  aller  Texte  unseres  Codex  nach  Spanien  gehört.  Es 
sind  dies  die  Nummern:  5  ,  6,  7,  8,  9,  11,  13,  17,  22,  25, 
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26,  27,  28,  29,  32,  34,  38,  40,  41,  42,  47,  48,  49,  50 
und  51* 

I)as8  man  m  Spanien  im  fünften  und  sechsten  Jahr- 

Iniiulut,  also  zur  /t  it  «Ut  crro>sen  Bi>(1riini,Miiss  der  Kirclic 
(Imt  Ii  (Ii«?  Prisfillianistcii  iiiul  wi -ti^otliisclu-ji  Ariiincr,  sicli 
tk-r  Ket/ATbestn'itiiiificii  des  lienaclilmrttni  Afrikas  liedieiite, 
ist  wohl  verständlicli ,  domi  was  die  nonlafrikainsclijLin  Theo- 
logen gegen  ihre  Feinde  schrieben,  konnte  ohne  weiteres 
in  Spanien  ühcmommen  werden.  Dagegen  wäre  es  geradezu 
unverständlich,  wenn  man  in  ein  etwa  für  Afrika  oder 
Gallien  bestimmtes  Corpus  antiarianum  soviele  specifische 
Hibpaiiira  aiifpfenonimeii  hätte. 

Duss  unsere  Saiiimliin.u  einr  iil;iiiiu;i->i;j;c  Bestrrituus; 
des  Arianismus  der  zweiten  l'eriodr  sein  sollte,  erziel)!  sicli 
deutlieli  daraus,  dass  in  einer  Heihe  von  Texten  jene  i'articu, 
die  nielit  antiarianischen  Inhaltes  sind,  ausgelassen  wurden. 
Es  sind  dies  folgende: 

1.  In  Nr.  14  erscheint  das  24*  Kapitel  des  elften  Buches 
De  civitate  dei ;  aber  der  Schluss  des  Kapitels  Meibt  weg, 
weil  er  nicht  mehr  De  trinitate  divina  bandelt. 

2.  Unter  Nr.  33  wird  der  Liber  ad  Petrum  mit  A  n  s- 
sehluss    <1  e  s  vierten  Kapitels,   das  allein  vom 

a  n  /  e  n  B  n  eh   n  i  <  Ii  t  ü  h  e  r  d  i  e  T  ri  n  i  t  ä  t  1»  a  u  d  e  1  t 
mit;u;ethcilt.    Allerdings  liat  Ue^iiil)ert,  dem  ein  voU«tändi^'es 
Exemplar  dieser  Schrii't  in  anderer  reUerlieferung  zu  Gebote 
stand ,  das  übergangene  Kapitel  auf  früher  leer  gebliebenen 
Columnen  nachgeholt. 

3.  In  den  Dogmata  ccclesiastica  des  Geniiadius  werden 
aus  der  Mitte  heraus  drcissig  Kapitel,  die  sich  nicht  auf 
trinitarisehe  Fraisen  beziehen,  über^anjLjen 

4.  Ans  der  Sehritt  des  Imiilins  Alricauus  ,,Institnta 
re.i;nlana''  Nr.  45  werden  um-  jene  Kapittjl  ausgewählt,  die 
sich  auf  die  Dreifaltigkeit  beziehen. 

1)  Ks  ist  swar  kfichst  wabrseheinlich,  dass  diese  dreiasig  Kapitel 
zur  nrspratiglidien  Form  der  Dogmata  nicht  gehörten. 
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5.  Ein  nach  densellien  Grundsätzen  atij?elej;tes  Excerpt 
Woiii  vor  in  doir)  Text  Nr.  49.  Denn  nach  der  Vfbi'rscliril't  : 
IMligoiitin  Ix  atorriii  iuod.k  lioi  imi  Ariia-nii  et  Iloiiorii  du 
libris  canoiiieis  vctcris  ntqiie  novi  t<'st;iinenti .  spd  etiam 
confcssio  Hdei  catholicae  ctr.  Iicschräiikte  Kicli  die  Schrift 
der  beiden  Mönche  ursprünglich  nicht  anf  trinitarischc  und 
chriRtologische  Fragen. 

6.  Von  anderen  Schriften,  die  nicht  in  ihrem  voll- 
standipfen  Umfang  mit^etheilt  werden  konnten »  wählt  der 
Conijiilator  die  ])räLMiaii testen  rartieii  aus,  so  aus  8t.  Augn- 
^tiiis  Ih'  trinitate  dir  vom  Verfasser  sel})st  herrührende  In- 
lialtsan«*ahe,  und  vorn  UialoL'  (h's  Vifjilins  von  Tapsns  pegen 
die  Arianer  die  vom  Kicliter  Probus  gegebene  Zusaunuen- 
asBung  der  ganzen  Unterredung. 

Wenn  also  Codex  Augicnsis  XVIII  in  der  That  eine  in 
Spanien  angelegte  hihliotheca  symlxilica  ist,  die  den  ^weck 
hatte,  die  priscilUanifitische  «nd  arianische  Irrlehre  zu  he- 
käin))fen,  so  ist  damit  aeeh  die  Zeit  ihrer  Kiit^ttliuii;^ 
ziemlich  trcnati  !>estinunt.  Tni  siel)entf'n  JalirlmiKh'rt  ist  anf 
den  spanischen  Svirijdcii  v(mi  ])i  idi  h  Häresien  kanm  mehr  die 
Rede,  denn  uif  der  S/node  noti  Hraga  im  Jahre  56.3  wnrdö 
dem  Priscillianismuf!  <U'r  Todesstoss  versetzt,  und  anf  der 
dritten  Synode  zu  Toledo  im  .Jahre  589  hat  der  West- 
gothenkönig Receared  feierlich  mit  allen  arianischen  Bi- 
schöfen seines  Reiches  dem  ArianiKmus  abgescliworen.  In 
den  Acten  dicspr  Synode  wird  ansdriieklich  hervorjjehohen, 
d  e  r  K  (•  n  i  h  u  h  e  e  r  k  1  ;i  r  t ,  es  s  e  i  n  u  n  Sa  c  Ii  e  d  e  r 
Bischöfe,  die  (lutlien  nnd  Sneven  im  wahren 
katholischen  G  I  a  n  l»  e  n  zu  u  n  t  e  r  r  i  c  h  t  e  n 

Sollte  unsere  bibliotheca  symbolica  mit  ihren  Kxposi* 
tionen  und  Kxplanationen  der  Symbole,  mit  ihren  Tractaten 
iil)er  die  katholische  Trinitätslehro,  mit  ihren  Bestreitungen 


n  Mansi,  IX.  977  ff.:  Kefele  III,  48;  üams,  Kirchengesciiichte 
rou  Spauien  Ii,  2.  Th.  ti  Ii, 
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(los  Arianisnuis  ihre  Entstduin^'  nicht  etwa  dem  Co  n  eil 
von  Toledo  im  J  m  h  r  e  589  v  rd  an  1<  c  ii  ?  l<li  iil.iiilx- 
das  paiiz  entschieden  und  gehe  uiidi  der  iloÜiiung  hin,  im 
Vorsttiheuden  datVir  an<  h  die  lieweise  erbracht  zu  hahen. 
Leander  von  Sevilla  oder  ein  anderer  Theologe  dieser  Zeit 
liat  damit  ein  Handbuch  geschaffen  für  den  Clerus  Spanien»! 
um  das  grosse  Werk  der  Massenbekehnnig ,  wie  sie  durch 
die  Synodi^n  von  Bra^a  im  Jahre  563  und  auf  der  von  Toledo 
im  Jahre  589  inauguriert  wurde,  zu  volleiulen.  Er  wilhlte 
zu  dicsom  Zwei  kf  ,  wie  leicht  beirreiHielt  ist,  hauptsäcldich 
Trac  täte  von  einheimischen  Theologen.  Allerdings  weisen 
einige  Texte  auf  da-;  sir1>ente  Jahrhundert  hin,  so  das  Tole- 
taniim  Kr.  6,  das  in  den  Acten  des  11.  (joncils  von  Toledo 
im  Jahre  675  vorkommt,  und  die  Glaubensregel  des  Isidor 
von  Sevilla  aus  seinem  Buche  Do  ecclesiasticis  officiis.  Dass 
am  Schlüsse  einige  Nummern  in  der  Karolingerzeit  hinisu- 
gefiigt  wurden,  ist  sclion  liervorgehoheJi  worden.  Aber  ich 
muss  dabei  stehen  bleiben,  da-v  unsere  Ibiiulstbrilt  ein  atiti- 
ariaiusches  Corpus  von  Texten  aus  dem  Ende  des  sech- 
sten Jahr  Ii  u  n  d  e  r  t  s  darstelle.  Das  oben  erwähnte  Tole- 
tanum  hindert  fH.-<  Annahme  keineswegs,  denn  dassellic 
ist  ein  gegen  die  i'risciUianisten  gerichtetes  Symbol,  kann 
also  nach  dem  Jahre  563  nicht  entstanden  sein.  Seine 
Stellung  in  den  Acten  zeigt  auch  deutlich,  dass  es  von  früher 
übernommen  ist.  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  der  Ghiwbens- 
regel  Isidors.  Vielleicht  bat  erst  Heginbert,  w<'il  er  wusste, 
dass  <lieses  Ik'kciintniss  in  dem  liucln-  l)e  e<rlesiasti<'is  ol'tl- 
ciis  vorkommt,  {Kiust'UK'ü  den  Namen  Isidors  vorgesetzt. 
Der  Keichenaner  Abschreiber  bat  nändich  in  der  Tliat  zu 
einer  Reihe  von  Texten  andere  Becensiouen  zurathegezogen 
und  abweichende  Lesarten  zwischen  den  Zeilen  notiert. 
Sollte  er  es  auch  nicht  gewesen  sein,  der  manchen  von 
unseren  Tractaten,  für  die  wir  als  Heimath  Spanien  sta- 
tuierten, die  pscndonvmen  Benennungen,  wie  sie  zu  seiner 
Zeit  iu  anderen  llaiulbchriltcu  längst  üblich  waieu,  vorbctzte? 
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Wie  CS  sich  dnnv.i  nuvh  verhalten  luaji,  jedenfalls  bietet  der 
Unistaiul,  (lass  sich  :n\s  <len  T^'1)t■r•^(  ln  iftcii  drr  ciitzelnen 
Stücke  unserer  SaiimihitV-  i^r  n  i"  sp-HiistluT  l  rspnni^  ans 
«lern  Ende  des  scM'lmten  Jalirinnulerta  nicht  mehr  erkennen  lässt, 
keinen  Anlas«,  sie  in  fipätere  7Aiii  zn  verlegen.  Denn  es  war  hier 
nm  diese  Zeit,  ehenso  wie  anderwärts,  Sitte,  theologischen 
Tractaten  hochklingende  Namen,  wie  des  Angustimis ,  Atha- 
nasins  heiziilepen,  tim  sie  gewichtiger  zti  machen.  Ich  er- 
innere nnr  daran,  dass  der  A'(  rfasser  der  Sententiac  sanr- 
tonini  patrnni  die  /wülf  Biiclirr  l»c  Iriiiitate  als  Werkdes 
Athanasius  Iteiiiitzt  hat,  obwohl  es  gewiss  ist,  dass  es  in 
seiner  heutigen  G(»stalt  von  einem  Spanier  oder  doch  von 
einem  Gegner  des  PriscillianiRmiis  herrührt. 

5.   Aehnliche  Sammlungen. 

Gewiss  war  unser  Corpus  antiariannm  nicht  die  einzige 
Ketzcrhestreitung  im  sechsten  Jahrhundert;  ich  verweise 
nnr  auf  die  grossen  eanonistiselien  S;ininilnngen.  die  fast 
alle  in  dies<-r  Zeit  nit^tMiiilcii  sind  und  ciinMi  idiclicn 
Zweck  verfolL'tcn.  Kin  eig<Mitli(  In  s  dounuitisclics  Sammel- 
werk geg<'n  die  Häresien  des  fünften  nn<l  sechsten  Jahr- 
hunderts, das  manche  Berilhningspunkto  mit  Spanien  auf- 
weist,  liegt  noch  vollständig  vor  in  Codex  Berolin,  78,  olim 
PhUlipps  1671  saec.  IX  {vgl.  Rose,  Die  lateinischen  Meermann- 
Handschriften,  Berlin  1892,  S.  142—149).  Derselbe  enthült 
folgende  Texte 

1.  Das  Ghudiciislickcmitniss desOreiroriiis  Thanniaturgos. 

2.  Eine  noch  unge<iruckte  Expositio  ti<lci. 

3.  Das  Bckenntniss  des  Faustinns. 

4.  Den  Brief  des  Athanasius  an  £pictet  und  jenen  an 
die  Biscliöfe  in  Afrika, 

5.  Zehn  Bücher  von  Pseudo- Vigilius  De  trinitate  unter 
dem  Namen  des  Athanasius. 

6.  Die  Hc^nlae  definitiomim ,  die  auch  in  unserem 
Augicnsis  sich  tindcii. 

7.  Eiiiepäeudoaugubtiuischc  Abhandlung  De  iucaruatioue* 
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l>as  (ilanh<Mis1)ekonnttiiH8  der  sogeiuiuntüu  Synode 
von  Toledo  aus  dem  Jaiire  447. 

.  9.  FuIgontiiiB  Ton  Kuspe  De  fide  ad  Petrum  mit  den 
nämlichen  AiislaRHiingen  wie  unser  Aiigiensi«. 

10.  Zwei  .lutiariatiisclio  iHalo^^i'  »It's  \  i^ilius  von  Tapsiis 

11.  Melinre  Kxceq)te  aus  den  Schrifteu  Augustins 
chhbtologisclien  Inhaltes. 

12.  IHe  pseudnaugnstinisehen  Sermonen  237 — ^239. 

13.  Drei  pseiuloauj^iistinisclie  Trartate  De  haptismo. 

14.  De  fi<lc'  catliuiita,  im  Augieusis  Fides  Ambrohii 
(Mr.  S)  gelieisscn. 

15.  Drei  Stücke  des  Cyrillus  gegen  Nestorins. 

Ich  halte  diese  Sammlung  für  eine  ursprünglich  in  A  f  r  i  k  s£ 
angelegte  Ketzerbestreitung,  die  dann  nach  Spanien  kam 
und  hier  s|h  cifische  Ilispanica  in  sich  aufnahm.    Die  Ueber- 

oiii.stitniauii«;  (l(»s  Bcroliuciisis  mit  dem  Aiigiensis  iht,  wie 
sich  aus  der  Ver^li'i<  )mi!i^  >  liili;iltes  erj;iel»t ,  selir  f^ross; 
sie  ist  es  aber  aiu  li  l»iiisii  litlich  diurukteristist'ber  Lesarten, 
Scbon  G.  Ficker  hat  daraiif  hinj^ewiesen ,  dass  die  Berliner 
llandsciirift  in  der  Fitles  Faustini  eine  lieihe  von  besseren  Les- 
arten als  der  Text  hei  Hahn  aufweist.  Ganz  dieselben  fin- 
den sich  auch  in  unserem  Augiensis.  Das  Bächlein  des 
Kulgentius  von  Kuspe  erscheint  in  beiden  mit  den  näm- 
lieheil  Anshissungi  n  ;  den  Text  der  Keguhie  deHiiitioiiuin  im 
l»<'ri)liaensis  muss  ieh  aul  (iiiiiid  einer  vorgenommenen  Ver- 
{^leieliniif^  für  eine  Abselirilt  aus  unserem  Augiensis  lialten. 
Jedenfalls  ist  dieser  vor  jenem  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
hier  der  Ketzer bestreitung  als  ,solide  Grundlage  die  biblio- 
theca  symbolica  vorausgeht.  Ein  schwacher  Ansatz  zu 
einer  solchen  findet  sich  zwar  auch  in  dem  Berliner  Manu- 
Script,  indem  es  mit  dem  Bekenntniss  des  Thaumaturgen, 
einer  Expositio  fidei  und  der  Fides  Faustini  eröffnet  wird. 

Kleinere  Sammlungen  von  Symbolen  kann  ich  noch 
aus  folgenden  Codices  aus  Bobbio  constatieren : 


Digitizeci  by  Google 


142      IV.   Bedeataog  der  Saminluiig:  als  Ganzes  ^  Resultate. 


a)  Codex  Arnim»«.  I).  268.  Inf.  sacc.  IX.    Er  ontliiilt : 

1.  die  Ftäes  Faustinif  in  uiiborer  Samuiuiig  unter 
Kr.  16. 

2.  Regula  fidei  catholieae  Hteronymi  contra  omnes 
haereses.  Es  ist  dies  aber  das  Glaubcnsbekenntiüss,  das  in 
den  Acten  der  Synode  von  Toledo  aus  dem  Jahr  400  steht 
mit  den  zwölf  ersten  Anathematismeu  gugen  die  Priscilli- 

uiiistoii  (Ilaliii  S.  209.) 

'^.  Lihellus  de  trinitafe,  \ ou  la^p  n  i,  Aiiocdota  8.  308  bis 
311  Ltliirt.  Dass  dii-  llamlsrlirift  ihn  dem  Hieronynms  zu- 
scliivibt,  wie  Ualiu  8.  351  beliauptet,  ist  unrichtig.  Caspan 
glaubt,  dasK  er  gegen  den  Arianisnnis  der  Longoliarden  ge- 
richtet  ist.  Ich  mache  aber  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Ausdrücke:  unita  substantia,  unita  virtns,  unita  natura 
deutlich  und  unverkennbar  an  die  oben  behandelten  zwölf 
Büeber  De  trinitate  erinnern.  Ferner  wird  darin  die  pris- 
tillianistis<he  Irrh'hre  von  der  Entstelinng  des  liösen  he- 
kämpft;  m)  litisst  es  vom  Mensehen:  enins  tulcm  volnit  esse 
substuiitiau),  ut  honi  m  ilique  esset  capax  .  .  .  •  Ergo  na- 
tura, enm  esset  mntaliiliN,  transgressa  est  a  df^i  pnifM-eptis. 

b)  Codex  Ambras,  J,  101,  Sup,  saee,  Vlllf  enthält 
unter  anderem  das  sog*  Muratorische  Fragment.  Am  Schluss 
steht  folgende  Gruppe  von  Symboltcxten : 

1.  Expositio  fidei:  Nor  patrem  et  filium  et  spiritum 
sanctinii  .  .  .  Cf.  Ualiu  S.  278  und  unsere  Saninihing  Nr.  8. 
Nach  unserer  obigen  rntt  i  siicliung  liegt  liier  das  lieivennt- 
niss  eines  Spaniers  an  l'jtpst  l>amasus  vor. 

2.  Expositio  fidei:  Credimus  iinum   deum  secundum 

scriptiiras  esse  credendum  Ediert  von  Caspari 

Anecdota,  S,  304.  Mit  Bezug  auf  das  Glossem:  et  haec 
tria  unum  sunt  in  Christo  Jesu  und  eine  Reihe  von  aiiti- 
priscillianistischen  Sätzen  muss  ich  in  diei^cm  Bekenntuiss  das 
Trochict  eines  s))aniseben  Theologen  sehen. 

3.  Fidef^  Rmicti  Luciferi  episcopi:  Nos  patrem  credimus 
.  .  .  r.  1.  Xiil,  lU-iy. 
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4.  Das  Nicaenum. 

5.  Fides  heati  Athanasii  —  Pseuilo- Vigilius  De  trinitate 
VIll,  P.  l.  LXII,  285. 

c.  Codex  Ämhros.  O.  1^12,  Sup,  saee^  VIIL  Auf  die 
DogDiata  ecclesiasitica  folgen: 

1.  Die  Fides  des  S  panier s  Bachiarius  (Halm,  S.  286). 

2.  Das  Athanasianum ;  vorj^loiclie  üher  diese  Recension 
Burii,  Thf  Atliaiiasian  CnM*«!.  p.  XX. 

;J.  Fiden  Jfieronf/mi,  sonst  auch  Fides  DauuLsi  genannt, 
in  (lein.sellfpii  VVortl.-iiit  wie  in  unserem  Augieiisis  unter 
Nr.  9;  sii-he  au«h  Hurn  \k  C>:\.  Mit  let/.terera  vennuthe  ich 
in  diesem  Bekenninisg  eine  Antwort  des  Papstes  Damasns 
an  Priscilliau. 

Ist  es  ein  Spiel  des  ZufiiUs,  dass  auch  diese  kleineren 
Rymbolsammlnngen  den  Charakter  spanischer  ,l*rovenienz  an 

sieh  trafen? 

Auf  die  eanoiii^ti^(  lien  Sainniinniien ,  wie  sie  Maasseii 
in  seiuem  oft  erwähnten  Buche  heschreiht,  niuss  hier  noch 
kurz,  hingewiesen  werden,  einmal  weil  sie  ehenlalls  kirch- 
liche Sammelwerke  ans  der  nämlichen  Zeit  sind,  und  dann 

« 

weil  eine  Reihe  ron  Texten  im  Augieiisis  sich  ehenfalls 
in  jenen  vorfinden,  worauf  wir  in  der  Einzelbeschreihung 
schon  hinwiesen.  Es  könnte  nun  die  Vermuthung  ent- 
stehen ,  als  oh  <He  Saunnhin«:  in  unserem  An^iensis  aus 
diesen  Iter.-insirewaclisen  sei  und  (hiiiini  nur  einen  secuu- 
däieii  Werth  besitze.  iSelien  wir  zu,  wie  es  sich  iUuuit 
verhält. 

Auf  die  Sammlung  des  Dionysius  £xiguus  brauchen 
wir  nicht  näher  einzugelten,  da  sie  rein  canonistischer 
Zusammensetzung  ist  und  mit  unserer  Handschrift  nichts 
gemein  hat.    Die  Sammlung  der  Handschrift  von  Freising 

saec.  VI  (MaMsson  476  flf.)  enthält  das  Nicaenum,  die  Qucs- 

nel'scho  Sm  ihm«;  (Maassen  48G       saec.  VI  in  Gallien 

enstaiulen,  djus  Nicaenum,  vier  Glauhenslbrmelu  unter  cap. 
XXX VII — XL|  die  theiis  wörtlich,  theils  ähnlich  sich  auch 
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im  Augieiisis  vorfinden,  ferner  die  Anathematismen  des 
Damasus  vom  Jahre  378.  ^ 

Die  nämlichen  ßestantltheile  finden  sich  auch  in  der 

Samnihnij^  »Icr  Ihiiidsclirift  von  St.  Blasien  (Muasseu  504  ff.), 
ebenliills  im  scclistcu  .l.ihrluiiuUu't  angclc^'t. 

I)io  SunmiluiiL;  iKr  Hiindsehrift  von  Chioti  aus  «lersoihen 
Zeit  (Maasseil  526  ff.)  enthält  von  Symboltexten  nur  das 
Nicaenum  nebst  einer  Exposition  dazu. 

Auf  das  Yerhältuiss  unseres  Augiensis  zu  der  Sajum- 
lung  in  der, Handschrift  von  St.  Maur  wur<hß  schon  oben 
beim  Athanasianum  hingewiesen. 

Von  der  Sammlung  in  der  namlschrift  von  IHossen 
(Mjüissen  624  ff.),  entstiuulen  im  Anfaiij^  des  siebenten 
Jabriiundi rts,  gilt  das,  was  von  der  liaudschrift  von  St. 
Blasien  «gesagt  ist. 

Mit  der  llispana  (Maasscn  667  ff.)  aus  derselben  Zeit^ 
wie  die  vorige  Sammlung,  hat  die  Reichenauer  Sammlung 
das  Nicaenum,  die  Fides  dos  Thaumaturgen,  allerdings  beide 
in  anderen  Versionen,  gemeinsam,  ferner  das  Toletanum 
vom  Jahre  400  rcsp.  447  und  die  Ganones  von  Braga  des 
Jaliies  r>63. 

leb  habe  liier  nur  die  wieliligsten  eanoui>tis(  heu  Samm- 
lungen angeluhrt,  die  mit  unserer  lieichenauer  HandschriCt 
ungcllibr  aus  derselben  Zeit  stammen.  Aber  nut  keiner 
derselben  hat  sie  <lurchgreifende  Aehnlichkeit;  sie  hat  ihren 
Stoff,  obwohl  der  vierte  Theil  ilirer  Texte  auch  in  den  cano- 
nistischen  Sammlungen  vorkommen,  nicht  aus  diesen  ge- 
seböpft,  sondern  sie  ist  durchaus  selliständig  nnd  eigen- 
artig, eben  eine  biltliol lieoa  symliolica  aus  dem  cbristlieben 
Altertlnuu  mit  drin  /werke,  den  katlioli^chcu  (ilaubon  gegen 
die  in  Spani«'ii  lieri'seiiendeu  Irrtbümur  zu  vertheidigen. 

Kinzigartig  ist  die  Sammlung  in  unserem  Augiensis 
auch  im  ganzen  Mittelalter  geblieben;  wenigstens  ist  mir 
keine  Handschrift  von  ähnlicher  Anlage  bekannt  geworden. 
Und  auch  als  Christian  Wilhelm  Walch  im  Jahre 
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1770  Beine  Bibliotheca  symbolica  vetus  ex  monumentis 
quinque  priorum  seculorum  maxime  coUecta  et  observatio- 
nibm  Iiistoricis  ac  criticis  illuttrata,  Lemgoviae  MDCCLXX 

herausgab,  konnte  er  auf  keine  Vorarlieit  liiiiweiseu.  Sie 
la^  vor,  aber  verborgeu  und  uugekaiiiit  in  untrerem  Au- 
j^ieasis  XVIU. 


K  a  n  ■  ( 1 « t  Kim«  Bibliothek  d«r  Symbole.  }  Q 
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1. 

ni  13  V        EXEMPLAR  FlDEl  MCEM  CONCILII 

^'  Credimus  in  uniim  deum  patrem  omnipotentem,  omniam 

uisibilium  nec  non  et  inuisi))ilium  factorem.  £t  in  unum 
dominum  nostrum  Jhenum  Christum  ülium  dei,  natum  ex 
pHtrc,  iinigenitum,  hoc  est  ex  kubstantia  patris,  deum 
^^\  ih'o,  luiiH  ii  i\  luniiiK',  deum  uerum  ex  deo  uero,  natum 
non  cn^atuni ,  (mifnision ,  Ihr  t*>t  einsdeni  cum  patre  sub- 
Htantiae,  per  quem  omnia  facta  sunt  c-.k  It  stia  et  teireiia, 
qui  proptcr  nOH  homiiics  et  propter  nostijun  salutein 
deHcendit,  et  incarnatu^  est  et  Iionio  factus.  Passus  est 
et  roRurrexit  tertia  die.  Ascendit  in  caeium,  uenturus  inde 
iudicare  uiuos  et  mortuos.  Et  in  spiritum  sanctum.  Eos 
autem,  qui  dicunt:  erat  tempus,  quando  non  erat,  et  prius- 
quam  na«ceretur,  non  erat,  et  quia  ex  nutlis  snbsistentibus 
factus  est  aut  ex  alia  substantia  uel  e$isentia,  dtcunt  esse 
BPCriTOX.  hoc  o<i  conuertiluleiii  aut  mutalülem  tilium  dei, 
hos  anatliciuuli/.ut  catliolicu  et  apostolica  ecclesia, 

fül.  14  V         EX  1H)SI  1  ]( »  l  IDEl  CONSTANTINOPOLITANI  CONCILII 
^*  CriMliiiius   in  uuuni   <lciiiii    patreui   oui nipotoutem ,  fac- 

torem caeli  et  terrae,  ii isihiliuui  uuihiuai  et  iinii>il>ilium. 
Et  in  unum  dominum  Jhesuni  Cliristum  tilium  dei,  natum 
ex  patre  ante  omnia  saecula,  deum  uerum  de  deo  uero, 
natum  non  factum,  consubstantiaiem  patri,  per  quem  omnia 
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facta  sunt,  qui  propter  dos  homines  et  salutem  nostram 
(lesceiidit  de  aielis.  Et  incarnatus  est  de  spiritu  sancto  et 
Maria  uirgiue  et  homo  natus  est,  £t  crucifixus  est  pro 
nobis  sub  Pontio  Pilato  et  sepultus  est.  £t  resorrexit  ter- 
tia  die,  afioendit  in  caeloe,  sedet  ad  dexteram  patris,  iterum 
ttenturus  est  cum  gloria  iudicare  ninos  et  mortuos,  ciiius 
rep^ni  non  erit  fini«.  Et  in  spiritnm  sanctiiin  (loininnni  et 
uiuiticauteia  ex  putre  procedentem  ,  eiiiu  })atro  et  Tdio  ailo- 
raiidum  et  trloriHcMiiiliiin  ,  locntus  est  [)er  sanctos  pro- 
phetjis.  Et  imnm  eutholicam  et  apostoiicam  ecclesiam, 
Coutitemur  uuum  baptisma  in  remissionem  peccatorum.  Kx- 
pectamus  resurrectionem  mortuonim,  uittun  fiituri  saecuU. 
Amen. 

3. 

EXEMPLAB  FIDEI  CATHOLICAE  SANCTI  AÜGUSTINI  loL  18t 
EPISCOPI  ool.  2. 

(.'leinens  trinitas,  iiii.i  diiiinitas.  Täter  itaipie  et  filins 
et  Spiritus  satu  tiis  uhus  toiis,  una  sulislaiilia,  iiiia  uirtus, 
Ulla  potestas  est.  Tatreui  deum  et  tilium  «leum  et  spiritum 
sanctoni  «leum,  iiou  tren  deoH  C8.se  dicirouft,  sed  iinum  piis- 
sime  conäteniur.  Nam  tres  manentes  persoiias  unam  essi» 
substantiam  catholica  atque  upostolica  profitemur  uoci.  Ita> 
que  pater  et  filius  et  spintus  sanctus »  tres  unum  sunt. 
Nec  tres  confusi  nec  diuisif  nec  di^tincti  sed  coninncti,  iiniti 
substantia,  sed  discreti  nominibiiR,  coninncti  iiatui  i,  distiucti 
persouis,  aequales  diuiuitate,  cousiniiles  niaiestate,  roncordes  '-) 
triiiitati  'i,  i>;ii  ti(  i]ir»s  claritati  *) ;  (jui  ita  ininni  sunt,  ut  tres 
quoque  jiun  dulHtcnius.  Ita  tres  sunt,  ut  sepurari  a  se  non 
posse  i'ateamur.  Hoc  euiui  Hdei  nostrae  seeundum  euange- 
licam  et  apostolicam  doctrinam  principale  est,  dominum 
nofitnim  Jliesuni  Christuoi  et  dei  filium  a  patre  nec  honoris  ^) 

1)  et  tres  1.  Hand.  ^  S)  concredes  die  Huidecbrift. 

3)  trinifat.'  2.  II. 

4)  claritale  2.  H. 

5)  hoQorea  1.  Ii. 

10* 
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(oiifiisioiif  nec  nirtutis  potestate  nee  suhstanliae  <linitiit.*it(? 
iiec  iiitoruaUo  temporis  separari  £t  ideo  quis  filiuiu, 
qui  sicut  uere  deun  ita  nere  honio  absque  peccato  dmn 
taxat,  linde  humanitate  aliquid  uel  deitate  minus  dicit  ha> 
buiRse,  profanus  et  alienus  ab  ecclenia  catholica  atque  apos- 
tolica  iudicandus  est. 

4. 

'cil^l"         CONFESSIO  FIDEl  FAUSTINI  PRESB. 

uerae  fidei ,  quam  ])reuitur  scnlü  et  sibi  transmitti  iussit 
Thtodosius  impen'ator. 

SufHcicbat  hdt's  conscriptu  apud  Nicaeaiii  adiiei'si^ 
hacmsiiii  Ariaiiam,  scd  quia  prauo  ingeiiio  «{uidani  sub  illius 
tidei  coufessiouem  im])ia  uerba  c  oininondant  nobi&  inui- 
diam  facientt'S,  quod  nelut  haeretiiin  Sabellii  tuearour,  paucis 
et')  contra  Saliellium  primae  fidei  confessione  signamus  et 
contra  hos,  qui  sub  nomine  catliolicae  fidei  impia  uerlia 
defendtint  dicentes  tr^  esse  stibstantias,  cum  Semper  catho> 
lic  a  Ildes  unaiu  bubstuiitiaiii  patris  et  Ii  Iii  et  spii  itus  saucti 
confe>sa  sit. 

Nos  patreiu  crediiniis,  qui  non  sit  filiiis,  sed  habeat 
fiUum  de  se  siuu  iuitio  ^'cuitunit  nou  a  se  factum.  Et  filium 
credimus,  qui  non  sit  pater,  -d  liabeat  patrem,  de  quo  sit 
genitus,  non  factus.  Et  spiritum  sanctum  credimus,  qui  sit 
uere  spiritus  dei^).  Unde  et  diuinae  trinitatis  unam  sub- 
stantiam  confitemur,  quia  qnatis  est  pater  secundum  sul)- 
BtAiitiain,  talem  et  genuit  filium,  et  spiritus  sanctus  non 
crealiiiH  existeiis,  scd   spiritus  dei,  nou  est  alieuus  u  suli. 

1)  DU-  Iliindschritt  hat  liier  viiw  Kiiho  offenbarer  Fehler;  sie 
liest:  .  .  .  nec  lionoris  rnnfii  >iotii!=  nec  uirtutcs  potestete  nec  sttb. 
gtantia  (liuiiiiuue  nec  inieruallu  teiuporis  scpurare. 

2)  So  auch  Codex  Berol.  7b  (Phili.  1671),  coinmutani  Hanu. 

3)  Diese  Stelle  lautet  im  Aug.  yerderbt :  ut  contra  quibus  sub 
nomine  catholicae  fldei  impia  uerba  defenduat .... 

4)  Aug.  liest  unrtclitig  fliius  dei;  Berol.  hat:  qtd  sit  uere  spiritus 
paraolytus  procedens  de  ore  patris. 
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stantia  patris  et  filii,  sed  est  et  ipse  eiusdem  substantiae 
cum  patre  et  filio,  sicut  et  eiusdem  deitatis.  Nam  qui  nos 
pntant  esse  A})()llinari8ta8,  sciaiit,  quod  non  minns  Apolli- 
naris haereftim  expecramur,  quam  Arianani.  Miramur  aiitem, 
illos  catlioHcos  prolMii  poss«  .  i|ui  patris  et  tilii  et  spiritiis 
saticti  tr*'s  siilistantia.s  cuiitltt  iitiii-,  Snl  rtsi  ili(;niit,  non  se 
credere  tiiinm  doi  aut  spiritnm  sauctum  crcainraiUi  tarnen 
contra  piain  tidem  sentiunt,  cum  diciint,  tres  esse  sub- 
stantias.  Consequens  est  enim,  ut  tres  deos  confiteantur. 
Quam  uocem  catliolici  semper  execrati  sunt. 

5. 

INCIPIUNT   SEMENTIAE   SAN(TOiniM    PATHIM    EX-  fol  60r 
CEIUTAE  DE  EIDE  SAN(  T AK  TKIMTATIS  (^1  ( lIM  .MDAM    ^'  ' 
DläClPULO  IMEUROGAME  £T  MAGISTRO  RESPOlH- 
DENTE 

Aurum  et  argentum  non  est  mecum  (Act.  S,  6),  quae 
autem  habeo,  hoc  ucstrae  pietati  do»  id  est  sententias  sanc- 

tornm  patruni  ex  magno  campo  scripturanim  stndiose  ex- 
cerptas  ut  (  laues  de  manu  Ereuli  de  unita  trinitate  et  trina 
unitatc  nihil  addens  sensui  de  proprio  iuteilectu ,  bed  il- 
lorum  }mhtatem  sequeu». 

Primnm  snmniatiin  de  unito  deitatis  nomine  multi- 
farie  dictum  in  scripturis  exponamus,  et  sie  de  nominibus 
persouarum  in  prosequendo  distinguimus. 

Caput  I«). 

E  ENTEKHOrJATlO:  Cur  unita  est  deitjLs? 

RESI'ONSK);  Quia  nulla  inter  eos  est  amlnj^uitus. 

2.  1^T«  Cur  u  iius  est  deus  pater  et  Hlius  et  Spiritus  sanctus  ? 


1)  So  aueli  Beröl.  gegen  impiam  Hahn. 

2)  Das  ganze  erste  Kapitel  und  der  SchlussBat/  der  Einlatang 
stammt  mit  AuHnnbme  Toti  Nr.  4  ans  Psendo* Vigilius  De  trinitate  Jib. 
I,  P.  1.  LXll,  287  ff. 
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R.  Tim-i  ubi  dixi>-ti,  ad  unitum  uoiueri  deitaÜÄ  tu  ij>äe 
retuli-'ti  nomina,  siinilit^^r  in  persüuii»  (li>tiDxi9ti. 

S.  INT.   Cur  Solu»  d«u&? 

R.  Uti([ti«  qiiia  bola  deita«  in  trinitate  consUtit,  ideo 
solus  deu9. 

4.  INT.  Cur  omuü  persona  deus? 

R.  QuoDiam  omnis  persona  est  ipsa  deitas  trinitatis. 

5.  INT.  Cor  onus  uenis  deus  est? 

Pro<-nl   «Iiiitio  (lurii   uua  uera  aii  natura  tniiitati^, 
propterea  unm  uerus  eät  deus. 

6.  INT.,  Cur  UDU6  bonus  deus? 

R.  Quatenu»  nulla  diuersitas  dispar  est  in  una  sub- 

htautia  triiiitatis,  lu-  per  Ijo«-  iinus  hoims  est  tleus. 

7.  INT.    Cur  unuB  &innrnus  deus? 

Ii.  Quoniam  baec  quidem  ipsa  summa  est  substantia 
trinitatis. 

8.  INT.    Cur  unus  dominus? 

H.  Mcuiento   uiiam  doniiiiationeui  esse  in  natura  seui- 
piteriia  trinit.ftis,  adeo  uuus  dominuN. 

*.>.  INT.    Cur  una  imago  iinnsil>ili< ? 

B.  Quia  una  eademque  est  deitas  in  imagine  ueritatis. 

10.  INT.   Cur  unus  spiritus  est? 

R.  Nonne  est  iina  natura  sancti  spiritus,  «juae  in  patre 

et  lili*^»  in  s«'sf,'  (otisistHiis  est? 

11.  INT.  Cur  aeqnaiis  est  uua  thnitas? 

K.  Quia  et  sempitema  est  in  ipsa  trinitate  deitas. 

12.  INT.  Haec  uniter  dicta  de  sancta  trinitate,  ut 
mibi  uidetur«  mutti  ad  unam  personam  patris  referre  uolnnt. 

H.  Alisit,  t'-u  eniiii  ubi  uuuiu  ileuiu  luemini  aut  solum 
aut  summum  aut  bonum  aut  unum  spirituui  uon  ad  solam 
personam  patris  indieatii  portiiicre,  <[in'a  tilium  et  spiritum 
sanctUBN      i^rim  hac  sola  sulistaiitia  patris  esse  nou  negatii. 

r 
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Caput  II 

13.  INT.  Tande  iiiilii,  quomoilo  uiium  trcs  sunt,  aut 
si  uniini  sunt  tres  ? 

R.  Memento,  cjuia  pater  ot  filius  et  Spiritus  sam  tus 
tres  suut,  et  quia  in  nna  natura  consistuiit;  ideo  ter  uuum 
sunt,  sinp  Tinnni  sunt  tres. 

14.  I^T.  Edicito  mihi,  eBt  diuisa  baec  trinitas  an  in- 
diuisa? 

B.  Plane  dinisa  est  in  nominibus  personanim,  in  deitate 
autem  indinisa,  -sicut  superius  in  unito  nomine  diuinitatis 

ilemonstiauiinus. 

15.  INT.  Narra  niilii,  quo  iiitcrpretatur  nnitas? 

R.  Quia  Ulla  (vst  patns  et  iilii  et  .Spiritus  saucti  dininitas. 

16.  INT.  Quid  intelligitur  in  hoc  Loco  natura? 

R.  Hoc  quod  sentitur  deitas  seu  substaiitia  uei  pleni- 
tudo  diuinitatis. 

17.  INT.   Quid  est  una  trinitas? 

R.  Qaia  una  communis  est  in  ipsa  trinitate  plenitudo. 

18.  M(agister).  Itatjue  ut  aestimo  unitas  communiter  in 
trinitate  eousistere  declaratur  vi  ipsa  trinitas  ad  ea.  i[uac 
per  siiigula  iioniina  pfisonaniui  pciiccte  deiiKUistratur. 

l)(iscipuliis).  riacet  quae  diciB,  sed  adhur  jilanius  edis- 
sera  et  de  testimoniis  ueteris  et  noui  testanienti  conproba. 

M.  Intcllegentibus  legem  loquar,  qui  habet  aures  au- 
diendi,  audiat  (Rom.  7,  1). 

19.  INT.  Cur  signiiicat  principale  maudatum  dei :  ,Euntes 
nunc  baptiisate  omnes  gontes  in  nomine  patris  et  filii  et 
Spiritus  sancti*  (Matth.  28,  19)? 

R.  Audi  in  hoc  niiiabile  ac  regale  deeretuni,  in  ({uo 
omne  sacraiiM  iituin  in  deitate  trinitati-^  uuiter  continctiir, 
quia  dixit  in  nominef  euidenter  unam  deitatem  in  triuitate 

1)  Die  Nummern  18—18  des  sweiten  Kapitels  sind  aus  Pseudo- 
Vigilius  1.  c.  Uber  II,  P.  I.  851—262,  wKhread  Kr.  19  wieder  auf  das 
Buch  zurückgreift,  a.  a.  0.  238.  Die  Antwort  «ttf  I  rage  21  stammt 
aus  Eucherius ,  lustructiones  ad  Salonian  I.  cap.  1,  P.  1,  L,  773. 
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consistere  dt  cbiraiiit.  et  qiiia  prosorutns  i>st  patris  et  filii 
et  Spiritus  sanctif  xjer  singuia  nomiua  siuguias  persona«  in- 
esse  (listinxit. 

20.  D.  Lijcidigsime  declaimti  t(  stiinoniiim  noui  testa- 
mentii  sed  quia  Judaei  ot  eorum  Bimiles  haeretici  uetus 
tanttim  r^ipiunt  testamentum,  ideo  rogo,  iit  mihi  de  illo 
fiubicies  testimonia.  • 

M.  Profer  quaestionem  et  nos  ad  haec  responditnus, 
prout  locus  donet  interrogantis. 

21.  1>»T.  Primi*;  quaero  a  t(?,  utium  fleiis  timitas  sit  et 
quibiis  tcstini(>iiii<  uetoris  louis  lioc  adprobos  iiosse  desidero. 

R.  PriiRipiiim  Geneseos  euideuter  lior  osteiirlit ;  ait 
enim :  ,In  principio  fecit  deus  caeliim  et  terram'  (Genes. 
li  1).  Quem  alium  priiicipium  intellegenduro  putamus  nisi 
filium  ?  Ipse  enim  de  se  interrogantibus  Judaeis,  quis  esset, 
respondit:  ,Principium  quia  et  loquor  uobis'  (JoanD.  8, 
25.)  Ergo  i>rin(  ipium  filius  et  per  iilium  fecit  deus  pater 
caelum  et  terram.  ^Omnia  p(>r  ipsum  facta  sunt,  sie  Eiiange- 
lista  JülianiifN  iiuirut,  et  sine  ipso  faetum  est  m\\\V  fJoann. 
1,  3K  rionil  diil>io  in  dei  nomine  pater,  iii  priiuipii'i 
nomine  tilins  iiitelicgendns  est,  profeeto  cum  dixisset:  .In 
principio  fecit  dens  caehini  et  terram*.  Sul)secutus  adinnxit : 
,£t  Spiritus  dei  i'erebatur  super  aquas'  (Genes.  1,  2),  qui 
tertia  est  in  trinitate  persona.   Ecce  babes,  quod  quaesisti. 

22.  INT«  Si  deuB  unus  est,  ut  sacra  scriptura  testatur, 
quomodo  alter  in  persona  pater,  alter  filius,  alter  spiritus 
sanctus,  et  non  una  persona  sicnt  unus  deus? 

R.  Tres  persona^  .  ut  saepe  diximns,  secuiuliini  scrip- 
turas  ^anctus  iiitellegiinus.  id  {"^i  aliniii  <>ssf  patreni,  qui 
uere  genuit  tilium,  alinni  tiliuni,  qui  nere  genitu'^  est  ab  eo, 
alium  spiri tum  sanetuni  paraclitum,  qui  in  i'entecosten  in 
apostolos  effusuB  est.  Et  non  aliud,  quia  in  substantia 
unum  sunt.  .Pcrsonas  distinguimus,  non  deitatem  separamus, 
■  » 

1)  >rhicipi'o  die  Handsohrift. 
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quia  umtum  nomen  est  in  plenitudine  diuinitatis,  et  ideo 
unus  est  deus. 

Caput  HL 

23.  i^iT.  Filius  dei  natura  filius  est  an  adoptione? 

R.  Natura  nidelicet,  sie  enim  scriptum  est:  »Ex  utero 
ante  ludferum  genui  te*  (Fs.  109,  3).  Non  quia  deus 
pater  uterum  habeat,  sicut  et  nos,  aiit  corporeus  credendus 
sit,  8ed  per  utenim  sulistantiaiu  iiiUllegi  nohiit,  de  qua 
natus  est  tilius,  quae  est  natura  diuinitati'-.  (ioTiiiit  antem 
pater,  quod  est,  id  est  deu»  deum,  lux  iucem,  ideo  natura 
tilius. 

.  24*  INT  De  personarum  distiuctione  uel  de  geniti 
ülii  persona  satis  factum  mihi  arbitror.  Nunc  quaero,  quid 
credas  de  spiritu  sancto,  utrum  et  ipse  ingenitus  sit  an 
genitus  ? 

R.  Spiritum  Ranetiim  neqwe  genitiim  ncque  ingenitum 
tides  certu  iltclarat.  qnia  si  «lixorinnis  ingenitum,  duos  patres 
adtiniiiiri'  iiidrliinmv,  sij»  jinti  in  ^cnitniii,  duos  lilios  credere 
cuipaiuur.  Scd  quod  oerta  üdes  tenet,  uec  ingenitus  nec 
genitus,  f^rd  ab  utrisque  procodens ,  id  est  ex  patre  et  tilio. 

25.  INT.  Enarrasti  patrem  ingenitum,  iilium  genitum, 
spiritum  sanctum  procedentem  ex  ambobus  et  amborum  esse 
spiritum.  Nunc  postulo,  ut  adprobes  hoc  testimoniis,  quia 
amborum  est  spiritus  et  ab  utrisque  procedens. 

R.  Audi  ipsum  dominum  discipulos  suos  docentem : 
,Cum  ueuerit,  injpiit,  pai  a(  litus,  tjuem  ego  mittaui  uoliis  a 
Iiatif.  spiritum  ueritnti^,  ([ui  a  patre  proccflit.  illr  testi- 
mouium  perliil>et  de  mei'  (Joaun,  15,  26).  Kt  rursum  ipse 
dominus  post  resurrcctionem  suam  ut  ostenderet  a  se  pro- 
cedere  spiritum  sanctum  sieut  a  patre,  insufflans  in  dis- 
cipulos suos  ait :  ,Accipite  spiritum  sanctum*  (Joann.  20,  22). 
Ecce  habes  ex  utrisque  procedentem*   Igitur  quia  patris 

1)  Nr  24  berObrt  «ich  enge  mit  l^seado^Vigilioa  aiber  X,  P.  1. 
a.  a.  0.  292.  •  < 
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sit  Spiritus,  ipse  dominus  discipulis  suis  dixit:  ,Nou  enim 
U08  estis,  qui  loquimiiu,  sed  Spiritus  patris  luistn,  io- 
quitiir  in  uobis*  (Matth.  10,  20).  Et  quod  idem  tilii  sit, 
Paulus  apostolus  testis  est:  »äi  quis  autem,  inquit,  spiritum 
Christi  non  babet,  bic  non  est  eius'  (Born.  8,  9). 

Caput  IV. 

26.  INT.  Omnia  ut  postulaui  lucide  (icclai'asti.  Nunc 
uero  scire  cupio,  si  ülius  sit  deus  aut  si  spiritus  sanctns 
sit  deus,  uel  utnim  sit  una  substantia  horum  trium  uel 
essentia,  qnod  Graed  omousion  dicunt? 

R.  Intende  animo  et  uere,  quae  te  moiient,  libentius 
demonstrabo.  Beatus  Paulus  apostolus,  quod  filius  sit  deus 
ad  Roiiumos  scribens ,  quonnii  patres,  inquit,  ex  (juibiis 
Christus  secundum  caruem,  qui  est  super  omnia  deus  l)ene- 
dictus  in  saeeula  (fiom.  9,  5).  Spiritum  uero  suactum 
Actus')  apostolorum  apertissime  docent:  ^Anania,  inquit 
Petras,  cur  temptauit  satanas  cor  tuum  mentire  te  spintui 
sancto?'  (Act.  5,  3.)  Et  inira  adiunxit:  ,Non  es  mentitus 
honiinibus,  sed  deo.*  De  trium  personarum  deitatis  una 
substantia  diuina  scriptnra  tibi  dicit:  ,Audi  Israel  dominus 
deus  tuus  deus  unus  est'  (Deut.  6,  4).  Ac  per  hoc  sicut  non 
dieimus  tres  deos  nec  tres  tssentias,  ita  nee  tres  sapientias 
nec  tn  s  spiritus.  Nam  interrogati  de  singulis  personis ,  si 
pater  sit  sapientia  uel  filius  uel  spiritus  sanctus,  respou- 
demus:  pater  sapientia,  filius  sapientia,  spiritus  sapientia; 
non  tres  sapientias  nec  tres  spiritus,  sed  una  sapientia  et 
unus  Spiritus,  sicut  una  est  substantia  et  una  essentia,  quia 
boc  est  illi  esse,  quod  sapientem  esse  aut  spiritum  esse. 

Caput  V. 

27.  INT.  Et  si  aequales  sunt  pater  et  filius,  qiiomodo 
ipse  filius  dicit:  , Pater  niaior  me  est'  (Joaun.  14,  28), 
,Et  non  ueui  uoluntatcm  meam  facere,  sed  uoluntatem  eius, 

1)  ActDum  die  Hsndsehrift. 
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qui  me  misit'  (Joann,  6,  38).  ,Bt  mea  doctrina  non  est 
mea,  sed  eius,  qui  me  misit'  (Joann.  7>  16) ')  ? 

B.  Ista  omnia  et  similia,  quae  a  te  dicta  non  sunt, 

secundum  formam  Herni,  quam  adsiimpsit,  dicta  sunt,  id  est 
secunHum  honiinem,  qui  de  Maria  uirgiiio  pro  iiostia  salute 
ailsiiiiiptuR  est  a  filio  dei,  sicut  Euangtlista  Johannes  tes- 
tatur:  ,Et  uerlium  caro  factum  est  et  habitauit  in  uobis* 
(Joann.  1,  14).  £t  rerbum  carnem  factum  dicimus»  non  in 
uerbum  mutatnm,  ut  non  deeisteret  esse,  quod  erat,  sed 
coepit  esse,  quod  non  erat.  Adsumpsit  enim  carnem,  non 
se  connertit  in  caruem ;  carnem  istam  aperte  totum  hominem 
intellegimus,  id  est  carnem  et  animam  rationabilem,  ut  sicut 
prinius  bomo  et  cariie  et  anirna  mortmis  fuerat,  ita  oportuit 
etiam,  nt  per  niediatoreia  dei  et  liominniii  liomiuem  Jbesum 
Cliristuui  et  rarne  et  aTunia  uiuitifan  tur.  Ergo  ut  supra 
diximus  8<;cuiHluia  adßumptiouem  homiiiiä  dictum  cbt :  iFater 
maior  me  est^ 

28.  INT»  Uideo  te,  dum  de  uno  filio  dei  inqnireris, 
duoB  introducere  uoluisse,  ut  dicas  filium  dei  filium  hominis. 

B.  Non  sunt  duo  filii,  sed  unus,  quia  ille,  qui  erat  dei 
filius,  factus  est  hominis  filius  in  unitate  personae,  quia 
sicut  anima  et  caro  unus  est  homo,  ita  uerbum  et  bomo 
unus  eist  Christus. 

29.  INT.    Si  duas  substaatiu^s  accipimus  in  uno  diio 

dei? 

K.  Certe  duas,  unaui  deitatis,  alteram  humanitatis, 
non  (Inas  ]>ersonas.  Si  dixerimus  duas  esse  personas,  in- 
troducimus  duos  filios,  et  tunc  etiam  non  erit  trinitas,  sed 
quaternitas. 

30.  INT.   Da  utrarumquc  substantiarum  proprietatem. 
K.    Profecto  enim  per  id,  quod  deus  est,  aequalis  Sem- 
per patri,  ubique  praesens  et  in  caelo  et  iu  terra,  totus  et 

I)  Die  Einleitung  zu  cap.  V  ist  verwandt  mir  den  Gedanken  in 
über  III  ilcs  r.Heudo- ViKdliua  l\  1.  LXII,  254  ff,  ist  ab«r  wftrUich 
uicüt  von  dort  entnommen. 
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in  nullo  (entus  loco.  Per  id,  quod  homo  est,  et  passuB  et 
mortuus  et  resmrexit  et  ascenclit  in  caelum  sedetqne  ad 

(lexteram  patns  et  sie  ueiiiet  ad  iiidiciMHlos  niuos  et  nior- 
tuos,  (Hif'inadiiiodum  est  ire  iiisus  iit  caelum  i]i  Adam  forma 
carniK  atqtie  Ktihstaiitia;  cui  profecto  inmortalitatem  dedit, 
natura m  iion  abstulit. 

31.  l^T.  Si  una  substantia  est  patris  et  filii  et  spiri« 
tu8  sancti,  quomodo  iiliusi  sine  patre  et  spiritu  sancto  camem 
Ruscepit? 

R.  Keque  persona  patris  neqne  spiritns  sancti,  sed 
sola  tilii  persona  suscepit  carneni.  Et  ut  liaec  iutellegas, 
(•oii])aratione  utor.  ut  ex  cicatnra  intellegas  creatorem. 
Certe  in  anima  est  ratio,  et  eum  sint  unum,  aliud  anima 
agit,  aliud  ratio.  Anima  uiiümus,  ratione  sapimus.  Ita 
pater  et  Hlius  et  spiritus  sanctus,  cum  sit  una  substantia, 
tota  trinitas  operata  sit  hominem,  quem  adsumpsit  non 
tota  trinitas,  sed  sola  filü  persona. 

32.  ISTn    Uoluntate  geiiuit  pater  filium  an  necessi- 

Uite  »)  ? 

R.  Xcc  necpssitat"!  uec  uoluntate,  quia  necessitas  in  deo 
non  est;  praeire  uoluiitas  sapieiitiam  non  potest,  quia  filitis 
sapientia  patris  est.  Igitur  prius  e^t  rationabiliter  saperequam 
rationabilitcr  ueile.  Kam  quidam  noster,  cum  eum  interrogasset 
haereticus,  utrum  uolens  an  nolens  genuerit  pater  fiUum, 
laudabiliter  respondisse  fertur:  ,Dic,  inquit,  et  tu  haere- 
tice,  deus  pater  necessitate  deus  est  an  uoluntate*?  Quod 
si  dixisset  necessitate,  sequeretnr  eum  grandis  absurditas. 
Sin  autem  uoluntate  responderetur  illi,  ergo  uoluntate  est 
deus,  non  natura.  Et  in  huiueum,  quem  uoluit  pouere,  ipsc 
inci<iit  et  uidens  se  uictum  obmntuit. 

33.  IKT.   Quomodo  iUud  inteliegendum,  quod  legitur: 

1)  Zu  Nr.  32  i^t  Uber  X  De  triuitate  des  Pseudo- Vigilius  1.  c. 
290  zu  vergleichen ;  fast  wörtlich  findet  sich  dieser  Passus  in  Au^^u- 
itinu«  De  triuitate  XV  cap,  22,  P.  1.  XL!I,  1087  und  bei  Eugippius 
Tbfliaiiniii  cap.  246,  P.  1.  LXII,  987. 
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fSicut  pater  habet  uitam  in  semeUpBo,  sie  dedit'  et  filio 
uitam  habere  in  semetipso'  (Joann.  5,  26)  ? 

R.  Sfimus  tiliuin  u  so  ipso  uon  osse,  sed  a  p.itio  geni- 
tiiiii  esse,  patrriii  ucro  a  iiullo  ^ciiitinu  esse,  u  nuUo  uitam 
acc'epissi\  Dedit  pater  lilio  uitam  gignindo,  non  quod  piiuä 
fuerit  iiliuB  sine  uita  et  ])osttia  accepüht,  sicut  uos,  qui  per 
peccatum  amisimus  uitam  et  per  gratiam  saluatoris  reoepimus; 
ideo  dicitur  ,Accepit  uitamS  quia  non  est  a  semetipso  geni- 
tus,  non  existendo  dedit,  sed  gignendo. 

34.  INT.  Qnoniam  et  ratione  et  testimoniis  persnasisti 
milii  de  subiectioiie  filii,  quod  non  sit  secundum  substantiam 
dcitatis  minor,  sed  seeundum  foniiam  send,  quam  adsumpsit, 
ideo  quae  de  missione  Spiritus  ssancti  seiitias,  scire  desidero,  num 
quidnam  et  ipse  liomiuem  adsumpsit,  ut  missus  esse  dicatur? 

K.  iSicut  secundum  substantiam  diuinitatis  seu  missus 
siue  minor  non  est  filius,  ita  nec  spiritus  sanctus ;  postremo 
sicut  ille  per  hominem  minor  aut  missus ,  ita  iste  propter 
columbam  uel  ignem  missus  dicitur,  scilicet  quia  non  in  ea 
substantia,  qua  coaequalis  est  patri,  apparuit,  sed  ut  dic- 
tum est  per  subiectam  tTeaturam.  Nuü  rniiu,  si(iit  Hlius 
buminem  adsumpsit,  ut  iu  aeternum  permaneat,  sie  spiritus 
sauctus  columbam  uel  ignem,  sed  factum  illi  uisionem  per 
subiectam  creaturam  ad  maitif«  staudum  spiritum  sanctum  esse 
postea  destitit.  Numquam  illa  inconprehensibiüs  inmutabi- 
üsque  diuinitasi  quod  est  trinitas  deus,  ab  ocuUb  camalibus 
uideri  potest,  ut  dictum  est,  nisi  per  inferiorem  creaturam. 

35.  INT.  Filius  antem  dei  sie  de  patre  quomodo 
natus,  non  qnomo<lo  datus.  Spiritus  sunetus  sie  est  de 
patre  <!t  tilio  quomodo  datns,  non  qnomodo  uatiis.  Idcorpie 
quaero,  quid  sit  iuter  uatiuitutum  lilü  et  processiouüm 
Spiritus  sanoti? 

K.  Filius  autem  solius  patris  est  filius  non  spiritus 
sancti,  spiritus  sanctns  amborum  spiritus  est,  id  est  patris 
et  filii.  Quod  si  spiritus  sanctus  filius  diceretur,  duorum 
lilius  diceretur.   NuUus  autem  filius  est  nisi  duorum,  patris 
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et  matris,  quod  absit  inter  deum  patrero  et  ülium  tale  ali- 
qnid  suspicemur,  qnia  nec  filius  hominis  simnl  ez  patre 
procedit  et  ex  matre,  €[iiia  cum  procedit  ex  patre,  non  tunc 
procedit  ex  matre.  £t  cnm  procedit  ex  matre  in  haue 
lucem,  non  tunc  procedit  ex  patre.  Spiritus  uero  sanctus 
iion  de  patre  procedit  iu  iilium  et  de  tiliu  procedit  ad 
sanctificandam  creatiiraiu,  8ed  simul  de  utroque  procedit. 

36.  INT.  Quomodo  inteUegendiim  est  illud,  quod  Jo- 
hannes £aaDgelista  de  spihtu  sancto  dicit,  quod  non  loqua- 
tur  a  semetipsoi  sie  enim  ait:  ,Non  enim  loquitur  a  semet- 
ipso,  sed  quaecumque  andiet,  loquitur'  (Joann.  16,  Id)? 

R.  Non  loquitur  a  semetipso,  qnia  non  est  a  se  ipso. 
Pater  enim  a  nnllo  est  natus,  filius  a  patre  est  genitus, 
Spiritus  sanctus  a  patre  et  Hlio  jirocedens.  Ideo  non  lo- 
quitur a  sf  ipso,  sed  quaecumque  audit.  Uxiuitur.  Audire 
illi  esse  est;  a  se  non  est,  ned  a  patre.  ideoquc  quaecum- 
que audit,  loquitur. 

Caput  VI. 

37.  I).  Quae  superius  sie  strictim  tetigisti,  rogo,  ut 
paulo  latius  mihi  exponas. 

M.  lila  quae  tibi  difficiliora  uidentur,  profer  ad  ape* 
rienda« 

38.  INT.  Cur  omnipotentem  deum  patrem  indicauius  'j  ? 
R.    (^11  ia  omnipotentem  deum.  «lualis  ipse  est  in  natura, 

gennit  tiliuiu,  sicut  sei  i))tiiiii  inueuinius:  ,Qui  est  et  qni  fuit 
et  qui  uenturuö  est,  omiiipoteus  deus'  (A.poü.  1,  4).  Vides 
omnipotentem  esse  dei  tilium  in  natura  sicut  et  patrem. 
Ideo  nihil  denuper  accessit  in  unita  diuinitate  sempiterno 
omnipotentiae  patri  et  filio,  sane  nec  omnipotenti  deo  spiri- 
tui  sancto  aliquid  accessisse  cognoscitur,  quoniam  de  unita 
omnipotentiae  suhstantia  e^t,  quia  haec  natura  nec  aug- 
uieiiluui  uliquid  nec  detrinientum  patitui. 

1)  Die  Nommera  86  nnd  39  sind  Austilge  aus  Pseado- Vigilius 
Uber  Y,  a.  a.  0.  S.  272. 
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39.  TNT.  Quid  est  sempiternitas  j)atris  et  filii  et  Spiri- 
tus sancti? 

R.  Utique  sempiternitas  patris  filius  eins  est,  quia  de 
ipso  inenarrabiliter  sine  initio  natus  est;  et  sempiternitas 
filii  pater  eins  est,  qnia  ipse  eum  ante  cuncta  saecula  in- 
corporaliter  genuit;  siue  senipiternitas  epintus  paracleti 
unita  eins  deitas  est,  quae  facta  non  est,  sicut  filius  de  eo 
testatus  est:  ,A  patre  procedit  et  de  meo  accipiet^  (Joaun. 
16,  14). 

40.  INT.  ünitiiTn  deitatis  nomeu,  in  quo  trium  peisunarum 
conprobutui  natura,  ut  iu  primo  capitulo  promisisti,  edicito. 

K.  Au  ignoras,  quia  pater  unns  dens  est,  et  iilius  nnus 
deus  est  et  spiritas  sanctus  unus  deus  est?  Nonne  nnus 
est  deus,  dum  sit  unitum  nomen  in  natura?  Interim  ad- 
uerte  animo  deum  ad  Moysen  dicentem:  ,£go  sum  deus 
Abraham,  dens  Isaac  et  deus  Jacob'  (Exod.  3,  6).  Num- 
quid  iu  lioc  dicto  tres  deos  dcsignauit ,  co  ijuod  uuuni 
nouieii  ter  iudicauit ?  Absit.  Unde  fjuaiuvis  triplex  sit 
dictum ,  ununi  tarnen  in  deitiite  trinitatis  tenet  nominis  in- 
dicium.  Et  ideo  ubi  personae  requiruntur,  propria  nomina 
per  haec  distinguntur,  Ubi  autem  deitas  poscitur,  unitum 
nomen  in  bis  indicatur,  quod  multtfarie  in  scripturis  inue- 
nitur  dictum. 

41.  INT.  Quaie addcdisti  multifarie  iu  scri^jturis 
dictum  ? 

R.  Quia  inueninius  unituiu  nomen  diuinitatis  unitum 
uei  multifarie  dictum  aequaliter  in  trinitate  consistere,  ut 
est  sapientiae  gloria  seu  deitas  gloriae,  aut  sununitaa  aut 
dominatio  aut  daritas  aut  maiestas  aut  imperium  aut  potes- 
tas  aut  sempiternitas.  Nonne  haec  multifarie  quamuis  sint 
dicta,  non  ad  unitam  deitatem  inconparabilem  patris  et  filii 
et  Spiritus  sancti  uniter  sunt  declarata?    Aut  putas,  quot 


1)  .Nr.  4i  berührt  sich  iahaltlidii  Tielt'ach  mit  deu  Gedaiikeu  iu 
über  VI,  1.  c.  277. 
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Bigni&cationes  dicuntur  ad  gloriam  deitatis,  totidemque  «int 
et  fipecies  diuenitatis?  Absit,  dum  haec  uniuersa  ad  unitam 
diuinitatis  substantiain  dicta  referuntur. 

43.  WiT.    Unitas  trinitatis  in  noluntate  est  an  in  natura? 

II.  UnitaWm  non  ti\ntuin  ia  noluntate  credimiis,  sed 
inimo  in  diuinitato.  Ar  per  lioe  unitas  nou  couconliu  tan- 
tiun,  sed  commuuis  est  in  natura. 

Caput  YU. 

43.  IMT.  Nunc  per  singula  nomina  personarum  ut 
lUHnen  deitatis  mihi  ezponas  postulo'). 

R.  Filius  in  nomine  patris  uenit;  numquid  ipse  pater 
est,  qui  ait:  ,Ego  ueni  in  nomine  patris  mei'  (Joann.  5,  43), 
dum  iiümen  patris  deus  sit,  in  quo  nomiue  Hlius  uiiüt 
mauifeHte?  Ac  per  boc  äic  in  uuitu  natuia  uuitum  nomeu 
est  eoruudem. 

44.  l).    Proba  lioc  ex  diuina  scriptura. 

M.  '  Audi  patrem  de  Alio,  quod  in  suo  nomine  uenisset, 
ad  legislatorem  Moysen  dicentem :  » Adtende  illi  et  ne  fueris 
inoboediens  ei ;  nomen  eniin  meum  est  in  illo'  (£xod.  23,  21). 
Et  ad  baec  patriarcba  Dauid :  yBenedictus  qui  uenit  in  nomine 
domini*  (Pb.  117,  26).  Nam  et  paraclitns  Spiritus  in 
uoiiiiue  hlii  iicuit,  utait;  , Quem  niittit  pater  in  nomine  meo* 
(Joann.  14,  26).  Numquid  et  ipse  rtliu.s  «it  dictus,  cum 
sine  dubio  nomen  tilii  deus  sit  in  una  patrisque  natura? 
In  hoc  ergo  nomine  euidenter  paraclitns  uenit.  Ideo  per 
singulas  personas  secundum  naturam  trinitatis  unitum  nomen 
tibi  est  propagatum.  Esaias  haec  probans :  ,I>escendit  Spiritus 
a  deo  et  deducit  cos,  sicut  eduxisti  populum  tuum  facere 
tibi  nomen  gloriae*  (Isai.  63,  14).  Vide  ergo  unitum 
nomen  hunc  patris  et  filii  esse  spiritum  sauctum,  qui  eduxit 
tilios  Israel  de  terra  Aegjpti. 

1)  Cap.  VII  ist  ein  sum  Tlidl  wSrtlichsr  Ausxng  aiu  Pseodo- 
Vigilius  über  n  De  proprUs  pereonis  et  de  onito  nomine  trinitatis 
(P.  1.  LXn,  945  ff.). 
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45.  INT.  Si  unituni  nonien  est  in  tiinitute,  cur  uniis- 
q^uisque  in  suo  nomine  soniRTiint? 

R.  Memento  nomiiia  propria  esse  et  distincta  in  per- 
sonis,  quia  pater  et  ülius  et  spiritus  sanctus  secunduiu 
singnla  nomina  personarum  perfecte  distinguntiir,  in  natura 
autem  diuinitatis  nomen  patriis  .deus  est,  hoc  et  fiUi  et 
Spiritus  sancti.  Nam  uis  scire,  cum  in  diuinitate  patris 
nomen,  id  est  dei  aut  domiui  aut  spiritus,  nomine^,  commune 
nomen  est,  iH  est  patris  et  tilii  et  npiritus  «ancti ;  qnia  in 
snbstantia  uoii  (liN(  i^pat  Hlins  a  patre ,  nt'C  Spiritus  .sauctns 
ab  ntrisqne.  Kt  idt  o  nnitiim  uomeu  eiä  e^t  in  inia  uera 
natura  diiiinae  plenitudinis. 

46.  UiT.  Cur  in  suo  nomine. proprio,  quod  est  natiui- 
tatis,  hie  ipse  ftlius  non  uenit  aut  spiritus  paraciitus? 

K.  Quia  si  tn  proprio  nomine  suae  personae  tantum 
uenisset  filius  aut  spiritus  paraclttus  et  non  in  commune 
natnrae,  tunc  nnunquisque  nomina  singula  in  pei-sonis  suis 
ostenderet,  deitatis  auten»  unitum  nomen  non  indicaret. 
Porro  in  hoc  uoumic  utiiit  nci-ns  lillüs  dci,  in  «[hu  ei  est 
una  cum  patre  natura;  et  in  cuius  iiaturae  Hoiiiiiit'  ueiiit 
Spiritus  sanctus,  quae  in  liac  ipsa  sancta  trinitate  uniter 
consistit,  sicut  snperius  dixi. 

47.  IST,   Declara  mihi,  si  uerus  est  filius  annon? 

R.   Nonne  pater,  ut  -iios  intelligeremrs  hanc  signitica- 

tionem,  intnlit,  ut  diuinitatem  uatiuitatis  propriam  filii  sui 

de  semetipso  insinnaret  dicens:   ,Ex  utero  ante  hiciferum 

^('imi  te*  (Psal.  lOli,  l 'uu>iil<'ia  in  hoc  loiü   uuu  esse 

laitiiiu,  qm  sie  geiiitiis,  qiio<l  et  Johannes  Euaii^elista,  quia 

neiua  tilius  est,  ita  protestatus  dicens:  ,(^ii  non  credit  in 

eum,  iam  iudicatus  est,  quoniam  non  credidit  in  nomine 

unigeniti  filii   dei*  (Joan.   3,  18).     Kt  iterum   in  epi- 

stula  sua  dicit:  ,Et  sumus,  inquit,  in  uero  iilio  eius  Jhesu 

Omsto,  hic  est  uerus  et  luta  aeterna*  (I  Joan.  5,  20).  Ecce 

habes  ex  utero,  eeee  in  unigenito,  ecce  in  uero  ülio  eius 

Jhesu  Christo,  qui  e^t,  ail,  uerus  et  iiita  aeterua. 
K 11  n  » tl  e ,  Eine  BlbUothek  der  Symbolt.  1 1 
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48.  INT.  Superius  docuisti  filium  uenisse  in  nomine 
patris  et  spirituui  paracletum  in  nomine  filü,  quare  in 
nomine  Spiritus  sancti  nemo  ueiiisRe  inncuitnr? 

K.  Liiii  superius  (lixiiaus,  quin  in  uomiiiilnis  perso- 
nanmi  <li«tiiirtio  est;  iu  tliuinitate  autmi  scu  in  iiiiito  oius 
nomine  uulla  discretio  est.  Spiritus  autem  sanctus  unituni 
uel  commune  noiiien  est  deitati,  sicut  et  deus.  £t  apostolos  ') 
ideo  missos  fuisse  legimus,  ut  baptizarent  omnes  gentes  in  * 
unito  uel  commune  nomine  diuinitatis,  id  est  eancti  spiritus, 
sicut  scriptum  est:  ,£t  nolite  contristare  spiritum  sanctum 
dei|  in  quo  siguati  estis  in  diem  redemptionis'  (Eph(^.  4,  30}. 

Caput  VIII. ») 

49.  INT.    Ileus  quid  est? 

R.  Nulla  «reatura  attiugere  potest.  quid  sit  deus,  aut 
certuui  desiguare,  nam  altior  est  cunctis.  «Sed  taiuen  iuxta 
opinioueni  Iiuiuani  sensus  deus  est  Spiritus  simplex,  inde- 
terminabiiis  statu.  Ut  nihil  ei  non  solnm  secnndum  natu- 
ram,  sed  nec  secundnm  actionem  naturae  accedere  potest, 
quem  sine  initio  et  fine  semper  fuisse  credimus,  omnipotens, 
perfectuSi  nullius  egens,  in  quo  sunt  cuncta. 

50.  INT.    iKnuo  interrogo,  pater  et  filius  quid  est? 
iL    Deus  et  uerbuin. 

51.  INT.  Klr^ü  uon  simplex  ut  dixisti,  sed  eoupositus 
est,  quia  ipse  est  uerbuni. 

M.    Modo  mutare  liabemus  locutionem,  et  ego  te  inter- 
rogare  conabor. 

52.  INT.  Operatur    deus  annon,  et  quae  facit,  uoluntate 
facit  annon? 

D.    Utique  uoluntate.    M.  Ergo  ipse  est  et  uoluntas  et 

coupositus  üecuuduni  tuaui  iiiterrogatiouem,  uon  simplex^  sed 

1)  spostolufl  1.  Haud. 

2)  Cap.  VIII  ist  «in  kurzer  Auszug  a«??  Pstudo-Vigiliu.-,  Inter- 
rogutiones  hiiereticorum  et  respuusioueü  calholicorum  lihet  X,  F.  1. 
L.MI,  290-2)4. 

3)  Operator  1.  Hand. 
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ita  nec  credere  nee  persiiadere  debemus,  quia  cum  genittim 

appellumus,  nihil  aliud  quam  patrem  et  filiuni  demonstramns 
sigiiiticaio.  Dixit  eiiim  filius:  ^K^o  et  patt-r  uiiiim  huuiub' 
(Joan.  10,  30).  Dum  ego  et  pater  uoii  bolitarius  iiitelli- 
gitur  neque  quod  unum  sumus  diuersuui  »ontimus.  Et 
ideo  imposBibile  est  separare  unum  ab  uno,  id  est  patrem 
a  ülio  aut  iilium  a  patre  propter  ideutitatem  deitatis. 
Mtttabilis  est  deus  pater,  si  non  natura,  sed  uoluntate ;  post 
naturam  geuuit  Ii  Ii  um.  Sed  qucnl  diuinum  eßt»  inmutare 
non  potest.  Inde  dicit  seriptura:  ,Ego  sum  qui  sum  et  non 
suiu  mutatiis'  (Mulach.  iJ,  6>. 

53.  INT.  Paulo  anto  ilixisti  «leniii  putiem  iiuiisii)ilem, 
inconprclieusibik'iii,  iaiuutabileni,  siue  tiiie,  seiupiternuni,  quo- 
modo  de  eins  8u])stantia  iilium  coutiterig,  qui  saepe  a  patri- 
bu8  uisu8  in  uariis  iiguris? 

B.  Primum  respondendnm  est  tibi  Iilium  dei  non  ita 
nisum,  ut  deus  erat,  sed  ut  liomo  capere  poterat;  deiude  hoc 
esse  potentiae  dei,  ut,  cum  siugulis  prout  uoluit ,  re-  nelare 
(lii^iiatns  est,  liabituiu  iiiutaret,  uou  sul)i>tantiam  uoiteret,  nec 
]>ioi)ri('tatoin  ciualitatis  aiiiitttTet,  seil  iuxta  inerituin  iiideutis 
teiTiperamentum  iiiaie.statiadliil)uit.  ipse  tarnen  ut  semper  ideai, 
ipse  est  in  sul>stantiae  suae  proprietate  permanens,  sicut  scrip- 
tum est:  iMutabis  eos  et  mutabuutur,  tu  autem  ipse  es*,  et 
reliqua  (Psal.  101,  28). 

Caput  IX. ') 

54.  D.  Plane  in  promptn  ')  interrogationibus  meis  respon- 
disti  et  ea  quae  petiui,  exposuisti.  Sed  et  nunc  obsecro,  ut  c 
dictis  patriarcharum  et  ))rophetarum  et  si  qua  sunt  ut  forsaii 

gentiiium  tcstimouia  adprobos  eundem  dei  tiliuni,  qui  ante 
cuncta  saecula  e\  dfo  patre  aeternalitrr  iiHMiarraliilitcniiic 
iiatiis  est,  ipstim  niioque  nuper  dü  spiritu  sancto  coueeptum 
et  ex  Maria  uirgine  natum. 

1)  Cap.  IX  ist  mit  Ansnahm«  von  Nr.  54  der  pseadoaugusttni- 
sehen  Abbandlang  Adrersva  Judaeos,  Faganos  et  Ariane»  cap.  XI— 
XVII,  \\  l.  XLn,  1123   1128  entnomneD. 

8)  in  proiDpta  1«  Hand. 
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M.  0  tili,  orthodoxuin  te  esse  cupio  et  ideo  caritati  tnae 

paiui  et  iit  fiiculbis  iiiutMiioli  luti  occurrit,  ea  quim  pctis 
testiiuonia  <\v  Cliristi  lilii  iit'i  huinaiia  iiatiiiit;tt(» ,  ]M^r  quam 
nostra  ruparata  est  niina,  liheiiter  (K  niüiistrabü,  fjuia  ipse 
dei  üliiis  liuiiiiiiis  Heri  diguatus  e.st  liiius,  dei  .tilius  in 
corde  patris,  hominis  ülius  ex  utero  miitris,  idem  ipse 
iinus  Clirifitii8,  qui  processit  ex  ntero  uirginali  taniquam 
sponsiis  de  thalamo  suo.  In  utero  spiritales  nuptiae  cele* 
bratae  sunt,  deus  coniiinctus  est  carni  et  caro  coliaesit  deo; 
ut  es.set  Cliristus  iiiius  ileus  et  totus  honio;  de  ({uo  quaeris 
Ii  me  testes  <x  le^e.  Aiuli  iu  let^e  scriptum:  .In  ore  du- 
onnn  uel  trium  testium  >tat  omne  uerbum  (.l<jau.  8,  17). 
l'roiXMlunt  ex  lejie  nun  tautum  duo,  sed  etiiim  piurets  testes. 

f)").  Dirat  Isaias  hdelis  proplieta  testimoniuni  de  liu- 
luana  filii  tlei  natinitate,  quod  deo  reuelante  iuteüexit  (l^iai. 
7,  14):  fEcce  uirgo  concipiet  in  utero  et  parict  iiliuiu  et 
uocabitttr  nomen  eins  Emmanuel,  quod  est  interpretatum 
iiobisciiTn  deus*. 

TiH.  Aceedat  et  alius  testis  saiu'tus  Hieremias  proplicti  et 
dicat  qnod  dfiis  iuspirauit.  .llir  i'->t,  iti(|uit.  deus  iioster  1 1  non 
aestimaltitur  ahsque  iiio,  qui  inuenit  omiiem  uiam  seieutiae 
et  dedit  eam  Jacob  pucro  suo  et  Israel  dilecto  suo.  Post 
haec  iu  terris  uisus  est  et  cum  honiinibus  conversatus  est' 
(Baruch  3,  36—38). 

57.  Ueniat  prudens  puer  Daniel  electust  dicat  de  Christo 
quod  nouit:  ,Cum  uenerit,  inquit,  sanctus  sanctorum,  cessabit 
unetio'  (Dan.  9,  24).  Et  it<?rum:  J  idi  praecisnm  lapidcm 
de  moute  siin'  luaiiilm^,  id  est  iiatus  Christus  de  uirj^iuu 
sine  maniliiis  cniij)!»'»  tcntinm*  (l)au.  2,  34). 

f)0.  Die  et  tu  Mo}  ses  le^nslator  et  ductor  populi  Israel, 
die  testimonium  Citristo.  »Prophetam  uobis  excitabit  deus 
de  fratrihus  uestris;  omnis  anima,  qnae  non  audierit  pro- 
plietumillum,  exterminabiturde  popnlosno'  (Deut.  18,  15, 19), 
quod  Christus  de  sc  dictum  esse  protestatus  est.  ,Non,  inquit, 
est  propbeta  siue  Lonore  nisi  iu  patria  sua*  (Matth.  13,  57). 
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59.  Accedat  otiam  Dauul  sanctns  testis  fidelis,  ex 
vmv.s  seniine  procrssit  ipso,  cni  lex  et  proplietae  testiino!iia 
reddimt.  Dicat  et  ipso  de  Christo.  ,Qimre,  inquit,  tnmul- 
tuatae  sunt  gentes  et  popuH  meditati  sunt  inania?  Adsti- 
terunt  reges  terrae  et  principes  coniieiiemnt  in  unum  ad- 
iiersuR  dominum  et  adnersiis  Christum  eius'  (Psal.  2,  1). 

60.  Ueniat  et  alius  testis.  Die  et  tn  Ahaciic  piopheta 
testimoniiiin  Cliristo.  ,l)oniine,  inquit,  audiui  auditum  tiinm 
et  tii)iui,  I  oiisideraui  opera  tua  et  oxpani'  ILiliaouc  1-^,  2). 
Qiiae  opera  ilei  iste  niiratiis  expauit,  numqiiid  de  fabriea 
mtiiidi?  Absit.  Sed  audi,  ad  quid  expanit:  ,Iu  rnedio, 
inquit,  ditorum  animalitim  cognosceris';  nisi  aut  in  medium 
duoTum  testamentorum,  aut  in  medium  duorum  latronum, 
aut  in  medio  Moysis  et  Eliae  cum  eo  in  monte  loqnentium  ? 

61.  Simeonem  sanctum  ilhim  senem  in  medio  intro- 
dncam,  qui  nieniit  toneri  decrepitus  in  hac  Iure,  «pioitsque 
iiidcrct  uerani  lucem.  Iste  senis  aninionitus  a  spiritii  sancto, 
quod  non  aiitea  n»on*retnr,  quam  uideret  Cliristuiu  dei 
iiatinu.  Quem  coguoseeus  ])errexit  in  toinplum,  ubi  eum 
portari  matris  manilius  nidit  et  diuinam  iufaiitiam  pia  i^enec- 
tu8  agnouit.  Tulit  iufantem  in  manibue  suis  benedicens 
denm  et  ait:  ,Nunc  dimittis  seruum  tnum  domine  secun- 
dum  uerbum  tuum  in  pace,  quia  nidemnt  oculi  mei  salu- 
tare  tuum*   (Luc.  2,  26—32). 

62.  /acharias  et  Elisaljetli  pai'entes  Joli.-ninis  iuiiencs 
stereles,  in  senecta  feenndi  dicant  etiam  te^itiiiunm  in  Cliristo. 
Dicant,  quid  seutiuut,  et  testem  icloueum  Christo  enntriaut. 
Aiunt  enim  parnnlo  sno  nato:  ,T»i  pner  propheta  altissimi 
uocaberis,  praebibis  enim  ante  faciem  domini  parare  uias 
eins*  (Luc.  1,  76).  Ipsiusque  matri  et  uirgini  Elisabeth  ait ' 
,Unde  mihi  hoc,  inquit,  ut  ueniret  mater  domioi  mei  ad 
me?  Ecce  enim  ut  facta  est  uox  salntationis  tuae  in  auribus 
nieis,  exultanit  infaDs  in  utero  nieo'  'Lue.  1,  43,  44).  In- 
telleceiis  ouini  .Foliaiines  niatreni  domini  sui  uenisse  ad 
matrcm   suaui,   inter  ipsas  augustias  uteri  adhuc  positus 
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motu  salutauit,  quem  uoce  non  poterat.  Ipse  Johannes  pro- 
cedat in  medhiin ,  praecursor  et  amicus  bnmilis  et  fidelissi- 

miis  seruus,  testis  idoneus  factiis,  tanto  maior  m  natis  mu- 
lirniiii.  qiiantr»  (*xi>tiinal);itiir.  iiiiod  !ion  erat.  (Jliristnm 
euim  Judaei  eiim  esse  credebant.  Öed  ille  noa  esse  clamabat 
dicens:  ,Quem  me  suspicamini  esse,  non  sum  ego,  sed  ecce 
iienit  poet  me,  de  cuius  pedibus  non  sum  digmis  soluere 
corrigiam  calciamenti  eins'  (Marc.  1,  17;  Luc.  3,  16).  Et 
aiens  liaec  antelquam  Christum  uidisset;  sed  qualem  testi- 
moninm  protulerit,  pustqnam  Christum  uidit,  audi.  „Eoce 
agnus  doi.  ecce  qui  tollit  peccati  mnndi'  (Joaii  1 ,  29). 

Suftttiimt  tc^tcs  ex  h'iie  «lo  CInisto;  svd  etiaiu 
demonntralto  tibi  testiuionium  Cliristo  de  gentil>us  fuissc 
prolatnni,  (|uoniam  uehtas  non  tacuit  clamando  etiam  per 
linguas  inimicorum  suorum.  Nonne  quando  iUe  poeta  fa- 
cundissimus  Uirgilius  inter  sua  cannina  sie  dicehat:  „Jam 
noua  proles  dimittitur  ab  alto^  (Belog.  4>  7)  Christo  per- 
hibebat  teetimoninm? 

64.  Die,  Nabiicodonosor,  quid  in  fornace,  quando  tres 
uims  iustos  iniuste  niiseris,  nidisti  ?  Di«  ,  (juid  fuerit  reuela- 
tniu  tibi?  , Nonne  tres  uiios,  inqint,  niisimus  in  for- 
nacem  liirntos*?  Aiunt  ei:  »ncre,  rex*.  ,Ecce  inqnit,  ejio 
uideo  quattuor  uiros  sobitos  et  deambnlantes  in  medio  ignis 
et  Gomiptio  nulla  est  in  ilUs  et  a^pectus  quarti  similitudo 
est  filio  dei*  (Dan.  3,  91).  0  alienigena,  unde  hoc  tibi, 
quis  tibi  adnnntiaiiit  61ium  dei,  quae  lex,  qui  ])ropbeta? 
Nondum  mundo  nascitur  et  similitudo  nascentis  a  te  eognos- 
citur,  nisi  quin  tc  sie  dininns  ignis  intus  inluniinauit ? 

65  Quid  Sibylla  uatit  inando  etiani  (b";  Cliristo  chuiia- 
uerit,  in  medio  proferamus,  ut  ex  nno  lapide  utrorumque 
trontes  perentere  possis,  Judaeonmi  scilicet  atque  Paganorum, 
ut  de  Buo  gladio  sicut  Golias  omnes  Christi  percutiantur 
inimid.  Inter  cetera  sie  ait:  ,£  caelo  rex  adu^niet  per 
saecla  fiitums,  |Scilieet  in  came  praesens  ut-  iudicet  orhem.| 
Unde  deum  cement  incrednlus  atque  fidelis,    jCelsum  cum 
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saix  ti-^  acui  iaiii  temiiiio  in  ijiso.  jln  luaiius,  iiiqiüt ,  in- 
htitiliuui  pnietoroa  iieni('t.|  Daliaiit  aukiii  dfo  alapas  luaiii- 
bu8  int-estis*  (August.  De  cifitate  dei  XVill,  23), 

66.  £u€e  habes  testes  pairiarcharum  et  prophetaa, 
habes  etiam  ex  geutibuB  testes.  Sed  et  nunc  dicamus,  quo* 
modo  Kupra  tot  testiuui  praeclaras  uoces  iiisuper  suo  creatori 
uniuersa  creatura  testimonium  proclamat.  Nonne  caelum 
tcstinu)uiuiu  dixit,  quando  Uüuuni  sidus  in  uuiui  lioniinis 
progfMiie  ut^lut  lingua  et  «ligito,  i|iio  putuit,  iiatiuu  douni 
liomiueui  geiitiUus  (Ifinoiiütrauit?  Nonne  uiare  testimonium 
perlubuitf  quaudo  oblitus  quodani  nunlo  natura  sni  liquidus 
hnmor,  soliditate  suscepta,  sni  domiui  portauit  inpressa 
uestigia,  ut  iupleretur.  quod  dictnm  est:  ,In  niare  uia  tua 
et  semitae  tuae  in  aqnis  niultis'  (Psal.  76,  20)?  Nonne 
terra  testimonium  dixit,  «[uando  eins  conspersa  saliua,  ex 
oa  carri  nati  ornlos  iiiuniJrJU'ns  lunicn  non  nidenti  restituit 
(Joan.  9,   7  ?     Kt  ;ir   (|ii(h|    minus   Inlmit,   ex  linio 

terrae  artitex  rüjiaiauit,  quo  totiini  läuiinnrm  de  terra 
.'trtto  formanit?  Noiiiie  iuierua  (Jliristo  te^stiiuoiiium  per- 
tiiberunt,  quando  iura  sna  peniita  Lazarum,  quem  dissol- 
uendum  accei>erant,  integrum  per  qnadriduum  re»eruauenint, 
ut  incolomem  redderent»  cum  uocem  sui  domini  inbentis 
andirent  (Joan.  11,  43)?  Quid  in  eius  passione  actum  sit, 
nideamus.  Medio  die  sol  ohscnratus,  nelum  tempH  f^eindi- 
tur,  petrao  seiinluntnr,  interna  icmt.! ntur  iMattli.  27,  45, 
51,  52 1;  et  omnis  peue  tiüatura  uioitrm  (J!iii>ti  exj>aues- 
cit  in  tehtinioniuni  uiuä,  ut  conprobetur  uurus  ct>se  Ii  lins  dei, 
qui  pro  nobis  di^'uatus  est  tilius  esse  hominis.  Per  baec 
et  alia  nmlta  testimoniai  qnae  tibi  proferre  mihi  longum 
uidetur,  quaestioni  tuae  satisfaetum  existimo,  sed  dilectioui 
tuae  ista  sufficient  de  Chriftto  filio  dei. 

Caput  X. 

1).    Omnift,  ut  petini,  frrmismmifi  eonprobasti  testimoniif». 

Sed  t;t  nunc  obsetro,  quiu  ex  moderiiorum  tracUitoruni  et 
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patnim  nostrorum  dictis  duas  in  una  persona  Christi  ostendes 
naturas. 

67.  M.  iiiqnit  sanctiis  A  t  li  an  iisi  u  8  {uUimu])- 
tiim  in  <aotis  unituiii  liüiaineiu  ex  Marijl  iiirgine  deiiui 
credo,  quem  et  sedere  ad  dexteram  patria  coaiiteor,  cui 
omnis  poiestas  in  caelo  et  in  terra  datur,  ipsum  quoque  iu- 
dicaturum  niuos  ac  mortuoe,  cuiiis  regnum  nuinquani  finien- 
dum  esse  confiteor. 

68.  Ignatius*)  episcopus  et  martyr:  Unus  medicuB 
est  et  carnalis  et  spiritalis  factus  et  non  factiis,  in  homine 

,  in  iiiortc  uitii  uorn,  t»x  Maria  ot  ex  deo,  priimiiu 
passibilis  et  nunc  inpassibilis.  doininiis  iio^ttT  JIm-shs  ("liristus. 

69.  Yppoliti^)  episcopi  et  martyris  Arabiorum  : 
Uidisti,  qixod  secundum  eamein  qtiidem  eius  est  ex  Dauid 
narrst,  quod  uero  secundum  spiritum,  ex  deo;  quapropter 
probatum  est  enndem  et  deiim  et  bominem. 

70.  G  r  e  g  0  r  i  i  ^)  episcopi  Nazianzani :  Duplex  erat 
Christus,  homo  quidera  quod  uidebatur,  deus  nero,  quod 
non  nidi'hatur.  Comedens  qnült'ui  ut  liomo  nere  et  sicuti 
iiob.    Habnit  carnis  simikmi  passibilitatmi  sicuti  uos. 

71.  Augustinns  episcopus";:  Muuc  uero  ita  inter 
deuni  et  lioinines  mediator  apparuit  in  unitute  ])ersonae 
copulans  utramque  natunun,  ut  solita  sublimaret  iusoUtis 
et  insolita  solitis  temperaret. 

72.  Damasi  papae  Romaui*):  Si  quisdixerit,  quia 
in  passione  crucis  dolorem  pertuHt  filius  dei  deus,  et  uon 

1)  Pseudo  Vigiliiis  De  trinitate  XI,  P.  1.  LXII,  30^. 

)>)  Killst,  ad  Ki>ln::.>io8  cap.  VH  (T/ip^htfoot,  Aitostfilic  taihtrs», 
Part  11  vui,  II,  47);  vergl.  auch  Citiluttiuii,  iractatu»  III  ed.  Thiel, 
Epist  Kom.  poDtificum  p.  544  und  Theodoreti  dislogus  I,  P.  gr. 
LXXXn,  82. 

B)  Thiel  I.  o.  546;  Tgl.  auch  DVUiager,  Hippolytvs  u.  Kallistus 

8.  48  u.  89. 

4)  Bti  n  iasius  (Thiel  548)  hat  die  SteUe  die  Ueberschrift :  in 

Datali  domini. 

5)  AufriiHtini  ep.  137  ad  Volusianuin,  P.  I.  XXXIII,  519. 

6)  P.  1.  XIII,  362  i  Thiel  1.  c.  556. 
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caro  cum  aniuia,  ({uam  induta  est  serui  formani,  quam  sibi- 
met  adsumpsit,  ut  scriptnra  dixit,  jiuathemu  »it. 

73.  Leonispapae^);  Ueram igitur generationem cntx 
iiera  confimat,  qiioniam  ipse  in  carne  nostra  naBcitur,  qui 
in  carne  nostra  cmcifigitur, 

73.    Cyprianu»  episoopns  et  martyr*):  ludicetur  iudica« 

turiis  et  dei  seiiuo  ad  uictimam  taceiis  ducitiir. 

Caput.  XI. 

75.  D.   Fateor,  qnoä  multum  libent  quae  dixisti,  sed 

adliuc  t£uae  posco,  (Rxpone. 

M.  Liltcn^  adosto  ot  to  totimi  a<l  aiMUtMuluin  pi-jirparu 
et  iiiterroga  de  Iiis,  quae  cunct^ire  dis])onis.  Ego  autem 
de  exqiiisitis  deo  auxiliante  reddo  rationem. 

76,  I^T.  Quid  est  proprium  patris,  quidue  ülii  aut 
quid  proprium  spiritus  sancti  aut  quid  commune  trium 
personarum  harum? 

R.  In  Omnibus  penionanim  trinitatis  proprietas  est»  in 
deitjitis  autem  natura  unio  et  conimunitjis  est,  quia  pro- 
prium est  patris  ^'oiiuisso  tilium,  et  proprium  tilii  genitum 
esse  a  patre,  spiritu»  autem  saucti  proprium  est  ex  patre 
et  ex  tilio  proc  essisse,  sod  communis  una  plenitudo  in  ipsa  trini" 
täte  consistit.  Jam  aduerte  per  singula  dispensatio  suscepti 
hominis  nec  ad  patrem  nec  ad  spiritum  sanctum,  sed  ad 
solnm  pertinet  filiitm;  proprie  enim  solns  filius  de  uirgine 
natuB  est.  Kursus  illa  qnae  saepe  audita  est  uox:  ,Hic  est 
filius  mens  dilectu?;'  (Marc.  1,  11)  nec  ad  tilium  nec  ad 
spiritum  sauetum,  sed  ad  patrem  pertinet  solum.  Item 
coliuubae  specith  et  igneartiin  ligiiaruni  niultipcrtita  distri- 
butio  proprie  ad  saucti  spiritus  pertinere  persouam  mon- 
ätratur. 

1)  Diese  nnd  die  Stellen  Nr.  69  ii.  70  konnte  ich  aas  den  ecbten 
Schriften  dieser  Autoren  nicht  lun  liwciscii. 

2)  De  bouo  patieutiae  7,  p.  402  ed.  Härtel. 
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77.  INT.  Quid  proprium  uerbi,  quid  camis  eiusdem 
uerbit  aut  quid  commune  duarum  naturarum  hanim  in  nua 
persona  Cbristi? 

R.   Omnis  potestas  signonim  uel  prodigioram  deo  facienti 

Ost  julsi  ribeiula.  VA  liO(-  propriotiis  uerbi  »lei  est  in  adsuuiptione 
ueri  hominis.  IMojirict.*»^  antem  Ji(l<uiiii)ti  lioniinis  in  dco  nerl)0 
est  esurirei  äitire  doiiuire,  lacrimare,  et  iu  agoue  positus 
sangninem  sudare  et  ad  extremum  passionem  mortis  uerae 
sustinere.  Ista  autem  non  praesumimus  dicere  deum  proprio 
perpessum  fiiisse,  quia  occurrit  iiobis  Elsaias  propheta  contra 
diceus :  ,Deus  aetemus,  qui  fecit  postrema  terrae,  non  esuriit 
neqne  laborauit,  non  est  inueutio  prüden tiae  eins  dans  esu- 
riontibus  uirtuteni'  et  cetera  (Isai.  40,  28,  29).  De  carnis 
auteni  proprietate  ideni  prophet;i  it-i  dieit:  ,lIomo  inplMir.itus 
bcieus  ferre  inririiiitiitem'  (Isai.  53,  3);  uides  quia  homo 
esuriit,  dens  antem  noii  esuriit  umquam,  quia  uniuersa  ex 
nihiio  constituit.  Sed  nec  deitas  eius  passionem  aliquam 
sustinuit,  magis  autem  ad  ipsius  nutum  uniuersa  reguntur 
et  uiuificantnr.  Haec  autem  omnia  ita  in  duabns  naturis 
Christi  credimus  salua  unitate  personae,  ([uia  unum  uenim 
filinin  dei  Jbesuni  Cliristnm,  non  duos  Cbristos  credimus, 
ne  ipiat^^ruitatnii  in  trinitatem  introdueerc  uidcannir.  Et  lioc 
est  communis  uerbi  et  carnis  et  nemo  ascemlit  in  caehim* 
niai  qui  de  caelo  descendit,  tilius  hominis,  qui  est  in  caelo. 
Propter  hanc  autem  communionem,  quam  salua  naturarum 
proprietate  personae  unio  praestat  ad  uerbum  cum  carne, 
idem  filius  legitur  descendisse  de  caelo,  cum  sohim  uerbum 
sine  carne  descenderet  Et  deus  legitur  sepultus  et  in 
montimento  tribus  iacuisse  diebus,  eimi  sola  caro  mortis 
dispeudiuui  sensit  et  sepnltnrüc  li.ilmit  ofricium. 

78.  INT.  Ex  ([ut)  tempore  uerbum  patris,  id  est  tilius 
dei,  Cbristi  nomen  lialxjt? 

R,  Cliristi  scilicet  nomen  ex  eo  iüi  est,  qnoad  eum 
propbeta  dicit:  ,Unxit  te  deus,  deus  tuus,  oleo  lactitiae, 
prae  consortibus  suis'  (Psal.  44,  8).    Non  enim  uerbi 
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natura  uncta  pst,  qiine  ronsortes  secunduin  se  liabeie  noii 
potiiit.  rmle  apjmret  ad  id,  quotl  lionio  factns  est,  pertinere 
iinctioQis,  id  est  Christi  uocabului».  8ed  qui  iam  per  iinc- 
tionem  utriusque  naturae  unum  est  diuinitatis  bumanitatis- 
qne  ein»  uocabulvin,  et  ideo  uerbum  propter  carnem  suam 
homo  Jhesiis  Cbristiis  et  caro  propter  uerbum  deus. 

79.  INT.  Quid  iiioinium  capitis  iiostri,  (jiio<l  Cliristiis 
in  i->uo  corpore  i)roprio,  aiit  quid  proprium  in  luembris  eius, 
quod  no8  sumus  aut  commune  eius  et  nostrum? 

R.  Quantum  atiimaduertere  poterimus  paginas  sanctas, 
tribus  modis  Cbristus  nominatur,  cum  praedicatur  siue  per 
legem  et  j)roi)hetaB  siue  ])er  epistola^:  apostolorum  siue  per 

Hdeni  reruni  «iestaruni,  quas  in  enungt  lio  (  Ojinoseimus. 
Unus  nioduN  »  st  sccuikIiiiii  doum  et  nnturani  «liiiiiiani  patri 
eoaequalem  atque  coaeternani  ante  adsumptioneni  caruiK. 
Alter  modus  est,  quod  adsumptii  carne  iam  idem  deus,  qui 
et  homo  et  idem  homo,  qui  deus.  Secundum  quandam 
suae  excellentiae  proprietatem,  qua  non  ceteris  coaequatur 
hominibusi  sed  est  mediator  dei  et  bominum  et  caput 
eccleftiae  et  legitur  et  intellegitur.  Tertins  modus  est,  cum 
quotlaui  modo  totus  Christus  in  plenitudiiic  rcclcsiae  idem 
Caput  et  corpus  st  t  uinlniii  plcnitudin^m  periecti  cuiusdam 
uiri  et  credeutibus  praedicatur  et  pini(}entilnis  agnoscibilis 
offertur,  eteuim  caput  et  corpus  umis  Christus,  non  qnia 
sine  corpoie  non  est  integer,  corpus  uero  sine  illo  omnino 
integer  esse  non  potest,  et  hoc  proprium  nostri  est.  Sed 
quia  ipse  nobiscum  integer  esse  dignatus  est,  qui  et  sine 
nobis  Semper  est  integer,  non  solum  in  eo,  quod  uerbum  est 
unigonitus  tilius  aequalis  patri,  sed  et  ipse  homo,  in  quo 
siiinil  (Iriis  et  homo  est.  rcrumtamen,  IV.itrrs.  nunniodo 
corpus  eius  nos,  si  non  et  iiuliivdini  unus  Christus?  Exhibcto 
ergo  uos  diguum  corpus  tali  capiti. 

80.  INT.   Quid-  sit  in  Christo  bonoribus  sublimatum, 

aut  quid  non  eguit  suhlimari? 
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R.  ^'Crediiniis  et  Meliter  tonemus,  qnia  nostra  natura, 

quam  pro  nobis  Hlius  dei  suscepisse  et  in  oa  mori  dignattis 
est,  lionoribns  v^mt  sublimaii.  l)iuiii;i  autciii.  (jiia  aequalis 
est  (leo  patri,  non  halniit,  undc  profectibus  uel  Ijonoribus 
digiiitatis  subliniari  aut  augeri  potiüsset,  sed  luiuiauitatiK 
eiusdem  dei  lilii  ob  meritnm  passionis  et  mortis  adlata  sunt» 
quaecumque  scriptura  commemorat,  qnia  filiiis  dei  accepit 
Unde  apostolus  Paulus  ait:  ^Ptopter  quod  et  deus  illum 
exaltauit  et  donauit  nomen,  quod  est  super  omne  nomen, 
(Philipp.  2,  2).  De  templo  autem  hoc  dicitur,  qitod  est 
corjms  eins,  uon  «  niia  exi.clsiis  <  \;ilt;iti!r ,  sed  caro  excelsi 
et  carni  exeelsi  iloiiauit  nomen,  qnoil  est  super  omne  nomen. 
Hoc  enim  uerbum  dei  per  gratiam  nou  aeoepit,  nt  uot;a- 
retur  deiis,  sed  caro  eius,  qnae  cum  eo  deiHcata  est.  Unde 
ipse  dominus  post  passionis  nictoriam  ad  proprios  ueniens 
apostolos  ait:  ,Data  est  luibi  omnis  potestas  in  caelo  et  in 
terra'  (Matth.  28,  18),  quia  hanc  potcstatem  accepit 
extrinRecns  uidelieet  tem]>bim  prae(ii)ii;i  pulchrittidine  dens. 

81.  INT.  Quouio;lo  iutulli^^t'adniii  est.  (piml  apostolus 
<le  Judaeis  ait,  '^i  cognouissent,  uumquam  dominum  maiestatis 
crncitixissent  (i  ('niinth.  2,  8)? 

K.  Pbnie  hoc  doiuimis,  boc  sentimiis  sabia  impassibi« 
litate  deitatis*  Deitas  enim  inpa^ssibilis  semper  sine  am- 
biguitate  peisietit.  Sicut  enim  legitur:  dominus  maiestatis 
Christus,  sie  ntique  legitur  ctiam:  filitis  hominis.  Itaque  et 
dominus  maiestatis  filius  hominis  est  et  homo  est;  et  filins 
hominis  dens  est  maiestatis  et  liomo  detts  est.  Et  (iuic(piid  (h'i- 
tati^  I  st.  habet  tilius  hominis,  et  quicquid  humanitatis  est,  habet 
dominus  maiestatis. 

Caput  XII. 

82.  M.  Haec  tibi  pauca  de  pluribus,  fili  karissime, 
sufficiant  exposita.  His  enim  saepe  lectis  tuum  et  aliorum 
poteris  erudire  animum,  quia  ad  ea  qnae  petisti  et  inter* 
rojiasti,  in  doctrina  prout  potui  iuxta  exomplar  sant^tornm 

magistrorum,  Athanasii,  Cyriili,  Gregorii  Kazaiueni,  Johannis 
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08  aitrei,  Hieronymi,  Angustiiii,  Eiuhcrii  tuat*  dilectioni 
riisponsiones  detiitas  ohtuli,  teque  in  his  deuotum  et  promp- 
tiim  lectorom  esse  cK«idero,  ut  per  haec  ad  maiora  asoendens 
ips«  orthodoxortim  pulcherrünoR  thesauros  sciendo  ingn»- 
dieris  et  eligendo  Christi  margaritas  fida  mente  possideas, 
(]ui;t  saiicta  nisticitas,  ut  Hi»  ronyiims  ait,  sohim  sihi  prodest, 
et    (|ii;iiitiim    .irdiHcat    <Mr|tsia?ii    ('ljri>-ti  iiurito  uitar, 

taiitiiiii  IHM  l  t.  --i  contradii  iMitibus  eatliolii  ae  tidei  iion  resihtat. 
Ideoque  kuritatein  tuaiu  ammoiieo,  ut  sis  8emper  sollicitus 
scrutare  et  intel legere  legem  creatoris  tui,  nil  amplius  amare, 
nilqiie  maioris  tibi  sit  curac}  quam  audire  et  Bcire  eloquia 
dei  tui  all  facieudam  uoluntatem  eins.  Obsecra  eum  diebus 
ac  noctibus  et  cum  sancto  Dauid  rege  et  proplieta  die  ei: 
.Domine  reuela  ocnlos  mvm  et  coiisiderab  omirabilia  do 
le;;e  tna,'  ut  ])i>ssi^.  postra  vum  ijiso  n-ire  tidiicialitor  eaii- 
tare  et  dicere :  ,l>eeiinate  a  me  aiali^ui  et  scnital»or  mandata 
dei  mei.'  FINIT. 

6. 

EXPLANATIO  SYMBüLI  CLIUSDAM 
Aiisciiltate  expositionem  de  fide  catholica,  quam  si  quis 
pigne  non  habnerit,  reguum  dei  non  possidebit.  Credite  in 
deum  patrem  omnipotentem,  intiisibilem  uisibilium  et  inuisi- 
biliiim  rerum  conditoreiu,  lioe  est,  quia  creanit  siiuul  iierlto 
poteiitia«  siiai  .  Credite  et  Jliesuin  Cliristiim  liliuni  eins,  uiii- 
ciim  dominum,  coueeptuin  de  spiritn  sajieto,  iiatum  ex  Maria 
Semper  uirgine,  hoc  est  sine  matre  in  caelo,  sine  patre  ear- 
nale  in  terra.  Crucifixum  &ub  Fontio  Pilato  praeside  et 
Bepultum,  tertia  die  resurgentem  ex  mortuis,  hoc  in  uera 
sua  came,  quam  accepit  ex  Maria  Semper  uirgine.  Per 
ueram  resnrrectionem  resurgcntem  (sie)  resurrexit.  Post- 
qunm  diabuhim  li};auit  et  animas  sanctorum  de  inferiio 
lilti  laüit.  iii(  tor  ledit  ad  dextii.iiu  dei  patris.  ludc  en-dite 
neiitunau  iii<licaiv  uinos  ae  moi  tuos,  lioi  <  ^.t  saut  tus  vi 
peccatorüs,  aut  mortuos  tle  sepulehris  et  uinos,  quos  dies 
iudicii  iuueniet  uiuentes.   Et  tunc  in  ilio  <Ue  timebunt  eum» 
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qui  non  amabant;  et  parebunt  in  eo  signa  clanorum  ei 
plaga  lanceae.  Qui  miuste  indicatug  est  ab  hominibus, 
per  iiistitiaiii  iudicabit  omnes.  Qua  fronte  uidebunt  eum  in 
illo  die,  qui  uicem  passionis  suae  non  habuenint  aut  in 

mai-tyrio  aut  in  dura  paenitentia  aut  in  ieiuuio  aut  in 
uigilia  et  in  omiiiltns  lahoi  ibus ! 

Credite  et  spirituin  sanetuni,  dominum  omnipotentem, 
unam  hahentem  substantiaDi  cum  patrc  et  Hlio.  Hed  tarnen 
intimare  debemus,  quod  pater  deus  est  et  filius  deus  est  et 
spirituB  sanctus  deus  est,  quasi  non  sunt  tres  dii,  sed  unus 
est  dffoSf  sictit  ignis  et  flamma  et  calor  nna  res  est.  Pater 
non  est  genitus,  filius  a  patre  gcnitns  est,  spiritus  sanctus 
nec  genitus  nec  inffcnitus ,  sed  a  patre  et  filio  procedit. 
Pater  nun  ist  seniur  iIi-  filio  secundum  diuiniüiteiu ,  iwr 
filius  iunior  est  de  p;itre,  sed  vnn  iwinn.  una  substautia, 
una  uirtus,  una  maiestas,  una  diuinitas,  una  potentia  est 
patris  et  filii  et  spiritus  saucti.  Credite  ecclesiam  catboli* 
cam,  boc  est  uniuersalem  in  uniuerso  mundo,  ubi  unus  deus 
colitur,  unum  baptisma  habetur,  una  fides  seruatur.  Et  qui 
non  est  in  unitate  ecclesiae  aut  clericus  aut  laicus,  ant 
mascidus  ant  femina,  aut  ingenuus  ant  seruus,  partem  in 
regiiu  ili'i  non  linlicliit. 

Credit*'  reniissionen»  peccatorum  ^)  ant  per  ])aptismum, 
si  obseruabitis  legem  eiuR,  lioc  est  abreuuntiationem  diaboli 
et  angelis  eius  et  pompi»  saecttli»  aut  per  paenitentiam 
uerazui  id  est  cominissa  deflere  et  paenitenda  non  committere, 
aut  per  martjrrium,  ubi  sanguis  pro  baptismo  compntatur. 

Credite  comniuneni  omnium  corporum  resurrectionem 
post  mortem.  Sine  dubio  enim  erit,  sunit  scriptum  est:  ,Et 
resurgent.  ([ui  in  monumentis  sunt.'  Quanta  membra  et 
(issa  li;il)iiit  lioiiio,  taiitos  liaijebit  in  resitricetione.  Non  in 
altera  carue  resurgit,  sed  in  ea  ipsa,  quam  liabuerunt.  8ed 
tarnen  resurgent  homines  iuuenes  quasi  triginta  annos,  licet 
seiies  aut  infautes  trausienint.   Et  pulcberiora  corpora  et 

l)  jieccalureiu  Cud. 
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tfeneriora,  iit  poocatores  aetemas  sustineant  poenas ,  et  iusti 
et  sancti  piacinia  caolestia  iii  Insdeiu  (•or])<)riluis  posHideant, 
praestaiite  (liriKto,  (iiii  viim  patre  et  spiritu  saiicto  iiiuit  et 
regnnt  in  saeaila  saeculorum.  Amtin. 

7. 

IMERBOOATIO  DE  FIDE  CATHOLICA  fol  66  v 

1.  INT.  Die  mihi,  pater  et  filius  et  spiritus  sanctus  ^' 
unus  est  deus? 

R,    llnus,  quia  praeter  ilhim  iion  est  alias. 

2.  IM.    Ergo  qui  dicit :  i})se  est  i)ater,  qui  et  hlius, 
ipse  et  Spiritus  sauetus,  bene  dicit  aimon? 

]{.    Nou  bene  dicit,  qui  sie  dicit. 

3.  INT.  Quare? 

R.  Dico:  et  pater  integer  dem  est,  et  iiliiiB  integer 
deus  est,  et  spiritns  »anctus  integer  deus  est  Sed  tamen 
qui  pater  est,  non  est  filius,  qui  filius  est,  non  est  pater, 
qui  Hpiritus  sanctiis  est,  non  est  nec  pater  nec  filius.  i^t 

ut  aperte  inteüetcas,  pater  dixit :  ,Fariamiis  hüUiiiieiii  ad 
imagiiiem  et  similitudiaeui  iiühtmm'  (Genes.  1,  26).  Et  ad 
filium  hoc  dixit  et  ad  spirituni  sauetum,  non  iaiiub  neque  spiritns 
sanctus  ad  patreni.  Pater  misit  tilium  suuni  ad  redimendum 
mundum,  non  ülius  patrem.  £t  filius  redemit  mnndnm,  non 
pater  neque  spiritns  sanctus,  quia  filius  dei  descendit  in 
uirginis  uterum,  non  pater  neque  spiritns  sanctns.  Et  Spiri- 
tus sanctns  descendit  in  columbae  specie  super  Jhesum  in 
Jordanem  et  super  apostolos  in  Unguis  igncis,  uam  non 
pater  nec  filius. 

4.  IMT.  M  (jui  pater  est,  nou  est  filius,  ai  qui  ülius 
est,  non  est  pater,  si  qui  Spiritus  sanctns,  non  est  nec  pater 
nec  filius,  quomodo  ergo  non  sunt  tres  dii,  sed  unus  deus? 

R.  Quia  aequales  sunt  et  non  posaunt  ab  inuicem 
separari;  ideo  non  sunt  tres  dii,  sed  unus.  Quia  uero  una 
quaeque  iiersona  j>roprium  nonien  habet  et  [)r()ijriam  naturam, 
ideo  uuusquibque  per  sc  est  in  persona  et  simul  sunt  iu 
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una  diuinitatis  substantia,  dummodo  est  Ulis  una  uoluntas, 
una  aetemitas,  una  dominatio  et  una  operatio. 

5.  INT.  Quomodo  una  operatio,  dummodo  pater  dixit: 
,faciamu8  hominem*  (Genec  1,  26),  et  non  filins,  at  filius 

a<lsun»psit  cariicm  i  \  M.iiia  uiiuiiu'  m-l  iLdcinit  muiuluni, 
Düii  pater  ncc  spiritus  saiutns;  et  spiritus  saiictus  de.s- 
cciiUit  iu  8peci(?  roluntbae  in  Jordauem  uel  öupcr  apostoloK 
in  igne,  et  non  pater  uel  flliiis? 

R.  Quando  pater  ait  ,faciamus  hominem'  filius  fecit 
cum  patr«  hominem,  et  Spiritus  sanctus  inspiranit  in  iaciem 
eins  spiraculum  uitae.  Ecce  una  operatio.  Quando  pater 
decreuit,  filius  creavit,  Spiritus  uiuificauit.  Et  quando  filius 
(k'i  ueiiit  iu  imuitliim  ad  redimeiuluni  et  a<lsinn])sit  oarneiu 
i'\  uiigine  Maria,  pater  misit  tiliuui  et  spirituh  fiauetiis  dedit 
U'cuiiditutem  uirgiiii,  ut  possit  coiicipere.  Et  filius  descetulit 
in  aluum  uirginis  et  adsuuipsit  earuem  ex  uirgine  matre 
dioente  angelo  ad  Mariam:  ,Spiritus  sanctus  superueniet  in 
te  et  uirtus  altissimi,  id  est  patris,  obumbrabit  tibi,  et  quod 
nascetur  ex  te,  sanctum  uocabitnr,  filius  dei'  (Luc.  1,  35). 
Ueniente  ergo  per  operationein  patris  spiritu  sancto,  ut 
daret  fecunditateni  uirgiui,  ut  po.ssit  concipere,  patris  quo- 
que  uii  tiis  rinn  spiritu  saneto  deseendit.  Et  sie  ut  diiduin 
hii))»  !'  uqiiah  stajis  <  t  superticiem  eins  atltonlis,  mux  integra 
bimilitudo  tua  obumbratica  formatur  in  aqua,  ita  dante 
spiritu  sancto  iVcumütatem  uirgineo  corpori  patre  desuper 
obumbrante  similis  per  omnia  patre  et  spiritu  sancto  filius 
descendit  in  uirginis  aluum  et  adsumpsit  ueram  camem  de 
matre  sine  ooutagione  uirili.  Ecce  una  operatio:  dum  pater 
filium  misit,  spiritUR  sanctus  iiirginem  fecundauit,  filius 
carnem  adsumpsit.  <4uuudü  utio  Cltristus  a  Johanne  bapti- 
zabatur  in  Jordane,  aide  unaui  uperatioiiein  sanctae  trini- 
tatis.  Dum  dei  liüus  descendit  incaruatu8  iu  fluuio,  spiritus 
sanctus  super  caput  Cliristi  in  columbae  modum;  tuuc  pater 
clamauit  de  caelo  dicens:  ,Uic  est  filius  mens  dilectus,  in 
quo  mihi  bene  conplacuit.*   (Matth.  3,  17).    Uoz  autem 
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ista  jCOiiplaoiiit'  sij^nat  patreni  non  soliiarium  gauibum  esse, 
scd  commune  esse  gaiuliuni  patris  et  tilii  et  Spiritus  saacti. 
lam  uero  qnando  iu  linguis  igneis  super  apostolos  spiritus 
sauütus  descendit,  quia  iir«itas  sit  operatio  trinitatis,  Christum 
audi  diceiitem:  ,ParaclituB  autem  Spiritus  sanctua  quem 
mittet  pater  in  nomine  meo,  ille  uos  docebit  omnia'  (Joan. 
14,  26).  Lide  erji;o  similitndinem  trinitittis  niiitae  in  cor- 
puialilais  rebus:  (|ui  potioiieiu  lacen*  bene  iioiiit,  sie  teni- 
perat,  ut  aequalis  sit  sapor  pij^menti,  uiellis  et  uini.  Facta 
ergo  potione,  uec  niel  «leiienit  uinum  aut  pigmentum,  nee 
pigmentum  deueuit  mel  aut  uinum  nec  uinum  deuenit  mel 
aut  pigmentum,  sed  unifsquisque  propriam  tenet  naturom. 
Et  ita  sunt  in  unum  pennixti ,  ut  nuUus  superior  aut  in- 
ferior uUo  modo  poKHunt  ab  inuicem  separari,  sed  una  sit 
in  bis  tril)us  rebus  et  sa}K)r  gnttnris  et  dignitas  i)cctoris  et 
Salus  suun'iitis.  Sic  ]i;ittr  et  tiliiis  et  Spiritus  sauetus  ita 
sunt  iu  triuitate,  ut  pater  sit  tilins  nee  hlius  pater  nec 
Spiritus  sanctus  pater  aut  tilius.  Et  ita  sunt  iu  una  diuini- 
täte  couiuneti ,  ut  numqiiam  possiut  ab  inuicem  separari, 
sed  una  sit  in  Iiis  tribus  personis  operatio,  una  potestas, 
una  deitas,  aequalis  gloria.  Et  est  pator  et  filius  et  spiritus 
sanctus  non  tres  dfi,  sed  unus  deus  et  tlominus  benedictus 
in  saecula.  Amen. 

8. 

INCIPIUNT  SIMlLlTriihNEö  1»EH  QL  AS  PO^T  CHRISTI-  fol.  66  ^ 
ANUS  FIIIMITER  FIÜEM  CATIiüLlCAM  CREDERE  ET  ^' 

COGNOSCEBE 

4 

Unus  deus  pat^r,  ex  quo  omnia,  et  unus  JHesus  Chri- 
stus, per  quem  omnia,  et  unus  spiritus  sanctus,  in  quo  onmia. 
Unus  deus  et  tres  personae.  Unusquisque  christianus  tres  in 
se  habet,  ex  quibus  facilins  credere  potest  in  triuitatem, 
id  est  memoriani,  ingcniuni  et  intelltTtum ;  memoriani  de 
praetentis,  iugeuiuni  ib'  praes»*utiliiiv.  iutrlli-etuiii  tic  luftiris; 
uiemoriaiu  «ic  lualis  siu<^  )>onis,  qua«;  subtiuuiuius ;  ingenium 

K  üitstle,  Fallit'  HthliollK-k  (iitr  Syiuliole. 
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est  discero  inter  lioniim  et  maliiin  ;  iiitellectuTn  dicimus,  per 
(|uem  crt'iliiüub  in  ilcuui  t  t  po.Nt  niüitem  .sjmmmihus. 

Et  alia  similituilo  de  ig?»^'«  t'uji  cmitiira  «  st  i«:nis, 
et  tres  in  so  cotitinet,  id  est  iiiluminat  et  urit  et  cal«  lacit. 
Quomodo  iiiBeparabiles  sunt  lumen  et  calor  et  fortitudo» 
unde  urit,  sie  inseparabilis  substantia  trinitatis. 

AHa  aimilitudo  de  ligno.  Unum  est  lignum,  et  tres  in 
se  habet,  !d  est  radicem  et  corticem  et  fruetum.  Et  haec 
tria  unum  sunt.  Ter  quas  siuiilitudines  corporeas  in  usu 
liabi mns,  nostra  iuiinniias  tirmius  et  solidius  in  Hde  eres- 
cere  possit. 

Alia  similitudo  de  patre  et  filio,  quomodo  inium  sunt. 
Ut  tu  duos  oculos  habes,  unum  lumen  praestaut,  duas  aures 
habes  et  unum  auditum,  duas  nares  habes  et  unum  odorem 
praestanti  id  est  credere  in  patrem  et  filium,  quo<l  est  duas 
persona«  et  unus  deus.  Spiritus  autem  sanctus  intellegitur 
ipsa  karitas,  quam  habet  i)ater  in  filio  et  fiüus  in  patre. 
Prtjprie  Spiritus  sanetus  ilioitiir  patri  et  lilio  coai  teruus. 
Pater  dieitur,  (juod  lial>eat  tilium,  et  lilius  eo  quod  liaheat 
patrem,  Spiritus  sanctus  eo  ([uod  a  patre  et  lilio  proceiieus 
diuidens  singulis  prout  uult. 

9. 

^wl^V   ^^'^'^^^T»)  DILIGENTIA  BEATOHIM  MONACf HUJl^M  AU- 
****  *    MOMPj  ET  HONOHIT  DE  LIP.HIS  (  ANONK  IS  l  ETEKIS 
ATQLE  Mül  l  TESTAMENT!  SED  ETIAM  U>NEES8iO  FiÜEI 
CATUOLICAE  QUAM  BREUITER  UlliO  INLUSTRI  THEO- 

FILO  DIREXERUNT 
Inter  cetera  et  ad  locum  diuinarum  scripturarum  testi- 
moniis  introducti  patrmi  et  filium  «  t  spiritum,  tres  personas 
eoufUrruiis,  coaiMjuaU's,  unius  siili^tantiar,  iimnii  dcnm  pia 
üdei  credulitatc  coutitemur  atqtie  ucnerauiur.  Et  quoniam 
denm  patrem,  deum  tilium  deumquc  spiritum  sanctum  in 

1)  Ich  lasse  diesen  Text  hier  abdrucken,  weil  sich  iu  der  Ausgabe 
TOB  MabiUon  einige  sinnatGrende  Fehler  Torfiiiden. 
9)  AftHENU  3.  Usttd. 
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Rcripturis  diuinis  tc^miifi  atqtte  secuniliiin  do^a  CÄtholiciim 
vi  ;i|)ostulici»ni  coiiHtcniur,  ;il>sit  a  iiobis  et  Ion;.'»'  icjullatur 
t^i  ntilis  «Troris  inipirtas,  iit  triiini  ')  in  iit>;i  tlriüite  pt-rso- 
luirum  tres  dt^os  fatcri  tiideamur.  Absit,  absit  hoc  a  nobis  et 
prociil  a  pioriim  mc*ntibus  oxcludatur.  Nos  enim  iuxta  sanc- 
tae,  tit  osiendimiis,  Hcripturae  aiictoritatem  nominiim  tantum- 
modo  ac  personariim  distinctionem  in  trinitate  facimuB.  Ce- 
teriim  deitatem  unam  inuisibilein,  inenarrabilcm,  incapabilero, 
incomprehensibilem  confitemiir ,  ipsa  est  in  pMtro,  ipfta 
est  in  tilio,  ipsa  «*st  in  spiritn  sancto,  nnat-t  perffctn  «liuiiiitas. 
Non  ffiiin  trt's  «Uos  ilirinuis,  unam  iliiiinitatcni  tattniitr, 

neque  obiiti  siimus  scriptiiraiii  «liicnteni:  ,AudiI$rael,  dominus 
deus  tinis  dominus  unus*  (l>tiut.  6,  4).  Et  nirsum :  ,Doinintis 
deus  ttitis  ipBO  est  in  caelo  siirsiim  et  in  terra  deorsum,  et 
non  est  alins  nisi  ipse'  (Deut.  4,  B9).  *  Et  idoo  denique  cum 
gentibas  aut  haereseis  numenim  in  deitate  non  facimus 
neqiic  cum  Jitdaeis  inysteniim  trinitatis  nef^amus,  sed  confi- 
tcniur  cxistort'  pativm ,  exist«Te  filimii ,  oxistcrc  ^piritiim 
saiictiiio,  in  juTsoiianinj  pro]  nie  täte  unit:itcni  dt-itatis  in 
trinitate  credentes  aitque  ueuerantcs,  id  est  tres  ^)  persona« 
patris  ( t  filii  et  spiritns  sancti  unum  deum  esse  confitemur. 
Et  ideo  deus  et  omnipotens,  quia  ante  omnia  initia  et  ante 
omnia  principia  et  ante  omnia  saecula  omnipotentem  coae- 
tcrnum  sibi  sine  iillo  omnino  iiiitio  genuit  61ium.  Crenuit 
enim,  non  creauit  neqiie  fecit,  qnoniam  neqne  factum  ne- 
qne  creatnra  est,  sed  coaeterniis ,  coaequalis  filiiis  patri  et 
spiritui  sancto  a))  oninilms  eatbolieis  conti tebitur.  Qualiter 
aiitem  secreto  illo  et  itienarrul)!!!  ronsilio  sit  gonitns,  nullus 
catholicns  prorsus  debet  hoc  proloqui,  neque  mente  uel 
qualibet  cogitatione  concipere,  cum  propbeta  apertissime 
increpans  dixerit:  ,Generationem  autem  eius  quis  enarrabit^ 
(Isai.  53,  8).  Bous  est  ergo  pater,  filius  dei  est  ChriHus, 
id  est  unctns,  eo  quod  in  nostro  saeculo  unctus  sit  oleo 


1)  ut  utrium  Mubillon.  —  2)  fehlt  Mabiiiuu. 
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laetitiae  prae  conciortibiis  suis  (Pfial.  44,  8)*  Jesus,  eo 
qiiod  saluator       omnium  nostroriTm  cmlentinm.  Düminus, 

ol)  i\\oi\  iiiaifstatis  est  *I<»niiin!s,  qiif  etinm  pro  iioliis  cnui- 
tixns  est.  Uerhum,  oo  jjihuI  »'x  im>iij»  patris  Uxjuititr  pro- 
pheta  :  »Kiuctauit  cor  meum  uerbum  bomiiir  ^l'^  il.  44,  2). 
Uirtus,  00  (piud  omnia,  qrrie  sunt,  in  ra(>lo  vi  in  terra  et 
in  man  et  in  bis,  qiiae  in  ein  sunt  ipse  dixit  et  facta  sunt ; 
ipsc  mandauit  et  creata  sunt  (Psal.  32,  9).  SaptenUa,  eo 
qitod  omnia  in  sapieittia  facta  sunt,  et  »ine  ipso  factum  est 
nihil  fJoaiin.  1,  3).  LuXf  eo  qimtl  in  boc  ra?tnflo  iieiiit, 
sieiit  et  ipsc  dixit:  ,lv40  sinn  Inx  miriMli'  uluan.  8,  12». 
üeritas,  eo  (jtiod  in  illo  nihil  niemlacii  sit.  CHa,  eo  qiiod 
per  ipsnin  aeccssum  lialieiiiiih  ad  patrem,  UitOf  eo  qroil 
in  ipso  uiuiHcati  ex  mortitiK  in  hac,  qua  nunc  sumus,  eame 
resiirgimus.  Rex^  co  quod  ipse  est  rex  regum  et  dominus 
dominantium  (Apoc.  19,  16).  Sacerdos,  eo  quofl  ipsc  est 
sacerdos  in  aetenium  secundum  ordinem  Melchiscdecb  (Psal. 
109,  4).  Braehium,  l  o  (piod  sua  excellentia  et  fortitudine 
nos  de  mann  mortis  üIm  l  aiiit.  Dextet  a ,  eo  qnod  niliil  it» 
illo  siiii-trae  sit.  Retieif  > o  «jiuMl  in  uinndunt  taüi<|n;iiii  in 
mare  ueaiuiLs  iiiaiestate  8ua  coiuplexus  est  et  ele^it  nos. 
LapiSf  eo  quod  positus  est  in  caput  anfi^ili  et  conti net  ditos 
parictcs  uetus  atquc  nouum  testamentum.  Fundamentum, 
eo  quod  redemptio  et  salus  nostra  sit,  sicnt  apostohis  ait: 
»Fundamentum  alind  nemo  potest  ponero  praetor  id  quotl 
positum  est,  CliristHs  Jbesus*  (I.  Cor.  3,  11).  Aquüa,  eo 
qnod  ad  caelestem  ultitudiiKMii  de  tcncna  hiunilitatc  n-me- 
anit.  Leo,  eo  /fno;!  itic  tor  t^t  »liaboli ,  si(Mit  seri[»Unn  i  st  : 
jAbsorptu  (  st  mors  in  nietonam'  (  I.  Cor.  14,  .54),  UituluSy 
eo  qno<I  lioütia  pro  nol)is  nolnntarie  oblatus  et  immolatua 
est.  HimOf  CO  quod  unus  in  utriusque  naturis  manentibus, 
id  est  deitatis  et  bumanitatis  homo  Christus  Jbesus  est. 
Agnus,  eo  quod  innocens  pro  nobis  condemnatus,  passus, 
crncifixus  ac  mortnus  est  et  tertia  die  resurrexit  atque  ab- 
stulit  peccatfi  mnutU.    Oigans,  eo  quod  in  eo  geniina  sub- 
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Btantia  est»  h1  ust  uerbi  et  Cflmis,  et  uirtute  et  fortitu- 

t]mc  siia  omnia  transcurrit.  Uermis,  vo  qiiod  sine  coitii  et 
si  ijiiiir  ( uiKt  ptiis  et  (If  uiii4iiu'  iiatus  rst.  Speculuni  ^  co 
<|nütl  est  abs<nu'  tumciiIji  iiel  rnga,  ipiippe  iniago  V)  deitatis. 
Janua,  co  quotl  per  ip8Uiu  iiigrediiuur  ad  iiitam  ucteruaiii. 
Sponam,  eo  quod  tiirgo  de  iiirgitic  hatiis  ecclesiam  sibi  in* 
maciilatam  copulauit.  Pastor^  co  qvod  discernit  agnos  ab 
baedis  et  iitrisque')  in  resurrcctionu  sccundum  meritiim 
rcddit.  Panis,  qo  quod  ipse  6it  paiits  uiuuB,  qiii  de  caelo 
d«»ÄCondit.  Uitis,  eo  (juod  eins  san^uineni  potanitiT  in  re- 
niis.-.ioiuiü  iHccatüniiii.  Forma  dei,  eo  «pio!!  ai'qi  Mlis  c^t 
patri  et  spiritui  saneto  in  eadeiii  substaiitiae  <liiiiiii1ate. 
FwiSi  quod  ipse  est  foiiH  uitae,  rpiod  nc>)iis  pleiiitudiiiem 
gratiac  donaiiit  in  generationeiti  baiitismatis.  Ignis,  eo 
quod  ipse  est,  qui  in  columna  nubis  patribus  nostris  appariiit 
et  in  rubro')  Moisi  et  nos  igniuit  eloquio. 

Omnipotens  uis  trimai  deu«  pater  optime  rerum» 
Quo  generaate  natns  «ioe  semine,  tempore,  matre, 
Onu,  flne,  loco,  uel  membria  po<t  caro  natu«, 

I'ermitteng  cerui  multo  «Luoque  noitiiae  dictas: 

Spc»,  rntii>,  uih,  nita,  sahis,  "nplentisi.  mens,  inons, 

Tu«lex,  porta,  gi;4^an-<.  vi-x,  ^eiiiiiia,  iin'phefa,  sacerüos, 

Messias,  Sabaolit,  Rahhi,  sponsus,  ineiiiator, 

Uirga,  coluiuba,  manu.-',  putra,  filiu.s,  Emiiiauuliel,  lux, 

Uinea,  pastor,  ouia,  paz,  radU,  uitie,  oliiia, 

Pons,  etoe,  panis,  agnus,  uitulus.  leo,  Jhesos, 

Uerbmn,  homo,  rete,  lapis,  domiaus,  deua,  omnia  Christu«.  Amen, 

1)  imagno  Cod.  —  2)  utriusquc  Cod.  —  3)  rubo  Mabillon. 
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